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Vorwort des Herausgebers. 


In jeßiger Zeit des 

Haftens und Rennens, im 

Beitalter der Correfpondenzs 

karten, wo man fi), einem 

allgemeinen Zuge folgend, in 

ſchriftlichen Mitteilungen an 

Freunde und Bekannte einer 

geihäftsmäßigen Kürze ber 

fleißt, wage ich es als acht= 

zigjähriger Mann, mit einem 

Briefmechfel an die Deffent: 

lichkeit zu treten, der die Lefer 

in Zeiten zurücführt, die 

lange ſchon entſchwunden find, 

und Perſönlichkeiten, die längſt der Literaturgeſchichte ange: 
hören, in ihrem geiftigen Sein ihnen vor die Seele führt. 
Manche werden folche, die fie aus ihren Schriften Lieb ge: 
wonnen haben, aus ihren fchlichten Briefen noch genauer 
kennen lernen und fie nur um jo mehr hochſchätzen. Mein 
Vater hat diefe Briefe von feinen Studentenjahren bis ins 
hohe Alter treu bewahrt,und fie waren ihm oft in einfamen 
Stunden eine Unterhaltung und Liebe Rückerinnerung; fie bei 
Lebzeiten dem Druck zu übergeben, hat er nie im Sinne 
gehabt, doch verweigerte er nicht deren Veröffentlichung in 
fpäterer Zeit. Als aber Ludmilla Affing das Tagebuch und 
den hinterlaffenen Briefwechſel ihres Onkels Varnhagen von 
Enfe unmittelbar nach deſſen Tod herausgab und es dabei 
ſehr an liebevoller Durchficht fehlen ließ, ſo daß viele Stellen, 
die füglich hätten mweggelaffen werden können, Widerſpruch 
und Verdruß erregten, fo traf mein Vater die Beftimmung, 
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daß ſein Briefwechſel nicht früher als dreißig Jahre nach 
ſeinem Tode dürfe veröffentlicht werden, und nur ſein Sohn, 
der ihn ja am beſten kenne, ſolle es thun dürfen, dies legte 
er mir nicht allein mündlich ans Herz, ſondern ſetzte es 
auch in ſeinem „letzten Willen“ ſchriftlich feſt. 

Das war eine lange, allzu lange Friſt! Ich wurde 
dabei alt, immer ferner und ferner lagen hinter mir die 
Jahre meiner Jugend voll Licht, Leben und Poeſie, nur 
hie und da wie im Träumen tauchte gleich einem ſonnigen 
Eiland aus grauem Meere die Erinnerung an fie vor 
meiner Seele auf, und als ich zur Herausgabe des Brief- 
wechſels jchreiten wollte, als die Briefe, teilmeife gebunden, 
meift aber in Kiften und Schubladen in chaotijcher Un- 
ordnung vor mir lagen und ich bald da, bald dort zu 
Iefen, zu fichten, zu ordnen verjuchte, da erfannte ich erſt 
die ſchwere Aufgabe, die mir in meinem hohen Alter geftellt 
mar. Meberall, wo ich hinſah und las, ftieß ich nur auf 
Briefe von folchen, die jetzt tot find; mit vielen, jünger 
als ich, einft fo fröhlich und Iebensluftig, verband mich 
innige Freundfchaft, auch fie tot! Je mehr ich, mit dem 
Leſen der Briefe bejchäftigt, in die Vergangenheit zurück 
griff, defto mehr zerrann mir der ſchöne Traum meiner 
Jugend, mir war's, als wandle ich in einer Totenftadt, 
rings um mich unheimliche, gefpenftijche Stille, nur unter— 
brochen durch das Raſcheln eines Briefes, er brachte mir 
die Nachricht von dem fchnellen Tode meiner einzigen, heiß- 
geliebten Schwefter. Das drückte mich körperlich und ſeeliſch 
darnieder. ch verfiel in eine lange, jchwere Krankheit, von 
ihr erwacht und wieder genefen, vollendete ich das Manu— 
ſtript nach dem milden Sinne meines Vaters, und jest, von 
Herrn Dr. Ernft Müller in Tübingen mit feinem, kundigem 
Sinn durch die nötigen Anmerkungen und Erläuterungen 
bereichert, wandert es in die weite Welt. Möge der Brief- 
wechjel meines Vaters allerort3 freundliche Lejer finden! 


Theobald Kerner. 


Zur Ginleifung. 


Hu Freuden folgte ich der Aufforderung, den Brief- 
wechfel von Yuftinus Kerner zu „bearbeiten“, obgleich ich 
mich bisher faft ausſchließlich mit Schiller befchäftigt hatte. 
Es war mir eine Luft, diefen Briefmechfel zu ftudiren, der 
ſo umfaffend ift wie wenige. Die Arbeit wurde mir dadurch 
noch erleichtert, daß mir Herr Hofrat Th. Kerner und die 
Deutfche Verlags-Anftalt mit größtem Vertrauen entgegen- 
tamen und mir volle Freiheit in der Bearbeitung ließen. 
Eine ſchwierige Sache war die Auswahl der Briefe. Es 
mögen im ganzen zwifchen 3—4000 an Zahl fein; davon 
lagen mir etwa 1200 abgejchrieben vor. Das waren indes 
noch viel zu viele für zwei Bände mit circa fiebzig Bogen, 
zu deren Herausgabe die Verlagshandlung fich entfchlofien 
hatte. Da galt e8 immer noch viele auszufcheiden, viele 
wenigſtens zu kürzen. 

Bei der Auswahl — es kamen natürlich auch die nicht 
abgefchriebenen Briefe noch in Betracht — Ieiteten mich in 
erſter Linie literarifche und biftorifche Rückſichten. Ich hielt 
& für meine Aufgabe, alle die Briefe, die von mefentlicher 
Bedeutung für die Literaturgefchichte waren, möglichft un- 
verkürzt zu geben. Was ich weggelaffen habe, ift ohne 
Unterfchied mit ... bezeichnet. Nach dem Vorgang anderer 
Brieffammlungen find gewöhnlich die Anreden und Brief- 
ſchlüſſe (um Raum zu gewinnen) weggelafjen; nur in be 
fonderen Fällen find fie beibehalten. Geändert habe ich 
nichts, höchſtens einige offenbare Schreibfehler oder fonftige 
unbedeutende Verfehen. Die Schreibung der Briefe ift nach 
neueren Vorgängen modern, zumal da der Unterfchied nur 
ganz gering ift, wie die Facfimiles zeigen. Unter die 
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letzteren habe ich einige aufgenommen, die im Drucke fehlen. 
Ich wollte fie wenigſtens auf diefe Weife den Literatur- 
freunden zugänglich machen. 

Die Anordnung der Briefe ift ftreng chronologiſch. 
Am Schluffe jeden Bandes (vgl. Brief Nr. 1) find diefelben 
zur Ueberficht nach ihren Verfaffern zufammengeftellt. 

In den Einleitungen und Anmerkungen habe ich mich 
auf das Nötigfte befehränkt, um dadurch nicht zu viel Raum 
den Briefen ſelbſt zu entziehen. Die Iateinifchen Stellen in 
denfelben find gewöhnlich verdeutjcht, weil der Briefwechſel 
auch weitere Kreife intereffiren dürfte. Das Regifter, als 
Ergänzung der Anmerkungen, mußte, um nicht zu groß zu 
werden, aufdas Notwendigite befchränkt werben. Demfelben 
find auch einige notwendige Verichtigungen angehängt. 

Für freundliche Unterftügung bei meiner Arbeit fühle 
ich mich den Beamten der Kgl. öffentlichen Bibliothek in 
Stuttgart und der biefigen Univerfitätsbibliothef zu Ieb- 
haftem Danke verpflichtet, insbefondere den Herren Prof. 
Dr. Steiff, Oberbibliothefar Dr. Geiger und Dr. Thomae. 
Außer diefen fei auch der Tochter Karl Mayer, Frau 
Pfarrer Feuerlein, und der Großnichte von Guftav Schwab, 
Frau Thella Wörner, die beide hier leben, auch an diefer 
Stelle für ihre gefälligen Mitteilungen herzlich Dank gefagt; 
desgleichen Herrn Prof. Dr. Strauch in Halle und meinen 
Kollegen, den Herren Prof. Naegele und Dr. Wörner. 

Durh Mitteilung von Briefen Kerners haben uns 
erfreut Frau General von Pfifter in Stuttgart, Herr Haupt⸗ 
mann Spindler und Herr Buchhändler Pietzcker hier. Auch 
ihnen fei hiemit der gebührende Dank ausgefprochen. 

Noch ſei bemerkt, daß das bisher ungedrudte, von 
A. v. Keller in „Uhland als Dramatiker“ ſchon erwähnte 
Jugenddrama Kerner? „Die unbemwohnte Inſel“ nebſt 
anderen poetifchen Produkten Kerner und Uhlands in 
einem bejonderen Bändchen erfcheinen wird. 

Tübingen, 2. März 1897. 

€. Müller. 


I. 


Lehr- und Wanderjahre. 
1805—1810. 


Eine glücliche Jugend lag hinter unferem Juſtinus 
Kerner. Er hat fie ung felbft ja fo anziehend in feinem 
„Bilderbuch aus meiner Knabenzeit. Erinnerungen aus 
den Jahren 1786 bis 1804“ gefchildert. Jetzt — es war 
noch im Jahre 1804 — durfte er, den der Beruf eines 
Raufmanns fo mwenig als der eines — Konditors feffeln 
Tonnte, zu feiner größten Freude die Hochfchule feines Vater: 
landes, die Univerfität Tübingen, beziehen. Sein väterlicher 
Freund Conz, der eben damals Profefjor der Aeſthetik in 
Tübingen geworden war und auch eine poetifche, freilich nicht 
fehr ftarke, Aber befaß, hatte von der beforgten Mutter — 
der Vater, Regierungsrat Kerner, war ja längſt tot — dieſe 
Erlaubnis ausgemirkt. Er hatte fie wegen der Studienkoften 
beruhigt. So ward aus dem Raufmannslehrling ein Mufen- 
fohn. Mit allem Fleiß warf fi) der nunmehr achtzehn: 
jährige (er ift befanntlich 1786 geboren) auf das Studium 
der Heilkunde. Die Profefforen Kielmeyer und Gmelin 
und der Kanzler Autenrieth waren feine Lehrer. 

Neben dem Fachjtudium wurde jet auch die Dichtkunft, 
die ſchon dem jungen Kaufmannszögling fo manche ſchöne 
Stunde bereitet hatte, aufs eifrigfte gepflegt. Ein Kreis 
von gleichftrebenden Freunden, die fich bald gulommenfarben, 
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erhöhte Kerners eigene Luſt und Liebe zur Poeſie. Allen 
voran ſteht unter ihnen Ludwig Uhland. Nach ihm iſt zu 
nennen Heinrich Köſtlin (ſpäter Obermedizinalrat) und ſein 
Bruder Auguſt, der nachherige Konſiſtorialpräſident. Weiter- 
hin geſellten ſich dem Bunde bei: Karl Mayer, der ſinnige 
Naturdichter, der Bayer Heinrich Breslau, nachmals Leib- 
arzt des Königs Ludwig, ferner Varnhagen von Enſe, 
der Naturforſcher Georg Jäger, Friedrich Kölle u. a., die 
uns in den folgenden Briefen der Frühzeit ſchon vor Augen 
treten. Der Sammelplatz der jungen Dichter war der 
Neue Bau, Kerners Wohnung. Das erſte, was die Freunde 
gemeinſam unternahmen, war das „Sonntagsblatt für un- 
gebildete Stände”, das im Gegenſatz zu dem Gottafchen 
„Morgenblatt für gebildete Stände” (1807) die romantifche 
Idee verfocht. Die Hauptmitarbeiter an diefer nur hand- 
fchriftlich verbreiteten Wochenfchrift waren neben Kerner 
(al3 Elarus) und Uhland (Florens) Heinrich Köftlin und 
Karl Mayer. Leterer illuſtrirte jede Nummer durch Karika— 
turen. 

Ein entjcheidender Tag in Kerners Leben war ber 
26. April 1807. An diefem Tage — es war Uhlands 
Geburtstag — unternahmen die Freunde eine Fahrt nach 
der Achalm bei Reutlingen. Beim Aufftieg auf den Berg 
lernte Kerner fein „Rickele“, Friederike Ehmann, tennen, 
die'er im Jahr 1813 als Gattin heimführte. Ein Denk 
mal diefer Liebe find Kerner Briefe und Gedichte aus 
jener Zeit. Seine Tochter Marie (als Gattin des Arztes 
Dr. Niethammer) hat in dem fehönen Buch „Juſtinus 
Kerners Yugendliebe und mein Vaterhaus“ (1877) dieje 
Zeit in pietätvoller Weife geſchildert. 

Im Jahr 1809 beendete Kerner fein Studium. Zu 
feiner weiteren Ausbildung befuchte er jet die großen 
Spitäler in Hamburg, Berlin und Wien. Auf diefer Reife 
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machte der junge Arzt jehr wichtige Belanntfchaften. In 
Hamburg lernte er Rofa Maria, die Schweiter Varnhagenz, 
und deren Freundin Amalia Weiße (Schoppe), die fruchtbare 
Schriftftellerin, kennen. Beide Damen wurden nachher eifrige 
Mitarbeiterinnen an Kerner? Almanachen für 1812 und 
1813 und waren mit ihm ftet3 in treuer Freundfchaft ver- 
bunden. In Berlin verkehrte er einige Zeit mit den Dichtern 
Chamiffo und Fouque. In Wien gemann er die Freund- 
ſchaft Fr. Schlegel und defjen geiftreicher Gattin Dorothea. 
Auc der unglüdliche Dichter Stoll, auf deffen Tod fpäter 
Uhland das befannte Gedicht „Auf einen verhungerten 
Dichter“ verfaßte, trat ihm näher. Außer dieſen ift noch 
der Arzt Affur zu nennen, der jpätere Gemahl von Roſa 
Maria Barnhagen; auch den jchon damals berühmten 
Mufiter Ludwig van Beethoven zählte Kerner, der felbjt 
Virtuos auf der Maultrommel war, zu feinen Bekannten. 
So war diefe Reife, die auch feine „Reifefchatten“ zeitigte, 
für den Dichter wie für den Arzt von hoher Bedeutung. Das 
zeigen ung die Briefe aus jenem Zeitraum, die er haupt: 
fächlich mit Uhland mechfelte. 

Nach feiner Rückkehr ließ fich Kerner, nad) kurzem 
Aufenthalt in der Heimat, vorübergehend in Dürrmenz bei 
Mühlacker als Arzt nieder. 

Die Hauptquelle zum Verftändnis diefer Periode bilden 
die nachjtehenden Briefe, die uns ein treffliches Bild von 
dem Thun und Treiben des Kemer-Uhlandfchen Kreiſes 
gewähren. 


1. Georg Kerner!) an 3. 8. (Stubiofus in Tübingen). 
Hamburg, den 4. Januar 1805. 

Gall?) ift Hier, er war einen Mittag zum Eſſen bei uns. 
Ueber feine Lehre wird hier viel für und gegen geſprochen, Du 
magft felbft entſcheiden, was Gutes daran ift. Ich habe ihn ges 
hört, fein Vortrag ift nicht angenehm, fein anatomifhes Verbienft 
ift unverkennbar, allein was feine Schäbellehre betrifft, fo ver 
mißt man babei auch jedes leiſe Gefühl für höhere Menſchen⸗ 
natur, übrigens ſchimpft er gewaltig auf Philofophen jeder Art 
und Hält ihnen die Keule einer zwanzigjährigen Beobachtung 
entgegen, mit ber es jedoch oft fehr jung ausſieht ... 

Ich umarme Di mit brüberlicher Liebe. 

Dein 
Georg Kerner. 

Nachſchrift: Neulich wurde hier zuerft feit langer Zeit wieder 
Richard, coeur de lion, bei uns aufgeführt, ein Stüd, das viel 
Unglüd im Anfange der Revolution verurfachte, naher in Frank: 
reich verboten wurde, in Hamburg manden Tumult zwifchen den 
Republifanern und Royaliften erregte, deswegen aud) von unferem 
Theater verbannt wurde. Alles ftürmte jegt zu der neuen Auf: 
führung Hin. Es ſcheint aber, als jollte dieſes Stüd immer 
unglücbringend fein, im legten Aft ftürzte bie Feſtung, aus ber 
man eben Richard befreien wollte, zuſammen. Mehrere Menfchen 
wurden beſchädigt, einer verlor den Arm, man mußte aufhören 
zu fpielen, Richard konnte nicht befreit werben. 





?) Ueber daB Leben und die Perfönlichkeiten der einzelnen Brief- 
fteller ift die Meberficht vor dem Text der Briefe nachzufehen. 

2) 3. 3. Gall, befannter Phrenolog (1758—1828), der über feine 
Schadellehre in verſchiedenen größeren Stäbten Deutjhlands Vorträge 
hieit. 





Lelfiur Orrrar , 

it anngnegen wenn uf Fer JR 
ZA? Re mn — 
— werk] — 


Se, & nat 
Bud nn Aura 0 Al WRÄRE SE. 


ge 


. 
NET WERE 


EEE 


Ei —— eh 


Ense anf 
gehen | 


— 5 — 


2. Ludwig Uhland an J. K. (in Ludwigsburg). 
Tübingen, Mittwoch den 9. Oktober 1805. 

Da ich nicht ſo glücklich war, Dich während der Vakanz 
zu ſprechen, ſo will ich Dich durch einen Brief an mich erinnern. 
Ohngefähr 10 Tage war ich in Stuttgart und Feuerbach und 
zweimal auf dem Wege nach Ludwigsburg, wurde aber beide: 
male durch Gerüchte von einer großen Revue, welche Bonaparte 
in Stuttgart halten würde, u. ſ. w. wieder zur Rückkehr bewogen. 
In Stuttgart fah ich den Kaifer, Murat u. ſ. iv. und Soldaten 
ohne Zahl. Am Samstag Fam ich Hieher zurüd, und nun fagte 
mir jebermann, daß ich eine höchſt intereffante Vakanz gehabt 
habe. Ich laß es gelten, nur war fie nicht gerade höchſt ans 
genehm, und auch das freut mid, nicht befonbers, daß ich einen 
großen Teil der Vakanz in dem nun ziemlich verlaffenen Tübingen 
zuzubringen habe. Doch find wirklich Tafel und Gmelin!) 
auch hier. 

Du wirft fo viel Interefjantes und Angenehmes gejehen 
haben, daß ich bald eine poetifche Reiſebeſchreibung von Dir 
leſen zu bürfen hoffe. Conz?) fagte mir, daß er Dir empfohlen, 
die Dir aufftogenden Memorabilien zu Papiere zu bringen, Laß 
es doch nicht daran ermangeln, befonders da Du jetzt vieleicht 
Zeit gewinnen kannſt. 

Aud mir hat Muße und Einfamfeit ungewöhnlich Vieles 
eingegeben ; was freilich den Wert betrifft, darüber wirft Du 
zu feiner Zeit ſelbſt urteilen Tönnen. Hier eine kleine Probe, 
erjt von vorgeftern her, unter ben gewöhnlichen Bedingungen: 


[Die janften Tage] 
Ich bin fo hold den fanften Tagen, 
Wenn in der erften Frühlingspeit 
Der Aether, bläulich aufgeſchlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ftreut; 


2) Tafel, der nachmalige Profeffor der Philologie in Tübingen; 
Hermann Gmelin, ſpäter Oberjuftizeat in Eßlingen a. N. 

2) Karl Philipp Conz, 1762—1827, jeit 1804 Profeſſor der Philos 
Togie in Tübingen, Gönner Uhlands und Kerner. 


— 6 — 


Die Thäler noch von Eiſe grauen, 
Der Hügel ſchon fi fonnig hebt; 
Die Mädchen fi ins Freie trauen, 
Der Kinder Spiel ſich neu belebt. 


Dann fteh’ ich auf dem Berge droben, 
Und jeh' es alles, ftil erfreut, 

Die Bruft von leifem Drang gehoben, 
Der nod zum Wunſche nicht gedeiht. 
Ich bin ein Kind und mit dem Spiele 
Der heiteren Natur vergnügt; 

In ihre ruhigen Gefühle 

Iſt ganz die Seele eingemiegt. 


Ich bin jo hold den fanften Tagen, 

Wenn auf die mild befonnte Flur 

Zum letztenmal ſich Greife wagen ; 

Dann ift die eier der Natur. 

Sie prangt nicht mehr mit Blut' und Fülle; 
AN ihre Arbeit raftet num; 

Sie jammelt ſich in füße Stille 

Und ihre ew'gen Kräfte ruhn 1). 


Die Seele, jüngft jo hoch getragen, 
Sie ſenlet ihren ftolzen Flug; 

Sie Iernt ein friedliches Entjagen, 
Erinnerung ift ihr genug. 

Da ift mir wohl im fanften Schweigen, 
Das die Natur der Seele gab; 

Es ift mir fo, al dürft" ich fteigen 
Hinunter in mein ſtilles Grab. 


Grüße meinen Vetter?), ber vielleicht jetzt in Ludwigsburg 
ift, und wer jonft noch zu grüßen ift; Du aber fei taufendmal 
gegrüßt von Deinem 

L. Uhland. 

1) Diefer Vers weicht von den befannten Druden ab. 

>) Ernſt Uhland, ſpäter Oberamtsarzt in Ludwigsburg. 
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3. 3. Kerner, stud. med., an feinen Schneider in Ludwigsburg. 


Profit s Neujahr! 

In welde Gefahr 
Dur Feuersnot, 

O lieber Gott! 

IH gekommen ſchier, 
Vernehmen Sie hier: 
Ganz ruhig ich ſaß 
Am Ofen und las 

In einem Buch, 

Wie Gottes Fluch 
Und alle Uebel 

Ohne Bibel 

Durch Lariren und Speien 
Zu heilen ſeien; 

Als plötzlich — o! 
Ganz lichterloh 

Ins Ofenloch 

Der Teufel kroch, 
Mir mit glühenden Klauen 
Den Küree zu rauen. 
Ich bin nicht dumm, 
Dreh’ mid um, 
Schüttel und rüttel 





Tübingen 1. Januar 1806. 
Den brennenden Kittel. 
Aber ein Loch 

Bleibt dennoch, 

Wie Sie werden fehn, 
Wenn Sie ihn umdrehn. 
Was ift zu machen? 

Sie werben laden. 

Ich aber möchte weinen 
Bei Gott und den Seinen, 
Jeſus je, 

Mein Küree! 

Sie find der Mann, 


. Der helfen fan, 


Darum fegen Sie dod) 
Einen Pleb fürs Loch. 
Aber nur bald; 
Denn e8 ift falt. 
Vielleicht Hat Spröffer!) 
Ober noch befjer 
Die Fabrik?) 
Noch ein Stüd 
Der Art feil. 

Ihr Kerner in Eil!®) 


1) Ein noch beftehendes laufmänniſches Geſchäft in Ludwigsburg. 

2) D. h. die herzogliche Tuchfabril in Ludwigsburg, in welcher 
Kerner einft fi als Kaufmann ausbilden follte. 

3) Diefer poetifche Brief an den Schneider None in Ludwigsburg 
ift bereits im ,Bilderbuch“ S. 385 f. gebrudt; da aber der vorliegende 
Text wohl der urfprünglidere ift und von dem ſchon gebrudten in 
mandem abweicht, fo wird der wiederholte Abdruck feiner weiteren 
Rechtfertigung bedürfen. Ein Abdruck dieſes älteften Textes findet ſich 
aud) in der Zeitung „Der Bote von Aalen“ vom 3. Yan. 1838. Nr. 1. 
— Ein beiteres Geſchichtchen von diefem Küree (Mantel) findet fid in 
Marie Niethammers Buch „I. Kerners Jugendliebe“ S. 54. 
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4. Leo von Sedendorf an I. K. 
Regensburg, den 7. Februar 1807. 


. . . Haben Sie vor allen Dingen für Ihr freundſchaftliches 
Erbieten, meine literarifhen Ideen für vaterländiſche Poefie zu 
unterftügen, herzlichen Dant. Bisher ging es mir noch fehr 
hinberlih, und fo lange die Zeiten fi nicht ändern, wird 
auch fhwerlich viel ausgeführt werben können. Meine Vor: 
bereitungen gehen indeſſen fort und zerfallen in folgende brei 
Hauptklaſſen: 

I Korrekter Abdruck der vorzüglichſten altdeutſchen Dichter 
ſelbſt, vornämlich aus der Zeit der Minnefänger mit einem 
kurzen Olofjar für jebes Wort, d. h. Fortjegung der Mülleriſchen 
Sanımlung, aber mit mehr Geſchmack und Kritik. Dies ift nur 
durch bedeutende Unterftügung einer neu zu errichtenden Gejell: 
ſchaft für vaterländifche Altertimer möglid — alſo wenn Kon: 
tribution und Plünderung ein Ende haben — Fürften haben für 
fo etwas weder Sinn noch Geld. 

I. Deuter Bercy?), mit Hinfiht auf Entwicklung der 
Sprade — Sammlung der beutjcen lyriſchen, hauptſächlich 
Volkspoeſie. Das Wunbderhorn?) hindert mich hier nicht. 
Ich Habe mandes daran auszuſetzen; aber bie Herausgeber 
würden fhwerlid meine Meinung annehmen, daher Tann mein 
Werk fehr wohl neben dem ihren beftehen. Ich wünſche nur 
Originale mit den urfprünglichen Leſearten, nach Zeiten, Stoff 
und Dialeften georbnet, zu geben, Volkslieder mit ber echten 
Melodie, wo fie zu finden iſt. Wahrſcheinlich werde ich mit 
einer Sammlung dieſer Melodien (vieleicht ſchon in biefem 
Jahre) den Anfang machen. Können Sie mir welde mitteilen ? 


I) Der engliſche Dichter Thomas Percy (1728—1811) gab 1765 
eine Sammlung altengliicer Volkßlieder und Balladen heraus: Re- 
liques of ancient English poetry. 

2) „Des Knaben Wunderhorn", eine Sammlung älterer deutſcher 
Volkslieder, gab Achim von Arnim mit Clemens Brentano in drei 
Bänden (Heidelberg 1806—1808) Heraus. Das Wert wurde öfters 
neu gedrudt. 
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Wie gerne würde ich fie annehmen, aber es muß fie ein Mufit: 
verftändiger, ganz kunſtlos, one allen Schmud aufjegen, und 
die Variationen ber verfchiebenen Gegenden genau angeben. 
Kommt noch ein zweiter Teil des Wunderhorns heraus, allein 
Brentano allein ift zu nadhläffig, Arnim aber in Oftpreußen 
verſchollen, fo gebe ich gern die Terte meiner Sieber dazu — 
einftweilen ftehen fie da gut. Sonſt veranftalte ich eine eigene 
Sammlung — und fuche diefe hauptfächlich durch die möglichſte 
Wohlfeilheit dem Landmann felbft in die Hände zu fpielen.... 
III. Bibliothek der Volfs: und Ritterromane, vaterländijche 
und frembe, aus den Quellen, einfältig treu, jeden nad) feiner 
Weife und Ton wiebergebend. Hier hat Schlegel einen guten 
Anfang gemacht — Tied nahm fie zum Stoff eigener Gedichte — 
doch gehören einige feiner älteren Volksmärchen unter dem Na: 
men Peter Lebrecht!) Hieher. Sonderbar, daß er ben ge: 
hörnten Siegfried und Fortunatus bis jegt vergeſſen, vom erften 
ſteht ein dramatiſirtes Fragment in Schlegels Europa. Genovefa, 
Octavian, Herzog Ernſt müffen auch noch treu wiebergegeben 
werben — vom leßtern fteht ein Auszug, wie überhaupt von 
den meiften, in Reichards Romanenbibliothel. Aber aud) die Ro: 
mane ber Tafelrunbe, von Karl dem Großen, die Amadiſſe, von 
Dieterih von Bern u. f. w. find unerſchöpfliche Fundgruben. 
Reichard in Gotha wollte 1779 jhon eine ſolche Bibliothek be 
ginnen, und damals erſchien ber erfte Teil unter dem Titel: 
Bud) der Liebe... Die Romanbibliothek?) enthält nur ein paar 
Heinere ganz, von den übrigen z. B. Infel Felſenburg, Eulen: 
fpiegel, Simplicismus, Elbenftein, Markgraf Walther, Schild: 
bürger, Lancelot vom See... werben Auszüge gegeben, auch 
bloße literarijche Notizen, indes muß man fie doc haben... 
Ich Hoffe nicht, dag das feichte Gewäſch im Morgen: 
blatt®) über unfern Almanach Ihnen mehr als ein unſchuldiges 


3) „Peter Leberechts Vollsmärchen“ von Tied erſchienen 1797. 

2) Reichards „Bibliothet der Romane“ erſchien 1782—1794. 

8) Bon dem Satirifer Mitrevalteur Weißer. J. Kerner bat in 
den Reiſeſchatten XI, 4 dieje Kritit verwertet. „Das Morgenblatt für 
gebildete Stände (Zefer)“ erſchien im Cotta'ſchen Verlag von 1807—1865. 
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Lächeln gefoftet Haben wirb, und rechne vielmehr recht fehr auf 
Ihre fernere Unterftügung bei deſſen Fortſetzung, die ich aller- 
dings willens Bin, zu verfuchen. Interefjant wäre es, wenn ber 
nãmliche Verleger des Morgenblattes dieſe Fortſetzung über- 
nähme — denn hier bleibe ih ſchwerlich lang genug, um fie 
hier zu beforgen. Kennen Sie Cotta fo weit, um ihn vielleicht 
darüber zu fonbiren ? 

Ich Habe in biefen Tagen noch befonders über dieſen Punkt 
(die Kritit des Morgenblatts) wie über altdeutſche Literatur an 
Herrn Uhland weitläufiger geſchrieben, erlauben Sie mir, daß 
ich mid, um nicht zu wieberholen, größtentheils auf den Inhalt 
jenes Briefs beziehe). 

Hölderlins?) Schidjal geht mir fehr nahe, aber wie alle 
Welt ſoll er ohne Umgang, ohne Aufficht, ohne Befriedigung für 
fein gequältes Herz durch Erquidungen der Freundſchaft zurecht 
Kommen? Das ift jehr traurig — gerade bie tötende Einfamkeit, 
das ewige Brüten hat ihn fo zerftört! Grüßen Sie ihn doch 
recht Herzlich von mir, wenn er der Erinerung empfänglich ift — 
kann er vernehmen und Anteil nehmen? Ex weiß nichts, daß 
von feinen Gedichten etwas im Almanach gebrudt ift, denn als 
id Sinklair®) davon fchrieb, war er unzugänglid. Ich habe 
fie mit äußerfter Schonung, aber doch hie und da verändern 
müſſen, un nur Sinn hinein zu bringen. 


Leben Sie herzlich wohl. 
Leo Sedendorf. 


N. ©. Mein erjtes Lebenszeichen auf Ihren freundſchaft- 
lichen Brief vom Auguft erfolgt etwas ſpät, häufige Reiſen haben 


1) Seckendorfs Brief vom 25. Januar 1807 fteht im Auszug in 
Uhlands Leben von feiner Witwe ©. 30 f. Ein Brief von ©. an U. 
ſteht ebenda S. 26 ff. Vgl. Frankels Uhland I, 377 ff. 

2) Der lyriſche Dichter Friedrich Hölderlin (1770—1843) lebte 
von 1806 bis zu feinem Tode in völigem Wahnfinn in Tübingen. 

3) Der befannte Freund Hölderlins. Er gab u. a, 1803 Gedichte 
und 1807 ein Trauerjpiel „Der Gipfel des Cevennenkriegs“ heraus. 
Er farb 1815 als Hefen-pomburgifcer Geheimerat und Major 
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mid) etwas außer Cours gebracht. Ihre Gedichte ftehen jämt: 
lid) im Almanach auf 1808, auch das auf bie Jungfrau — mögen 
fie darüber ſchreien, was kümmert's ung ?). 

Prometheus?) beginnt unter günftigen Aufpicien — möge 
er fi erhalten. Er fol Feuer vom Himmel holen, nicht zu 
verfehren, aber Himmel und Erde zu verſöhnen ?\. 


5. Nehrlih an 3. 8. 
Hechingen, den 24. Februar 1807. 
Die perſönliche Bekanntſchaft hat meine Liebe zu Ihnen 
vollendet. Ich wünſche, dag Sie fi mir fünftig recht oft mit: 
teilen mögen. Ich Habe mich für den Plan, einen Almanach 
herauszugeben, entſchieden. Ob Ihnen diefer Plan vielleicht 
gar nicht gefallen mag, fo wird Ihre Freundſchaft mir doch Bei: 
träge bazu liefern, auf die ich mich wirflich recht freue. Ich fehe 
in Ihnen immer Hölty von den Toten auferftanden. Liebliche 
Empfindungen wohnen wie Engel in Ihrer Bruft. Gönnen 
Sie mir recht viele Ihrer Poeſien. Auch ich will von meinen 
Gedichten fo viel zufammennehmen, als ic} gerade finde. Gelehrt 
find fie nicht, aber das in ihnen ausgeſprochene Gefühl Hoffe ich, 
ſoll ben Leſer nicht ohne Teilnahme laſſen. Uhland — was 


1) In Sedendorfs Muſenalmanach von 1807 und 1808 erſchienen 
Gedichte von Kerner und Uhland. 

2) Die Monatſchrift „Prometheus“, „ausſchliehend der äſthetiſchen 
Bildung des Menjchen gewidmet”, gab Sedendorf mit dem Dichter 
Joſeph Stoll heraus. In ihr erſchien auch Goethes Pandora. ©. die 
Briefe Ar. 10. 11. 

3) Zn einem fpäteren Brief (vom 13. Auguft) ſchrieb Seckendorf 
über Hölderlin: „Ich fürchte, er ift unheilbar! Der fonderbare Menſch! 
Alſo hatte er doc) die ‚Aurora‘ nicht vergefien. Es ift wahr, vor mehr 
als vier Jahren empfing id) Gedichte von im für diefe Zeiiſchrift ftatt 
proſaiſcher Auffäge, die ich verlangt hatte. Die Aurora ging ein. Bon 
Honorar war nie die Mede, ich wollte ihn nur zur Arbeit vorbereiten. 
Trüge der Almanach Honorar, ich würde es ihm mahrlih am erften 
ganz überlaffen, und redlich ſoll alles geſchehen, was ich für ihn zu bes 
wirfen vermag.“ 
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fagt Uhland dazu? Mit Ihnen gönne er mir feine Beiträge. 
Iſt feine Poeſie wie feine Philoſophie, dann darf ih nur Gutes 
von ihm erwarten. Nächftens werde ich mid; mit ihm über das 
Romantiſche näher unterhalten. Es wäre mir lieb, wenn er 
mir feinen Auffat über das Romantiſche zur Einrüdung in 
den Almanach mitteilte. Sobald Sie können, ſchicken Sie mir 
das Sonntagsblatt, um baraus auswählen zu dürfen. Das 
Komifche ſoll vorerft ausgejchloffen bleiben. Wenn unfer Conz 
— — doch mündlich darüber mehr! 

Machen Sie alle Volkslieder, die Sie vorrätig haben, in 
ein Bädchen zufammen und heben mir fie auf, daß ich fie nächſtens 
von Ihnen mitnehmen Tann. 

Nehrlich). 


1) Karl Nehrlich, im Weimariſchen geboren, ließ 1798 ein Trauer- 
ſpiel Seltamiro und im Jahr 1805 Gedichte erſcheinen, die der Frau 
dv. Ahlefeld gewidmet find. Der beabſichtigte Almanach kam, wie e3 ſcheint. 
nicht zu ſtande. Ueber ſeine literariſchen Beziehungen gibt uns folgende 
Stelle aus feinem Brief an J. Kerner vom Jahr 1808 Auskunft: 
„Sie fragen, ob id nichts an meinen Brentano zu beftellen habe? 
Bringen Sie ihm meine Klage vor, daß id fürdten müffe, die ſchöne 
Poeſie feiner Briefe auf immer zu verlieren... Sagen Sie ihn, dab 
meine Nachfrage bei ihm wegen der edlen Frau von Ahlefeld volllommen 
beantwortet fei. Sie war jelbft Hier! Sie hat Brentano aufgefucht, 
aber Teider nicht gefunden. Er follte fat darüber weinen müffen.. . 
Kommen Sie zu Arnim, jo bitte ih ihm meine freundliche Begrüßung 
zu fagen und ihm ven Brief zu geben. Vielleicht fehen Sie außer Voß 
aud Ewald in Heidelberg. Ich Habe in meiner frühen Jugend mit 
ihm lebend geſchwärmt. Wenn ich ihn perjönlid) ſehen follte, jo wäre 
mir’, als ob id) vor eine ehemals Geliebte träte, die id) Hätte aufgeben 
müffen.“ Rad) Gödele war Nehrlich Maler und Lehrer am Hoftheater- 
inftitut in Karlsruhe. — Bon Kerner kurſirte folgender Vers über 
Nehrlich: 

Unſerm Nehrlich 
Riet ich ehrlich: 
Dichte ſpãrlich 
Denn gefährlich 
Iſt der Paß 
Zum Parnaß. 
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6. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, Sonntag ben 4. Oktober 1807. 

Zwei Briefe machen wenigftens Eine Antwort zur Pflicht. 
Diefes ift bei den Deinigen um fo mehr ber Fall, da Dein 
zweiter eine Frage enthält: warum ich nicht fehreibe? Aber wie 
mar es mir möglich, einen Brief zu beantworten, aus dem von 
allen Seiten Wit und Poefie hervorquillt, wie ber Saft aus 
einem guten Schweizerfäfe? Ich wartete daher immer, ob mir 
die Mufen (aus ber heibnifchen Götterlehre befannt als Töchter 
Jupiter und ber Mnemofpne, fie lebten zu ben Zeiten Homers 
u. a., ja es wollten fie noch in neueren Zeiten mehrere Poeten 
geſehen haben) nicht etwas eingeben möchten, das wenigſtens 
einigermaßen wert wäre, Dir zugefchiet zu werben. Umfonft! 
Die geftrenge Themis (bie Göttin der Gerechtigkeit) verjagt mit 
ihrem großen Schwerte alle eleganteren Gottheiten. Webrigens 
wäre e8 jet jtille genug hier, um das rubigfte und gejeßtefte 
Lehrgedicht ausarbeiten zu fünnen. Der Neuenbaut) ift Ieer, 

Die Klöfter ?) find ausgenommene Nefter, 
Tübingen ift worden zu einem Trübingen, 
Der Ammerhof?) zu einem Jammerhof, 
Luſtenau #) zu einer Schmerzenau zc. 

Bei Dir wird es anders fein, Du haft jehr angenehme Ge: 
jeliaft, 3. B. den Frieden Gottes, welcher höher ift als 
alle Vernunft. Ueberdies wirft Du genug zu Iefen haben (biefen 
Augenblid fieht mir mein kleines Bäschen ins Papier und läßt 
Di grüßen) an all den Almanachen, die Du mit Deinen Bei 
trägen beehrt haft. So hörte ich, daß Du Mitarbeiter an dem 
Sranffurter Frauenzimmeralmanad) feieft®). Diefer Almanach 





I) Der „Neue Bau“, ein noch beftehendes Familienftift, war bie 
Wohnung 3. Kerners, H. Köftlins u. a., „das eigentliche Neft der 
Romantik”. 

2) D. 5. daS ebangeliſche Stift und latholiſche Convilt, die Beiden 
theologiſchen Seminare. 

3) Königl. Hofdomäne bei Tübingen. 

4) Zuftnau, Dorf bei Tübingen (11/g km entfernt). 

5) Iſt nicht der Fall. 
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erſcheint, ſoviel ich mich erinnere, in Maroquin gebunden, mit 
Spiegel, Schere, Zahnſtocher, Ohrlöffel u. ſ. w. ausftaffirt- 
Da er vielleicht überdies auch proſaiſche und poetiſche Aufſätze 
enthält, jo bin ich ſehr begierig, zu erfahren, in was eigentlich 
Deine Beiträge beftehen. 

Bon Koelle habe id) einen Brief erhalten. Er findet Deine 
Abreife fehr gut. 

„Einen Vorſchlag! Machen Sie oder Kerner, oder beide 
„eine Cantate auf bie Geburt Eprifti. Es laſſen fic herrliche 
„Partien anbringen, Chor der Hirten, Engel, Propheten. Ich 
„din zu wenig mufitalif dazu, und habe hier auch Feine An: 
„leitung zunähft um mid.” 

Wenn man es näher betrachtet, ift der Gedanke body nicht 
fo übel... 

Ueberdies umarmt Dich Hr. Koelle) ganz fo, wie 
Göthe fagt: „Kurz ift der Könige Arın“ ꝛc. 

Herrmann [Gmelin] ift noch hier und veift ungefähr in 
8 Tagen ab. 

Ich werde vielleicht Mittwoch oder Donnerstag durch Lud— 
wigsburg pajfiren, um nach Bradenheim zu gehen‘). Da Du, 
wie Du mir fagteft, Deinen Schwager in der Nähe von Braden: 
heim befuchen willft, fo könnten wir ja wieder zufammen gehen. 
Laſſe Di aber durch diefen ungereiften Plan von nichts abe 
halten. Deine Lieber haben mich fehr gefreut, beſonders das 
Näctliche. Es Hüfte mich in einen romantifchen Duft wie ein 
glänzenber Staubregen. Von mir erhältft Du einige Verfe, bie 
id) Mayer ind Stammbuch ſchrieb. Das Lieb auf ber Kehrfeite, 
das Du ſchon gelefen, war urſprünglich nicht für Dich hin- 
gefchrieben. Ich fuche diefen ganzen Morgen auf der Gaffe, um 
aud) einige Gedichte zu finden, aber vergebens, benn am geftrigen 
Samstag wurben alle Straßen gefehrt und gejäubert. 





1) Fr. Kölle aus Stuttgart, jpäter Legationsrat in Karlsruhe und 
Geiäftsträger in Rom. 

2) In Bradenheim war ein Dekan Uhland, Oheim des Dichters. 
Auch J. Kerner Hatte ſich bei ihm, der ein Neffe feines Vaters war, 
einige Zeit gefundheitshalber, nod von Maulbronn aus, aufgehalten. 
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Für die Notizen über Novalis!) dank' ih Dir ſehr. Es 
ft viel Schönes darin. 

2) Welch herrliches Herbftwetter! Es ift, als riefe der Gott 
des Jahres ung zu: „Komimet herbei, die ihr nicht genoffen bes 
Frühlings, des Sommers arkadiſcher Freuden, denen umfonft die 
Bäume geblüht, die Roſe gebuftet. Die Halle meiner Freuden 
fol nicht ganz verſchloſſen werben, bevor auch ihr euern Theil 
davongetragen, Noch einmal flag’ ih auf meinen blauen 
Himmel. Noch einmal lag ich meine Sonne herrlich leuchten. 
Meine Trauben find reif, mein Weingarten geöffnet. Eilet 
heran! Die Zeit ift Foftbar. Erfeget, mas ihr verfäumet! Die 
ihr im Mai nicht von Liebe geſprochen, fprechet jet! Auch euer 
Liebchen ruf’ ih noch einmal in den Garten. Mädchen und 
Jünglinge! Lebet und liebet!“ 

Vale! 
eu. 


7. Ludwig Uhland an J. K. 
Den 11. März 1808. 


Die Dichter veifen, «8 find große Bewegungen. Wenn 
das Reifen der Zugvögel den Frühling verkündigt, was läßt 
das Reifen ber Dichter erwarten? Gewiß einen ewigen Früh: 
ling, das taufenbjährige Reich. Auch geht die Sage, daß von 
bier bis Ludwigsburg aus den Chauffeefteinen unzählige Blumen 
aufgeblüht feien, daß die Bäume (tie in der Atmofphäre von 

1) Der Dichter Friedrich von Hardenberg, genannt Novalis, 
1772—1801, ift „der eigentliche Dichter des GemiltS unter den älteren 
Romantilern.“ Vol. Brief Nr. 382. 

®) Bon hier ab bis Schluß hat Kerner in feinem „Bilderbuch aus 
meiner Knabenzeit· ©. 214 den Brief bereits mitgeteilt. 

3) Ueber diefen Brief urteilte Notter, ber in feiner Uhlandbiographie 
(©. 64 f.) davon einen Heinen Auszug gibt, er fei der einzige, worin 
fich wirtfich etwas von tollem Yugendmute, wenn aud) unter der Maste 
des Gegenteils, finde. Vgl. aber jegt die folgenden Briefe. 
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Kaiſer Karls Rofenftod?) plötzlich zu grünen angefangen, daß ben 
Poſtillonen die Tulipanen Hinter den Ohren hervorwachſen, daß 
die Schlagbäume zu Regenbogen geworden, daß das Walben- 
bucher Schloß ſchimmere wie Mond und Sterne, d. h. wie das 
Elfenfhloß in des Jfidorus?) Romanze. Du fragft: Wer 
find denn diefe reijenden Dichter ale? Du, Reinbed (mit dem 
Du das erftemal in ben Tafchen der Grazien zufammengetroffen, 
ob aber der Ort der zweiten Zufammenfunft auch unter dem 
Schutze ber Grazien ftand?) und — Er. Doch ehe ih Dir 
fage, wer biejer Er ift, mußt Du wiſſen, daß indeſſen auch 
zwei Pakete von Schober?) wie Feuerfäulen über biefen Weg 


1) Kerner behandelte diefe Sage in dem Gedicht „Der Rofen- 
rauf“ (Dichtungen: ©. 179). 

%) Isidorus Orientalis, Dichtername des Grafen O. 9. v. Löben. 

3) Ueber Schoder erzählte Kerner in fpäteren Yahren der Schrift« 
ftellerin Emma Riendoif Sch. war Magifter und fogar Primus feiner 
Promotion. Sein Berberben war, daß er ſich ganz in Schiller ver- 
jentt hatte und ihn überbieten wollte. Er war in Tübingen Mitglied 
einer geheimen Verbindung, die nad — Otaheiti auswandern wollte. 
Der alte König verfolgte fie und ließ ihre Papiere wegnehmen. Da 
fand fi} bei einem gewiſſen Hoch (der ſpäter die Beilfteiner Chronik 
ſchrieb) ein Brief von Schober, worin diefer in feinem Wahnfinn ſchrieb, 
daß er, als „der Tyrann“ Parade hielt, mit einem Mefier im Bufen 
herumgegangen fei und zugeſchaut habe und ihm gerne das Meſſer ins 
Herz geftoßen hätte. Sch. wurde feftgenommen und nad Hornberg 
gebracht. Später fam er wieder los — man erklärte ihn für verrückt 
— umd ins Dänifche als Hofmeifter. Da ertrant er 1811 beim Baden 
in der Nordfee. Im Jahr 1805 erſchienen „Gedichte“ von ihm. J. Kerner 
Hat ſeine excentrifche Dichterei parodirt. Vorahnend ſprach Sch. in 
einem der Gedichte, daß ihn Phöbus in die Wogen Hinabgezogen habe. 
Ein Trauerfpiel von ihm, „Die Albigenſer“, kam nicht zum Drud. 
As Student fahte Sch. mit Hoch den Plan, den Poſtwagen anzu 
fallen, um ſich der Briefe zu bemächtigen, weil man durch daS Erbrechen 
diefer mannigfaltigen Korrefpondenz trefflih Menſchenkenntnis fammeln 
önne. Später verwandelte es Sch. bloß in einen Plan zur poetiſchen 
Behandlung, was, wie Kerner urteilte, eine jehr gute Idee war, denn 
in allen diejen fingirten Briefen, wie fünnte man da die Charaktere 
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hinſchwebten und fi) auf den Neuenbau nieberliegen. Diefer 
Er, ift Er, deſſen Name (obgleich) ein deminutivum) wie Sternen- 
ſchrift, von Paris bis Utrecht und von Utrecht bi8 München 
reichet, ber ewige Jüngling, der, wenn ich nicht irre, am Montag 
in meinem Zimmer erſchien. (A propos Herr Reinbek erzählte 
Conz, daß er in Walbenbud eine intereffante Bekanntſchaft 
gemacht habe.) Ich war inbes fehr viel mit ihm — nämlich 
Kölle — zufammen, er ließ mich feine Gebichte leſen, von 
denen ih Dir, um Dir doch aud einigen Genuß von Kölles 
Hierfein zu verſchaffen, diejenigen, bie mir am beften gefielen, 
abgefchrieben zuſchicke. Laſſe fie niemand Yefen. Aber nein! 
Wenn bie Köllefchen Lieber durch die Seele glänzen, fo find fie 
Dir nicht von mir zugefanbt, fonbern wie Herrn Auberlens 
große Blume verbreitet biefer Dichter feine poetifhen Düfte 
20 Meilen im Umtreife, fo ba alfo in Lubwigsburg ber Geruch 
noch ſehr ftark fein muß. 

Doc lag mic) mit diefer Seite ben Unfinn fließen, deſſen 
Du nod aus meinem fürchterlichen Hanbbillet überfatt bift! 
Kölle reift morgen ab, wird ſich aber, wie ich glaube, vorerft 
noch in Stuttgart aufpalten. Er ift nah München beftimmt, 
Er las mir auch einige Elegien: Parifer Abende, vor, 
die er wohl in Cottas Almanach geben wird. Er bebauerte, 
daß nicht wir brei etwas unter bem Titel: Kleeblättchen heraus: 
geben, oder unter Conz' Vorſitz und mit Beihilfe Rehfues' !) 
einen Almanach unternommen hätten. Bei Conz war ic} geftern 
und wollte Deinen Almanach holen, er fagte mir aber, daß er 
gerabe in ber Rezenſion besfelben begriffen fei, mir ihn jedoch 
in einigen Tagen zuftellen werbe, wo ich ihn Dir dann ſchicken 
will. Ich würde Dir den meinigen fhiden, wenn er nicht aus— 
geliehen wäre. Du erhältft aber hiebei fo viele Gebichte von 
mir und Kölle, daß fie auch für einen Almanach gelten, und 


zeichnen! Dgl. ferner Notters Uhlandbiographie S. 50 und A. Rein 
hard Kernerbud) S. 44 (2. Aufl.). 

I) Rehfues, P. J. 1779—1832, Verfafier des Romans „Scipio 
Cicala*, Kurator der Univerfität Bonn. 1811 ff. gab er die „Südbeutichen 
Miscellen für Leben, Literatur und Kunft” heraus. 

Yufinus Kernerd Briefwechſel. 2 
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zwar für den allerneueſten; denn es ſind doch vielleicht keimende 
Almanache für 1809, 1810 u. ſ. w. Doch was mich betrifft, 
fo weiß ich nicht, ob ich etwas in Almanache für 1809 gebe. 
Denn da e8 mir leicht im Jahre 1809 einfallen könnte, meine 
Gedichte, wenn fie ſich noch vermehren, zu ſammeln, jo Fönnten 
mid die Almanache geniren, da es, wie ih Höre, Stil ift, das— 
jenige, was man in einen Almanach gegeben, nicht im nämlichen 
Jahre noch einmal drucken zu laſſen, außer wenn e8 hieße: Proben 
aus einer zu erfcheinenden Sammlung ꝛc. Cher könnt' id) etwas - 
in ein Journal ſchicken. Ich bin begierig, was Du Cotta ſendeſt, 
ſuche korrektere Stüde aus, und wenn Du ihm den Rino!) zus 
denkſt, fo hebe zuvor den Uebeljtand (wenn Du ihn anders nicht 
ſchon gehoben Haft), daß er — nämlich Rino, nicht Cotta — 
ſich zuerft nad) dem Sterne fehnt, und am Ende ſelbſt Stern 
ift. Schreibe mir aud) Dein Urteil über meine Gedichte, ſende 
mir, was Du Neues machſt, und überhaupt ſchreibe mir bald 
twieber, denn auch ich werde ziemlid, einfam fein. Diefe Woche 
verfchaffte miv Kölle Unterhaltung, auch hat mich früher, während 
meines Hausarreftes Breslau öfters befucht und mich durch 
Novitäten erquidt. Tiecks poetiſches Journal habe ich jebt 
duch Schickardt?) von Conz, es gefällt mir ſehr. 

Conz j&ien etwas günftiger für den Seckendorſſchen Al: 
manach geftimmt. Derfelbe fol im Journal des Lurus und 
der Moden rezenfirt und gewaltig mitgenommen, auch ber Vers: 
Es ſchwimmet drei Fiſchle ꝛc. ausgehoben fein. 

Kölle erzählte mir von einem altfranzöſiſchen Gedichte, das 
König Franz im Thurme machte, und das er gerne überſetzte, 
aber faft verzweifle, damit zuredt zu fommen. König Franz 
erzählt, wie in ihm zwei Elemente ſich befämpfen, Feuer und 
Waffer. Er würde längft im QTurme zerfloffen fein, wenn ſich 
nicht das Liebesfeuer wieber entgegenfeßte u. f. w. 


ı) Rino von Kerner blieb Fragment. Karl Mayer teilt dasſelbe 
in feinem Uhlandwert I, 25 ff. mit. 

?) Schickardt, Theolog, ward fpäter Gymnafialprofeffor in Ulm, 
wo er aud) ftarb. 
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Bon Schober waren zwei Pakete, an Dich adreſſirt, an: 
gefommen, beide waren franfirt. Da ich denken mußte, daß fie 
aud Dinge an mich enthielten, weil ich ihm zuleßt gejchrieben, 
fo erbrad) ich fie und fand auch wirklich eine große Menge alter 
Gedichte, die er mir zum Präfent machte. Was Dir zugehört, 
ließ ich ziemlich unberührt und ſchick' es Dir zu. Ich war Iebthin 
doch nicht ganz gerecht gegen Schober, ich ſah erft nachher, daß 
das Mahnungsigreiben ein verfpäteter, weit früherer Brief war. 

Einen Brief von Augsburg und einen von Breslau erhältft 
Du hier. Daß Breslaus Brief ein Gedicht emihält, ſah ich, 
hab’ e8 aber nicht gelejen. Die Schoder'ſche Parabel bei allem 
Grotesken und Greulihen enthält doch einige gute Züge. 

Bon Herrn Kölle taufend Grüße! Bon mir nur Einen! 

Dein 
8. Uhland. 

... Wäre Kölle auch Mitarbeiter am Mannheimer Al: 
manach geweſen, die Grazien würben ihn ohne Zweifel auch zu 
euch nach Waldenbuch geführt haben. Es will verlauten, daß 
das Reiſen der Dichter ſeinen Grund in einem großen Feſte 
habe, welches alle Mitarbeiter und Korreſpondenten des Morgen⸗ 
blatts am erſten Mai hier feiern werden, und zwar in einem 
großen Tempel der Aurora, ber auf dem Gipfel des Defterbergs ') 
erbaut wirb. Rings auf dem Berge umher lagern fi) die Drucker, 
Setzer, die Sturmin und die übrigen Austräger, und überhaupt 
alle Nebenperfonen bes Morgenblatts. 

Soeben erhalt’ ich das gebrudte Programm, welches bie 
ausführliche Beſchreibung ber Feierlichkeiten enthält. Die Zeit 
ift zu kurz, um e8 Dir abzufcreiben, male Div felbft das 
Weitere aus. 

Herr B. wird das Feft mit einer Anvebe eröffnen, welche 
einen ganzen Tag lang währt?). 


1) Am Fuße des Defterbergs liegt das „Uhlandhaus“, Uhlands 
Wohnung von 1836 bis zu feinem Tode 1862. 

2) Dieſes „Maienfeft” Hat I. Kerner in feinen Reiſeſchatten I, 4 
perfiflict. 
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8. Autenrieth an J. K. 
Tübingen, den 12. März 1808. 

. .. Das erſte, was ich bei Ihrer Frau Mutter zu be— 
werfjtelligen ſuchen würde, ift mehrere Befreiung ber Bruft, 
damit der Bluthuften aufhört. Durch den Verſuch der Natur, 
ein afutes Glieberweh an ben Händen zu erregen, ijt ed num 
doch offenbar, daß die Krankheit von jelbjt eine Tendenz bat, 
durch peripheriſche Sekretionen entfernt zu werden, und ich bin 
überzeugt, baß ſowohl ber Huften als bie theumatifchen Schmerzen 
an der Hand bloß Folgen find, daß die Haut bis jetzt nicht thätig 
genug war... (Folgen genaue Vorſchriften zur Heilung.) 

Uebrigend wenn nur Ihre Frau Mutter wieber gefund 
wird, fo liegt nichts daran, was ihre Aerzte von unferer An: 
fiht der Krankheit urteilen; ich für meinen Theil bin ſchon 
lange abgeftumpft; denn gerabe barüber, worin ih meiner innern 
Ueberzeugung nad) etwas Nützliches Teiftete, habe ich immer am 
meijten ſchimpfen laffen müfjen. Sind unfere im Klinifum ent: 
ftandenen Verſuche und Anfihten die richtigen, fo werben fie 
ſchon unvermerkt von denen, die ſchimpften, jelbjt angenommen 
werben; und feinen weitern Zweck als Verbreitung bes Nüglichen 
Finnen fie ja nicht haben. 

Leben Sie recht wohl. Unter ben bejten Wünſchen für bie 
Wiederherftelung Ihrer Frau Mutter?) 

der Ihrige 
Autenrieth. 


9. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, 18. März 1808. 
Eigentlich habe ich Dir diejesmal nichts zu ſchreiben, und 
doch möcht' ich Dir jehreiben, gerade wie der Herausgeber man: 
ches Journals, der, wenn wieder ein Tag oder Monat heran: 
rüdt, wieber ein Blatt oder Heft zum Drufen fördert, ohne 


%) 3. Kerner: Mutter genas wieder. — Sie ftarb im Juni 1817. 
Vol. Uhlands Brief an K. vom 24. Juni 1817. 
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eigentlich zu wiſſen warum? ſondern eben, weil dieſer Tag oder 
Monat heranrückt. 

Allein ich kann doch eine Abſicht dieſes Briefs angeben, 
nämlich die, daß er dem Conzſchen zum Couvert dienen ſoll. 
Ich hätte Dir dieſen ſchon das letztemal zuſenden ſollen, vergaß 
es aber. 

Schoders höchſt preſſante Briefe find freilich höchſt Tang- 
ſam gelaufen, der eine von Tübingen über Ludwigsburg nach 
Hirſau ... 

Das letztemal fing ih an’): Die Dichter reiſen — dieſes— 
mal wollt’ ich eben anfangen: Die Dichter fterben — als ich 
plötzlich innehielt, weil mic) eine große Angft befiel. Allein ich 
ſagte, der Tod ijt ein Altpoetifer, ber ung gar nicht als Dichter 
anerkennt und baher in Ruhe läßt, aud werben ihm feine 
Berufsgeſchäfte nicht zugelafien haben, die Sedendorfihen Al: 
manache zu leſen, und zu gutem Glücke ftehen unjere Namen 
nirgends. 

Aber Köle — großer Gott! Ich Habe zwar einmal ein 
Gedicht an den Tod gemacht, worin ich ihm mutwilligerweife 
heraußgeforbert, allein ich dachte babei doch eigentlich nicht jo 
an ben rechten, knöchernen Tod; und dann Hab’ ich ihm ja in 
jeder meiner Ballaben eine oder auch mehrere Seelen in bie 
Hände geliefert, und zwar zu meinem eigenen Nachteil, indem 
ich das Sterben oft nicht einmal gehörig motivirte, um es nur 
ſchnell vor ſich gehen zu laſſen, und mir dadurch den Tadel des 
Herrn Haug und gewiß vieler anderen Kritiker zuzog. Herr 
Profeſſor Reinbeck Hat fich glüclic) in das unfterblihe Morgen, 
blatt gerettet, an dem er nun Mitredakteur fein joll. Nette Du 
Die) ſchnell in den Dantenkalenber ! 

Kölles Gedichte find allerdings zu ſubjektiv, denn mit den 
gebräunten Männern und reifenden Cängern meint er doch nie: 
mand ale fi. Allein — im Ernjte — Kölles Gedichte gefallen 
mir beim Wieberlefen meift befjer als beim erjten Anblid. 

Ich glaube, Schober meint, feine Briefe jegeln ficherer, 


1) S. oben Brief vom 11. März. 
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wenn er fie jedesmal gehörig mit Ballaft befrachtet, nächſtens 
werben wir aud Predigten erhalten und, wenn ihm ber eigene 
Vorrat, wie das letztemal, ausgeht, Vifitationsihriften u. f. w. 

Köles Trinklied beruht, wie er mir fagte, wirklich darauf, 
daß die ägyptiſchen Priefter das Weintrinfen barum verboten, 
teil der Wein Titanenblut fei. Kölle Hat es in der That gut 
durchgeführt: es verbiente komponirt zu werben. 

Bon Deinen Liedern würden fi für ben Damenalmanach, 
nad) meiner Anſicht, folgende am beften eignen: An ”“ (das 
Dir nicht gefällt, wahrſcheinlich deswegen, weil Du es nicht 
gleich anfangs in. ber Geftalt ausgeführt, die es jetzt hat), 
Treue, Er und Sie (wenn die Konftruftien etwas ver- 
ändert wird), Durch Sturm und Nacht zc. (wenn bie Zahl 
der einfilbigen Worte verminbert würde); das Wanderlied: 
Wohlauf und gewanbert ꝛc. würde wohl den meijten Beifall 
erhalten, auch fo, wie e8 jetzt ift, allein um Deiner felbft willen 
würd’ ih Dir raten, ihm, ehe Du es hergibft, die Ueberein- 
ftimmung zu geben, bie wir baran vermißten; Herbjt ſcheint 
mir nicht vecht für dieſen Almanach zu pafjen?). 

Im Durchſchnitt bemerke ich zu Deinen Fiebern, daß Du 
viel zu oft lange Worte kurz brauchſt, fo erwähn' ih nur in 
An“““ der Vorfilben: log, Kampf, Steht, Fern, 
Ruht, Fühlt, die hier alle kurz gebraucht find. Ich weiß 
wohl, man nimmt e8 nicht jo genau damit, ich laß es aud da 
gelten, wo die Silbe zwar lang, bie darauf folgende aber noch 
Tänger, d. h. von noch größerem Nachbrud ift; dies ift aber bei 


1) Bon diefen Gedichten ift „Treue”, „Er und Sie’ und „Dur 
Sturm und Naht“, d. h. Wanderers Nachtlied', im Coitaſchen 
„Tafchenbu für Damen“ 1809 erſchienen. „An ** ſcheint nicht 
gedrudt zu fein. Das „Wanderlied“ fteht in den „Dichtungen“ 
(3. Aufl.) S. 172 als „Wanderung". (Das allbefannte Lied: „Wohlauf! 
noch getrunfen ben funtelnden Wein“ Hat die Ueberjchrift: „Wander- 
lied“ [a. a. ©. ©. 117] f. Brief Nr. 12.) Ueber den „Gerbft" hat 
Kerner verſchiedene Gedichte verfaßt, vgl. „Dichtungen“ ©. 65, 96. Ob 
daS obige eines davon ift, fteht nicht feft. 
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Div nit immer der Fall und folde Härten kommen allzu 
oft vor. 

Möchteſt Du doch das Gedicht, das mit: Ritter und 
Dame Aehnlichkeit Hat, ausführen! Das meinige hätte in einem 
andern Moment vielleicht befjer werden können. So iſt die 
Ausführung ziemlich) oberflächlich. Es kann fein, dag in Fräu: 
leins Wade!) der Ausbrud unnatürlich iſt, und den Eindrud, 
den etwas auf Dein Gefühl gemacht, kann id) nicht wegdispu- 
tiren. Sonft möcht ich fagen: da das Ganze Ironie ijt, fo 
trägt es doch einige Milderung in fid, benn das liebende Fräu: 
Tein fpricht gerade das Entgegengejegte von fi und ihren nächte 
lichen Abenteuern aus, fie ſpricht aljo abfihtlih anders, als 
fie dentt. 

Um das Sonett hat Herr Voß große Verbienfte, er hat 
es auf eine bisher wenig gefannte Art gebraudt. Statt daß 
nämlid dieſe Urform von den alten Troubabouren (befonders 
Petrarca) meift als Glodenfpiel zarter Gefühle gebraucht wurde, 
hat er daraus eine Stampfmühle mit 14 derben Stämpfeln 
gemacht, und bie zu große Weichheit, melde man bisher an 
dieſer Gedichtsform tabelte, hat er durch ben Gebraud) von Kern— 
worten, wie: wann's unfügfam, Kernholz, Stümmlung glücklich 
vermieben. Auch machte er die Vorzüge feines Sonetts dadurch 
um fo fihtbarer, daß er das Goethiſche, welches viel zu urban 
und wohlflingend ift, zugleich abdruden Tieß. 

Mein Glaubensbelenntuis über das Sonett ift ungefähr 
folgendes: Das Sonett ift eine liebliche, harmoniſche Form, was 
die für Wohllaut jo empfänglichen Sübländer wohl fühlten; fein 
ganzer Bau eignet fi) fehr zu einer finnreihen, ins Epigram- 
matiſche fpielenden Schwärmerei. An ſich hat es daher nichts 
Verwerfliches, hat vielmehr nicht unbebeutenden Wert. Ob es 
fi) aber für unfere Sprache eigne? Ich glaube nit, daß das 
Sonett in unferer weniger reimreichen Sprache zu einer folden 


%) Das originelle Gedicht, zuerft in der Einfieblerzeitung 1808 er« 
ſchienen, fehlt in den fpäteren ühlandſchen Gedichtausgaben. Gedruckt 
ift es indes hei O. Jahn: 2. Ufland (1863) ©. 118 und hei 
Frantel IT, 329. 
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Allgemeinheit gelangen kann und darf, wie es fi) bei ben ſüd⸗ 
lien Völkern nationalifirt hat. Wenn aber ein deutſcher Dichter 
feine finnvolle Schwärmerei (die gerne bei fidh felbjt verweilt 
und fi fpielend mit ſich ſelbſt Mühe gibt, wie man oft nicht 
ohne Mühe Blumen zu einem Kranze reiht, aber zu eigener Luft) 
glüdli in die Form des Sonetts gefleidet hat, warum follten 
wir ihn nicht um fo mehr bewundern, je mehr er Schwierigkeiten 
zu überwinden hatte? Denn daß er feine Mühe nicht für etwas 
Geringfügiges angewandt, folgt aus dem obengezeigten abfoluten 
Wert des Sonetts. Daß wir gute deutſche Sonette haben, 
wird aud Herr Voß nicht leugnen; die ſchlechten aber können 
der Sache fo wenig ſchaden, als bie vielen ſchlechten Nach— 
ahmungen der Klopftodianer dem alkäiſchen und ſapphiſchen 
Metrum präjubiziven. Bei ben griechiſchen Silbenmaßen iſt 
der Rhythmus ſchwer, bei ben Sonetten ift der Reim die Haupt: 
ſchwierigkeit, der Rhythmus Hingegen ift leicht und bie langen 
Zeilen laſſen die mannigfaltigften Wendungen zu. Aber Du 
haft Langeweile zum Sterben! Hier nun auch ein Sonett von 
mir, das übrigens nicht zum Beweiſe dienen foll, wie aud ben 
Deutſchen das Sonett gelinge. Ich hätt’ es ſchon letzthin dem 
Knechte mitgegeben, allein der Mann ſah mir nicht aus, wie 
wenn er ben Gonetten hold wäre, und wenn er etwa das Ding 
(wie eine Repetiruhr) hätte immer Elingeln hören, fo hätt’ er's 
vielleiht im Eifer gar vertilgt. Ich Habe nämlich, was ich eben 
von Holz, nicht gerade Kernholz, bei der Hand hatte, verhauen, 
wozu id, wie Du ſiehſt, meine Feder geſchärft, und daraus an- 
gezünbet beifolgenbes 
Liebesfeuer i. 

Vom Feuer, daS in Liebenden ſich dranget, 

Wie Ebb' und Flut, vernehmt geheime Kunde! 

Sind ſie getrennt, ſo bleibt es tief im Grunde 

Des ſehnſuchtsvollen Herzens eingeenget; 


?) Zuerft gedruckt von Notter (a. a. O. ©. 76). In die Gedicht- 
jammlung hat es Uhland nicht aufgenommen; erſt Fränfel hat es in 
ieiner Ausgabe T, 431 beigefügt. 
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Nur Widerſchein der Glut, die innen ſenget, 
Gelangt zum dunklen Aug' und bleichen Munde, 
Bis nun erfheint des Wiederſehens Stunde, 

Wo fi) daS Feuer auß der Tiefe ſprenget. 

Wie erſt mit heißen Bliden fie ſich grüßen! 
Wie beider lang verhalt'ne Flammen ſtreben, 
Sich zu vereinen durch das Spiel der Augen! 


Bald ſenken fie die Wimpern, um in Kuſſen 
Noch tiefer eins des andern glühend Leben 
Aus Lippen, dann aus Augen einzujaugen. 


10. Ludwig Uhland an 3. K. 
[Tübingen, April 1808.) 


Nur einige Zeilen zu Breslaus Brief! 

Deine Gedichte werde id morgen Herrn Cotta ſchicken und 
zwar ohne Verbeſſerung oder Verwäſſerung, als wovon ih Dir 
ſchrieb. Auch Teg’ ich bieleicht felbft einige bei. 

Die für Sedendorf beftimmten laſſen ſich vieleicht durch 
die Cottaſchen fortbringen. Was mich betrifft, fo werde ich das 
angebotene Honorar acceptiren und ihm dies zu verftehen geben, 
ſchreibe mir, ob ich e8 aud in Rückſicht auf Deine Gedichte thun 
Darf oder nit; nur ſchreibe mir nie mehr: ich ſolle thun, 
was id wolle. Doch ift e8 noch immer eine Frage, ob meine 
uneleganten Ballaben in ein fo elegantes Journal aufgenommen 
werben. 

In Deinen Gedichten wird e8 brav Drudfehler ſetzen, da 
Du ſo ſchlecht fehreibft. Iſt die Hutkomödie auch für den Pro: 
metheus!) beftimmt? Sedendorf hat ja befonders um bramatifche 
Arbeiten, die ſich bei der Wiedergeburt des Wiener Theaters zur 
Aufführung eigneten, gefchrieben. 

Durch Buchhändlergelegenheit [Hit mar wohl keine Hüte, 
id) werd’ eben eine Schachtel dazu anſchaffen müffen. Ob die 


2) S. Brief Nr. 4. 
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Witwe Dollinger, von der Zigeuner!) feinen Hut gekauft hat, 
die Mutter Deiner Gepriefenen ift, weiß ich nicht, ba könnte 
freilich ein großer Fehler entftehen, wenn Du einen unfräftigen 
Hut erhielteft. Das viele Gerede von der Dollingerin machte. 
beinahe, daß ich die für Gotta beftimmten Gedichte an fie, ftatt 
an die Buchhandlung, ſchikte. Iſt ein Hut von der verlangten 
Art zu haben, fo will ich ihn am Donnerstag oder Samstag auf 
die Poft geben. Meine Mutter ermahnte mid) aber, Dir vorher 
noch zu fhreiben, daß Zigeuner Hut 10 fl. gefoftet, ob Dir 
dies nicht zu teuer wäre? Der meinige hat vor einigen Jahren 
ungefähr 7 fl. gefoftet, ich höre aber, daß bie Hüte jet über- 
haupt teurer feien. Iſt Dir jener Preis daher nicht anftändig, 
ober verlangft Du etwa einen weniger feinen, wenn ein folder 
zu haben ijt, fo mußt Du mid es ſchnell noch wiſſen laſſen. 

Noch einen Vorſchlag für den Transport des Hutes. Mein 
Oncle kommt dieſe Woche von Feuerbach Hierher und fährt 
Freitag oder Samstag zurüd. Diefem geb’ ich den Hut mit, 
er gibt ihm Schoder?), Du Helft ihn bei Schober, ober noch 
beſſer: Schober beſucht Dich, oder ihr kommt in Zuffenhaufen 
zufammen. Er fommt mit bem neuen Hute, Du mit bem alten, 
nun tauſcht ihr, Du kannſt ihm dann den alten wohl ſchenken, 
und er barf fid) aud) nicht daran ſchämen, da e8 Abenddämme⸗ 
rung wird, bis er zurüdgeht. Schreibe aud) hierüber in mög: 
lichſter Bälde 

Deinem gejpannten 
en. 


11. Ludwig Uhland an J. K. 
[Tübingen, April 1808.] 
Die Abreife des Herrn Dr. Zeller macht es und möglich, 
Deine Briefe jo ſchnell zu beantworten. — Was Teufels ift 
denn das, auch ich erhielt von Schober ein Trauerfpiel: Die 
Albigenfer (aber von 3346 Verfen,) mit beiliegendem Billet. 





1) ©. ven folgenden Brief. 
2) ©. Brief Nr. 7, 
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Ich glaubte beinah' es ſei eine Neckerei von Dir, denn es 
kam am nämlichen Abend an, da auch Dein Brief anlangte. 
Ich habe noch nichts darin gelefen, hab’ aber im Sinn, es ab: 
zuſchreiben. 

Eigentlich ſchrieb ich Dir aber ſo ſchnell wieder wegen der 
Hutkommiſſion. Sie ſoll beſorgt werden, ſobald ich weiß, wie 
ich Dir den Hut zuſchicken kann, daß er nicht verdorben wird? 
Weißer?) wunderte ſich, daß Du von hier einen Hut wolleſt, 
da Du fo nahe bei Stuttgart feieft, auch möchte Dein ſchmales 
Gefiht im breiten Hute nicht ‚zum beften ausfehen, er jelber 
babe ja des Zigeuners) Hut oft aufgefegt und ſich im Spiegel 
befehen. Auch follteft Du Dich bei dem neuen Herrn Dr. Zeller, 
Meberbringer biejes Briefs, erfundigen, ob ein Tirolerhut auch 
für einen Doktorhut gelte, welch letztern doch der Deinige vor: 
ſtellen fol. Ich fürdte aber beinahe, das Ganze ift barauf 
abgefehen, meinen jungen Herzen durch bie ſchöne Dollinger 
Schlingen zu legen, und mid durch die ſchwarzen Drollinger 
ihrer Augen darein zu Ioden. Du fiehft, daß ich ſchon in ben 
Hymnenftil hineinkomme, aber Troß jei ihr geboten der ſchönen 
Hutmacherin! Ich werbe machen, daß ich ſtets vor ihr auf ber 
Hut bleibe. Aber im Ernjte laß mich bald wiſſen, ob ih Dir 
den Hut mit ber Poſt ſchicken, oder eine andere Gelegenheit ab: 
warten foll, oder ob Du nicht lieber Deinen Kopf heraufſchicken 
willſt. Du kannſt vielleicht des Zigeuners feinen Hut haben, 
denn er trägt jegt eine Seehundsmütze. Um von biefer auf ben 
Prometheus zu kommen, fo ift das erfte Heft erſchienen?). Hör 
und ftaune! Es enthält ein Drama: Banbora von Goethe, 
das aber im näcjften Heft fortgefegt wird; ein, jo viel ich weiß, 
neues Liedchen von Goethe, durch Reichard komponirt. Ein treffe 


3) Auguft Weißer, als Obertribunalrat in Stuttgart geftorben 
(nicht zu verwechſeln mit dem Satiriter Friedr. Chriftoph Weißer von 
Stuttgart). 

2) Spigname von Ernft Uhland, des Dichters Vetter. Kerner jagt 
von ihm im „Bilderbuh“ ©. 210: Er paarte mit äuferem Ernfte 
und Trodenheit ein jehr gemütliches und joviales inneres Weſen. 

9) S. Brief Ar. 4. 
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liches Gedicht von A. W. Schlegel an ſeinen Bruder Friedrich; 
des letztern Antwort darauf. Ein Gedicht vom alten Wieland zc. 

Da ich nun fehe, daß Gedichte aufgenommen werben, jo 
möcht' ich ihm aud) was ſchicken, etwa meine 5 Balladen zc., um 
zu ſehen, ob auch meine Gebichte aufgenommen werben. Wär’ 
es nur nicht fo weitläufig, etwas über Leipzig nach Wien zu 
ſchicken, und dann foll man die Briefe frankirt ſchicken und kann 
e8 doch nur an bie Grenze Willſt Du nicht aud etwas 
hergeben, etwa: Abreife, das geiftlihe Lieb, zwei 
Särge!) x. Deine Lieber werd’ id Herrn Cotta zuftellen. 
In Er und Sie wär es vielleicht ftatt: „Stehen Blumen“ 
befier: „Blumen ftehen“?). Im Nachtlied behagt mir das Un- 
glüc weniger als der Schmerz, troß der einfilbigen Worte. In 
An — ſollt' es heißen: voll Erbarmens, was aber nicht im Reim 
geht, etwa mit? jtatt: „ſchien ihm bald,“ erſchien ihm? 

Wie kannſt Du es wagen, an Herrn Cotta und für ben 
Druder jo ſchlecht zu ſchreiben? Herr Cotta wird Dir eine 
Lorbeerkrone ſchicken, dann brauchſt Du feinen Hut. Du bringft 
mich fat auch zum Almanachgeläufe. 

Mit Bedauern höre ich von Breslau, was Du für Kämpfe 
mit ben Lubwigeburgern Philiftern zu beftehen haft. Da mag 
e8 Dir freilich nicht gelegen fein, mit mir über Allotria zu 
torrefponbiren. Solche find z. B. daß ich heute Deine Gedichte 
nebft einigen von mir Herrn Cotta gefhidt; daß ih an Seden- 
dorf noch nicht geſchrieben . . Wie meint Du? Mir ift von 
einem Freunde, dem meine neuen Gedichte nicht behagten, an: 
geraten worden, eine PBaufe des Dichtens zu machen, Was 
meinft Du, großer Arzt? 

Die Kantifhe Schrift fucht' id; vergebens unter Deinen 
Büchern, bis mir Breslau fagte, daß fie im Faß liege, wo ich 


vorzog. 
fie herworzeg lunterſchrift fehlt.] 


3) Die beiden erſten Gedichte find unbekannt; die „Zwei Särge“ 
ftehen in den Dichtungen ©. 321. 
2) Kerner änderte: „Blumen prangen.” 
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12. 3. R. an Ludwig Uhland. 
Stuttgart, März 1809. 
Ich ſchlenderte, als Du mich verlaffen'), jo meinen Gang 
weiter in einem Zidzad... und dichtete auch wirklich ein Wander: 
lieb, das ich Herrn Oberfteuerrat Weißer?) präfentiren wollte, 
um ihn zu fragen: Ob — er's — teuer — ratſam und weiß 
fände, wenn ic) fo zu dichten fortführe? Aber das Lied hatte bald 
barauf das Glüd, noch eh ich Stuttgart erreichte (befreuzigt euch, 
ihr fieben Weifen Stuttgarts!), von einem Handwerksburſchen ge- 
krönt und fomit auf eine Höhe geftellt zu werben, bie feine in 
den Morgennebel getauchte Gänſefeder erreicht. Das Lieb heißt fo: 
aber ich habe, wie Du fiehft, mein Steinhauerlieb Dabei geopfert: 

Banderlied. 





Wohlauf! nod) getrunfen 
Den funtelnden Wein! 
Abe nun, ihre Lieben! 
Geſchieden muß fein. 
Me nun, ihr Berge! 
Du väterlih Haus! 

Es zieht in die Ferne 
Mid mächtig hinaus. 
Die Sonne, fie bleibet 
Am Himmel nicht fteh'n, 
Es treibt fie, durch Länder 
Und Meere zu geh'n. 
Die Woge nicht haftet 
Am einfamen Strand, 
Die Stürme, fie braufen 


Mit Mast durch daS Land. 


Mit eilenden Wolten 
Der Vogel dort fliegt 
Und fingt in der Ferne 
Ein heimatlich Lied. 





So treibt es den Burſchen 
Durch Wälder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 
Da grüßen ihm Vögel 
Bekannt überm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat hieher. 

Da duften die Blumen 
Bertrauli um ihn, 

Sie treiben vom Lande 
Die Lüfte dahin. 

Die Vögel, fie kennen 
Sein väterlich Haus, 

Die Blumen einft pflanzt’ er 
Der Liebe zum Strauß. 
Und Liebe, die folgt ihm, 
Dem Herzen verwandt; 
So wird ihm zur Heimat 
Das fernefte Land ?). 


2) Im Marz 1809 verließ Kerner nach beendigtem Stubium die Univer- 

fität. Uhland begleiteteden Scheidenden. Vgl. K. Mayer, „2. Uhland“ 1,110. 
2) F. Ch. Weißer, ber Satirifer, Redakteur am Morgenblatt, geft. 1834. 
8) Diefer letzte Vers weicht von den befannten Druden ab, 


— 30 — 


Zu Echterdingen [bei Stuttgart] ſchrieb ih es im Wirts— 
Haufe für bie Langeweile auf, und als id} weiter ging, fang 
ich e8 auf der Straße vom Blättchen nach eigener Melodie ab. 
Da kam ein Handwerksburſche die Straße Her, der lief auf mich 
zu und bat mich ſehr höflich, „doch ihm bies Lieb zu geben.“ 
Da vergaß ich, daß es noch nicht gefeilt war, und gab es vor 
den zehen Jahren ber Feilung (Fäulung) in die Welt hinaus, 
aber dennoch einerfeit® nad) des Herrn Hofrat Jus Weiſe, 
der, wie ich einmal hörte, feine Gedichte auch nicht druden lich. — 

Noch an dem Abend führte mich Harppreht!) an das 
Wirtshaus, die Sonne, allwo die Herren Verfafier des Morgen: 
blatts reſidiren. Aus Furt, anzubrennen (weil mir ſchon nad) 
Noas?) Ausfage das Feuer nicht günftig ift), ging id nicht hinein, 
fondern Tief beſcheiden, ein Mleinerer Stern, un die Sonne bloß 
herum... Morgens war ich bei Grüneijen®), der fehr höflich 
war, übrigens doch was Stößigtes im Geſicht hatte. Haug war fehr 
freundlich. Ich traf Herrn Rehbein*) gerade bei ihm, der nad) 
Spanien abreifte. Harpprecht beklagte fidh, daß Du ihm gerade 
das, was er vom Dir verlangt, das Blatt übers Morgenblatt, 
zurüdbehalten hätteft.... 

Ohne Haug was zu fagen, ging ih mit Sporn und Peitſche 
auf Weißer los, traf ihm aber leider! nicht zu Haufe. Seiner 
Magd band ich meinen Namen feft ein und empfahl ihr fehr: 
dem Herrn zu fagen, daß ich dageweſen fei, ihm meine Auf: 
wartung zu machen. Harpprecht fagte nachher, ich müffe eine 
große Dofis von Unverfhämtheit befigen, baß ich biefen Gang 
gewagt hätte, denn W. wiffe vom Epigramın, dem Brief an 
Haug und all ben Hiftorien und fei über mid) deſperat erboft. 


1) Friedrich Harpprecht ftudirte Rechtswiſſenſchaft und Forft- 
wiſſenſchaft, wurde dann Offizier und fiel im ruſſiſchen Feldzug 1813. 
gl. „Denkmal Fr. v. Harpprechts“ ꝛc. 1813. Vgl. Notters Uhland— 
biographie ©. 45. 

2%) Gemeint ift wohl der Schneider None. S. Brief Nr. 3. 

3) Grüneifen war Konfiftorialjefretär, Sreund Haugs, Vater des 
fpäteren Oberhofpredigers. 

4) Rehbein d. h. Rehfues. ©. Brief Nr. 7. 
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— Harpprecht hat mid nachmittags bis in dag nächſte Dorf 
begleitet. 
Grüße mir Mayer und alle und hier noch ein Lied. — 
Dein Kerner. 
Nächtlich )), 
Ich fam vor Liebchens Fenſterlein, 
That viele Stunden ftehen, 
Ob nicht im milden Abendigein 
Die Liebe wär’ zu ſehen. 
Was fühlt dies Herz, fo Luft als Wed, 
Sie kommt, o jühes Bangen; 
Ich ſah wohl zitternd in die Höh' — 
Da fam der Mond gegangen. 
Doch jet, doch jet, was fühlt das Herz! 
Gewiß! fie ift nicht fernel 
3% ſah wohl zitternd himmelmärts — 
Da ftanden tauſend Sterne. 





Denn drüben an dem fenfterlein 
Sic mir ihr Bildnis zeigte, 

Es war des Himmels Widerfchein, 
Was fi herunter neigte. 


13. Varnhagen von Enfe au J. 8. 
Kafjel, den 10. März 1809. 
Sei nicht verwundert, mein geliebter Freund, daß ic Dich 
mit Du anrebe! Ich wüßte mic, jegt, da die Entfernung jede 
Scham und Verlegenheit, die mir fonft jeden Ausbrud des Ge: 
fühls gegen Männer zurüdhält, fällig weggetilgt hat, in feine 
andere Form zu finden, zumal ba ich von Deiner Seite einer 
herzlichen Aufnahıne fo fehr verſichert bin! Schon in Bruchſal 
wollte ih Dir fehreiben, dann in Frankfurt, und an beiden Orten 
ftanden ſchon einige Zeilen auf dem Papier; die früheren zerriß 
ich wieber, weil mid das Schreiben in der Freundlichkeit des 
Gemüts, die mich auf heitere, Tebensluftige Weife den Freunden 


2) Dos Gedicht erhielt jpäter die Aufſchrift „Ständen“. 
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zuwandte, ſtören wollte. In Frankfurt aber war ich zu unruhig, 
und es that mir weh, voraus zu ſehen, wie ich Dir in dem erſten 
Briefe nur ein wildes Wolkengewirr geben würde, hinter dem 
Du den Sonnenſchein wohl geahnt hätteſt, aber nur durch Dein 
Verdienſt, nicht durch meins. Denke aber nur nicht, teurer 
Freund, weil ich Dir jetzt ſchreibe, fühle ich mich auch im ſtande, 
Dir alles zu ſagen, was für Dich in mir aufgeglüht iſt, und 
die Beziehungen alle, die von Deinem Leben auf meines über⸗ 
gegangen ſind, als helle Liebes- und Freundſchaftsgaben, wieder 
vor Deine Augen zurückzugeleiten und hinzuſtellen; vielmehr habe 
ich aufs neue gefunden, daß das Beſte und Innigſte lautlos vor⸗ 
überzieht und nur dann erſt kann feſtgehalten werden, wenn 
es ſich aus ſeinem hohen kreiſenden Schweben im Gemüt auf 
eine Begebenheit im Leben niederſenkt und an dieſer ſich an- 
müpft. Dir fei es genug, daß ih Dir fage, daß ſolche Liebes» 
gefühle für Dich in meiner Seele auffteigen, deren Art und Weife 
Du in Dir felbft am beften erkennen mögeſt. Mich hat es oft 
gerührt, zu fehen, wie doch fogleich an dent fremben Ort der Sinn 
zu dem Sinn ſprach, und mir war e8 ein herrlicher Troft, in: 
dem ich an fo vielem verzweifelte, in Dir und Uhland mich von 
zwei treuen Menſchen, die mir nah’ geworben waren in einer 
Zeit, wo alles von mir ſich hätte entfernen follen, umgeben zu 
wiffen... Wie freue ih mic, Dich in Hamburg wieberzufehen. 
Die Reife war fonft recht angenehm... Ich habe niemals zu 
den Deutſchen ſolches Vertrauen gehabt, als dieſe Neife mir ge: 
geben. Das Volk ift vortrefflih, ein allgemeines Zutrauen ift 
unter ihm, ganz offen redet jeber, fobalb er nur weiß, baß ein 
Deutſcher vor ihm ift, doch ift es Hier beſonders fehr gefährlich, 
frei zu reden. In Weitfalen ift alles auf franz. Fuß ... 
Ich Hoffe von Dir bei meiner Ankunft in Hamburg wenigftens 
einige Zeilen zu finden, denn fo ſchreibunluſtig wirft Du doch 
wohl nicht geivefen fein, um über alle an mich noch eingelaufene 
Briefe nur bloße Couverte zu machen, die Dir im Grunde ſchwerer 
fallen als Briefe felber. Grüße von ganzem Herzen Uhland! 
Dein treuer Freund 
Barnhagen. 
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14. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 11. April 1809. 

Daß Du meinteft, ih werbe Dir zuerft fhreiben, ift in der 
That fonberbar, es ift doch allgemeine Sitte, daß man dem Ab: 
gegangenen, bevor er felbft geſchrieben, feine Briefe nachſchickt 
es wären benn Stedbriefe. Daß es Dir noch an den Elementen 
der epiftolarifchen Kunft fehlt, ift aus Deinem Schreiben zu er: 
fehen; fehlendes Datum, bie Pubicerentraube?) ftatt eines 
orbentlichen Siegels, unbefchnittenes Papier, ohne Zweifel des 
Chriſtentums halber. Es Hat mid, fehr gefreut, daß Dein 
für die Ombres chinoises [Chineſiſche Schatten] ausgegebener 
Sechsbätzner bereits fo reiche Zinfen getragen. Du haft den 
chineſiſchen Schattenfpieler ganz die Kunft abgelernt, denn bie 
Seftalten, bie auf Deinem Vorhang fo Iuftig und lebendig er: 
deinen, waren ohne Zweifel hinter demſelben recht hölzerne 
und pappenbedelne Drahtpuppen. Mit ven Geiftererfheinungen 
(in der Kirche) Haft Dur recht gut umzugehen gewußt, jo auch 
(im Traume) mit den im Verſchwinden zwar Meiner, aber immer 
heller werbenben Bildern. Reiſeſchatten I, 1 und 2.] 

Den Traum haft Du wohl erſt eine Nacht fpäter gehabt, 
als Du erzählt. Die von Dir nimmer beſuchte Gegend hat 
nämlic) den Entſchluß gefaßt, Dir nachzuſchwimmen. Es ftürzten 
fi) daher die Berge, die Kapelle, auch eine Pappelallee, ven 
Kopf zu unterjt, in ben vorbeifließenden Bad; und ergoſſen ſich 
mit demfelben in den Nedar. Als fie nun bei Nedarbolfingen 
Medarthailfingen bei Nürtingen a. N.] unter der Brüde dur: 
paffiren wollten, fuhreft Du gerade barüber und thateft einen 
Blick in den tiefen Spiegel, und Dein Auge, das die Bilder 
empfangen, fpiegelte fie im Traum nad) innen hinein. Wenn 
Du wieber über den Nedar fährt, Haft Du vielleicht diefe Be— 
gegnung noch einmal®). 


1) Soll wohl heißen: Putzſcherenſchraube? 

9) Die Aeußerungen Uhlands über die „Reifeichatten“ find unı 
fo intereffanter, alS bisher, wie es ſcheint, nur ein Wort Uhlands an 
Karl Mayer (in defien Uhlandwert I, 125) darüber befannt war. Vgl. 
auch H. Fiſcher, Beiträge zur Literaturgeſchichte Schwabens, S. 87. 

Iuftinus Kernerd Briefwedhſel. I. 3 
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Daß es Dir auf dem trägen Poſtwagen bald langweilig 
wurde und Du bei der Poeſie Ertrapoft nahmſt und mit ihren 
ibealen Pferden, dem Pegafus und Kölles projektirtem Pferde 
Tuftig dahinfuhrit, ließ ſich erwarten. Daß jedoch Deinen Dich: 
tungen einige Wahrheit zu Grunde liege, erfuhr ic} durch einen 
wunderbaren Vorfall, 

Als ich mid) nämlich geſtern, eh’ ich noch Deinen Brief er— 
halten, auf einem einfamen Spaziergange bis in den Wald ver- 
ſtieg und bier mit vielem Vergnügen bemerkte, daß die Vögel 
bereits die Probe von dem großen Singfpiele: der Frühling — 
anftellen, begegnete mir unter den aufgrünenden Bäumen ein 
herummandelnder bürrer, ber fid für einen vom Wege ab: 
gefommenen Geelenhirten ausgab, welcher ſchon manches verirrte 
Schäflein im Geiftlihen auf den rechten Weg gebracht Habe, und 
nunmehr im Leiblihen das Nämliche von mir erwarte, indem er 
bisher vergeblich gehofft, daß diefes grüne Waldmeer ſich vor ihm 
öffnen würbe, wie weiland das vote vor den Kindern Israel. Es 
zeigte fid) nun bald, dag dieſer Mann Gottes fein anderer war 
als derjenige, welcher mit Div in der Diligence gefefjen. Reiſe— 
ſchatten I, 3.] Sein Geſicht trug Spuren eines tiefen Kummers und 
ev erzählte, wie er von dem Morgenblattöfefte abgewieſen worden, 
weil er mit ungepubertem Haar erfchienen, dagegen bie übrigen 
Gäſte felbjt im Gefihte gepubert gewejen wären. Er jei nun 
zwar hinabwärts mit ber Diligentia gefahren, weil er aber da: 
ſelbſt einen wahnfinnigen Neupoeten angetvofien, jo habe er, um 
nicht ein ähnliches Nencontre zu haben, die Rückreiſe mit Fleiß 
nicht mehr mit ber Diligence, ſondern zu Fuße gemacht. Unter 
dem Neupoeten verftand er niemand "anders als Did, von 
Holderlin wollte er nichts wifjen, und cr fand darin bloß ein 
Spiel Deiner Phantafie, weldes er mir pſychologiſch erklärte. 

Er erzählte, wie er bald gemerkt, welches Gelichters Du feieft. 
Ay Du nämlich viel von dem Klinikum in Tübingen, von neuer 
Voene, von Ludwigsburg, als dem Ziel Deiner Neife, geſprochen, 





28 Urteil über die anderen Teile der „Reifeichatten“ iſt aus den 
wu Rt. 15, 17 u. ſJ. w. zu erfehen. 
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au den Poeten Goldfaſan [Conz] Deinen alten Freund und 
Führer genannt, fo habe er ſich aus dieſen verwirrten Neben ben 
Aufammenhang gebilbet, daß Du int Tübinger Klinitum an der 
But ber neuen Poefie krank gelegen, nunmehr aber als incurabel 
in das Bicötre ?) nach Ludwigsburg transportirt werbeft, wobei 
Dir Goldfafan als Führer beigegeben fei. Das Hauptſymptom 
jener Krankheit, nämlich das Kopfihütteln über bie alte Poefie, 
habe ſich bei Dir bejonbers ſtark gezeigt, vorzüglich aber in dem 
Augenblick, 'ald er Dir einige feiner bei ſich habenden Gebichte 
präjentirt und Du erflärt, daß fie wegen der wäfferigen Tinte 
ſehr unangenehm zu leſen feien. Er berichtete ferner, wie Du 
häufig einen Eleinen Korkzieher an den Mund gelegt, was der 
Chemiker fo erklärt Habe, daß Du mitteljt besfelben gewiſſe innere 
Stöpfel hebeft, um ben Sauerftoff des Wahnſinns Herauszu: 
pumpen, wodurch dann die wunderlichen Töne entjtänden. Was 
Du darüber gefagt, fei noch viel unverſtändlicher geweſen. Du 
habeſt 3. B. geäußert: die Menjchen hätten bisher den Stahl 
bazu gebraucht, ſich einen jtählernen Arın, das Schwert, anzu— 
fügen, der ihnen zum Werkzeug dev Wildheit und des Haffes 
dienen müfje, Du nun habeft Dir aus Stahl eine Zunge ge: 
macht, wodurch Du bie zarteften Empfindungen der Liebe auszu: 
brüden wiſſeſt, bei denen die fleijcherne Zunge verftummen mü 
worüber Du aud bereits das Nötige ing Morgenblatt ei 
gerüct habeſt. Dies habe jedoch er, Morgenblatis: Prediger, nicht 
glauben können, indem diejes nüchterne Blatt gewig nie ſolche 
aegri et ebrii somnia [Träume eines Kranken und Betrunfenen] 
aufnehmen würde. Er fügte noch viele feine Bemerkungen über 
Did) bei und verfiherte, Dich bejtändig beobachtet zu haben, 
jedoch, weil dies unſchicklich geweſen wäre, nicht indem er Did, 
immer angeblicdt, fondern indem er auf jeine ſchwarzen Glanzhoſen 
herabgejehen, worin Du Did, tanquam in speculo [gleichjam 
im Spiegel] präfentirt. 





7) Der Name tommt von dem Zucht- und Irrenhaus Bicetre bei 
Baris Her. Auch Schiller in ,Kabale und Liebe” IV, 3 erwähnt das 
Barifer Bicötre. 
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ALS er dieſes erzählte, waren wir aus dem Walde heraus 
gerade in ber Gegend mit der [Wurmlinger] Kapelle augekommen, 
welche ſich zuerft in dem Strome, fodann in Deinem Traume 
und jegt in den ſchwarzen Glanzhoſen, jedoch Hier etwas vier 
und traurig, abfpiegelte. 

Der Poſtwagenpredigt war er eingeftändig, auch oerſicherte 
er, noch auf der Weinfteige?) eine Gelegenheitsrede über die Not: 
wendigkeit ber Wagenfperre gehalten zu haben. Mit vieler Selbft- 
gefälligfeit nannte er ſich einen 

Predigend reifenben, 
Wonne Verheißenden. 

Ein merfwürdiger Vorfall, fuhr er fort, habe fidh in Nedarz 
bolfingen beim Mittageffen ereignet. An bem aufgetragenen Käfe 
fei nämlid) ein Papierchen geflebt, worauf das Wort: „Einz 
ſiedler“ gefchrieben gewefen. Der Wirt habe zwar dieſe Ins 
ſchrift fo erflärt, daß fie fo viel bedeute als Einſiedlerkäſe. Er, 
Paſtor, habe jedoch nicht getraut, ob es nicht etwa ein Stückchen 
der Einfieblerzeitung [S. ©. 51] fei, die er um alle Welt nicht 
mit dem Munde hätte berühren mögen, denn wenn es anftedend 
und gefährlich fei, von einem Wütenden gebiffen zu werben, fo 
fei es gewiß nicht minder bedenklich, in einen ſolchen zu beißen. 

Enbli teilte mir der Paftor aud einige von Dir nicht 
notirte Yeußerungen des Morgenblatts:Schreiners mit. Derfelbe 
habe nänılic) gefagt, daß er die Neupoeten fehr ungehobelt finde. 
Aud könne er, wiewohl fonft ein erflärter Gegner Tieds, der— 
jenigen Stelle des Zerbino ?) feinen Beifall nicht verfagen, worin 
der Tiſch und die Stühle ſich freuen, daß fie aus dem rohen 
Naturftande grüner Bäume nunmehr zu nützlichen Mitgliedern 
der Geſellſchaft gebildet worben, welches Verbienft natürlich allein 
dem Schreiner zukommt. 

Wenn übrigens einige Rezenfenten ein vernünftiges Gefpräd 
von feiten dieſer Meubles unnatürli gefunden, jo wolle er 
doch dagegen bemerken, fo wie diejenigen Leute, welche mit Pferden 


I) Straße von Stuttgart nad) Degerloch. 
%) Tieds „Prinz Zerbino” jest den „geftiefelten Mater” fort. 
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oder anderen Thieren viel umgehen, dieſen gerne einen beinahe 
menſchlichen Verſtand und eine gewifle durch Uebung zu ver— 
ftehende Sprache zufehreiben, fo habe auch er durch vieljährigen 
vertrauten Umgang mit Tiſchen und Stühlen in denfelben nicht 
unbeutlihe Spuren von Verftand wahrzunehmen, aud in den 
verſchiedenen Holztönen eine gewiſſe Naturfprade (man nehme 
nur das Seufzen eines ſchwer, etwa mit Golbfafan beladenen 
Stuhls) zu entdecken geglaubt. 

Auf meine Frage, wie fi denn Golbfafan während der 
Reife benommen? erzählte mir ber Pfarrer, daß biefer Dichter 
ſich nicht in den fonft fehr lebhaften Diskurs gemifht, ſondern 
während deſſen und ben ganzen Weg über die Geſchichte eines 
neuli von ihm rezenfirten Romans im Ertraft, d. h. unendlich 
in bie Länge hinausgezogen und wie die Fahrgeleife des Poft- 
wagens nachgezogen, erzählt habe, auch daß er damit bei ber 
Ankunft in Stuttgart nur zur Hälfte fertig gewefen und daher 
dem Conducteur verfprodhen, auf der Rückreiſe die andere Hälfte 
nachzuholen. Da jedoch Goldfaſans Vortrag nicht jehr Teiden- 
ſchaftlich geweſen, fo fei die übrige Geſellſchaft in ihren Ver— 
Handlungen dadurch fo wenig geftört worden als durch das be 
ftändige fanfte Knarren der Wagenräder. Uebrigens halte er, 
Paſtor, Golbfafan für einen Bauchredner, indem während der 
langen Erzählung faum eine Deffnung feines Mundes bemerklich 
geweſen. Unter biejen Gefpräden kamen wir vor bem bereits 
geihloffenen Thore an, wo nun der wandernde Apoſtel zu guter 
Naht (als Gegenſtück der Rede über die Notwendigkeit ber 
Wagenfperre) ſich in einem weitläufigen Vortrag über die Ente 
behrlichleit der Thorjperre, und damit bes Thorkreuzers, ausließ. 

Seinen Namen erfuhr ich nicht, weil er fi am Thor nur 
mit den Anfangsbuchſtaben angab, unter denen er im Morgen: 
blatt aufzutreten pflegte. 

Somit hab’ ih Dir nun das Wichtigfte erzählt, was mir 
bis jegt vorgefommen. Aber dod noch eins! Am Dftermontag 
ging ih nad) Zuftenau, um das Volksfeſt des Eierlejens an- 
zufehen. Als ich aber auf dein Platz ankam, jah ich weber 
Bauernburfche noch Eier, fondern bereits einen Trupp junger 
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Hühner herumlaufend, woraus ich ſchloß, daß ich etwas zu ſpät 
gekommen. Die Volksromane und das Wunderhorn ſind noch 
nicht von Reutlingen gekommen. Vielleicht behält ſie der liebe 
Mann?) als Pfand für feinen Eginhard zurück. Am Freitag oder 
Samstag wird der Zigeuner disputiren. 

Der Bär?) läuft nod) immer wild, 

Viele männliche und weiblihe Grüße! 

Endlich wünſch' id) von Herzen, daß Deine Ombres chinoises 
fleißig fortgejett werden und fid) ins Unendliche vervielfältigen, 
wie dort auf dem Vorhange die tanzenden Tiroler. 

Dein 
L. Uhland. 
N. S. 

Du wirſt mid) auslachen, wenn id Dir ſchreibe, daß ich 
meine Gedichte Cotta zum Verlag angeboten, und ſoeben Antwort 
erhalten, daß er ſie wegen der Menge ſeiner Unternehmungen 
und der Zeitumſtände nicht annehmen könne, daß es ihm ſonſt 
ein Vergnügen geweſen wäre). 

Ih Habe noch 4 Gedichte von Dir in Händen: Eine 
Epiftel. Der Adler An Frau V. Der Kahn des 
Mondes?). Haft Du nod eine Abſchrift davon, daß ich fic 
behalten kann? Warum fcreibft Du gav nichts von der Zeit 
Deiner Abreije? 

Du erhältjt hiebei das Fehlende vom Bären. Statt der 
Arie wünſcht' id) freilid eine andere und will Div die Fertigung 
einer jolden empfohlen haben. 





1) Fleiſchhauer. S. den folgenden Brief, 

5 Gemeint ift die Pole „Der Bär“ oder „Die Barenritter“. 

3) Bol. Notters Uhlandbiographie S. 79. 

4) Welche Gedichte das find, ift nicht feſtzuſtelen. Unter dieſer 
Ueberſchriſt findet ſich feines in den Nusgaben der Gedichte. Ueber den 
Mond Hat Kerner drei Gedichte verfaßt: Im Mondlicht (Dichtungen 
©. 335), Im Garten im Mondlicht (Der letzte Blütenſtrauß S. 209), 
In der Mondnacht (Minterblüten S. 34); aber cs wird wohl Teines 
diefer drei fein. 
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Damit jedoch die Lücke indeſſen ausgefüllt werde, habe ich 
die meinige eitwa® verändert hineingeſetzt. 

Die Worte Hölderlins brachten mich auf einen Gedanken, 
wie man das Bild eines Geizigen malen könnte. Man ſollte 
ihm nänlid) zwei Münzen ſtatt der Augäpfel einſetzen, fo, wie 
wir es im Ochſen probirt haben. 

Ein Menſch, der viele Schulden machte, fagte, es gebe vielerlei 
Liebhabereien, ber eine fammle Münzen, ber andere Schmetter: 
linge u, |. f., er lege fid eine Sammlung von Gontos an. 

Schreibſt Du vor Deiner Abreife nicht aud) noch an Schober? 

Den Tied will id Dir ein andermal ſchicken, da ich ihn 
nicht gleich zur Hand bekommen kann ... 


15. Ludwig Uhland an J. K. 
Sonntag frühe. [15. April 1809.] 
Teuerſter Optifus! 

Geſtern nacht erhielt id) Deinen Brief und ſchreibe Dir 
nun in Eile einige Zeilen durd) den Doktor Zigeuner?), werde 
Dir aber nod) einmal umftändlicher [chreiben. Die neuen Ombres 
chinoises habe id) geftern nimmer gelejen, fondern fie aufgefpart, 
um mir einen vergnügten Sonntag damit zu maden. Wenn 
man in bie Kirche läutet, werd’ ich in das chineſiſche Theater 
gehen und mich ohne Zweifel trefflicd erbauen, denn cs Fonmmen 
Klöfter, Nonnen u. ſ. w. vor. Deine Darjtellung iſt nämlich 
fo Iebendig und farbig, daß fie jid) von ſelbſt in bunte Bilder 
als Vignetten verwandelt hat und mar daher ſchon einigen Bez 
griff von dev Sache bekommt, che man die Schrift gelefen. 

Conz läßt Did) bitten, ihm das volljtändige Titelblatt Deines 
alten Don Quijote abzuſchreiben. 

Vergiß aud nicht den Volksroman, wenn Du ihn aus: 
gebraucht, zu ſchicken, damit wir nicht gegen ben Neutlinge 








2) D. h. Ernft Uhland. ©. Brief Rr. 9. 
2) D. i. Bumdruder, bezw. Nachdruger Fleijchhauer. 
R. 23. (Vgl. A. Reinhards Kernerbiographie ©. 50.) 
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Schanden werden, der mir die Bücher noch immer nicht geſchickt. 
Vielleicht ſchickt er ſie dieſe Woche mit Marktwaren. Morgen 
nämlich fängt der Jahrmarkt an, wo die heilige Genofeva, der 
Kaiſer Octavianus und all die anderen romantiſchen Herrſchaſten 
mitten unter den Bauern, Käſekrämern, Putzmacherinnen herum⸗ 
laufen. Gebe doch um Gottes willen! die Schattenbriefe fort, 
um mir mehrere jhöne Sonntage zu machen, und fehreibe mir 
auch noch, jo lange Du in ber Nähe bift, denn jpäter wird es 
doch hapern. Der Tieck ift in Zigeuners Kiftchen. 


unterſchrift fehlt] 





16. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Ludwigsburg, Samstag, den 22. April 1809. 


Was ich hier jchreibe, ift wahr! Hier folgt ein zweiter 
Transport der Reifejhatten, ehr anfehnlih. Daß Cotta Deine 
Gedichte nicht annahm!!! pfui! Als ich geftern mit dem Chemicus 
(Staubenmaier) nad) Stuttgart lief und aus voller Kehle über 
das Morgenblatt ſchimpfte, kam eine Kutſche daher und Hinten 
ſchrie der Kugel (?) „halt!“ aus ihr. Ich ging alsbald näher, 
unb da faß Musalinus (?) mit feinen zwei Dienern in ihr. Ich 
bot ihm alsbald die Hand, aber nur die linke, denn er war 
faft freundlih und war ich auch freundlid, denn es war mir 
lächerlich. Als ich in Stuttgart war, wollte ih ins Theater 
gehen, da ftanden aber alle Leute vor demfelben, denn man er: 
wartete franzöfiiche Offiziere, und ſollte deswegen das Spiel erſt 
in einer Stunde anfangen. Da begab es fid), daß ich auf den 
Haug und Reinbeck ftieg, mich zu erkennen gab und jehr 
freundlich aufgenommen wurde. Ging id auch des Morgens 
zu Haug ins Haus. Ich widerſprach ihm ehr, denn er ſchwatzte 
ziemlich plattiftifch und unwiſſend. Aber recht erftaunt bin id), 
wie er mir fagte, daß ev den Voß erwartet, daß aber ftatt ihm 
nur fein Sohn gekommen fei, denn ber Vater habe fich wegen 
eines Polypen in der Naje operiven laſſen!!! — wöürtlid, was 
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ich in den Reiſeſchatten!) erſcheinen ließ, ohne es zu wiſſen. 
Höre! — auch habe man dem Voß an der Hand einen Schaden 
operiet, benn als Seume einft zu ihm gekommen, habe er ihm 
einen fo ſtarken Händedruck gegeben!!!!, daß er Tange einen 
Schmerz an der Hand empfunden habe. Bald nah Seume jei 
Falk?) angelangt, und der habe ihm auf der nämlichen Stelle die 
Hand gebrüdt, woburd er ein großes Gewächs auf ber Hand 
befommen, das er fi nun habe wegſchneiden laſſen. Goethe, 
fagte Haug mit einer ernjten Miene, werde Voß zu Gunften nun 
aud öffentlich ein Wort über den Streit mit Arnim ſprechen. — 

Haug zog beſonders über die Kinderlieder los und jagte, 
man folle die Kinder Lieder von Goethe Iehren. 

Es ift mir leid, daß Du mir den Tied jo lang nicht fenbeft. 

Ich grüße Kölle viel taufendmal, und er folle, was id) von 
Wahrheit und Lügen an Dich ſchreibe, auch als an ſich geſchrieben 
betradhten; ober nimm Du Dir die Wahrheit und er joll die 
Xügen nehmen, von benen er doch auch ein größerer Freund ijt. 
Ich feine den Haug ziemlid) geärgert zu haben. 

Grüße mir Deine Eltern und Oncles viel tauſendmal ... 
Der Zigeuner wird dod) num fertig jein. Wenn er nicht fehnell 
kommt, kann er nimmer mit mir reifen. Schon ſind fünf Tage 
an ber Zeit, in der mein Pa gültig iſt, verfloffen. 

Adje! Adje! 
Dein R. 

Wenn Du wilft, jo fende mir Deine Gedichte und ich will 
fie Mohr, Braun oder Perthes antragen. Schreibe mir nur 
alsbald, denn die nächite Woche werd’ ich wohl abreijen. 








1) Diefe ganze Stelle erinnert lebhaft an die Reiſeſchatten I, 4. 
Bir fehen daraus, daß „der alte Poet Damon“, der einen „Polypen 
in der Nafe“ Hat, der Dichter I. H. Voß ift. Auch jeheint mir die 
Stelle: „Hier gaben ſich nun der Marrer und der Schreiber auch als 
Mitglieder des fhmedenden Wurms [d. i. drs Morgenblattes] zu er⸗ 
tennen“, auf Haug und Reinbek zu gehen. „Plattiſten“ werden die 
Mitarbeiter des Morgenblattes genannt. 

2) Der Satirifer I. D. Falk lebte von 1770-1826, 3. ©. 
Seume 1763—1810. 
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17. Uhland an J. 8. Tübingen, den 26. April 1809, 

Dein zweiter Schattenbrief hat mir unfägliche Freude ge: 
macht, befonders das Drama. In der That es follte gedrudt 
werben, mit wenigen Abänberungen. Du follteft mehreres auf 
dieſe Art bearbeiten, Volksromane, Novellen etwa aus den 
7 weijen Meiftern; Du mwürbeft ein neues und den äfthetifchen 
Theoretifern noch nicht bekanntes dramatiſches Genre, das 
Schattenſpiel, begründen. Heute werb’ ich es zur Feier meines 
22ten Geburtstags durch Felix Schaber!) und andere aufführen 
laſſen mit einem Nachſpiel, das Du hicbei erhältit. 

Kölle Hat nun ein Pferd gekauft, ein wirkliches Pferd mit 
4 Füßen, Kopf und Schwanz, fein bloßes Surrogat. Er reitet, 
glaub’ ich, Heute Damit nad) Stuttgart und will zu Ende dieſer 
Woche ganz von hier abgehen. 

Das Weib mit den Volksbüchern hab’ ich geftenn vergeblich 
auf dem Markte gejucht. 

Meinen Brief durd) Zigeuner wirft Du erhalten haben. 

Ich hätte Dir germe noch vieles gejchrieben, aber meine 
Prozeßgeſchichten verhinderten mich, cs ijt Poſtzeit und ich wünſche, 
daß Did) mein Brief noch in Ludwigsburg treffe. 

So ſag' id) Dir denn Lebewohl! taufendmal Lebewohl! 

Du fchreibft mir vielleicht doch nicht jo bald wieber, und id) 
werbe Did) vor der Hand nicht foTeicht mit Briefen zutreffen wiſſen?). 

Wie immer, fo aud) in Eile Dein EU. 

(Folgt das Nahipiel zu Kerners Schattenfpiel „Eginhard“. 
Dazjelbe ift gedruckt in Notters Uplandbiographie S. 80 ff. und genau 
nad) Uhlands Brief an Kerner bei A. v. Keller: Uhland als Dramatiker 
©. 186 f., ebenjo bei Fräntel IL, 190 ff.) 


1) Er war nad) Karl Mayer ‚Ludwig Uhland“ I, 122 (Juſtinus 
Küreners zweites Nochtblatt ec.), der Sohn einer Acpfelhändlerin, ein 
ehwas lockerer Zeifig, zuerft Soldat, dann Metsger und jpiter Schneider. 
Er ift das Vorbild des Felig in den Neifeichatten. Vgl. Brief Rr. 41 
(Schub). 9. Filher (Beiträge zur Literaturgejejichte Schwwabens &. 67) 
Hat mit Recht diefe beiden Selig zufammengeftellt, während Frantel, 
„2. Uhland“ T, 480 im Zweifel über die Perſon des Schaber ift 

>) Im Frühjahr 1809 (vgl. Brief Nr. 14) unternahm Kerner 
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18.3. 8. an 2. Uhland und C. Mayer. 
Nedarfteinad) !), den 3. Mai [1809]. 
Mein geliebter Uhlande! Mayere! 

Einen Tag war id bei Mayer. Hab’ ihm die Ombres 
chinoises vorgelejen. Der Bär?) fheint nicht feinen Beifall zu 
haben. Er fagt, e8 fei zu wenig Komijdes darin. Den erften 
Mai fuhr ih zu Schiff von Heilbronn ab und Fam an dem Tag 
nad Gundelsheim. Es würde fi) hier viel für einen Schatten: 
brief finden, wenn id nicht zu faul wäre Zu Gundelsheim 
blieb ic) über Nacht und fuhr morgens vol den Nedar hinab 
nad) Nedarfteinac, wo id) bei Hellmann?) ſchon zwei Tage bin. 
Es befindet fi hier ein Marionettentheater. Einmal war id) 
in ihm. Es wurde aufgeführt der Prinz von Caftilien, eine Art 
Magelone. Es ſcheint, daß es mit den Volföbramen wie mit 
den Volksliedern gegangen fei, daß aud) fic wie bie vermiſcht 
wurden; ben was und Varnhagen als aus einem Marionetten: 
fauft aus Berlin erzählt, Fam auch hier in dieſem Drama vor. 
Meine Mutter heißt Hans, mein Vater Liefel u. f. w. Der 
Kafperle iſt recht gut, ſpricht wie ein Schiffer von Nedarfteinad). 
Ich möchte geru mich mit den Leuten bekannt machen, um zu 
hören, was fie als haben, aber Du weißt ja, wie ſchwer jo 
was hält. Uebrigens hat mid) das erjte Drama nicht ganz bes 
friebigt, vielleicht aber bloß, weil fie nur bie Hälfte davon auf⸗ 
führten, 

In der allerherrlichften Berggegend am Neckar liegen hier 
fünf der Herrlicften Burgen, die ich je ſah. Ich habe fie ſchon 


„bereift. Sie find ganz ungeheuer fejt und cine davon, wohl die 





ältefte, die Nabenburg, iſt ganz im einen Felſen gehauen und 


eine Bildungsreife über Frankfurt, Hannover nad Hamburg, dann 
Berlin und Wien. Im Frühjahr 1810 fehrte er zurüc. Vol. die 
folgenden Briefe. 

) In Heſſen (Provinz Startenburg), am Rear gelegen. 

2) ©. Brief Nr. 14. 

3) Fabrilbeſiher in Netarfeinnd, cin Ludwigsburger Freund 
Rerners Gilderbuch ©. 357). 
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unbeſchreiblich ſchön. Es iſt dies die Burg, die durch das Raben— 
wunder, das einſt im Morgenblatt erzählt wurde, berühmt iſt- 
und mit einem Sanbftein von ihr ift diefer Brief geſandelt. Die 
Burgen gehörten den Grafen von Landſchaden, deren Grabfteine 
in ber hieſigen Kirche ganz herrlich find. Ich wollte in der That, 
dag Du jtatt dem ſchlechten Paris den Odenwald oder fonft 
deutſche Gegenden befuchteft. Die Erinnerung würde Dir gewiß 
teuer jein. 

An vielen Kapellen und alten Schlöfjern fuhr ich vorüber, 
als da find: Wimpfen, Ehrenberg ꝛe. Das Ufer ftand ſchon 
tet grün mit Büſchen, darin fhlugen bie Nachtigallen und 
ſchlugen recht ſchön, denn es war ber erfte Mai, darum man 
auch das Schiff mit Blumen umhängt und mit grünen Zweigen 
umftedt. Das Abendrot Fam, und darin ftunden viele Burgen 
und Kapellen; da erflangen von ihnen bie Glocken, und das Schiff 
ging recht ftille. 


l.Abendſchiffahrt.“] 
Wenn von heiliger Kapelle Sciffer ſinkt dann betend nieder — 
Abendglode fromm erſchallet, Und wie aus dem Himmel belle 
Stiller da das Schiff auch wallet | Blicken aus den Wogen wieder 
Durch die Himmelblaue Welle. Mond und Eterne. 


Eines ift dann Wolt’ und Welle, 

Und die Engel tragen gerne, 
Umgewandelt zur Kapelle, 

So ein Schiff durch Mond und Sterne. 

Teile dieſen Brief gelegentlich Mayer nit. Ich verſprach 
ihm zu ſchreiben, wüßt ihm aber aud) weiter nichts anderes zu 
ſchreiben als Dir auch. Oper will ich ihn an Mayer fdiden - 
und er fol ihn Dir ſenden ... 


19.3. 8. an Ludwig Uhland, 
Frankfurt a. M,, 7. Mai [1809]. 
Es iſt einzig in der Hiftorie! Bitte, zuerſt nicht zu glauben, 
daß ich lügen oder poetiſch fein wolle Ich bin allhier und fait 
erfreut über die Herrlickeit diefer Stadt. Großes Leben, 
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Reichtum, Frohfinn, ſchöne Frauen, Blumen und Mufil, alles 
herrlich. Du fiehft Hier vier bis fünf Stunden um die ſchöne 
Stabt herum am herrlichen Main nichts als Iuftige Gärten mit 
den allerſchönſten Landhäuſern. Es iſt jetzt Sonntag, ich ſchreib' 
unter dem Fenſter des großen Lukas, der in einem Hauſe wohnt, 
das man in Tübingen ums Geld in einem Ombre chinoise 
Könnte ſehen laſſen, jo ſchön, da ſtrömt es mit Wagen und ſchönen 
Leuten aus und ein über die Brücke in die Gärten und die Stadt, 
und Bethmann) mit ſechs Pferden und vier Jägern wie ein 
König fährt vorüber. Das Theater ift vortrefflich beſetzt, aller: 
ſchönſte Dekorationen, meifterhafte Muſiker. 


Kaſſel. 

Ich wollte Dir unüberſchwenglich viel ſchreiben, nun bin ich 
aber zu voll von Neuem und zu ermattet von ſchlafloſen Nächten. 
Ich hatte ganz ſonderbare Zuſammentreffungen, Begegnungen. 
Du würdeſt alles für Fabel halten. In Frankfurt las mir ein 
Herr Dr. Siwing, ohne meinen Namen zu wiſſen, noch ſonſt 
mich zu kennen, nur, wie er ſagte, im Vertrauen auf mein Geſicht, 
mehrere Aktenſtücke der neueſten Poeſie vor. Es ergab ſich nach- 
her, daß er der Verfaſſer des Jahrmarkts in Bethlehem, oder 
wie es heißt, iſt, und mehrerer uns wohlbekannten oder wohl: 
gehörten Schriften. In Frankfurt traf ich auf ? — einen Türken 
aus Jerujalem, mit bem ich bis nad) Kafjel die Neije machte. 
Du kannſt Dir gar feinen Begriff maden, was das für ein 
eigener Menſch war. Sein Name ift Naifi Barito und er ift 
eigentlich Geſandter ber jübifhen Gemeine in Jerufalem und 
daſelbſt geboren. Ein ſehr feiner, außerordentlich wohlgebauter 
Mann von 24 Jahren. Er jpricht fein Wort deutſch, nichts 
franzöſiſch, fonft aber alle Sprachen der Welt. Er hat dreimal 
die Welt umreift. Saß in jeinem türkiſchen Koſtüm im Wagen 
mit übereinander geſchlagenen Beinen, aber was anders, als Kölle 


1) Vermutlich der damalige Chef des befannten Frankfurter Bant- 
haufes, Simon Morig B., der viel Sinn und Verftändnis für Kunſt 
und Wiffenfehaft befaß. (Bethmann-Muſeum mit Danneckers Ariadne.) 
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es macht, langem Bart. Wie gut kam mir hier mein Italieniſches 
zu ſtatten! die einzige Sprache, die ich mit ihm ſprechen konnte. 
Er erzählte mir viel vom heiligen Grab, vom gelobten Lande, 
von Jeruſalem, vom Tempel Salomonis, und es würde ben herr⸗ 
lichſten Schattenbrief geben, wenn man nicht meinen würde, ich 
wolle Novalis nachahmen. Aber ſieh! — ſo wahr ich Dein 
Freund! welch ein hoher Schwur! es iſt wahr! Arabiſch und 
Spaniſch ſind ihm die liebſten Sprachen der Welt, wie die 
ſchönſten Frauen der Welt die in der Berberei in Tunis, Tri— 
polis ꝛc. Er hatte einen äußerſt feinen, ſcharfen Blick, und all 
jeine Urteile waren treffend. Dabei war mir nur das jonderbar 
und läftig, daß ev fi) wie nur ein Kind um Dinge befümmerte, 
die ein anderer unbeachtet hätte vorübergehen laſſen. So wollte 
er z. B. bei einem jeden Wagen, ber vorüberfuhr, von mir wiffen, 
wo ber hinfahre. Bei einem Frauenzimmer, auf bag wir trafen, 
wollte ev von mir haben, ic) jolle fragen, ob fie arm jei, warum 
fie umverheivatet? In Kafjel wollte er mich zwingen, einen 
neuen Hut zu kaufen. Das Alerlägerlihfte an une, jagte ex, 
fei ihm dieje ſpöttiſche Kleidung. 

Dann Hab’ id) noch ſolche Dinge erlebt, die id) Dir aus 
Aerger, weil Du fie für erdichtet Halten würdeſt, nicht jehreibe, | 
beſonders mit Frauen, jo fonderbar, jo jonderbar, daß id) mid) 
oft, bei Gott! recht mit Anftrengung befinne, ob nicht alles ein 
Traum ift. Heute gab man hier Emilia Galotti. Wär id) 
ing Theater gegangen, jo hätte ic) feinen Brief ſchreiben können, 
es ſoll überdies nicht viel fein. 

Mayer wird Div einen Brief von mir gefehieft haben. 

Adje! adje! adjel... 





Immer ber Deine. 


20. 3. K. an X. Uhland. 
Göttingen [Mai 1809]. 

In Heidelberg gab ich auf Hellmanns) Anftiften einigen 
Freunden ein Konzert auf der Manltrommel und wo? was mir 


S. Brief Rr. 18. 
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jest erft einfällt — im goldenen Ochſen dafelbft! Wieder welche 
fonberbare Zujammentreffung! — Ein fehr angenehmer Mann, 
Kapellmeiſter, fagte mir, daß Koch!) geftorben. Er war mehrere 
Boden mit ihm auf der Keije und er jagte, daß Koch beſonders 
ſehr geſchickt das Rauhe des crften Anſchlags vermieben Habe, 
was bei mir nicht der Fall. Koch ſoll ſehr fein gearbeitete 
Maultrommeln aus England gehabt haben. Mein Stock, der 
überall großen Beifall fand, blieb in Gießen ſtehen, vermutlich 
will er ſich auf dieſer Univerfität zu einem ſpaniſchen Rohr aus: 
bilden. — 

Unterwegs gab id) meinen Artilleriemantel, mehr weil er 
mid) hinderte, da id) nody einen andern habe, als aus Erbarmen 
einem alten Juden. Ich war nicht jo bald in Kaffel angefommen, 
als ein jehr wohlgefleiveter, alter Jude mit einem langen weißen 
Bart in mein Zimmer trat und jagte, es habe ihm der Jude 
gefagt, als wie er von mir einen Mantel zum Geſchenk erhalten, 
und komme er nun nicht nur, mid) Tennen zu lernen, fondern aud) 
mir Dank zu fagen u. ſ. w. Es war ein vet ehrlicher, wahr: 
haft angenehmer Mann. Er fagte, daß er in Hamburg ein gar 
ſchönes Kind, einen Knaben habe, ber Sänger in der Schule in 
Altona fei und eine fo helle, ſchöne Stimme habe, aud) von 
Angefiht jo ſchön jei, daß ſich jeder männiglich jeiner freue. 
Ich ſolle nur in die Schule von Altona gehen, und wenn ic) 
da eine recht Helle Stimme höre und ein Knäblein jehe, jo jehe 
ich jeinen geliebten Sohn. So jprad) er wörtlich und ward mir 
lieb. — Fuhr von Frankfurt mit mir nad) Kafjel ein noch recht 
unverborbenes, gutes Mädchen von Nürnberg. Sie hatte Vater 
und Mutter verloren und reijte nad) Kafjel als Hausjungfer zu 
einem Bruber Brentano, der bort ein außerordentlich reicher 
Kaufmann ift, ihre Mutter war aus Ludwigsburg gebürtig, die 
Toter eines Hofrats, deſſen ich mic noch dunkel erinnere. 
Ich bemerkte bald, dag mid) das Mädchen recht lieb zu gewinnen 






1) Bot. über Koch I. Kerners Gedicht: „Auf Franz Kochs Spiel 
auf der Maultrommel, genannt die Mundharmonita“, in den Did 
tungen. 3. Aufl. ©. 327. 
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anfing, fuchte aber alles zu vermeiden, was ihr Herz Frank 
machen konnte. Als wir aus dem Poftwagen jtiegen — es fuhr 
der Türk mit und noch eine Frau — that mir das Herz ſehr weh, 
wie ih ſah, mie ſchmerzlich es dem Mädchen fiel, fi von mir 
zu trennen. Noch faß id an dem Mittageffen, kam ber Kellner 
und rief mid) hinaus, da ftand das Mädchen ba. — Ich hätte 
ihr einen Brief zum Einjchliegen verſprochen (an Burnig?), einen 
Ludwigsburger in Frankfurt), ob er noch nicht gejchrieben? „Es 
fei fein Meni in Brentanos Haufe, fie feien alle verreift, und 
fie fei nun fo verlaffen bier.” That ich ihr den Vorſchlag, 
fpazieren zu gehen. Da gingen wir auf die Berge und fahen 
hinab auf die blühenden Gärten um Kaffe. Geftand fie mir 
da, wie fehr lieb ich ihr geworben und wie fehr fie bereue, mich 
je fennen gelernt zu Haben. Sagt id ihr, daß fie es nicht zu 
bereuen habe, maßen ich ihr ftets ein recht treuer Bruder bleiben 
werde. Mehr als ein Bruder jagte fie, jei ih ihr und fing 
bitterlich zu weinen an. Da zeigt’ ich ihr einen Ring und gab 
ihr.einen Brief zu Iefen, tie ich ihr nur ein Bruder fein könne?). 
Dies hat fie, was man nicht hätte glauben follen, recht beruhigt 
und faft fröhlich gemacht. So erbat fie fi nur, daß id fie 
nicht verlaffen und öfter am fie fehreiben folle, welches ich ihr 
aud) verfprad und ſchon hielt —... 

Das Reifen befommt mir nicht gut und reiſe ich auch nicht 

”) Schultamerad Kerners (Bilderbud) ©. 283). 

) Juſtinus Kerner hatte fi am 26. April 1807 mit feinem 
„Rickele“ (Friederile Ehemann) verlobt. — Aus dem Mai 1809 ift noch 
ein Brief von einer „ervig liebenden Schwefter Friederifa Juliana Müller“ 
(bei Madame Fortis-Brentano) vorhanden. Sie ſchreibt dem „teuern, 
gelichten Bruder“: „Ad, wie hat mid Dein Zutrauen erſchüttert — 
wie ſchwer wurde mir mein Gerz, als Du mir jagteft, daS Deinige jei 
nicht mehr frei; aber wie danfe ich es Dir dennoch, daB Du mich nicht 
täufchteft, daß Du mid) nicht in einem Wahn Tießeft, der mid) vieleicht 
elend gemacht Hätte... Hier, mein feurer Freund, folgt aud) meine 
Haarlode; es ift die nämliche, die id) mir ausreißen wollte, aber Du 
gabft es nicht zu, weil Du glaubteft, es mache mir Schmerzen — glaube, 
Teurer, es geht Teichter, eine Locke zerreißen als das Herz..." 


dohann Georg Kerner. 
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gerne. O wär' ich nur in Tübingen! Ich geſtehe Dir, daß ich 
faſt das Heimweh habe, wenigſtens oft recht traurig werde, auch 
iſt es mir immer weh. 

Heute nacht fahr' ich nach Hannover ab, denn ich fand 
Gelegenheit, mit einer Dame, die ich noch nicht ſah, dahin zu 
reiſen. Wär' ich nur ſchon dort! denn das Reiſen iſt mir eine 
wahrhafte Pein und eigentlich ganz zum Ekel. Göttingen iſt 
recht artig und die Gegend freundlich und blühend. Hat mir 
aber nach Frankfurt die Stadt Münden am meiften gefallen. 
Hat es auch dort jo eine Menge ſchöner Mädchen. 

In Münden, 

Da gibt es ſchöne Kinder — 
als Du Dir nit vorjtellen kannſt. Ueberhaupt find die norz 
diſchen Gegenden viel mädchenreicher, daher haben ſie weniger 
Blumen. 

In Sachſen 

Die Mädden auf den Bäumen wachen, 

Beiß nur zu aus Herzensgrund, 

Hängen einem in den Mund! 

«+. Was gäb’ id) nur um einen Tropfen vom ſchlechteſten 
Neckarwein ... 

Adje, mein lieber Uhland! Ich umarme Dich mit inniger 
Liebe! Grüße mir alle herzlich! 


21. J. 8. an 2. Uhland. 
Hamburg, den 24. Mai 1809. 
„Alte Zeiten wurden jung, 
Aus der gifterfülten Quelle 
Einen neuen tiefen Trunk.“ 

Biſt Du nod) in Tübingen, mein Uhland? Wenn Du noch 
dort Bit, fo vate id Div, nie wegzugehen. — Nun bin id) in 
Hamburg. Es iſt eine recht ſchöne Stadt und ſcheint e8 mir 
hier oft mehr ländlich als ſtädtiſch zu jein. Meines Bruders!) 


3) Georg Kerner (1770-1312) war Arzt in Hamburg. 
Iuftinus Kerners Briefwechſel. I. 4 
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Haus Hat Hinten einen kleinen Garten, worin mehrere große 
Bäume ftehen, die ſchönen Schatten geben, auch ftehen vor dem 
Haufe große Bäume, wie vor mehreren in dieſer Stadt. Mande 
Buden mit Volksliedern und Büchern hat es hier, ſah es nur 
fo im Vorübergehen, wo id) aud) ben Eginharb und Graf Walthern 
Taufte, wie ben Albertus Magnus. Ich erinnere mid) auch andere, 
und noch unbefannte gejehen zu haben. Eine Sammlung von 
alten Schweizerliebern jo ſich auf hiefiger Bibliothek befinden, 
ich werde ihnen nachgehen. Varnhagen traf id nimmer. — 

Aber o Uhland! — mein Freund! id Habe Dig nimmer 
und al unjere Thäler und Berge find mir verblüht, und ſteh' 
id) verlaffen in diefer großen Stabt. Und was wär’ id, hätt! 
ic) nicht meine Maultrommel, die einzige Freundin, der 
ih mein Herz ausſchütten darf! — O Uhland! ich wollte 
Dir jo vicles freiben, und nun finde id) feine Worte. Sei 
indes mit dieſen Zeilen zufrieden, bis ich ruhiger fein Tann. Ich 
gehe bald von hier, aber dann weder nad) Württemberg nod) fonjt 
an einen Ort von Europa, Aſia, Afrika, Amerika und Neuholland. 

Grüße mir al die Mädchen und Kinder taufendmal und 
wieder taufenbmal! 

O, nur eine Minute von einem vergnügen Abend bei euch! 

Ewig 
Der Deine K.)). 


22.3. 8. an 2. Uhland. 
Hamburg, den 8. Juni 1809. 
IH Hofie, dag Did) diejer Brief noch in Tübingen trifft, 
wo nicht, jo wird Dein Herr Vater die Güte haben, ihn Dir 
nachzuſenden. Ich fange nun an, hier immer mehr und mehr 
einheimiſcher zu werden und mit dem auch vergnügter zu jein. 
Doch werd’ id es nimmer fo, wie id) war, als wir noch bei 
einander waren und nachmittags Tu meiner oder ich Deiner 
wartete und nichts vorging, Was wir einander nicht mitteilte. 


) Aus anderen Hamburger Briefen Kerners an 2. Uhland teilt 
Karl Mayer, „Ludwig Uhland' I, 138 und 150 ff., Auszüge mit. 
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O Uhland!!!! — könnteſt Du doch nur auch die Menge Volks— 
ſchriften und Bücher?) ſehen, die man hier an allen Eden zum 
Kaufe bietet, oft ganze Häufer lang ausbreitet, das wäre eine 
Luft für uns! fo aber mag id) fie ohne Dich) nicht recht anfehen, 
mafen fie mir nur Schmerzen machen. Doc habe ich meine 
Sammlung jhon mit folgenden bereihert: mit dem Finkenritter, 
Graf Walter, Müllerehrenkranz, Geſpräch von Thieren, ähnlich 
dem Stehbüdjlein, Glücksrad, Schildbürgern ꝛc. Die Lieber, 
obgleich wie in Reutlingen gebrudt, find meiftens neu, als: Freuet 
euch des Lebens, Brüder, lagert eud) im Kreije zc. Auch findet 
man bie alten Volksbücher ſcheußlich mobernifirt. 

Der Maler David Runge?), der die Hamburger Mär: 
chen in die Einfiebler?) gab, habe id) kennen gelernt. Es ift 
bies ein ganz außerorbentliher Menſch, Freund Tiecks, dem er 
auch die Zeichnungen zu den Minnejängern lieferte, und ein ganz 
neupoetijcher Maler, ein Novalis. Er geht wirklich darauf aus, 
bie Tageözeiten zu malen. Den Morgen hab’ ich geſehen — 
es läßt fi nicht beſchreiben! — Er hat einen Knaben, ber je 
außerordentlich ſchön ift, wie er nur einen hätte malen können! 
— Wächter?), (Veit Weber) befindet fid) aud) Hier, ein guter 
Freund von meinem Bruber, id) ſah ihn aber nod) nicht. 

Ich Taufe viel bei Kranken herum und bin überhaupt immer 
zu jehr zerftreut und zu unruhig, um meine Schattenjpiele und 
Lieber fortjegen zu Fönnen. Muß auch gejtehen, daß ich feine 
Freude an allem Dichten mehr finde. Schreibe doch ums 
Himmels willen!. .. 

Meiner Schwägerin gefiel der Bir?) recht jchr, und jo bin 
ih feft überzeugt, daß er gut iſt, und aud Du barfjt es 

1) Kerner hatte ſchon in frühefter Jugend für die Vollsbücher 
Intereffe (Bilderbuh ©. 217). 

2) Näheres über Runge bei Karl Mayer, „2. Uhland“ 1, 164 ff. 

9) D. h. Tröft Einjamkeit, Zeitung für Einfiedler (bei Mohr 
und Zimmer in Heidelberg erſchienen), Herausgegeben von Arnim, Bren- 
tano und Görres. Uhland und Kerner lieferten Beiträge in diefelbe. 

4) Verfaſſer der Sagen der Vorzeit. S. Karl Mayer a a. O. 1,127, 

9) S. Brief Rr. 14. 
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jetzt feſt glauben. Grüße doch das Zwerglein Egwald herzlich, 
Schnurrer, Rüdiger, Pregitzer, Conz'). Hätt' ih nur Mayer 
bei Runge! 


23. J. K. an L. Uhland. 
Hamburg, den 15. Juni 1809. 
Ich war etliche Tage in Berlin und lege Dir einiges aus 
einem Briefe an meinen Bruder zu weiterer Beſchreibung bei. 
Barnhagen ließ fid) bei den Deftreihern unter dem Regiment 
Vogelſang als Fahnenjunker anftellen. Chamiſſo war mein ein: 
ziger Umgang in Berlin, es ijt ein ganz vortrefflicher Menſch 
und würde Div herzlich gefallen. Er wunderte ſich jehr, daß 
der Jcarus?) im Wunberhorn von mir iſt. Eine reihe Aus: 
beute von Volfsromanen Tieferte mir dieſe Neije, als: Heinrid) 
den Löwen, Gerbino (nicht Arbino), dann zwölf Bücher, enthaltend 
die Märchen von Taufend und cine Nat, dann die polnifche 
Gräfin, bie brei Rolandfnappen (aus Mufäus), die ſchöne Kuni— 
gunde, die drei Schweitern, den Reineke Fuchs, die drei Bud: 
lichten von Damaskus. Letzteres hatte ich auf der nad) Haufe: 
reife ſchon zu einem Scattenfpiel zugeignitten, auch ſchon den 
erften Aft im Kopfe?), num aber, da die alte, übe, tötende 
Stimmung wieder da ift, it alles wieder aus. — Ich habe nun 
nicht nur all die Volksbücher in meiner Sammlung, die Görres) 
Eennt, fondern noch mehr. Den Pontus jah ich nie, und daher 





1) Egmald ift Auguft Köftlin. Ueber die anderen ſ. Briefe 
Mr. 23. 39. 

2) Gemeint ift das Lied: „Dir träume’, ich flög’ gar bange“ (Im 
Nachfpiel der II. Echattenreihe in den Reifeihatten), das die Heraus: 
neber des Wunderhorns in ihre Sammlung aufnahmen, weil fie es für 
ein altes Vollslied Hielten. (Ein Facſimile der Handſchrift gibt A. Rein- 
Hard in feinem Kernerbuch) Vol. neueitens Reinhold Steig im 
Euphorion III, 426 fi 

®) Karl Mayer in feinem „Ludtoig Mpfand“ berichtet einzelnes 
darüber I, 140. Kerner Hatte darnad) ſchon verichicdenes niedergeſchrieben. 

#) Zojeph Göͤrres (1776-1848) gab 1807 die deutſchen Volls 
bücher heraus. 
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bitt' ich Dich recht, doch dafür zu forgen, daß Fleiſchhauer! 
ihn nicht liegen läßt, ſondern ihn entweder abdruckt oder Dir den 
alten wieder zuſtellt. Schreibe doch an ihn. Chamiſſo ſelbſt 
hat ſich ſehr verwundert, daß Pontus als Volksroman exiſtire ... 
Im Buch der Liebe iſt er abgedruckt, in deſſen Vorrede aber nicht 
angegeben, daß er auch als Volksroman exiſtire, ba doch da— 
ſelbſt ſeine Geſchichte weitläufig abgethan iſt. Mehr Volksbücher 
exiſtiren nun wohl hierherum nicht. Auch mit den gedruckten Liedern 
wird es ſo ziemlich aus ſein. Ich ſehe keine unbekannten alten unter 
ihnen, ſo viel man auch deren hier verkauft. Mehrere von Goethe 
find’ id gebrudt: Der Mühlknecht und ber Bad) ꝛc., von Schiller: 
In einem Thal bei jungen Hirten ꝛc., viele von Bürger und eine 
Menge abgefchmadter neuerer. Auch den Werther jah id) als 
Volksbuch, kaufte ihn aber nicht. Aus der Sanımlung, die Arnim 
herausgab, erijtiren aud) mehrere Lieder auf Flugblättern, bie 
einen oft jehr täujgen können, id) meine von jeinen felbjt: 
gebichteten Kriegsliedern. Von Hagens zweiter Theil der Lieder 
tam aus Mangel an einem Verleger nicht heraus, fo joll es auch 
mit den größeren Gedichten gehen. Chamiſſo zeigte mir eine 
Bearbeitung des Fortunat?) von ihm, dramatiſch. Es ſchien jehr 
gut zu fein, id) las jedody wenig davon. Schreibe mir doch, bis 
warn Du don Tübingen abgeht, überhaupt ſchreibe mir auch 
was von Tübingen, von Schnurrer, Rüdiger?) u. .w., vom 
Ochſen“), von Binders (2), von den Mädchen. Könnt’ ic) doch 
nur einmal bes Abends jegt in Doktors Garten jein! Nur eins 
mal! O Uhland! wann und wo werben wir ung wicberjehen, 
recht froh mit einander jein, uns ber alten Zeit recht innig er— 
innern können? Es umgeben mich hier entweder lauter alte 
oder gemeine Männer, oder joldye, die die Notwendigkeit, gemein 

1) ©. Brief Nr. 15. 

2) D. i. Peter Schlemihl. 

3) Schnurrer, Mediziner, ſpäter herzogl. naffauifcher Yeibarzt in 
Vieberih. Rüdiger, ebenfalls Mediziner, früh geitorben. 

4) In dem damaligen, ſpäter eingegangenen Gafthaus zum Ochſen 
am Schmidthor famen die Freunde häufig beim Wein zuſammen. S. Karl 
Mayer, „L. Uhland" x. ©. 76, 
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zu ſein, um unter Leuten zu leben, einſehen und ſich deſſen recht 
befleißen. Es iſt unter dieſen Menſchen an kein jugendlich Leben 
zu denken, obgleich ſie noch im vierzigſten bis fünfzigſten Jahre 
voll Jugend ſein wollen, toben und auf den Tiſch ſchlagen und 
den, der nicht immer wie ſie den Schaum vor dem Maule 
ſtehen hat, einen maulfaulen Kerl ſchelten. Ein Herz von der 
Liebe zu heilen, meinen ſie, ſei ein Wirtshaus die bequemſte 
Apotheke u. dergl. 

O Uhland! wo ſind unſere Köſtlins, Mayer, Breslau, 
Grähl (2), Härlin, Schnurrer???1) 

O du Zeit des Sonntagsblatts?) — o bu langer, gott: 
geweihter Sonntag! 

Ich meine oft, Du vernehmejt alles, wie ic) es niederſchreibe, 
daher dent ich den Brief noch nicht fortzuſchicken. O, id) hätte 
Dir noch fo vieles zu fagen! Hier find einige Lieder, die ich 
bei fröhliherer Stimmung auf der Rückreiſe von Berlin dichtete. 


[Der Ring.] 
Ein fremder Kavalier Der König bot ihm Gold, 
Stieg ab vom ſchwarzen Roß, | Er bot ihn Leut’ und Land, 
Trat in den Königsjanl Doch laſſen wollt’ er nicht 
Mit anderen Herren groß. Den edlen Diamant. 


Derjelbe Kavalier Der König des erboft, 

Trug einen Edelſtein, Spricht zu dem Hauptmann fein: 
Wie man nod) feinen jah, Bring mir des Mannes Hand 
Von wunderfanem Schein. Samt feinem Edelftein! 


Der Hauptmann reckt das Schwert, 
Haut nad) des Mannes Hand, 
Doch jtatt dem Kavalier 

Der Teufel vor ihm ftand. 





Ein Stein von hohem Wert 
Im Königs Krone ſaß, 
Doch ſchien vor dieſem er 
Ein moltgeſchliffen Glas. 


1) Heinrich Köſtlin, geſtorben 1850 als Obermedizinalrat in Stutt- 
gart, deffen Bruder Auguft K., geftorben als Präfident des württem: 
bergiichen Konfiftoriums; Karl Mayer, geftorben als Oberjuftizrat in 
Tübingen, deſſen Bruder Auguft M., als Offizier im rufſiſchen Feldzug 
ſpurlos verſchwunden; Breslau, jpäter Leibarzt des Königs Ludwig von . 
Vayern; Harlin, nachher Obermedizinalrat in Ulm. Schnurrer j. oben. 
inteitung 1. 
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Glut ſtrömt aus feinem Ring, 
Zur Hölle wachſt der Stein, 
Schleußt Schloß und König bald 
Samt allen Dienern ein. 


Dentt eine Lilie euch, wenn Mond und Sterne ſcheinen, 

So Duft als heil' ger Glanz umftrömt das Haupt der reinen, 
68 fenfen Engel ſich aus wolkenioſem Blau 

Und füffen Tiebentsrannt von ihr den Morgentan. 


Denkt eine Elfe euch, in mondgewebtem Kleide 

Fliegt fie dahin, ein Bild von Liebesicherz und Freude; 
Denkt euch ein fremdes Kind, jo wunderjamer Axt, 
AUS in dem dunkeln Schoß das ftille Meer bewahrt. 


Denkt euch ein heilig Bild, ein friedeathmend Weſen, 
Bild fo, Natur jo ganz zur Anbetung erlejen: 

Hoch feine Stirn, fein Mund füß, jeder Mängel bar 
Sein Auge himmelblau und wie der Morgen Har. 


Denkt euch ein Meinod, fo nicht angehört der Erde, 
Denkt euch ein göttlich Weib voll engiiſcher Geberde, 

So bentt ihr all mein Leid, all meine Luft und Qual, 

Sie meine Nacht, mein Tag, mein Mond, mein Sonnenftraht ). 


Die Verjegung Reinhold 8?) nach Berlin thut mir wegen 
meiner Schwefter und meinem Bruber ſehr leid. Ich ſelbſt war 
noch zu wenig mit ihm befannt. 

O Uhland! Uhland! wieder lange, lange Tage voll 
Thränen. — 

Da fige ich ganze Nachmittage in dieſer lärmenden Stabt 
allein, oben in meinem Stübchen, möcht' mid) jo gern zerftreuen, 
nehme meine alten Studien Kielmayer und Autenrieth zu Hilfe, 
doch alles iſt vergebens. 


1) In die gefammelten Gedichte nicht aufgenommen und, wie es 
\eint, Bisher ungedrudt. 

2) Ehemaliger Karlsſchüler, damals Holländiicher Geichäftsträger 
bei den Hanjeftädten, vertrauter Freund Georg Kerners (,Bilderbuch“ 
©. 46, 252, 397 fi). 
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(Copia) Berlin, den 2. Juni. 

Das Volk in hieſiger Gegend, wie fait in allen Gegenden, 
durch die Schill zog, glaubt durchaus nicht an befien Tod, Der 
gebildete Zeiturgslejer lieſt ihm umſonſt die offiziellen Berichte 
über feinen Fall aus den Tagblättern vor, er wird mit bem 
nämlicyen, feine Unwiſſenheit bemitleivenden Blick angejehen, mit 
dem er, feine Zeitungen in ber Hand, unter dem ungläubigen 
Haufen ſteht. Und beide haben recht. Für dem gebildeten 
Zeitungslefer ift Schill freilich tot, er fiel zu Stralfund, erhielt 
die und die Wunden ꝛc. Das Volk aber läßt folden Frevel 
nicht aufkommen, fein Held Tebt und wird ihm auch nod) leben, 
wenn ev für ung ſchon zehnmal zernichtet und tot ift. Durch 
diefes myſtiſche Dunkel, jo das Volk über Schills Ende zieht, 
wird dieſer Held geheiligt, wie die Helden in ben alten Gefängen. 
Er lebt immer noch, und wenn ev ſchon den Jahren nad) hätte 
fterben müſſen, fo lebt er body irgendwo nod. Er ijt wie 
Kaiſer Friedrich in einen Berg zurüdgefehrt, von einem Zwerg: 
lein abgeholt ꝛc. — 

Nah Boizenburg!) jgidte Schill einen Unteroffizier 
mit zwei Neitern, die Waffen dev daſigen Bürgerbeſatzung abzu: 
holen. Der Hauptmann ven Patt, ein alter Degen aus Fried: 
richs Zeiten, ſprach: „Nur jo mit guten Worten, meine Herrn, 
werben Flinten und Säbel nicht gereicht.” — „Nun denn“, verjeßte 
der Schillianer, „jo ftellt eure Garnijon in Schlachtordnung; id) 
werde indeffen in den Stall gehen, die Pferde zu füttern, und 
wenn ihr fertig feid, fo pfeift — mir.” — „Ach !” ſprach der Haupt: 
mann, „jo nimmt fie nur hin.“ (Folgt eine Stelle über Waffen: 
ſurrogate ec., die fajt wörtlich in ben Reiſeſchatten III, 1 fteht.) 

In dem Poſthauſe in Boizenburg ſteht ein Tiſch mit einer 
Schieferplatte bedeckt, die ein ſchilliſcher Reiter auf des Pot: 
meiſters Frage: pas! pas! pas! wo hinaus mit jo wenig Leuten? 
mit den Worten: „Zur Rache, zur Verzweiflung, zum Tod und 
dann zum Sieg“, durch einen derben Fauſtſchlag zertrümmerte. — 





1) Stadt an der Elbe, das , Miltelſalz“ der Reifeichatten VIIT, 1f. 
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Rings um mich lag ſchon alles in tiefer Stille, der Mond blickte 
durch die Bäume ſonnenhell auf den Tiſch. Da ſchrieb ich auf 
eines ber zerſchlagenen Schieferftüde wie folgt: 
Jetzt, da fie rings um mid in trägem Schlummer liegen zc. !). 
[OHne Unterschrift.) 


24. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 10. Juni 1809. 
Beſter Kerner! 


Deine fortjhreitende Entfernung zeigte fid) audy in dem 
immer dünner werdenden Papier und in ben ſich verkleinernden 
Buchſtaben. Doch geht es mit Freunden wie mit den Figuren 
der Jaterna magica, je Heiner und ferner fie werden, um fo 
Teuchtender. Deine Briefe haben mich unſäglich gefreut, außer 
gegen das Ende. Der erfte Brief von Nedarfteinad) (von welchem 
Mayer allen Sand der Nabenburg abgeſchaben und für fid) bes 
halten) war recht luſtig. Dann Hatteft Du die herrlichſten Aben: 
teuer, und das Wunderbarfte wollteft Du mir ja nicht einmal 
ſchreiben. Die Engel aber, die Did) anfangs getragen, ſcheinen 
müde geworben zu fein und ihr Amt an natürliche Wagenräber 
abgetreten zu haben. Dieſe nun haben Did) gewaltig geſchültelt 
und allen ſchwarzen Kaffeeſatz des Unmuts heraufgetrieben; doch 
ic) Hoffe, es fol ſich wieder klären. Oder hat die Luft in großen 
Städten für den Neuling etwas Drüdendes? So hab’ id) aud) 


1) Das Gedicht in erweiterter Form lieh I. Kerner erſt im Jahr 
1859 in feinen „Winterblüten“ erſcheinen (S. 92). Berändert hat er 
fpäter nur zwei Zeilen. Im Druck heißt es nämlich gegen den Schluh: 

Bliat, Tann ein Inechtifch Haupt ſich von der Exde heben, 

Die ihr des Siegs euch rühmt, Hin, wo die Sterne ſchweben! 
Diefen zwei Zeilen ftehen folgende vier in der urſprünglichen Faſſung 
gegenüber: 

Ihr doch, ihr Knechte, ihr, von noch viel feigern Kuechten, 

Die ihr des Siegs euch rühmt, ihr Sieger! o ihr Schlechten! 
Kann von der Exde je cin tnechtiſch Haupt ſich hebe 

So zwingt’3 empor, wo Licht, Sonn’, Mond ud Sterne ſchweben. 
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von Hermann!) nach feiner Ankunft in Paris einen Brief 
von fehr trauriger Stimmung erhalten, wiewohl er damals in 
feines Vaters Krankheit einen bejonderen Grund gefunden. Auch 
Du magft Deinen Grund haben, den ich weniger weiß als ver: 
mute, aber warum ſolche Niedergeſchlagenheit? 

Wahrlich, wer fo reihe Quellen in fi) hat, wer überall 
jo viele Liebe gefunden und findet, jo vieler Liebe in ber weiten 
Welt herum fi bewußt ift wie Du, ſollte nicht jo verzagen. 
Ich Hoffe aber, Deine beffere Natur wird fiegen, Du haft, wie 
ic) oft gefunden, weit mehr Lebenskraft, mehr Empfänglichkeit 
für Freude in Dir, als Du Dir ſelbſt zutrauft. Daß Du 
Varnhagen nicht angetroffen, ift ärgerlich, der würde Dich ſchon 
gewect haben. Wenn es Dir gar nicht behagt, jo Tomm wieder 
in bie liebe Heimat! Deine ſorgliche Mutter ſchrieb mir letzt⸗ 
Hin, id) jole Did, anmahnen, jedod) ohne jie zu nennen, body 
ja bald wieder zu kommen, wenn es Div nicht zufchlage. Wie 
Dein Bruder?) neuerdings mit Ehrenzeichen überſchüttet worden, 
wirft Du wiſſen. Was mic) betrifft, jo habe id, Dich Neifenden 
beneidet, denn ich lebe bier fo einſam, fo einjam. Der Mai 
ift mir nicht fehr zum Wonnemond geworden, ich hatte viel 
mit meinem Prozeß zu thun. Hier ein Epigramm auf einen 
regneriſchen Maitag: 

Blumen und Blüten wie Licht! das Glorienlaub um die Bäume! 
Bleibe nur, Sonne, bewöltt! Erde hat eigenen Glanz. 

Ich ging öfters abends allein ins Wunderhorn. Einmal 
traf ic) einen Betrunfenen an, der wahricheinlich ehmals unter 
dem Militär geftanden, denn er jang beſtändig von ber Feſtung 
Belgerad, Endlich kam fein Weib und wollte ihn nad) Haufe 
bringen. Sie machte ihm Vorwürfe über feine Lebensart, er 
antwortete aber bloß damit, daß er zwiſchen ihre Tiraden hinein 


1) Hermann Gmelin wurde ſpäter als Oberjuftisrat geiftestrant 
und Iebte dann im Kernerhauſe in Weinsberg. 

2) General Karl Kerner zeichnete ſich am 16. Mai 1809 im Kampfe 
gegen die Defterreicher aus und erhielt von Napoleon das Dffijiersfreug 
der Ehrenlegion und von feinem König den württembergiichen Militär 
verdienftorden, „Bilderbuch“ S. 391. 








— 69 — 


ganz ruhig das Lieb: Gott grüß' euch, Alter! ſchmedt das Pfeife 
hen 2?) ihr vordeklamirte. 

Derfelbe verfiherte, dag wenn er nachts im Rauſche wie 
ein Vieh nad) Haufe komme, er body jedesmal nad) feinen Kindern 
ſehe, ob fie auch einen leichten Atem haben?). Ich blieb da— 
mals bis in bie Naht draußen. Der Mond trat aus ben 
Wolfen, kein Zecher mehr im Haufe, fein Wanderer mehr auf 
der Straße, nur die Tierwelt regte ſich noch. Der Schimmel 
grafte am Badhe, die Enten quatelten über den Weg, ber Hund 
fprang um fie her, Kätzchen ſchlich vorbei; ich meinte, die Tiere 
müfjen anfangen zu ſprechen, ih war ganz in ber äſopiſchen 
Fabelmelt, zwar one an Morale zu denken, aber ganz mit 
dem romantiſchen Gefühle, womit id in meiner Kindheit die 
Fabeln gelefen. 

Ein andermal traf ich zwei von verſchiedenen Seiten ge: 
kommene Vikarien, wovon je einer ben andern ausforſchen wollte, 
wo biejer fi) aufgalte? jeder aber ſich darin gefiel, den Uner— 
forſchlichen zu machen. 

Wieder einmal auf dem Heimweg ging id) hinter zwei wein: 
jeligen Handwerksburſchen her, die auch aus einer Schenke kamen, 
und deren Gejpräd für eine Scene in einem Luftfpiel benützt 
werben könnte. Der eine ftellte ben genialen Sab auf: daß 
unter einer Perücke nicht immer ein Gelehrter, jondern oft ein 
Strohfopf ftede. Er war unermüdlich, diejen Satz zu wieder: 
holen und zu fommentiren. Der andere [prad) von einem ganz 
verſchiedenen Gegenjtand, etwa vom Weine. Diefe völlig hetero: 
genen Gefpräde waren aber durch die dialogiſche Form ver: 
bunden. Sie fragten ſich, fie antworteten, aber die Antwort 
hatte natürlich nicht den geringjten Bezug auf die Frage, dieſe 
handelte vom Wein, jene von der Perüde, und umgekehrt. Es 
waren zwei Monologe in bialogijher Form. 

Da hiemit meine merkwürdigen Begebenheiten ſchon zu 


Tie Tabı 
jatten IV, 


3) Anfang des befannten Gedichtes von Pi 
2) Kerner benütte diefe Notiz in jeinen N 
Vrief Nr. 44. 
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Ende ſind, ſo muß ich mich zu dem wenden, was ich in Büchern 
gefunden. Ic) Habe einiges bei Hajelmeier!) gefiſcht. Fünf 
Bände der Wielandiſchen Ueberſetzung des Shakeſpeare. Ich 
las hier mehrere Luſtſpiele, die nach italieniſchen u. a. Novellen 
gebightet find. Der große Meifter ericheint hier fo mild und 
freundlich und fordert einen eigentlich auf, aud) was diefer Art 
zu verſuchen. Lern ihn doch aud näher Fennen! Ich denke, er 
wird Did) ermuntern. Der dramatiſche Dichter, der feinen 
Stoff aus der alten romantiſchen Zeit, d. h. aus Heldenliebern, 
Volksfagen, Novellen nehmen will, hat in der That mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Die Heldenfagen find großenteils 
zu ſehr auf körperliche Kraft, überhaupt auf das äußere Leben 
berechnet, um fid für's Drama zu eignen. So die Kämpfe mit 
den Draden; das Roß Bayart, das eine Hauptrolle in den 
Heymonskindern jpielt. Die Novellen ſehen fid) großenteils 
jo ähnlich, dag man jelten etwas Pikantes antrifft. Sobann 
weil fie hauptſächlich auf ſeltſame Verwicklung der Begebenheiten 
und nicht auf Charakteriſtik ausgehen, fo verteilen fie fid) oft 
in eine unendlich Tange Zeit, die dem Drama nicht jehr zufagt, 
wie aud) jelbjt Jean Paul im Drama die Einheit der Zeit 
beobachtet wiſſen will, weil andere Zeiten andere Seelenzuftände 
jeien. Die ſchöne Hijtorie vom Markgraf Walter z. B. wäre 
ſchwer dramatiſch zu bearbeiten. Denn von der Zeit an, wo 
Brifeldis aus ber Hütte geholt wird, bis zum Schluffe dev Ge: 
ſchichte, müfjen ja die Kinder erjt groß werden, und dieſe Zwiſchen— 
zeit zu füllen, ift zu wenig Stoff vorhanden. Ein anderes ijt 
ſchon im Kaifer Octavianus, wo die Geſchichte durchaus einen 
ſolchen Reichtum von Perſonen und Abenteuern hat. Ueber— 
haupt aber läßt ſich nie vorausſehen, durch welch glückliche Wen— 
dung ſich das Genie zu helfen weiß. 

Hat man aber einen ſonſt günſtigen Stoff gefunden, ſo 
zeigen ſich dem dramatiſchen Dichter für die Auflöſung des 
Knotens, für den fünften Akt, noch beſondere Schwierigkeiten. 
Die meiſten Novellen nehmen einen glücklichen Ausgang, der ſich 











Autiquar in Tübingen. 





— 6u — 


meift ſchon einige Zeit vorher erraten läßt. Sie können ſich 
aber dadurch helfen, daß fie gegen das Ende kurz werben und 
ſchnell zum Ziele eilen. Im Drama foll aber bis zum Ende 
bargeftellt werben. Wie foll es nun hier dev Dichter machen, daß 
er niht am Ende lahm wird, nicht ſchon im vierten Akt erraten 
Täßt, was im fünften folgen wird? Man ift felbjt mit ben fünften 
Akten Shakefpeares nicht immer zufrieden. Hier num muß freilich 
ber Dichter jehen, daß er, wenn ihn die Novelle nicht jelbjt De: 
günftigt, von ihr abweiche und cine pifantere, unerwartete Ent— 
widlung herbeiführe, oder daß das Gemüt und die Phantaſie 
dur die Neben und Situationen ber Perfonen jo beſchäftigt 
werbe, daß das Gerippe der Gedichte weniger in Betracht 
kommt. 

Bei allem dem aber haben die Bearbeitungen der alten 
Geſchichten unſäglichen Reiz, und zwar, wie mir dünkt, haupt: 
ſächlich darum, weil die ſeltſamen und phantaſiereichen äußeren 
Begebenheiten und Situationen, wie ſie durch die Novelle u. dergl. 
gegeben ſind, wenn ſie nunmehr durch das Drama ins Gemüt 
gehoben werden, die wunderbarſten Charakterzüge und Gefühle 
entwickeln und erwecken. 

Weiter fand ich einen Band einer alten Ueberſetzung der 
Novellen des Cervantes, die in neuerer Zeit Soltau überſetzt hat. 
In dem Stüde: Vitriera oder ber gläſerne Lizentiat 
fand id) folgende Stelle: „Ein andermal ward er [dev Lizentiat] 
„gefragt, warum die Poeten insgemein an den Betteljtab gez 
mieten? Es ift ihr freier Wille, daß fie arm jind, war feine 
„Antwort; es kommt ja bloß auf fie an, ob fie reich jein wollen 
„ober nicht; jie dürften nur andere von dem Öenuffe der Gelegen: 
beit, die fie alle Zeit in Händen Haben, ausichliegen. Ihre 
„Mädchen Haben ja goldene Haare, filberne Stirnen, jmaragdene 
„Augen , elfenbeinerne Zähne, korallene Lippen, Frijtallene 
„Hälfe; ihre Thränen find flüffige Perlen; jie mögen auch 
„außerdem auf dem unfruchtbariten und auf dem dürreſten Erd— 
„boben gehen, jprofien gleich Jasmin und Nofen unter ihren 
„Tritten hervor; mit dem Atem hauchen fie nichts don ſich als 
„Ambra, Muscus und Zibet; wer wollte aljo wohl daran 
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„zweifeln, daß fie reiche Leute wären?“ Die Aehnlichkeit eines 
Teils diefer Stelle mit einer im Bären wirft Du bemerkt haben. 
Freilich ift der Gedanke fo, daß ihn leicht mehrere haben können. 
In diefen Novellen des Cervantes, obgleich die Ueberfegung nad 
einer franzöſiſchen gemacht und ſchon 1753 herausgegeben it, 
und obgleich der Ueberfeger Conradi heißt, meinte ich dennoch 
den ſpaniſchen Geift von dem italienijchen, wie er fi im Boccaz 
zeigt, fehr unterſcheiden zu können. Die Erzählungen bes Ger: 
vantes find weit ernfter, moralifcher und treten eine Stufe tiefer 
ins Gemüt... Weber ben Geijt der epiſchen Vorzeit der neueren 
Nationen, wie er ſich in Gedichten, Sagen, Novellen hier über: 
einftimmend, dort national verſchieden zeigt, würde ſich bei ge— 
höriger Beleſenheit viel Schönes jagen laffen. In den echt 
deutſchen Sagen und Liedern freut mich bejonders das Vor— 
herren der Züge von treuer Genoſſenſchaft unter Männern, 
vorzüglich aud) der Herrn: und Dienertreue. Die Sage vom 
treuen Eckhart; die Genoſſenſchaft zwiſchen Otnit und Wolfz 
dieterich im Heldenbuche ). Die Anhänglichkeit Wolfbieterihs an 
feine Dienjtmänner bildet, wenn id mich nod recht erinnere, 
beinahe bie Einheit im zweiten Teile des Heldenbuchs, die zu 
diefem Verhältnis gehörigen Scenen find überhaupt äußerjt 
rührend; ferner im Rofengarten das Verhältnis zwiſchen Dieterich 
von Bern und bem alten Hildebrand; dann die Geſchichte, die 
in dem profaifhen Anhange zum Heldenbuch erzählt wird: Kaiſer 
Ementrich hatte feinem Bruder, dem Dieterich von Bern, acht 
‚Helden gefangen genommen und machte ihm die Bedingung, daß 
wenn er fie wieder haben wollte, jo müßte der Berner dem 
Kaifer al fein Land abtreten und zu Fuß Himveg gehen. Da 
rieten dem Berner feine Mannen, „cs jei befjer, er verlöre feine 
‚Helden denn fein Land.” Da fprad der Berner: „Das wöll 
„Gott nit: wann unter ben achten ift Feiner, läge er allein ge: 
fangen, eh ich ihm ließ töbten, ich gienge ch von allem meinem 
„Lande.“ Alſo gab der Berner das Land und ging mit feinen 
Vienern zu Fuße hinweg. In diefe Klaſſe gehört aud) die jhöne 





?) D. i. das Dresdener „Heldenbuch“ von Kaſpar von der Roen. 
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Erzählung vom König Rother und ſeinen 12 gefangenen Grafen 
in ber Einfieblerzeitung'). Einen guten Stoff zu einem Drama 
gäbe vielleicht eine der von Conz überfegten Balladen: Ter 
junge Tämlän. 

(Folgt eine ausführliche Inhaltsangabe, die bereits A. v. Keller in 
„Ubland als Dramatiter“ ©. 264 fi. abgebrudt hat. Ebenda ©. 269 ff. 
findet fid) aud) Uhlands dramatifche Bearbeitung: Tamlan und Jannet. 
Ebenfo in Fränfels Uhlandausgabe IL, 265 ff. Vgl. Brief Nr. 39). 

So hab’ ih aud eine Skizze zu einer dramatiſchen Ber 
arbeitung des Eginhard entworfen, die aber vielleicht immer 
Skizze bleibt. Deiner Behandlung kommt fie freilich an Ori— 
ginalität nicht von ferne bei, jondern es war eigentlich bloß eine 
Folge meiner Luft an dem Volksbuche. Die Veränderungen 
an Deinem Schattenfpiele, wovon id) einmal ſchrieb, dürften 
vielleicht einzig darin bejtehen, daß bie aus dem Volksbuche ge: 
nommenen, zum Teil allzu gebehnten Stellen etwas zuſammen— 
gezogen und einige von ben abſichtlich ſonderbaren Reimen (3. B. 
geſchlaget) gemildert würden. Ich wünjchte jehr, diejes Stüd 
bald gebrudt zu jehen. Wenn nur die Einjiedler') noch 
dauerten! Oder wenn wir nur unter und einen Almanach oder 
was bergleihen hätten zujammen machen können! Das Gemein: 
ſchaftliche freut doch weit mehr als das Einzeljtchen. 

Seit Du von hier weg bijt, bin id von der andern 
Literatur fo ziemlih abgeſchieden. Du wirft nun bie bejte 
Gelegenheit Haben. Dennod aber will ih Dich auf folgende 
Schriften, die ich blog im Katalog jand, aufmerkſam machen. 

Brentano, ber Goldfaden, eine ſchöne alte Geſchichte, neu 
herausgegeben. Arnim, der Wintergarten, Novellen; Büſching 
und v. d. Hagen, Buch der Yiebe 1. Teil.) — Unſern lieben 
Bären?) ſchickte Kölle, der Längft in Karlsruhe ift, an — 

1) ©. Brief Nr. 22, 

2) Brentano gab G. Widrams Roman Goldfaden (1557) i. J. 1809 
neu heraus. Arnims Novellen ftchen in jeinen Werken, herausgeg. von 
B. Grimm (1842) 11. u. 12. Bd. Buſching 2. erſchien 1809 in Berlin. 

3) Ueber die folgende Bemerkung über den Wären oder die Bären— 


Titter vgl. Notters Ublandsbiographie ©. 84 und Brief Ir. 14. 
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zu ſein, um unter Leuten zu leben, einſehen und ſich deſſen recht 
befleißen. Es iſt unter dieſen Menſchen an kein jugendlich Leben 
zu denken, obgleich ſie noch im vierzigſten bis fünfzigſten Jahre 
voll Jugend ſein wollen, toben und auf den Tiſch ſchlagen und 
den, der nicht immer wie ſie den Schaum vor dem Maule 
ſtehen hat, einen maulfaulen Kerl ſchelten. Ein Herz von der 
Liebe zu heilen, meinen ſie, ſei ein Wirtshaus die bequemſte 
Apotheke u. dergl. 

O Uhland! wo ſind unſere Köſtlins, Mayer, Breslau, 
Grähl (2), Härlin, Schnurrer???1) 

O bu Zeit des Sonntagsblatts?) — o du langer, gott: 
geweihter Sonntag! 

Ich meine oft, Du vernehmeſt alles, wie ich es niederſchreibe, 
daher denk ich den Brief noch nicht fortzuſchicken. O, id) hätte 
Div nod) jo vieles zu jagen! Hier find einige Lieder, bie id) 
bei fröhlicherer Stimmung auf dev Rückreiſe von Berlin dichtete. 

[Der Ring] 
Der König bot ihm Gold, 
Er bot ihm Leut' und Land, 
Doch laſſen wollt’ er nicht 
Den edlen Diamant. 
Der König des erboft, 
Spricht zu dem Hauptmann jein: 
Bring mir des Mannes Hand 


Ein fremder Kavalier 

Stieg ab vom ſchwarzen Rob, 
Trat in den Königsſaal 

Mit anderen Herren groß. 


Derjelbe Kavalier 

Trug einen Edelftein, 
Wie man noch feinen ſah, 
Bon wunderfamen Schein. Samt feinem Edelftein! 


Ein Stein von hohen Wert | Der Hauptmann redt das Schwert, 
In Königs Krone ſaß, ! Haut nad) des Mannes Hand, 
Doc) ſchien vor dielem er Doch ftatt dem Kavalier 

Ein mattgeichliffen Glas. Der Teufel vor ihm ftand. 


1) Heinrich Köftlin, geſtorben 1850 als Obermedizinalrat in Stutt- 
gart, defien Bruder Auguſt K., geftorben als Präfident des württe 
dergiſchen Konfiftoriums; Karl Mayer, neftorben als Oberjuftigrat in 
Tübingen, deffen Bruder Auguſt M,, als Cffigier im rufftichen Feldzug 
ipurtos derſchwunden; Preslau, ſpaler Leibarzt des Königs Ludwig von . 
Vayern; Harlin, nachher Obermedizinalrat in Um. Schuurrer j. oben. 
Einleitung 1. 
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Glut ftrömt aus ſeinem Ring, 
Zur Hölle wachſt der Stein, 
Schleußt Schloß und König bald 
Samt allen Dienern ein. 


Dentt eine Lilie euch, wenn Mond und Sterne jheinen, 

So Duft als Heil’ger Glanz umftrömt daS Haupt der reinen, 
Es fenten Engel ſich aus wollenioſem Blau 

Und tüffen iebentbrannt von ihr den Morgentau. 


Dentt eine Elfe euch, in mondgemebtem Kleide 

Fliegt fie dahin, ein Bild von Liebesſcherz und Freude; 
Denkt eud) ein fremdes Kind, fo wunderſamer Art, 

Als in dem dunfeln Schotz das ftille Meer bewahrt. 


Dentt euch ein heifig Bild, ein friedeathmend Weſen, 
Bild fo, Natur fo ganz zur Anbetung erlefen: 

Hoch feine Stirn, fein Mund füß, jeder Mängel bar 
Sein Auge hinmelblau und wie der Morgen Har. 


Denkt euch ein Mleinod, jo nicht angehört der Erde, 
Denkt euch ein göttlich Weib voll engliicer Geberde, 

So denkt ihr all mein Leid, all meine Luft und Qual, 

Sie meine Rast, mein Tag, mein Mond, mein Sonnenſtrahl . 


Die Verjegung Reinhold 3?) nad; Berlin thut mir wegen 
meiner Schwefter und meinem Bruder fehr leid. Ich ſelbſt war 
noch zu wenig mit ihm befannt. 

O Uhland! Uhland! wieder lange, Tange Tage voll 
Thränen. — 

Da fie id) ganze Nachmittage in diefer lärmenden Stadt 
allein, oben in meinem Stübchen, möcht' mid) fo gern zerftrenen, 
nehme meine alten Stubien Kielmayer und Autenvieth zu Hilfe, 
doch alles ift vergebens. 


1) In die gefommelten Gedichte nicht aufgenommen und, wie es 
ſcheint, bisher ungebrudt. 

2) Ehemaliger Karlsſchüler, damals Holländiti Geſchäft iger 
bei den Hanfeftäbten, vertrauter Freund Georg Kerners (, Bilderbuch“ 
©. 46, 252, 397 fi). 
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Das Bolt in Hiefiger Gegend, wie fajt in allen Gegenden, 
durch die Schill zug, glaubt durchaus nicht an defien Tod, Der 
gebildete Zeiturgslejer lieſt ihm umjonft die offiziellen Berichte 
über feinen Fal aus den Tagblättern vor, cr wird mit dem 
nämlichen, jeine Unwiſſenheit bemitleivenden Blick angejehen, mit 
dem er, feine Zeitungen in ber Hand, unter dem ungläubigen 
Haufen ſteht. Und beide haben recht. Für dem gebildeten 
Zeitungslejer ift Schill freilich tot, er fiel zu Straljund, erhielt 
die und die Wunden ꝛc. Das Volt aber läßt ſolchen Frevel 
nicht aufkommen, fein Held Tebt und wird ihm auch nod) Icben, 
wenn er fir uns ſchon zehnmal zernichtet und tot iſt. Durch 
dieſes myſtiſche Dunkel, jo das Volk über Schills Ende zieht, 
wird dieſer Held geheiligt, wie die Helden in ben alten Geſängen. 
Er lebt immer noch, und wenn er ſchon den Jahren nad) hätte 
ſterben müſſen, fo lebt ev doch irgendwo noch. Er ijt wie 
Kaiſer Friedrich in einen Berg zurüdgefehrt, von einem Zwergs 
lein abgeholt ꝛc. — 

Nah Boizenburg?) jhidte Schill einen Unteroffizier 
mit zwei Neitern, die Waffen der dafigen Bürgerbejagung abzu— 
holen. Der Hauptmann von Patt, ein alter Degen aus Fried: 
richs Zeiten, ſprach: „Nur jo mit guten Worten, meine Herrn, 
werden Flinten und Säbelnicht gereicht.” — „Nun denn“, verjeßte 
der Schillianer, „jo ftelt eure Garnijon in Schlachtordnung; id) 
werde indeſſen in den Stall gehen, die Pferde zu füttern, und 
wenn ihr fertig jeid, jo pfeift — min,” — „Ach!“ ſprach der Haupt⸗ 
mann, „jo nimmt fie nur hin,“ (Folgt eine Stelle über Waffen: 
ſurrogate ec., die fajt wörtlich in den Reiſeſchatten III, 1 jteht.) 

In dem Pofthaufe in Boizenburg ſteht ein Tiſch mit einer 
Schieferplatte bedeckt, die ein ſchilliſcher Neiter auf des Poſt— 
meiſters Frage: pas! pas! pas! wo hinaus mit jo wenig Leuten? 
mit den Worten: „Zur Rache, zur Verzweiflung, zum Tod und 
dann zum Sieg“, durd) einen derben Fauſtſchlag zertrümmerte. — 











) Stadt an der Elbe, das „Mittelſalz“ der Neifeihatten VIII, 1 f. 
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Rings um mich lag ſchon alles in tiefer Stille, der Mond blickte 
durch die Bäume ſonnenhell auf den Tiſch. Da ſchrieb id) auf 
eines ber zerſchlagenen Schieferftüde wie folgt: 
Jeht, da fie rings um mid in trägem Schlummer liegen etc. i). 
[OHne Unterfehrift.] 


24. Ludwig Uhland an J. St. 
Tübingen, den 10. Juni 1809, 
Befter Kerner! 

Deine fortſchreitende Entfernung zeigte fid) audy in dem 
immer bünner werdenden Papier und in den fid) verffeinernden 
Buchſtaben. Doc geht es mit Freunden wie mit den Figuren 
der Jaterna magica, je Meiner und ferner fie werden, um fo 
leuchtender. Deine Briefe haben mich unſäglich gefreut, außer 
gegen das Ende. Der erfte Brief von Nedarfteinad) (von welchem 
Mayer allen Sand der Nabenburg abgeſchaben umd für ſich ber 
halten) war recht luſtig. Dann hatteft Du die herrlichſten Aben— 
teuer, und das Wunderbarfte wollteft Du mir ja nicht einmal 
ſchreiben. Die Engel aber, bie Dich anfangs getragen, ſcheinen 
müde geworden zu fein und ihr Ant an natürliche Wagenräder 
abgetreten zu Haben. Dieje nun haben Did) gewaltig geſchüttelt 
und allen ſchwarzen Kaffeefat des Unmuts heraufgetrieben; doch 
ich Hoffe, es fol ſich wieder klären. Oper hat die Luft in großen 
Städten für den Neuling etwas Drüdendes? So hab’ ich aud) 





1) Das Gedicht in erweiterter Form ließ I. Kerner erſt im Jahr 
1859 in feinen „Winterblüten“ erſcheinen (S. 92). Verändert Hat er 
ipäter nur zwei Zeilen. Im Drud heißt es nämlid) gegen den Schluß: 

Blidt, lann ein knechtiſch Haupt fid von der Erde heben, 

Die ihr des Siegs euch rühmt, Hin, wo die Sterne ſchweben! 
Diefen zwei Zeilen ftehen folgende vier in der urſprünglichen Faſſung 
gegenüber: 

Ihr doch, ihr Knechte, ihr, von noch viel feigern Knechten, 

Die ihr des Siegs euch rühnt, ihr Sieger! o ihr Schlechten! 
Kann von der Exde je ein knechtiſch Haupt fih Heben, 

So zwingt's empor, wo Licht, Som’, Mond und Sterne jchwehen 
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von Hermann?) nad) ſeiner Ankunft in Paris einen Brief 
von fehr trauriger Stimmung erhalten, wiewohl er damals in 
feines Vaters Krankheit einen bejonderen Grund gefunden. Auch 
Du magft Deinen Grund haben, den ich weniger weiß ale ver: 
mute, aber warum jolde Niebergefchlagenheit? 

Wahrlich, wer fo reihe Quellen in ſich hat, wer überall 
fo viele Liebe gefunden und findet, fo vieler Liebe in der weiten 
Welt herum fich bewußt ift wie Du, follte nicht fo verzagen. 
Ich Hoffe aber, Deine beffere Natur wird fiegen, Du haft, wie 
ic) oft gefunden, weit mehr Lebenskraft, mehr Empfänglichkeit 
für Freude in Dir, ald Du Dir jelbjt zutrauft. Daß Du 
Barnhagen nicht angetroffen, ijt ärgerlid, der würde Dich ſchon 
geweckt haben. Wenn es Div gar nicht behagt, jo komm wieber 
in bie liebe Heimat! Deine jorgliche Mutter ſchrieb mir letzt— 
din, ic) jole Did) anmahnen, jedod ohne jie zu nennen, body 
ja bald wieder zu kommen, wenn es Div nicht zuſchlage. Wie 
Dein Bruder?) neuerdings mit Ehrenzeichen überſchüttet worden, 
wirft Du wiffen. Was mid) betrifft, jo habe ih Did) Neifenden 
beneidet, denn ich lebe hier fo einjam, fo einjam. Der Mai 
iſt mir nicht ehe zum Wonnemond geworben, ich Hatte viel 
mit meinem Prozeß zu thun. Hier ein Epigramm auf einen 
regneriſchen Maitag: 

Blumen und Blüten wie licht! das Glorienlaub um die Bäume! 
Bleibe nur, Sonne, bewöltt! Erde Hat eigenen Glanz. 

Ich ging öfters abends allein ins Wunderhorn. Einmal 
traf ich einen Betrunfenen an, der wahricheinfich ehmals unter 
dem Militär gejtanden, denn er jang beſtändig von ber Feſtung 
Belgerad. Endlich kam fein Weib und wollte ihn nad) Haufe 
bringen. Sie machte ihm Vorwürfe über jeine Lebensart, er 
antivortete aber bloß damit, daß er zwiſchen ihre Tiraden hinein 


1) Hermann Gmelin wurde ſpäter als Cherjuftizrat geiftestranf 
und lebte dann im Kernerhaufe in Weinsberg. 

2) General Karl Kerner zeichnete ih am 16. Mai 1809 im Kampfe 
gegen die Defterreiher aus und erhielt dom Napoleon das Offigierstreng 
der Ehrenſegion und von feinem König den württembergüüchen Militäre 
verdienftorden. , Bilderbuch“ S. 301. 
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ganz ruhig das Lieb: Gott grüß’ euch, Alter! ſchmedt das Pfeifz 
hen? ?) ihr vordeklamirte. 

Derfelbe verfiherte, daß wenn er nachts im Rauſche wie 
ein Bieh nad) Haufe komme, er doch jevesmal nad) feinen Kindern 
ſehe, ob fie auch einen leichten Atem haben?). Ich blieb ba: 
mals bis in die Nacht draußen. Der Mond trat aus ben 
Wolfen, kein Zecher mehr im Haufe, fein Wanderer mehr auf 
der Straße, nur die Tierwelt regte fi nod. Der Schimmel 
grafte am Bache, die Enten quatelten über den Weg, der Hund 
fprang um fie her, Kätzchen [lich vorbei; ich meinte, die Tiere 
müfen anfangen zu fpredhen, ich war ganz in ber äſopiſchen 
Fabelwelt, zwar ohne an Morale zu denken, aber ganz mit 
dem romantifchen Gefühle, womit id in meiner Kindheit die 
Fabeln gelefen. 

Ein anbermal traf ich zwei von verfchiedenen Seiten ge: 
kommene Bifarien, wovon je einer ben andern ausforſchen wollte, 
wo dieſer ſich aufhalte? jeder aber fi darin gefiel, ven Uner— 
forſchlichen zu machen. 

Wieder einmal auf dem Heimweg ging ic) Hinter zwei wei: 
jeligen Handwerksburſchen her, die auch aus einer Schenke kamen, 
und deren Geſpräch für eine Scene in einem Luftfpiel benützt 
werben könnte. Der cine ftellte ben genialen Sab auf: daß 
unter einer Perüde nicht immer ein Gelehrter, jendern oft ein 
Strohkopf ftede. Er war unermüdlich, diefen Sa zu wieber: 
holen und zu fommentiren. Der andere ſprach von einem ganz 
verſchiedenen Gegenftand, etwa vom Weine. Diefe völlig hetero: 
genen Gefprähe waren aber durch die dialogiſche Form ver: 
bunden. Sie fragten ſich, fie antworteten, aber die Antivort 
hatte natürlich nicht den geringjten Bezug auf die frage, bieje 
handelte vom Wein, jene von der Perücke, und umgekehrt. Es 
waren zwei Monologe in dialogijher Form. 

Da hiemit meine merhvürbigen Begebenheiten ſchon zu 








1) Anfang des belannten Gedichtes von Pi 
2) Kerner benüßte dieſe Notiz in jeinen 
Brief Ar. 44. 
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Ende ſind, ſo muß ich mich zu dem wenden, was ich in Büchern 
gefunden. Ich Habe einiges bei Haſelmeier) gefiſcht. Fünf 
Bände der Wielandijhen Ueberjegung des Shakeſpeare. Ich 
las hier mehrere Luftfpiele, die nad) italieniſchen u. a. Novellen 
gedichtet find. Der große Meiſter erjcheint Hier jo mild und 
freundlich und forbert einen cigentlid auf, aud) was biefer Art 
zu verſuchen. Lern ihn dod) auch näher kennen! Ich denke, er 
wird Did) ermuntern. Der dramatiſche Dichter, der feinen 
Stoff aus der alten romantiſchen Zeit, d. h. aus Heldenliebern, 
Volksfagen, Novellen nehmen will, hat in der That mit vielen 
Schwierigkeiten zu Fämpfen. Die Heldenfagen find großenteils 
zu jehr auf körperliche Kraft, überhaupt auf das äußere Leben 
berechnet, um ſich für's Drama zu eignen. So bie Kämpfe mit 
den Draden; das Roß Bayart, das eine Hauptrolle in ben 
Heymonskindern jpielt. Die Novellen fehen fid) großenteils 
jo ähnlich, dag man felten etwas Pikantes antrifft. Sodann 
weil fie hauptſächlich auf ſeltſame Verwicklung der Begebenheiten 
und nicht auf Charakteriftit ausgehen, fo verteilen ſie ſich oft 
in eine unendlich lange Zeit, die dem Drama nicht ſehr zufagt, 
wie aud) jelbjt Jean Paul im Drama die Einheit der Zeit 
beobachtet wifjen will, weil andere Zeiten andere Seelenzuftände 
feien. Die ſchöne Hijtorie vom Markgraf Walter z. B. wäre 
ſchwer dramatiſch bearbeiten. Denn von der Zeit an, wo 
Briſeldis aus der Hütte geholt wird, bis zum Schluſſe der Ge— 
ſchichte, müſſen ja die Kinder erſt groß werden, und dieſe Zwijchene 
zeit zu füllen, ift zu wenig Stoff vorhanden. Gin anderes ijt 
ſchon im Kaiſer Detavianus, wo die Geſchichte durchaus einen 
ſolchen Neichtum von Perfonen und Abenteuern hat. Ueber 
Haupt aber läßt ſich nie worausfehen, durch welch glüdlihe Wen: 
dung ſich das Genie zu helfen weiß. 

Hat man aber einen ſonſt günjtigen Stoff gefunden, jo 
zeigen fi) ben dramatiſchen Dichter für die Auflöfung des 
Knotens, für den fünften Akt, noch beſondere Schwierigkeiten. 
Die meiften Novellen nehmen einen glüdlichen Ausgang, der ſich 








) Antiquar in Tübingen, 
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meiſt ſchon einige Zeit vorher erraten läßt. Sie können ſich 
aber dadurch helfen, daß ſie gegen das Ende kurz werden und 
ſchnell zum Ziele eilen. Im Drama ſoll aber bis zum Ende 
dargeſtellt werden. Wie ſoll es nun hier der Dichter machen, daß 
er nicht am Ende lahm wird, nicht ſchon im vierten Akt erraten 
Täßt, was im fünften folgen wird? Man iſt ſelbſt mit den fünften 
Akten Shafefpeares nicht immer zufrieden. Hier nun muß freilid) 
der Dichter jehen, daß er, wenn ihn die Novelle nicht ſelbſt be: 
günftigt, von ihr abweiche und eine pifantere, unerwartete Ente 
widlung herbeiführe, ober daß das Gemüt und bie Phantaſie 
durch die Neben und Situationen der Perfonen jo beichäftigt 
werde, daß das Gerippe der Geſchichte weniger in Betracht 
kommt. 

Bei allem dem aber haben die Bearbeitungen der alten 
Geſchichten unſäglichen Reiz, und zwar, wie mir bünft, haupt: 
fählih darum, weil bie ſeltſamen und phantafiereihen äußeren 
Begebenheiten und Situationen, wie fie durd) die Novelle u. dergl. 
gegeben find, wenn fie nunmehr durch das Drama ind Gemüt 
gehoben werben, die wunderbarſten Charakterzüge und Gefühle 
entwideln und eriweden. 

Weiter fand id einen Band einer alten Ucberjekung ber 
Novellen des Cervantes, die in neuerer Zeit Soltau überſetzt hat. 
In dem Stüde: Vitriera oder ber gläjerne Lizentiat 
fand ich folgende Stelle: „Ein andermal ward er [der Lizentiat] 
„gefragt, warum die Poeten insgemein an den Betteljtab ge 
„rieten? Es ift ihr freier Wille, daß fie arm find, war feine 
„Antwort; es kommt ja bloß auf fie an, ob fie reich fein wollen 
„oder nicht; fie dürften nur andere von dem Genuffe der Gelegen: 
„heit, die fie ale Zeit in Händen haben, ausſchließen. Ihre 
„Mädchen haben ja goldene Haare, filberne Stirnen, fmaragdene 
„Augen, elfenbeinerne Zähne, korallene Lippen, Eriftallene 
„Hälfe; ihre Thränen find flüffige Perlen; fie mögen auch 
„außerdem auf bem unfruchtbarſten und auf dem dürreſten Erd— 
„boben gehen, jprofien gleich Jasmin und Nofen unter ihren 
„Tritten hervor; mit dem Atem hauchen fie nichts von ſich als 
„Ambra, Muscus und Zibet; wer wollte aljo wohl daran 
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„zweifeln, daß fie reiche Leute wären?“ Die Aehnlichkeit eines 
Teils dieſer Stelle mit einer im Bären wirſt Du bemerkt haben. 
Freilich iſt der Gedanke ſo, daß ihn leicht mehrere haben können. 
In dieſen Novellen des Cervantes, obgleich die Ueberſetzung nach 
einer franzöſiſchen gemacht und ſchon 1753 herausgegeben iſt, 
und obgleich der Ueberſetzer Conradi heißt, meinte ich dennoch 
den ſpaniſchen Geiſt von dem italieniſchen, wie er ſich im Boccaz 
zeigt, ſehr unterſcheiden zu können. Die Erzählungen bes Ger: 
vantes find weit ernfter, moralifcher und treten eine Stufe tiefer 
ing Gemüt... Ueber den Geift der epifchen Vorzeit der neueren 
Nationen, wie er fi) in Gedichten, Sagen, Novellen hier über 
einftimmend, dort national verſchieden zeigt, würde fich bei ges 
höriger Belefenheit viel Schönes jagen laſſen. In den echt 
deutſchen Sagen und Liebern freut mid) bejonders das Vor— 
herrſchen der Züge von treuer Genoffenfhaft unter Männern, 
vorzüglich auch der Herrn: und Dienertreue. Die Sage vom 
treuen Eckhart; die Genoſſenſchaft zwiſchen Otnit und Wolf: 
dieterich im Heldenbuche ). Die Anhänglichkeit Wolfbieterihe an 
feine Dienftmänner bildet, wenn id) mich noch recht erinnere, 
beinahe bie Einheit im zweiten Teile des Heldenbuchs, die zu 
diefem Verhältnis gehörigen Scenen find überhaupt äußerft 
rührend; ferner im Rofengarten das Verhältnis zwifchen Dieteric) 
von Bern und dem alten Hildebrand; dann die Gejhichte, die 
in bein proſaiſchen Anhange zum Heldenbuch erzählt wird: Kaijer 
Ementrid) hatte feinem Bruder, dem Dieterich von Bern, acht 
Helden gefangen genommen und machte ihm die Bedingung, daß 
wenn er fie wieder haben wollte, jo müßte der Berner dem 
Kaifer al fein Land abtreten und zu Fuß hinweg gehen. Da 
vieten dem Berner feine Mannen, „es jei beijer, er verlöre feine 
‚Helden denn jein Land.” Da ſprach der Berner: „Das wöll 
„Gott mit: wann unter den achten ift Feiner, läge er allein ge: 
„fangen, eh ich ihn ließ töbten, ich gienge ch von allem meinem 
„Lande.“ Alſo gab der Berner das Land umd ging mit jeinen 
Dienern zu Fuße hinweg. In dieje Klaſſe gehört aud) die ſchöne 


Y) D. i. das Dresdener „Heldenbuch“ von Kajpar von der Roen. 
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Erzäglung vom König Rother und jeinen 12 gefangencn Grafen 
in der Einfieblerzeitung*). Einen guten Stoff zu einem Drama 
gäbe vieleicht eine der von Conz überfegten Balladen: Der 
junge Tämlän. 

Golgt eine ausführliche Inhaltsangabe, die bereits A. v. Keller in 
„Uhland als Dramatiker“ S. 264 ff. abgebrudt Hat. Ebenda S. 209 fi. 
findet fi auch Uhlands dramatiſche Bearbeitung: Tamlan und Jannet. 
Ebenſo in Fräntels Uplandausgabe IT, 265 ff. gl. Brief Nr. 39). 

Co hab’ ich aud eine Skizze zu einer dramatiſchen Be— 
arbeitung des Eginhard entworfen, die aber vielleicht immer 
Skizze bleibt. Deiner Behandlung kommt fie freilid an Ori- 
ginalität nicht von ferne bei, jondern es war eigentlich bloß eine 
Folge meiner Luft am dem Volksbuche. Die Veränderungen 
an Deinem Schattenfpiele, wovon id) einmal ſchrieb, dürften 
vielleicht einzig darin bejtehen, daß bie aus dem Volksbuche ger 
nommenen, zum Teil allzu gebehnten Stellen etwas zuſammen— 
gezogen und einige von den abſichtlich fonderbaren Reimen (3. B. 
geihlaget) gemildert würden. Ich wünſchte fehr, diejes Stüd 
bald gebrudt zu jehen. Wenn nur die Einjiedler') noch 
dauerten! Oder wenn wir nur unter uns einen Almanach oder 
was bergleihen hätten zufammen machen können! Tas Gemein: 
ſchaftliche freut doch weit mehr als das Eingelitchen. 

Seit Du von hier weg bijt, bin id von dev andern 
Literatur fo ziemlich abgefchieden. Du wirft nun die bejte 
Gelegenheit Haben. Dennoch aber will ih Dich auf folgende 
Schriften, die ih bloß im Katalog jand, aufmerfjam machen. 

Brentano, ber Goldjaden, eine ſchöne alte Geſchichte, neu 
herausgegeben. Arnim, der Wintergarten, Novellen; Büſching 
und v. d. Hagen, Bud) der Liebe 1. Teil?) — Unjern lieben 
Bären?) ſchickte Kölle, der längſt in Karlsruhe ift, am — 

1) S. Brief Nr. 22. 

?) Brentano gab G. Widrams Roman Goldjaden (1557) i. J. 1801 
neu heraus. Arnims Novellen ſtehen in jeinen Werken, herausgeg. von 
W. Grimm (1842) 11. u. 12. Bd. Buſching xc. erſchien 1809 in Berlin. 

3) Ueber die folgende Bemerfung über den Vären oder die Wären: 


titter dgl. Notters Ublandsbiographie S. 34 und Brief Nr. 14. 
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Grüneifen?). Dieſer werde ihn anzubringen ſuchen. Bis jetzt 
hab' ich nichts erfahren. 

Nächſtens wird Hermann Gmelin?) von ſeiner Reiſe 
zurückkommen. Auch der reiſeluſtige Mayer?), der jetzt am 
Bodenſee ſein wird, will mich auf dem Rückweg beſuchen. Er 
proteſtirte dagegen, daß Du ſageſt, der Bär gefalle ihm nicht. 
Uebrigens ſcheinſt Du mid) für den eigentlichen Bärenvater aus— 
gegeben zu haben, da doch die Hauptſache im Komiſchen von 
Dir iſt und ber Tert der Arien bei einem Singſpiele überhört 
zu werden pflegt und daher unbedeutend ift. 

Ich habe befonders in ber letzten Zeit ein ſolches Vertrauen 
auf Dein poetiihes Talent und auf Deine Originalität gefaßt, 
daß ih Dich beſchwöre, nicht nachläſſig zu fein und, wenn Du 
irgend Muße haft, rüjtig fortzumadjen, aud) Größeres anzugreifen. 
Das Komiſch-Romantiſche gelingt Div auf eine ganz eigene Art, 
oder vielmehr, es gelingt Dir nicht, fondern Du bift deſſen 
gewiß. Köle und Mayer hatten eine große Freude an Deinem 
Schattenjpiel. Wenn nur aud in Hamburg einer wäre, ber 
Dich antriebe! Haft Du Feine Dichterbekanntſchaft gemacht ? 
etwa mit Reinhold‘)? Kennſt Du nicht VBarnhagens 
Schweſter?“)? oder biſt Du überhaupt nicht ſonſt befannter 
und dadurd) lebensfroher geworden? Yebe nun wohl! Lebe wohl! 
und ſchreibe mir aud) fo viel als ih Dir! 

Hier folgen noch Skizzen. Da id) gegenwärtig innerlid) zu 
unruhig bin, um etwas auszuführen, jo ließ ich es beim Skizziren 
bewenden und teile Div aud) dieje treulid mit. Die zweite 
Skizze follte den Eginhard enthalten, ijt aber zu lang, um für 
dieſesmal noch abgejhrieben zu werden. Daß in diefen Ent: 


1) S. Brief Nr. 12. 

2) ©. Brief Mr. 4. 

3) Karl Mayer reifte damals in Geſchaftsangelegenheit. ©. jein 
uhlandwert ©. 1 

4) S. Brief Nr. 23. 

5) Sie hieh Noja Maria, jpäter D. Aſſings Frau. — Sie ward 
die Patin von Kerners ältefter, nad) ihr genannter Tochter Roſa Maria. 
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würfen bei der Ausführung noch Manches geändert werden 
könnte oder müßte, verſteht ſich. 

Einige Einfälle in der Serenade ſind, wie Du ſiehſt, von Dir. 

Dein 
Luhland. 

(Folgt: Die Serenade. Luſtſpiel in einem At. Bereits gedruckt 
bei Notter, Uhlandbiogr. S. 84 und bei U. v. Keller, Uhland als 
Dramatiter ©. 257 ff.) 


25. J. 8. an Ludwig Uhland. 
Hamburg, den 18. Juni 1809. 


Noch ehe ich Deinen Brief erhielt, Hatte ich ſchon wieber 
einen an Did) abgefertigt, er folgt nun aud) hier. Taufend, 
taufend Dant, lieber, befter Uhland, für jede Zeile! Was allem 
eigenen gewaltſamen Zuſammenraffen unmögli war, das that 
Dein Brief — er band mid) wieber etwas fefter an ein Leben, 
das mir von Tag zu Tag jehmerzlier wird, ja im mander 
Stunde, o wie mander! ganz unerträglich. Wunden, die einjt 
Dein und meines Rickeles Umgang nad) und nad) heilten, brachen 
alle mit taufend Schmerzen wieder auf — und ihr jeid mir fo 
ferne! — O Uhland! wie oft rief ich ſchon mitten in ber Nacht 
Deinen Namen, wenn die füßen Bilder der vergangenen Zeit 
mit ber fallenden Thräne erlofehen und dann die einfame, Falt: 
ftarrende Gegenwart im Gewande ber Nacht da jtand, dem Auge 
ſich zu ſchließen verwehrte, und immer ſchwärzere und traurigere 
Bilder an mir vorüberführte. 

Ich weiß niemand hier, deffen Umgang mid) etwas erheitern 
könnte. Runge)) ift zu beicäftigt, zu zurüdgezogen und zu 
viel fonderbarer Menſch. Varnhagens Schweiter gefüllt mir 
recht wohl, und ift ſehr angenehm, gleicht auch Varnhagen in 
dem, was er Gutes hat, ganz. Reinhold?) ift zwar ein jehr 


1) S. Brief Nr. 22. 
2) ©. Brief Rr. 23. 
Iuftinus Kerners Briefwechſel. I. 5 
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liebenswürdiger, braver Mann, aber für meinen Umgang und 
überhaupt für die Poeſie zu alt, verheiratet und mehr Ueberſetzer 
als Dichter, auch kenn' ich ihn noch zu wenig. Doch gefielen 
mir ſeine Urteile über Manches nicht gerade zum Beſten. 

Bon 8 Uhr morgens bis 12—1 Uhr habe ih mit Kranken 
zu tun. Bis jet Habe ich aud nachher bis 4 Uhr, wo wir zu 
Mittag effen, teils aus Mangel an beftimmter Hinneigung zu 
einem Gegenftand, teils aus gänzlihem Efel und Lebensüber- 
druß, nichts vornehmen können. Ich las hier noch nichts ale 
Kiteraturzeitungen und Kaßenbergers Reife von Jean Paul), 
ein recht leicht jovialifch gefchriebenes Buch, nicht fo gar voll und 
überjättigt wie Jean Pauls andere Werke. Meine Schweiter 
hat Schlegeld Shakefpeare. Ich will mid num zwingen, ihn 
zu Iefen, und will fehen, ob er mir Ruhe bringen kann. DO 
Upland! — — 

Mit der Beſchreibung Deiner Spaziergänge ins Wunber: 
horn ift mir alles wieder jo neu and Herz gebrungen. O Uhland! 
ich begleite Dich alle Tage, ih bin fo oft bei Dir! 

Ich bitte Dich, dod die Mädchen von mir recht herzlich zu 
grüßen und ber Doktorin zu fagen, daß ich jetzt faft ebenjo viel 
bes Abends weinen als einft bei ihr lachen müſſe. Mein Uhland, 
es ift entfeglich! Ich wollte Dir fo gerne ruhig und recht vieles 
reiben, wie Du mir fhriebft, aber ich finde nichts. Sende 
mir doch bie Fortfegung der Skizzen, ſchreibe mir überhaupt 
bald. Sage Schnurrer und Rübiger?), wie fehr ich wünſche, 
daß fie mit mir einmal bei meinen Kranken herumgehen könnten. 
Ich habe im Durchſchnitt alle Tage 20—30 zu beſuchen, bie 
meiften liegen mir ganz allein auf dem Hals. Schreibe doch, 
wie lang Du nod in Tübingen weilft. Profeſſor Pfaff reift 
nächſtens über hier nach Tübingen, und banıı will ich ihm bie 
Volksromane, die Du noch nicht laſeſt, für Dich mitgeben. Ich 
weiß nicht, ob id Div dies in Tübingen mitteilte: 


1) Genauer „Dr. Kapenbergers Badereiſe“, 1809 erſchienen. 
2) S. Brief Rr. 3. 
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Winter] 
Immer, wenn Winter und Sturm unfreundlid) tobt auf der Erde, 
Mein’ ih, o Liebe! du feift doppelt entfernet von mir, 
Aber wenn Frühling und Freud’, wenn Sonn’ und Mond mid ums 
fpielen, 
Mein’ ih wohl alles, nur nicht, daß du fo ferne mir biſt. 
(©. die Ditungen von I. K. 3. Aufl. 1841. ©. 286.) 
lOhne Unterſchrift.] 


26. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 21. Juli 1809. 

„Gewiß haben Sie, würdige Eltern liebenswürdiger Töchter! 
lãngſt ſchon, mit mir, die auffallende Bemerkung gemacht, daß in 
einem Zeitalter, wie das jetzige iſt, wo die zarte Blume des 
Schönen und Guten, mitten in dem Gedränge u. ſ. w.“ 

Kurz, eine neue Wochenschrift: Die Grazien, Teutſchlands 
Töchtern geweiht, will herausgegeben werben von — Herrn 
Auguft Koh), dem Verfaſſer des Kirchhofs. Die edlen 
teutſchen Männer und Frauen, aljo aud Du, find zu Beiträgen 
aufgefordert. 

Dies, befter Kerner! die erfte literariſche Merkwürdigkeit. 

Die zweite: „Vier ſchöne neue Kriegslieder. Zum Beften 
der Invaliden des Feldzugs. Preis 6 fr. Stanbesperfonen 
zahlen nach Belieben. Gebrugt in diefem Jahr.” 

Und wer find die ungenannten Verfaſſer? Hebel und — 
Kölle. Hier einige Stellen aus ben zwei Hebelihen. (Folgen 
Berje aus dem „Grenadierlied“: 

Wohlauf, wohlauf! Die Fahnen wehen! ıc. 
unb dem „Muslketierlied“: 
Steh’ ih im Feld, 
Mein ift die Welt ꝛe.) 
Dragonerlied (von Kölle.) 
Kein ſchöner Leben auf Erden, 
AS in den Krieg zu gehen, 
Me! du Schildwachſtehen! 


3) Nicht weiter befannt, aud) von Gödefe nicht erwähnt. 
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Schatz, wenn's dich reuet 
Bleib fein zu Haus! 
Juden, euch freuet! 
Trompeter zahlt aus. 


Und bleibt auch mancher liegen, 
Kehrt mancher heim zum Herd; 
Dann bleibt er hochgeehrt. 

Soll ich vorſpannen, 

Sattl' ich mein Roß, 

Reite von dannen 

Mit Schwert und Geſchoß. 


Und luſtig in Quartieren, 
Bei Tanz und Saitenſpiel 
Liegt an der Zeit nicht viel, 
Ruhſt du, fo finge, 
Schlägt du, fo triff, 

Stahl an der Klinge, 
NRöslein am Griff! 

Wenn das erſte Blatt Glück macht, fol ein zweites folgen. 
Kölle hat ja noch fein Rekrutenlied, ich glaube den bayriſchen 
Reiter en reserve. 

Er verfichert, daß dieſe Lieber zehnmal beſſer und tauſendmal 
populärer find als die des preußiſchen Grenadiers ). Er ſchrieb 
mir aud) fonft Mehreres von Hebel, jogar unbefannterweije 
einen Gruß. Hebel fei ein herrlicher Mann, fonderbar von 
Ausjehen, aber köſtlich, wo er ſich öffne Er wolle auf K's 2) 
Inftigation Volksſagen und Lieder bearbeiten. Einige geijtliche 
von ihm feien herrlich. Ein Zimmermannsd: und ein Hochzeit 
ſpruch, auch eine Efloge, in der eine Predigt vorkomme, ſeien 
in ber Arbeit, und zwei Volksfagen, die Häfnet Jungfer 
und ber Dengligeift, fertig. Er fei Bauernjunge gewejen 
und habe fein erjtes Gedicht, den Statthalter von Schopf— 


1) 8. Gleim (1719-1803), Verfaffer der „Kriegslieder eines 
preußiihen Grenadiers“ ift unter diefem Namen altbefannt. 

) D. ĩ Kölle, als „Adjuntt“ des Hebelſchen „Hausfreundes“ 
belannt. 
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beim, (nad) der Abigail in der Bibel) in ſeinem zweiunddreißigſten 
Yahre gebichtet?). 

Den Bären hat Kölle unverrihter Sache von Gr.?) zurüd: 
erhalten. Ein Muſiker und Schaufpielbicter habe ihn nachher 
mit großem Vergnügen gelefen und nur gewünſcht, daß mehr 
Stoff für ſtumme Handlung und weniger Worte in ben Liedern 
angebracht wären. Diefer Mufitus werde Kölle die Adreſſe 
Neulams®) geben. Diefer, ber vorzüglichfte Schüler Haydns, 
ſei jeßt zu Paris. IH ſolle ihm alfo den Bären *) jelbit 
bringen. 

D Denglegeift! Kölle läßt Dich vielmals grüßen. 

Ad, Kerner! ih muß nur abſchreiben, wenn id Dir [reiben 
will. Mein Leben iſt gar zu einfam und öde! Es ift mir, bei 
meiner jegigen Lage, hier unausſprechlich entleibet. 

Ich weiß nicht, ob ich Dir ſchon gefchrieben, bag mich Mayer 
mit einem kurzen Beſuch erfreute. Ich war mit ihm in Niebernau 
[®abeort bei Tübingen] und Reutlingen. Die Göttinger Gmelin 
waren hier. Hermann [Ömelin]°) ift nad) Mailand gereift und 
kommt noch nicht fo gleich hieher. Er foll die Guitarre jo ſchön 
fpielen und fi aud im Geſang gebilbet haben. Da wär’ er 
mir doppelt willfonmen. 

Ich las indes Weniges von Belang, außer einigen Volks— 
märden von Mufäus, die mir ſehr gefielen. Ich möchte die 
modernen Einmifhungen nicht tabeln. Der Geiſt der alten 
Märden it treu bewahrt, aber der Erzähler behält feinen 


1) Diefe allemanniſchen Gedichte Hebels finden ſich in den Werten 
des Dichters Der „Denglegeift“ ift wohl identiſch mit dem (allem.) 
Gericht „Beifterbejud) auf dem Feldberg”. 

2) D. h. Gruneiſen. S. Brief Nr. 12, 

% uhland meint Sigismund Neufomm (17781858), Kapell- 
meifler in Petersburg. Diefer lebte damals ohne Amt in Paris, jpäter 
in Rio x. Er verfaßte gevankenreiche Stirchenfompofitionen. 

9) S. Brief Rr. 14. 

5) Ueber Hermann Gmelin |. Brief Nr. 24. Einen Eduard Omelin 
von Göttingen, fpäter Oberjuftigprofurator in Tübingen, erwähnt 
Rarl Mayer „Ludwig Uhland“ x. I, 76. 
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modernen Zeitgenoſſen, denen er erzählt, vor Augen und ſetzt 
die alte Zeit mit der neuen durch mannigfache Anſpielungen 
zugleich in Verbindung und Kontraſt. Eine ſolche reflektirende 
Erzählung iſt unſerer Zeit angemeſſen, auch Tieck dichtet z. B. 
im Kater auf ähnliche Art. In andern Stücken freilich folgt er 
mehr dem rein epiſchen Gange z. B. im blonden Ekbert, den 
Heymonskindern. Dieſer iſt freilich in unſerer Zeit ſchwer in 
ſeiner Lauterkeit zu erreichen. 


ESchluß fehtt.] 


27. Uhland an J. K. 
Den 26. Juli 1809. 

(Der Anfang fehlt, dann folgt „Die Entführung. Dramatiſches 
Märden in 8 Scenen“. Gedrudt bei A. v. Keller. ©. 126 ff.) 

Die Skizzen werben num einen Stilftand nehmen, ba ich 
nichts Neues entworfen und meine älteren Plane Dir meijt 
mündlich erzählt habe. Deine Briefe haben die Mädchen fehr 
erfreut. Der Volksbücherſtil mit ben vielen Und, Maßen 2c. 
war ihnen auffallend. Wilmele?) liegt an einem Nervenfieber 
Tran, doch ſcheint die Krankheit auf feinen fehr gefährlichen Grad 
fteigen zu wollen; obgleich die Krife vielleicht noch nicht fo bald 
vorüber ift, jo wendet es fi doch mehr zum Guten... 

Du kannſt mich vieleicht noch Tange hier mit Briefen er— 
freuen. Bis ich Dir von meiner bereinftigen Abreife Nachricht 
gebe, jchreibe nur immer hierher. Schreibe recht vieles, es 
intereffirt mid) alles. 

Haft Du niht V. Webers?) Bekanntſchaft gemacht ? 
Die Sagen der Vorzeit hab’ ich zwar in meuerer Zeit nicht 
gelefen, aber ehemals waren fie mir fehr wert. Der Mann 
muß in alten Geſchichten jehr bewandert jein und wüßte Dir 
vielleicht manches Merkwürdige zu jagen und zu zeigen. — 


1) Wilpelmine Uhland, Tochter des Oberamtsarzts Uhland im 
Tübingen, Baje des Dichters, heiratete jpäter Uhlands Freund, den 
Obertribunalrat Weiher. ©. Brief Ar. 10. 

2) S. Brief Nr. 22. 
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Arbeite doch auch an Deinem Fortunat!) fort, an ben Schatten⸗ 
fpielen u. ſ. w.! 

Im Cottaiſchen Almanach follen von Goethe Meifters 
Wanderjahre, Fortjegung ber Lehrjahre, ftehen. Meifter reift 
nad) Aegypten u. ſ. w. Ob wohl hier aud) die Abenteuer vom 
Doppeltoman vorkommen? 

Lebe wohl 
eu 


28. Ludwig Uhland an I. K. (in Hamburg). 
Tübingen, ben 22—27. Auguſt 1809. 

Ich will einmal wieder einen Brief anfangen, mit der Zeit 
wird dod das Blatt voll werden, im Notfall kann ich einige 
Lieber beifegen. 

In neuerer Zeit haben ſich wieder einige Erſcheinungen aus 
der alten gezeigt. Jäger von Paris gefommen, flüchtig vorüber: 
eilend; Roſer von Neapel und Rom, ganz italienifh braun; 
Köftlin aus Wien, der nun ſchon längere Zeit hier bei feinem 
Bruder ift: Er geht nod nad) Paris, wahrſcheinlich aber erft 
gegen das Frühjahr, fo daß wir vielleicht zufammen reifen, denn 
id} werbe ſchwerlich mehr vor der Vakanz disputiren können und 
möchte auch nicht gern einen großen Teil meines Ausbleibens 
in ben Winter fallen laſſen, jo ſehr ich mich weiter wünſche. 
Ich komme mir oft wie ein Gejpenjt vor, wenn ich abends im 
Mondenſchein um die Stabt die Runde made. 

Der blühende Mohn, der jonft Vergefienheit bringt, erinnerte 
mid) dieſen Sommer oft recht Tebhaft an unſere Abendipazier: 
gänge im vorigen und an Dein bamaliges Vergeſſen. Doch 
waren wir damals aud nicht immer im beften Humor, wegen 
der Eramensplagen. Dein Brief, was ic) zuerſt hätte ſchreiben 
follen, Hat mid unſäglich erfreut. Schreibe dod, ums Himmels 
twillen! ein Bud) in der Manier wie ber Brief aus Berlin! Du 
bift überhaupt zu wenig fhriftjtelleriich, indem Du Deine Laune, 
wie zum Teil in ben Schattenbriefen, oft gerade auf Dinge 


V) Wurde nicht vollendet. 
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richteſt, die nicht zum Drude paſſen. Ein anderer, z. B. ich, 
würde mit ſeinen Gottesgaben beſſer haushalten und alles ſo 
einrichten, daß man es gleich in die Druckerei tragen könnte. 
In) v. d. Hagens u. ſ. w. Muſeum, das überhaupt ſehr unter 
richtend iſt, las ich, daß Hans Folz Meiſterſänger und „Bars 
wirer“ zu Nürnberg war, auch daß er eine Privatbruderei Hatte, 
wahrſcheinlich weil er feinen Verleger fand, eben wie ich, ber ich 
nun aud Mohr und Zimmer?) meine Opera vergeblid angeboten 
habe. Ihre vielen Engagements, die niederſchlagenden Erfah: 
tungen ber legten Mefje, fonft würden fie mit bejonderer Vor— 
liebe xc. 

Für Deinen herrliden Kavalier erhältit Du hier 
eine Braut, aber eine kalte, nämlich eine fteinerne. 

(Folgt das bei Notter S. 104 und Fränkel I, 435 gebrudte 
Gedicht, das in die Sammlung nicht aufgenommen wurde.) 

Wenn Du das Bud) der Liebe gefehen hajt, was ift es 
denn mit dem Fierabras?)? ein gewaltiger Name! 

In obgedahtem Mujeum kommen mehrere ältere und 
neuere Bearbeitungen des Yortunats aufgezählt, ald neufte eine 
Erzählung im Phöbus. 1808. Heft 6. Laß doch die Deine 
night liegen! 

In Keyßlers Reife 1740 ſteht Folgendes: „den Poſſen— 
reißern fehlt e8 zwar in feinem Lande an Zulauf, allein fie 
finden folden abſonderlich an der italienijhen, als einer dem 
Müßiggange ſehr ergebenen Nation. Man nennt jie Diaccaroni 
von dem Efjen einer Art Nudeln, aus welden die Italiener 
viel Wefens machen. Die Harlequins haben in jehr vielen 
Ländern ihre Benennung von jolden Speifen, die bajelbft vor 
andern geliebt werden. Diejes zeigt, außer jetzt gemeldetem 


1) Die beiden folgenden Satze teilt ſchon Notter in feiner Uhland- 
Biographie S. 79 mit. 

2) In Heidelberg, die Verleger der Einfiedlerzeitung. 

3) Den altfranzöfiigen Roman Fierabras gab 1829 der berühmte 
Philolog I. Belter Heraus, von Uhland unterftügt. al. Uhlands 
Schriften zur Geſchichte der Dichtung ıc. VIL, 645. 
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Erempel, ber Franzoſen Jean Potage, ber Holländer Hareng- 
specs, der Engländer Jack Puddings und ber Deutſchen Hans 
Wurſt. Ich laſſe bahingeftellt fein, ob fie wegen ihrer Schma: 
roherei dergleichen Ehrentitel davongetragen haben, ober weil 
man insgemein bergleihen Narren fo lieb Hat, daß man fie, 
wie im Sprichworte gejagt wird, freflen möchte.“ 


Hier auch einmal wieber ein Volkslied! Pregitzer 1) brachte 
es von feiner Schweiter Hochzeit mit, wo es bie Näherinnen 
fangen. Er hat es aud für Gebilvete bearbeitet. Hier aber 
das Original ! 

Das Mägdle trat in die Kammer hinein: 
Ei Mutterle! wem fünft Du das Federbett ein? 
Mutter. 
Das Federbett fül’ i meim Töchterle ein, 
Bis morga foll je a Hochzeitre fein. 
Das Mägdle trat in die Scheuer hinaus: 
O Pater! meine befte Tägle find aus, 
Vater. 
Deine befte Tägle find no net aus, 
Deine beite Tägle fie fanget erſt an, 
Deine befte Tägle ſollſt Habe beim Mann. 
Tögterlein. 
Itzt b’püt euch Gott, ihr Knecht' und ihr Mägd', 
It dienet ihr fein meine Elterle recht! 
It b'hut di Gott, du fpigiger Stein! 
Mei Lebelang därf i jo nimmermeh heim. 
Ist b'hut di Gott, du Laub und du Gras 
Und-alles, was auf dem Erdbode wachſt 2)? 


Bon Schober erhielt ich letzthin einen Brief aus Hornberg, 
er hat, feit er dort ift, nichts gemacht. Ich hörte fagen, er habe 
Trauerfpiele an Schelling geſchickt, um fie auf die Berliner Bühne 
zu bringen. 


1) S. Brief Nr. 34. 
2) Das Lied findet fich in Uhlands Sammlung: „Alte hoch- und 
mieberdeutjche Voltslieder" nicht. 
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richteſt, die nicht zum Drucke paſſen. Ein anderer, z. B. ich, 
würbe mit feinen Gotteögaben befjer haushalten und alles fo 
einrichten, bag man es gleich in die Druderei tragen könnte. 
In!) v. d. Hagens u. f. w. Mufeum, das überhaupt ſehr unter- 
richtend ift, las ich, daß Hans Folz Meifterfänger und „Bar- 
wirer“ zu Nürnberg war, aud) daß er eine Privatbruderei hatte, 
wahrſcheinlich weil er keinen Verleger fand, eben wie ich, ber ich 
nun au Mohr und Zimmer?) meine Opera vergeblich angeboten 
habe. Ihre vielen Engagements, bie niederfhlagenden Erfah: 
rungen ber letzten Mefje, font würden fie mit bejonberer Vor— 
liebe ꝛc. 

Für Deinen herrlichen Kavalier erhältft Du hier 
eine Braut, aber eine falte, nämlich eine fteinerne. 

(Folgt das bei Notter ©. 104 und Frankel I, 435 gedrudte 
Gedicht, das in die Sammlung nidt aufgenommen wurde.) 

Wenn Du das Bud ber Liebe gefehen hajt, was ift es 
denn mit dem Fierabras?)? ein gewaltiger Name! 

In obgedahtem Mujeum kommen mehrere ältere und 
neuere Bearbeitungen des Fortunats aufgezählt, ald neufte eine 
Erzählung im Phöbus. 1808. Heft 6. Laß doch bie Deine 
nicht Tiegen! 

In Keyßlers Reife 1740 jteht Folgendes: „den Poſſen— 
reißern fehlt es zwar in feinem Lande an Zulauf, allein fie 
finden ſolchen abjonderlih am der italienijhen, als einer dem 
Müßiggange fehr ergebenen Nation. Man nennt fie Maccaroni 
von dem Effen einer Art Nudeln, aus melden die Italiener 
viel Wefens machen. Die Harlequins haben in jehr vielen 
Ländern ihre Benennung von jolden Speiien, bie daſelbſt vor 
andern geliebt werben. Diejes zeigt, außer jest gemeldeten 


1) Die beiden folgenden Säge teilt ſchon Notter in jeiner Uhland- 
Biographie S. 79 mit. 

2) In Heidelberg, die Verleger der Einfiedlerzeitung. 

3) Den altfranzöfiigen Noman Fierabras gab 1829 der berühmte 
Philolog I. Better heraus, von Uhland unterftügt. al. uhlands 
Schriften zur Geſchichte der Dichtung zc. VIL, 645. 
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Erempel, ver Franzoſen Jean Potage, ver Holländer Hareng- 
specs, der Engländer Jack Puddings und der Deutichen Hans 
Wurſt. Ich laſſe bahingeftellt fein, ob fie wegen ihrer Schma: 
toperei bergleichen Ehrentitel davongetragen haben, ober weil 
man insgemein bergleihen Narren fo Tieb hat, bag man fie, 
wie im Sprichworte gefagt wird, freffen möchte.” 


Hier aud) einmal wieder ein Volkslied! Pregiger !) brachte 
es von feiner Schweſter Hochzeit mit, wo es bie Näherinnen 
fangen. Er hat es auch für Gebilvete bearbeitet. Hier aber 
das Original! 

Das Mägdle trat in die Kammer hinein: 
Ei Mutterle! wem füllft Du das Federbett ein? 
Mutter. 
Das Federbett fül’ i meim Töchterle ein, 
Bis morga fol je a Hochzeitre fein. 
Das Mägdle trat in die Scheuer hinaus: 
O Bater! meine beite Tägle find aus. 
Vater. 
Deine befte Tägle find no net aus, 
Deine befte Tägle fie fanget erft an, 
Deine befte Tägle jolit habe bein Mann. 
Tochterlein. 
Zt b'hut euch Gott, ihr Knecht' und ihr Mägd', 
Zt dienet ihr fein meine Elterle recht! 
st b'hut di Gott, du fpigiger Stein! 
Mei Lebelang darf i jo nimmermeh Hein. 
Itzt b'hut di Gott, du Laub und du Gras 
Und alles, was auf dem Erdbode wachſt 2)? 


Bon Schober erhielt ich letzthin einen Brief aus Hornberg, 
ex hat, ſeit er dort üft, nichts gemacht. Ich hörte jagen, ev habe 
Trauerfpiele an Schelling geſchickt, um fie auf die Berliner Bühne 
zu bringen. 


1) S. Brief Nr. 34. 
2) Das Lied findet fi in Uplands Sammlung: „Alte hod- und 
niederdeutſche Volkslieder" nicht. 
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Den Roman Hermann von Sachſenheim, den ich 
einmal in Proſa anfing, hab' ich nun in Romanzen angefangen. 
Es würden ungefähr 20 oder mehrere werben. Paris [Ritter 
Paris] gehört urſprünglich auch dahin. Hier eine Heine Probe: 

Clarchen wandelt durch den Garten zc. 1) 

Wilmele ift wieder ganz hergeftellt. 

Haft Du die Sammlung alter Schweizer Lieber nod nicht 
gefehen, die, wie Du ſchriebſt, fi auf ber Hamburger Biblios 
thek befinden fol? Ueberhaupt gibt es fonft nichts dort? 

Während ich an biefem Briefe fehreibe, ift auh Hermann 
Gmelin?) Hieher gefommen. Er war au) in Italien, bis 
Genua. Werner?), der Vater der Söhne bes Thales, war 
bier, ich ſah ihm aber nicht. Er ſoll in einer Geſellſchaft bei 
Froriep Balladen deffamirt haben. Auch 3. Paul werde Hieher 
kommen. 

Lebe wohl 
L. u. 


20. J. K. an Ludwig Uhland. 


Schloß Schildeis in Böhmen, den 2. Oktober 1809. 
Freyſtadt. — *) 

Es ijt mir ergangen twie meinem König Eginhard, Ich 
bin umhergeirrt, bis ich endlich in die böhmijchen Wälder kam, 
und da hieß es wohl: — fand fein Dorf und feinen Wirt 
mehr — ausgemergelt miferabel. 


1) Wie es ſcheint, hat Uhland nur drei Romanzen davon gedichtet, 
die Karl Mayer a. a. ©. ©. 135 mitteilt, Bol. Notter S. 105. Ueber 
den ſchwäbiſchen Dichter hermann von Sachſenheim hat Uhland „Schriften. 
zur Gedichte der Dichtung und Sage“ IL, 219 f. ausführlich ge⸗ 
Handelt. 

2) Hermann Gmelin. S. Brief Nr. 24. 

3) Zacharias Werner (1768-1823). „Die Söhne des Thales“ 
find eine ,Verherrlichung des romantifchen Katholizismus.” 

+) In Freyſtadt in Böhmen lag damals Karl Kerner als Generale 
quaztiermeifter in Garnijon. 
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An allen Wirtshäufern ging ich hier nachts 1 Uhr umher 
und wurbe überall zurüdgemwiefen, weil alles voll Quartier. 
Endlich fand ich in einem Art Stall ein Unterfommen. Morgens 
erſt kam mein Bruder hieher, und nun Ieben wir luftig und in 
Freuden und ſchnarchen noch morgens 9 Uhr wie bie im Schloffe 
Schildeis. Im Schloſſe fpeife ich mit der Generalität und ift 
alles recht Iuftig, denn es befteht das Leben nur in Schießen, 
Jagen, Maultrommeln, Effen, Reiten, Fahren ꝛc. ganz & la 
Zigeuner. In drei bis vier Tagen werd’ ich nah Wien reifen, 
wo ich ben Winter über bleiben werde. Es iſt mir doch recht, 
recht ärgerlich, daß ich fo lange feinen Brief von Dir erhalten 
Tann, bei Gott! ich möchte faft verzwageln.!) Iſt dies nicht 
ein fchönes Wort? Ich habe die Schattenbriefe fortgefeßt, bes 
ſonders noch Hans Flügels Schwanenkonzert [X, 2] abgehandelt, 
es ift aber nicht der Mühe wert, bag ich e8 abjende. Profeſſor 
Schrwimmgürtel von Tübingen ?) fpielt darin auch eine Rolle. 
Wenn ich Zeit finde weiter zu machen, jo kann ich es vielleicht 
in Wien druden laſſen. Schreibe auch an Rofa. 

Ewig Dein 
— Chr. J. K. 
30. J. K. an Ludwig Uhland. 
Freyſtadt, den 7. Oktober 1809. 

Ich bin noch immer hier in Freyſtadt bei unjern Kriegern. 
Theobald8°) Umgang gewährt mir viele Freude. Könnteſt 
Du nur einmal fein Geficht fehen! Ich werde wahrſcheinlich in 
zwei Tagen nad Wien gehen, und dort erwarte id) einen Brief 


1) D. h. ſich zu Tode zappeln, vor Ungeduld und Unruhe völlig 
vergehen (ſchwäbiſch und bayriſch). 

2) X, 4; gemeint ift darunter Prof. Plouquet S. Brief Nr. 33. 

3) General von Theobald, durch jeine militäriſchen Schriften ber 
lannt, wurde mit Uhland und K. Mayer Theobald Kerners Pate, der 
nad) ihm feinen Rufnamen erhielt. 3. Kerner hatte dieſen Namen 
gewählt, um dadurch feinen Bruder, den General Karl Kerner, und 
den General Theobald, die mit einander auf geipanntem Fuße Iebten, 
zu verjöhnen. 
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von ſechs Bogen von Dir, ſonſt bin ich nicht ruhig. Sende 
nur alles an E. in a.i) Es träumt mir wirklich öfter, wir 
hätten ung wiebergejehen. Geh’ ich mit Dir aud) öfters im 
Traume fpazieren. 
Ewig Dein 
C. J. K. 


31. Roſa Maria an J. K. 
Hamburg im Anfang Oktober 1809. 
Mein teurer Freund! Mir iſt ganz wehmütig in dieſen 
Tagen zu Mut, daß Sie denn num wirklid) von uns fortgezogen 
find; denken Sie fi, id) möchte mir manchmal einreben, daß 
Sie nod nicht weg find, daß Sie vielleiht noch aufgehalten 
torben und noch wieberfommen könnten... War Ahnen hier mein 
Umgang, wie Sie mid) oft verficherten, erheiternd und tröftend, fo 
wünfchte ih, daß er es auch in der Folge einigermaßen bleiben 
könnte; wie würbe es mid) freuen, zu erfahren, bag meine Worte 
Ihnen, aud) aus der Ferne zugerufen, noch tröftlic und erfreulich 
werden, jo wie mich die Ihrigen lebhafter an die Tage erinnern 
werben, die wir in herzlicher Freundſchaft zuſammenlebten, und 
die id) nie aus der Erinnerung verlieren werde, — Was gäbe 
id) darum, könnte id) von meiner heiten Lebensanfiht Ihnen 
etwas mitteilen! Nur etwas von ber Ruhe geben, die mir in- 
wohnt! Es war auch nicht immer jo in mir, auch ftürmifche 
Tage gingen mir vorüber, jegt ijt es mir lieb, biefe Schmerzen 
gehabt, dieſe Stürme bejtanden zu haben; ic) habe Erfahrung 
dadurch erfauft und verjtehe anderer Schmerzen und Leiden 
beſſer und Fann fühlen, was andere leiden, da ich felbjt gelitten 
babe... Ich habe viele guten Hofinungen für Sie, fo wenig 
Sie auch felbft Haben. Nichten Sie nur Ihre Blide um fi, 
auf die Sie umgebenden Gegenjtände, und geben Sie jih nicht 
dem Schmerz und dem Gram hin, man kann jelbjt viel das 
gegen thun, 





1) Sriederite Ehmann in Augsburg. 
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Ich bin ſehr ungeduldig, Briefe von Ihnen zu erhalten, und 
freue mich jehr darauf; ſchreiben Sie mir nur immer, wie es 
mit Ihnen fteht, laſſen Sie mid) e8 immer wiſſen, fo fehr es 
mid) auch betrüben wird, zu erfahren, daß Sie leiden, jo werben 
Sie mi doch erfreuen und ehren durch Ihr Vertrauen und 
ſelbſt vielleicht einige Linderung darin finden, fi mitzuteilen 
und ſich zu ergießen, es wird Ihnen gewiß leichter dadurch, als 
wenn Sie Ihren Schmerz in fi) verſchließen, um fo mehr, da 
Sie überzeugt fein können, daß ich zu benjenigen gehöre, bie 
an Ihrem Schickſal ben meiften Anteil nehmen... 

Ich bin Heute den ganzen Tag mit ben Kindern allein, 
Madame Oppenheimer?) ift nad) der Stadt und diefen Abend 
im Theater; wie ſchmerzt es mich, daß ich mid) nicht mehr wie 
jonjt der Hoffnung freuen darf, dag Sie fommen und id) den 
Abend mit Ihnen verplaubern könnte! ... 

Ic freue mich, daß Sie jo gutes Wetter zu Ihrer Neije 
haben, denn ich denke, es muß recht weit dringen und ijt nicht 
bier allein fo ſchön, ja ich ſehe es als eine gute Vorbedeutung 
an, baß gerabe zu Ihrer Reife das Wetter jo ſchön geworben 
if, — So, wie auf der Erde die Jahreszeiten abwechſeln, jo 
gehen auch im Innern des Menjchen Veränderungen vor, die 
ih mit den Jahreszeiten vergleihen möchte. Glauben Sie mir, 
au in Ihnen wird wieder (Frühling werben und biefe trübe 
Winternacht ihm weichen müſſen. Wer verzweifelt wohl im 
Winter, daß es je wieber Frühling und Sommer werde? Wer 
in ber Nacht, daß es nicht wieder Tag werde? 

Meine Freundin Amalie [Weiße] ift gefommen und hat den 
Abend bei mir zugebradht, ich bin mit ihr und den Kindern noch 
ipazieren geweſen, der Abend war herrlich und herbſtlich. Ich bin 
mit ihr den Weg nad) der Gegend der Alfter gewejen, den Sie 
aud) einigemale mit und gegangen find; Kerner, lieber Kerner, 
id denke oft an Sie; als wir wieder nad) Haufe kamen, ſetzten 
wir uns behaglih um den Ihnen wohlbefannten runden Tiſch 


1) Roſa Maria war Erzieherin im Haufe eines Herrn Oppen- 
heimer 
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zum erwärmenben Thee; ich fühlte wieder, dag Sie fehlten. Ich 
ſprach von Ihnen mit Amalie, und las ihr von Ihren Gedichten 
vor, fie hatte aber nicht genug an einemmal und las fie noch 
für ſich felbft; auch die Kinder hörten mit zu, und wenn fie auch 
gerade Gedichte oft nicht verftehen, jo Habe ich bemerkt, daß 
ihnen doch ber Tonfall der Reime großes Vergnügen macht. 
Klarchen frug verwundert, ob das wirklich Herr Kerner gemacht 
Habe. Ueberhaupt erwähnen die Kinder Ihrer oft und haben 
mir alle jehr viele Grüße an Sie aufgetragen, jo wie aud 
Madame Oppenheimer und meine Amalie. Ich Hoffe, Sie wer: 
den mir au aus Augsburg jchreiben, wie Sie Friederike!) 
finden, und wie das liebe Mädchen lebt, grüßen Sie fie auch 
nod von mir, und fagen Sie ihr, wie vielen Anteil ih an ihr 
nehme. Machen Sie dem guten Kind Freude durch Ihre Ans 
wejenheit, und ängftigen Sie fie nit durch Ihre trüben Anz 
fihten, e8 wird gewiß noch alles gut werben. Leben Sie recht 
wohl, lieber, guter Kerner, Gott möge Sie erhalten, und vor 
Gefahren und neuem Leid ſchützen, meine beſten Wünfche find 
mit Ihnen. Schreiben Sie mir recht oft, wie fehr werden Sie 
mid) baburd) erfreuen! Von ganzem Herzen Ihre Sie liebende 
Freundin 
Rofa Maria, 


32. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 12. November 1809. 
(Anfang fehlt.) Wie herrlicher Nachſommer! Der ganze 
* Tag ift jeßt ein glängenber Abend (bes Jahres) mit den goldenen 
Bäumen, ben duftigen Bergen. 
So weit jhrieb ih ſchon vor 14 Tagen und ſchickte den 
Brief indes nicht fort, weil gar nichts darin fteht, er muß aber 


1) Kerner: „Ridele* Hielt fi) (mach Marie Niethammer „I. Kerners 
Jugendliebe ꝛc.“ S. 25 und A. Reinhards Kerner-Biogr. S. 59 erft 
feit Dezember 1809) in Augsburg bei Verwandten auf. Kerner Iehrte 
mit ihr in die Heimat zurüd und brachte fie zu ihrer Stiefmutter nach 
Schorndorf. 
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num doch fort, damit Du weißt, daß ich noch hier bin und wahr: 
ſcheinlich bis zum Frühling bleibe. 
Hier eine Stelle aus einer altenglifhen Tragödie ): 


Horazio. 
Kind! fprich nicht fo! Das Glüd ift unfer Freund, 
Den Tag verihloß der Himmel uns zu lieb, 
Die Sterne halten ihren Schein zurüd 
Und Luna birgt fich, fehft du, uns zu lieb. 


Bellimperia. 
Du Haft gewonnen. All mein Zweifel flieht, 
In deiner Lieb ertrant ich meine Furcht, 
"34 bebe nimmer, Sieb’ ift all mein Denten. 
Bas fegen wir uns nicht? Denn Luft will Ruhe, 


Horazio. 
Je länger du in dieſen Lauben figeft, 
Ze mehr wird Flora fie mit Blumen deden. 


Bellimperia. 
Eripäht dich Flora hier, dir allzu nah’ 
Erſchein' ich ihrem eiferfücht'gen Aug’. 


Horazio. 
Hoch, Madchen! Vögel fingen in der Nacht 
Bor Freude, Bellimperia hier zu ſchaun. 


Bellimperia. 
Nein, Amor macht die Nachtigallen nad, 
Begleitet mit Mufit Horazios Rede. 
Horazio. 
Wenn Amor fingt, ift Venus auch nit fern: 


Ja, du bift Venus oder ein ſchönerer Stern. 
L. u. 


Y) BVol. Brief Nr. 34. 
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88. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 26. November 1809. 
Beſter, liebſter Uhland! mein teures Leben! 

Ich habe hier den Stoll kennen gelernt, es iſt ein recht 
guter Menſch, aber höchſt arm. Es iſt himmelſchreiend, wie 
man den Sohn des großen Arztes Stoll ſo kann laufen laſſen. 
Rüdiger, Schnurrer?), Dein Oncle ſollen Dir von feinem Vater 
erzählen. O Deutſchland! Bei denen, für bie fein Vater Leben 
und alles aufgeopfert, konnte er nicht einmal eine Schreibers⸗ 
ftelle erhalten. Er hat fi an Napoleon im Elend gewendet, 
und der hat ihm eine Profefjorsftelle in Weftfalen verſprochen. 
Franzoſen ſollen diefe Schande der Deutſchen gut mahen! Er 
gab ein Taſchenbuch Neoterpe heraus, ganz von ihm. Dieſes 
enthält ein herrliches ſcherzhaftes Spiel — Die Schneden. — 
Es fieht Hier um die Literatur ſchlimm aus, nichts ift zu Haben 
— bie Zenfur ift gar toll. — Stoll erzählte mir ein Luftfpiel, 
das er dichtet. Sehr gut. Ich bitte Dich jebt, der Roſa ein 
paar ‚Zeilen und Gedichte beizulegen — das Berglied u. |. w. 
Es gefällt mir gerade nicht hier. Das Theater ift nicht ſchlecht, 
aber man muß jid) die Beine herauslaufen, bis man an Ort 
und Ziel kommt. Auf Deinen Eginharb freue id mid; der 
meine ijt aber wohl nimmer zu brauchen. Wir follten ein 
Taſchenbuch fammeln ?), bejtehend in Eginharden, dem Bären, 
Schattenbriefen, Deinem Herbitbrief?) u. |. w. und Gedichten. 
Schreibe mir darüber. Den Bären‘) will id hier auch Com— 
poniften vorführen, mit den Kölliſchen Bravourverjprehungen iſt 
es doch nichts. — Wie id) hier wieder zu ringen und zu kämpfen 
hatte — das kann idy Dir nicht ausſprechen. — Man verfolgt 
mid) bis hieher. Die Unruhe in und außer mir ift zu groß, 
als daß ich was Poetijches vornehmen könnte. Ich habe meinem 


1) S. Brief Rr. 3. 

2) Die erfte Idee des nachher von Sterner „beforgten" poetiſchen 
Almanachs für 1812. 

3) vol. Brief Nr. 24. 

+) ©. Brief Ar. 14. 
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Bruber Karl, den ich liebe — aber — — — bem hab’ id) faft 
durch einen Eid verfpredhen müffen, nichts mehr zu dichten — 
wie fehr ich geplagt wurde, wie tief gefränft — — o Uhland! 


— — Dir geht es recht gut. Varnhagen fteht in Ungarn. 
Rofa ſchreibt: 

Kommſt du auf der Reife 

Wohl an einen See — 

Nicht geſaumt und werfe 

Raſch hinein dein Weh. 


Mit welcher Sehnſucht Uhland! nein das kannſt Du nicht 
faffen! — denk' ich oft zurüd an jedes Kraut und Gras, über 
das wir gingen, und bann muß ic) ben Hut ins Auge brüden 
— auf daß die Leute nicht jehen, daß der da weint. 

Mein Wunderhorn und Reutlingerbuc) ließ ich in Freyitabt 
bei Feldzeugmeifter v. Wöllwarth in Gedanken. Wenn fid, 
mr Theobald‘) der Bücher annahm, ſonſt geht alles zum 
Teufel. Du kannſt Div nicht vorjtellen, welch ein Tieblicher 
Mann diefer Wöllwarth ijt, der Chef unferer Truppen. Ich 
habe immer an feiner Tafel gefpeijt, und Theobald las meine 
Gebichte vor. Wo ich nur nachher zu leiden hatte, weil Theo: 
bald immer zu meinem Bruder jagte: „Er wird fein Mebiziner, 
er wird ein Dichter, er macht's wie Schiller u. vergl.” 

Theobald kennt Di wohl. Dein Schattenrig wurde oft 
an ber Tafel gezeigt. FI. v. Wimpfen hat mid) mit Löſchblei jo 
gut gezeichnet, daß mich jebes Kind alsbald erkennt. Nidele hat's. 
Es ift doch jonberbar, daß hier alle Theater Württemberger zu 
Konditors haben, die die Erfriſchungen liefern. Es find hier 
fünf große Theater. Die Oper oft ohne Vergleich herrlich. — 

Für die Medizin ift es gar nichts hier — Div gejagt, ver: 
ſteht ſich! Ich werde alfo jo bald als möglich weiter gehen — 
wohin, weiß ich nit. Soll ich nad) Ungarn? Oder geb’ id) 
gerade nad) Tübingen und bleibe im Ochſen, bis Du gehit, jei's 
3—4 Monate. Hier ift es nicht ſehr teuer, aber ſchlecht — 





1) S. Brief Nr. 30. 


Iufinus gerners Briefwehlel. 1. [0 
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ſcheußlich ſchmutzig alles. Der Ochs ift ein Engel gegen einen 
biefigen Walfiſch. Mein Ridele, mein liebes Kind, kommt nun 
zu unferer Rofa’). Freut e8 Di nicht auh? Das arme 
Kind! Wie wird Rofa für fie forgen und ihre Tieblihen An- 
Tagen ausbilden. Roſa ſchrieb nichts von Deinem Blatt. Du 
mußt num an fie [reiben — es ift nicht ſchön, daß Du es nicht 
thateſt. Es preifirt mit der Abſendung der Briefe nicht fo; 
Du nimmft meine Worte gar zu juriftifch. 

Der Verleger hier hat Stoll einen verdammten Streich 
mit feinem Taſchenbuch gefpielt. Derfelbe dachte nämlich, das 
Wort, den Titel „Neoterpe” verjtehe niemand, und fo ging 
der Herr her und ließ auf bie Hälfte der Auflage, ohne Wiſſen 
Stolls, folgenden poffirlichen Titel fegen, meil das Spiel, fo 
darinnen vorfommt: bie Schneden heißt, Shnedenalmanad, 
ein Iuftige® Taſchenbuch auf das Jahr 1810. Schnedenhein 
bei Hörner u. C.! — O ihr Verleger! — herausgegeben von 
Stoll. — Kannft Du Dir den Plouquet als Profefior Schwimm⸗ 
gürtel?) [Reifeihatten X, 4] nicht aud) recht lebhaft denken? Vor 
mir fteht er, wie er lebt und webt. — Bom Awerglein Egwald *) 
hör’ ich nie ein Wort! Weißt Du feinen Stoff für eine Tragödie 
für mid, luſtig und traurig, wie die vom weilen Manı? Es 
muß aber zugleich die grafjefte, ſchauerlichſte Tragödie werben, 
bie je eriftirte; Satyrs müffen mit Leihen, Teufen und Toten- 
gerippen wechſeln. Profeſſor Schwimmgürtel und der Geift eines 
ermorbeten Königs, der noch den Dold in ber Bruft fteden hat, 
müßten fid) begegnen. Der Abendjtern müßte als perfonifizirtes 
Schickſal durch das ganze Stück ſprechen, zulett muß alles wahn- 
finnig werden und ber Dichter verrüdt hereinjtürzen und das 
ganze Stück freffen, wie Johannes in der Offenbarung das 
Büchlein. — Ich arbeite bereit daran, fende Du mir indes 
den Stoff. — Wenn diefen Brief ein Rezenſent oder ein Plattiſt 
Tefen würde!!!!! 


%) Geſchah nicht; dgl. Brief Ar. 31 u. 44 
2) Bol. Pr. 20. 
3) Bol. Brief Pr. 30. 
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Der Stephansturm und die Kirche iſt ein ungeheures 
Werk! Ich ging übrigens noch auf keine Merkwürdigkeit hier 
aus. Es iſt ſchwer, über altgotiſche Kirchen mehreres zu ſagen, 
man kann nur über eine ſprechen, weil ſie einander faſt alle 
gleich. Was Du über die Marionetten ſchriebſt, ſchreibe nieder, 
man Tann es zu den Schattenbriefen brauchen. Schreibe als- 
bald! ſogleich! plöglih! auf der Stelle! 

In treuer Liebe 
Dein Kerner. 


34. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 8. Dezember 1809. 
Ich erhielt von Dir Schattenbriefe, in Regensburg ge: 
ſchrieben, und einen Brief aus Wien vom 26. 9. Warum ich 
Dir nit von Speismeifter ꝛc. ſchreibe? weil alles ift, wie 
vorlängft. Willſt Du alje über berlei Dinge etwas Geſchrie— 
benes leſen, fo ſchreibe ſelbſt. — Mayer ſchrieb mir erft un: 
mittelbar vor feiner Abreife, daß die Neije in ftand komme, 
ih konnte ihm alfo feine Anweiſungen geben. Er ift nod nicht 
zurüd. Sein Bruder Auguft?) jtubirt jest hier, von dem id) 
Dir einmal Gedichte zeigte. Auch einige neuere gefallen mir. 
Er hat überhaupt vielen Sinn für Poefie. — Daß Du doc 
Dein Wefen immer jo heimlich treibit! In Baggejens?) 
Taſchenbuch für Liebende follen mehrere Gedichte von Dir 
ftehen, unter anderen das jchon im Damenkalender befindlide: 
Durd Sturm und Naht ꝛec. Fleiihmann?) hat dies kom: 
ponirt. Baggefen hat aud) einen Karfunkel — oder Klingklingels 


1) Karl Mayers Bruder Auguft, Jurift, wurde fpäter willtürlich 
zum Militär ausgehoben, machte den ruſſiſchen Feldzug mit und ver« 
ſcholl auf dem Rüdzug. In Kerners poetiihem Almanach für 1812 
erſchienen fünf Gedichte von ihm. 

2) 3. Baggefen, der daniſche Dichter (1764—1826), hatte ein viel 
bewegtes Xeben. Er jtarb in Hamburg. In feinem idylliſchen Epos 
Parthenais fteht er neben Voß. 

3) Fleiſchmann, nachher General und Diplomat, ftand dem Uhland- 
{en Kreife nahe. Er war ein vorzüglicher Sänger. 
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Almanach, ein Taſchenbuch für vollendete Romantiker und an— 
gehende Myſtiker, auf das Jahr der Gnade 1810 herausgegeben. 
Er ſcheint Dich nicht darunter zu rechnen. — Der Vorſchlag zu 
einem Taſchenbuch gefällt mir. Der Hauptumſtand wäre aber, 
einen Verleger zu finden. Wüßteft Du jemand? Doch weiß 
ich nicht, ob es nicht vorteilhafter für Dich wäre, die Schatten- 
briefe beſonders Herauszugeben, weil Du dann auch bie früheren 
Gedichte entweber einjhalten oder beifügen könnteſt und fo 
Dein ganzes bisheriges poetiſches Treiben darlegteft. Sollte es 
aber ein Almanach fein, jo würden zu Deinen Schattenbriefen, 
in bie der Eginhard eingeflochten bliebe, und Deinen übrigen 
Liedern mein Eginhard und mehrere Lieder von mir, dann etwa 
der Herbitbrief, die Volfsliedervorrede!), Gedichte von ben Brü— 
bern Mayer, auch der Bär u. j. w. hinzukommen. Sobann 
käme e8 auf eine gute Verteilung ber Aufjäte an. Auch müßte 
es womögli ein Frühlingsalmanach werben, mithin fo bald 
als möglich zum Werk geſchritten werben. Die Perfonal- und 
Lofalitäten in ben Schattenbriefen müßten an manden Orten, 
wenigftens in Hinſicht auf Namen, wegfallen, da es ja bo 
meiftens erft von Dir vollends ausgebilbete Perjonen und Orte 
find. Die Geiſtergeſchichten vom Harze gefielen mir nicht ganz. 
Sie find zum Teil nicht ſehr intereffant, wie z.B. die Neubaus 
geſchichte, die fi erft dur den Zug am Ende, den Grabjtein, 
hebt. Dann find fie auf der einen Seite doch etwas zu grell 
in die Wirklichkeit verwoben, da der Reiſende felbjt erzählt, und 
auf der anderen Seite jollen jie gewiſſermaßen dem Gejpenfter: 
glauben das Wort veden, wollen auf Wahrheit Anſpruch machen, 
wie können fie dies in einer ſonſt fabelhaften Erzählung! Du 
hätteſt überhaupt bei Sammlung ber Briefe auf eine gewiffe 
Haltung des Tons zwiſchen Fabel und Wirklichkeit, jo daß fie 
nicht einander gegenfeitig Eintrag thäten, zu achten. Endlich 


1) Der „Herbftbrief" ift unbefannt. In der „Volfsliedervorrede”, 
die offenbar in ihrer urfprünglichen Form nicht mehr erhalten ift, Dürfen 
wir wohl die erfte Veichäftigung Uhlands mit dieiem @egenftand er- 


fennen. Vgl. feine „Abhandlung über die deutſchen Volkslieder“, Schriften 
3. Bd. — Bl. aud) Brief Nr. 33 u. 38. 





5 — 


wüßten fie einer forgfältigen Korrektur unterworfen werben... . 
Ueberhaupt wünſch' ich alles Grelle, in Inhalt und Form, da 
vermieden, wo nicht innerer Gehalt, wahrer Schwung der Phan⸗ 
tafie u. dergl. dabei ift. Dieſe Ausjtellungen im einzelnen 
glaubte ih um fo eher machen zu müffen, je werter mir bie 
Schattenbriefe ſonſt durch Herrlihes Phantafiejpiel und komiſche 
Kraft find. Du wirft in Wien erfahren können, ob von mir 
etwas in’ ben Prometheus gekommen, für ben ich den Herbit: 
brief und 4 Gedichte im Mai 1808 abgeſchickt hatte. Ich 
weifle daran, allein man müßte Gemwißheit haben '). 

Wie folte der Titel lauten? Haft Du nicht den aus: 
gearbeitet?)? Das englifche Trauerfpiel®) ift keineswegs von mir. 
Schlage Bouterwed Geſchichte der Poefie Bb. 7 Seite 204 nad) 
und laß Dir die Stelle dort verteutſchen! Auf Dein Trauerjpiel) 
bin ich vecht begierig. Einen Stoff weiß id Dir nicht anzu— 
geben, Du wirft ſchon einen gefunden haben. Das Herein— 
fürgen des Dichters zum Teil aud das Wahnfinnigwerben 
tommt im Zerbino 5) vor. Wenn Du diefes Stück beendigt haft, 
jo arbeite zum Gegenſtück ein gehalteneres, regelmäßigeres aus, 
das fi) fürs Theater eignete [j. S. 109]. Kein übler Stoff 
zu einem Drama wäre: Saul und David. Ueberhaupt hat die 
altjüdiſche Geſchichte im Alten Teftamente herrliche Bunte. 
Neuerlich kam ein Trauerfpiel: Judith, heraus, ich ſah es aber 
nicht. Das hebräiſche Kolorit Hat freilich für uns Schwierig— 
teten. — Könnte man nicht den Volksroman vom gehörnten 
Siegfried in Balladen, im Volkston, bearbeiten? ... 


3) In der von Sedendorff und Stoll herausgegebenen Zeitſchrift 
Prometheus (S. Brief Nr. 4) erſchien von Uhland nichts; wenigtens 
ift in 2. Fräntels Upland-Wusgabe I, 517 der Prometheus gar nicht 
unter den erften Drudquellen genannt. 

2) Die Lesart ift unſicher, da das Original an dieſer Stelle defekt ift. 

3) &. Brief Nr. 32. Uhland Hat ſich, wie es ſcheint, damit nicht 
weiter beichäftigt. 

4) Gemeint ift „Der Totengräber von Feldberg“ in den Reiſeſchatten. 
©. Brief Nr. 38. 

5) Bon Tieck S. Brief Nr. 14. 
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Beſtätigt ſich Seckendorffs Schiefalt)? Als ich damals den 
Brief mit Deiner Nachricht erhalten hatte, ging ich in der 
Dämmerung ſpazieren. Es fiel eine Sternſchnuppe im ge— 
röteten Abendhimmel. — Meine Disputation iſt nun im Rohen 
fertig, doch wird es ſchon noch eine Weile währen, bis alles im 
reinen iſt, wenn ich im März oder April fortkomme, darf ich 
froh ſein. Nur ſelten komm' ich aus dem Zimmer, Doch will 
die Arbeit nicht vom Ort, Geöffnet ſind die Bücher immer, Doch 
rück' ich keine Seite fort. Bald ſpielt mein Nachbar auf ver Flöte 
Und führt mir die Gedanken hin, Bald figt am Yenfter, beim 
Filete, Die angenehme Nadbarin?). — Köſtlin hat fid in Stutt- 
gart gefegt und fheint nimmer nad) Paris zu gehen. Schnurrer 
verſprach wegen Deiner Frage an ihn zu ſchreiben. Es ift aber 
nod nichts erfolgt. — Das Morgenblatt florirt nod immer. — 
Glaube nicht, daß ich fo in ber Poefie drinn ftede, weil ih Dir 
nicht von folhen Dingen fchreibe. Ich kann Dir doch nicht von 
der Disputation ſchreiben, ſo wenig ald Du mir von Deinem 
mebizinif den Treiben. — Am Mittwoch halten wir meift eine 
Zufammenkunft im Lamm: Schnurrer; Pregiger; Repetent 
Seybold; Fleifhmann?); Withufen, ein Däne, Mediziner. — 
Frage den Verleger von Stolls Almanad), ob er nicht einen 
Titel für den unjeren wiffe? — Kommſt Du nit auf bie 
Wiener Bibliothef? es muß dort viel für unjereing fein. — Mit 
Schober habe ich auch wieder Briefe gewechſelt und ihm einige 
Gedichte zugeſchickt. — 





Lebe wohl 


Dein 2, Uhland. 


1) Am 6. Mai 1809 als Hauptmann im öſterreichiſchen Feldzug 
ſchwer verwundet, verbrannte er in einer Scheune. 

) Uhlands Gedicht „Schlimme Nachbarſchaft“. Vgl. dazu Fränkels 
Uhland-Ausgabe I, 487. 

3) Val. über Schnurrer Brief Nr. 23. — Pregiger war Theologe, 

ſchon im Jahre 1812 ftarb. Seybold war ebenfalls Theolog; über 
Fleiſchmann j. oben; über Withuſen j. Brief Nr. 38. 
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386. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 1. Januar 1810. 
Herrlichſter, liebſter Olof! 

Es iſt höchſt ſündlich, daß Du mir auch rein nie ſchreibſt, 
da ih Dir alle Augenblicke ſchreibe. Ich Hoffe, daß Du endlich 
an Rofa werbeft gejchrieben haben. Yon Varnhagen wirft Du 
nãchſtens einen Brief erhalten. Derſelbe ſchrieb der Gräfin 
Fuchs Dein Turney „Meine Fürftin war die Roſe“ ') u. ſ. w. 
in das Stammbud, das unter einen hohen Adel allhier großen 
Beifall fand. 

Barnhagen und ich gehen faſt alle Abend mit Stoll ins 
Theater, deren es hier fünf hät. Das Komiſche wird fo herrlich 
gegeben, daß es unmöglid) ift, es fi) beffer zu benfen. In einem 
Stüde in dem Theater an ber Wien: „Rochus Pumper— 
nidel“®) bliebft Du rein tot vor Laden. Es iſt mir aljo 
ſehr Tieb, daß Dur es nicht fehen kannſt, und glaub’ ic) fait, daß 
die weisliche Vorſehung bloß deswegen Did nad Paris und 
nicht nah Wien führt. Die komiſchen Ballette jind auch, einzig 
— gänzlich einzig, es ift unmöglich, ſich was Komiſcheres zu 
denken — als die Stellungen und die Teufelsſtreiche dieſer Kerls. 
Wir jahen legthin einen Laufer, der ganz ungeheuer ſchnell fprang 
und — nicht vom Punkt, auf den er den Fuß zuerit jeßte, fam. 
Wir fahen zwei Schulmeifter (lebende Menſchen), die, wenn fie 
nieber= oder aufjaßen, gänzlich, wie an Drähten gezogen auf und 
zufchnappten, das ein grenzenlojes Gelächter faufiren muß. 
Selbſt in den Kotzebueſchen Stüden, 5. B. im Intermezzo, findet 
man den echten Kafperle, wie man ihn im Marionettenjpiel 
nicht befjer machen kann... Wie göttlid) war es, als im Inter: 
mezzo der Bebiente (der Kajperle) dem wirklichen Souffleur auf 


2) Aus Uhlands Gedicht „Der Sieger“. 

2) Mufitalifcges Quodlibet in drei Aufzügen von dem Defterreicher 
Matthäus Stegmayer, Tonfeger, Schaufpieler und dramatischer Schrift: 
Heiler (17711820). Das Stüd war ein „Raffeftüc". Ludwig Devrient 
ipielte in Deutſchland die Titelrolle. (S. Biogr. Lerilon des Kaifer- 
tums Oeſterreich von Wurzbach.) 
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dem Theater eine Ohrfeige gab und ſagte: Du, Kerl do unte 
ſchreiſt mar jo wia a Zahnbrecher in d' Ohre nein. Ueber alles 
aber geht „Rochus Pumpernickel“ dies iſt das Allerlächerlichſte, 
was ich je ſah, und doch möcht' ich im Stück weinen, daß Du 
und Mayer es nicht ſehen. Das Stück, die Worte find zwar 
an fi) nichts und von einem hiefigen Schaufpieler, der ſchon 
viel Schlechtes machte — allein gefpielt wird e8 und wie — — — 
das muß man ſehen. Werners Attila!) fahen wir legthin 
auch — — — grenzenlos ſchlecht! grenzenlos ſchlecht! ohne alles 
Intereſſe — vol gemeiner Sprüche, unter Kotzebue. — Ich habe 
meine Schattenbriefe fo ziemlich fortgejeßt und zwar jeßt an 
Nürnberg nad) Erſcheinung des Teufels auf dem Kirchhof fort: 
gefahren. Es macht mir aber wie jede Gegenwart feine 
Freude. — — — OD Uhland! wär’ id) bei Dir! 

Mas muß indes mein arınes, krankes Nidele leiden — 
indem ich bequem und — ja doch ſchlecht und unglücklich 
Iche — !! 

Es iſt mit den Schattenbriefen jo eine Sache, id kann fie 
nicht, was ih ſchon gen möchte, vereinen, es müfjen Fragmente 
bleiben, und als Fragmente find fie wieder nichts. Wollt’ ich's 
vereinen, müßt’ ic) zu viel ſchreiben, und es könnte zu wäſſerigt 
werben. Betracht' ich's als wirkliche Neife, jo ift eine Lüde von 
Waldenbuch bis nad) Hamburg (feine kleine Lüde) und von 
Nürnberg nun big an die Donau: benn von der Donau ſchrieb 
id) ſchon. Nächſtens komme ich aber, wenn nidt perſönlich, doch 
in ben Schattenbriefen, nad Ludwigsburg?). Schreibe mir, 
was Du davon häftjt und wie es fich machen läßt. 

Ein Lied hab’ ic) hier noch nicht gemacht. 

Geht Varnhagen, das jetzt bald ift, jo ift es mir hier fehr 
entleidet. Ich finde mid) jetst ſchon nicht in dies Leben, bejon: 
ters da mit der Medizin hier jo wenig zu machen iſt, und nad 
Ludwigsburg mag id) doch aud) nicht jo bald zurückkehren. 

Schreibe mir gleich! viel! ausführlich und interejiant! 

) Ueber Zacharias Werner |. Brief Nr. 2°. 

2) Im den Reiſeſchatten als Grasburg bezeichnet V, 1 
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Proſit das neue Jahr! 
Dir und Deinem ganzen Hauſe vom Keller bis unters 
Dach! 
treuſter, allergebenſter Freund 
Juſtinus. 


36. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wien, 6. Jan. 1810. 
Stolls Bekanntſchaft iſt mir außerordentlich erfreulich, es 
iſt ein lieber, herzguter Menſch. Mit Seckendorff ſchien es bös 
auszukommen, da Stoll nicht mit ihm auskam. Die Schatten 
brauchſt Du nit an Roſa zu jenden, da es nicht der Mühe 
Tohnt, das Porto in Hamburg auch fo raſend teuer ift. Schreibe 
doch Roſa zu meinem Brief. Das Porto, jo Du für mid) aus: 
legſt, jchreibe auf, daß ich e8 Dir wiebergebe. Du biſt im 
Brieffhreiben ungemein unfleißig, id) erhalte faft nichts von 
Dir, und Du follteft ale Wochen fehreiben... Schreibe mir 
ein Urteil über die Fortfegung der Schatten. Dem Varnhagen 
und Stoll haben fie mehr Freude gemadıt, als fie eigentlich 
hätten machen follen. Der Erihion?) hier fol jehr gemein 
fein. Ich glaube es auch, da er ſich gegen den Stoll außer: 
ordentlich gemein beträgt. Varnhagen (ber ihm nicht Fennt) 
ſchrieb ihm ein Billet, er ſolle dod) ihm bejuchen, und wenn er 
nun fommt, will ihn Varnhagen (dev noch immer bie alte Balg: 
ſucht Hat) ganz erſchrecklich waſchen. E. hat nun aud) die jo oft 
überjegten griechiſchen Epigramme wieber überjegt. Varnhagen 
bat auch überfegt, aber nicht gedrudt, und da will ihm Varnhagen 
jagen, wie er nur hätte die Unverfhämtheit haben können, das 
zu überjegen, was Er Varnhagen überjest? Und wenn er cs 
auch gleich nicht gewußt habe, jo jei dies Unternehmen dennoch 
deswegen frevelhaft. Stoll war drei Jabre in Weimar, ein 
Jahr in England und zwei Nabre in Frankreich. Sein Vater 
war ber große Arzt. Wie iſt's denn mit dem Klingelalma: 
nach Y? was ift das? 


1) S. Brief Nr. 34. 
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38. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 16. 17. 24. Januar 1810. 


Du wirſt meinen Brief mit dem von Varnhagen und den 
Schatten erhalten haben — das wünſch' ich. Schlegel möchte 
fo gern ben alten Fauſt, wovon wir ni fallor [wenn ich nicht 
irre] (gelt, ih kann Iateinifch 2) zwei Ausgaben per Hafelmaier 
haben [Untiquar in Tübingen). Ich hab’ ihm das Bud ganz 
gewiß verſprochen. Habe die Güte, es Cotta oder beffer, dem 
Laupp [Buchhändler in Tübingen] mit der Bitte zu übermachen, 
es fo bald als möglich mit einem Paket nah Wien unter ber 
Adreſſe an Herrn v. Müller auf dem Comptoir des Herrn Grafen 
v. Fries abgehen zu laſſen. Schlegel fieht ganz anders aus, 
ald man ſich ihn wohl vorftellt. Er fieht fait philifterhaft aus, 
übrigens fieht man in feinem Geſicht viele Kraft und Feftigkeit. 
In dem, was er fpricht, merft man ihm ben Schlegel nit an. 
An meinem Maultronmeljpiel fand er viel Wohlgefallen, er 
nannte es eine jeltjame, wunderbare Art; belobte es alfo mit 
zwei Worten, die ich jehr germ gebraude. Ich ſchreibe Dir 
im Bette. Ich habe die Krankheit wieder, die ich alle Winter 
habe, Halsentzündung und nervöſes Fieber. Varnhagen ift wieder 
bei mir wie dazumal, jtatt Deiner kommt Stoll (der influfive 
feinen Soder und Pocher fertig Hat), nun fehlt nur noch ein 
Conz Den Wittdufen?!) läßt fein Freund Callijen?) 
vielmal® grüßen. Ich Iernte den Gallifen ſchon in Hamburg 
kennen und nun bejucht ev mit mir hier die kliniſchen Anftalten. Er 
möchte fehr gern wiſſen, wie lange Wlitthuſen] noch in Tübingen 
verweilt. Schreib's. — Sage Schnurrer, ich fünne ihm von 
ben Vorlefungen und der Klinit des Augenarztes Beer nicht 
genug Lobeserhebungen maden. Dies iſt das Beſte in Wien 
für die Medizin. Dem Varnhagen gefällt mein Fleines Trauer: 
ſpiel: ber Totengräber von Yubwigsburg®), ſehr, aud dem 

1) ©. Brief Nr. 34. Kerner ſchreibt Witthufen, Uhland Withuſen. 

2) Ueber den Arzt Gallijen finden jid nirgends weitere Angaben. 

3) Später im Drud genannt „Der Totengräber von Feldberg” 
Radipiel der zweiten Schattenreihe). 
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Stoll... Die Schattenbriefe wachſen ſtark an. Ich habe im 
Sinne, fie durch meine wirklichen Reiſen ganz fortzufegen, es iſt 
mir aber tobesangft, ba ich als noch nicht einmal in Ludwigsburg 
bin, und doch möcht' ich fie gern bald fertig Haben. Ich bitte Dich, 
um folgendes dringend und Du wirft e8 mir zu Gefallen thun: 
Ich Hätte zu den Schatten an einer gewiljen Stelle durchaus 
einen Brief, den ein anderer an mid, ſchrieb, nötig und Der 
jomit immer das Eigentun des andern bliebe. Nun wünſchte ich 
sehr Deine Volksliebervorrede [j. Brief Nr. 34 und 43] dazu zu 
haben, bejonbers ba Felix in den Schatten bereits eine große Rolle 
jpielt und id) in der Phantafie, auf Deinen Brief geftügt, ſchon 
einige Bögen ſchrieb, die fi ganz nur auf den Brief gründen. 
Daher bitt' id) Dich Herzlich, mir doch die Vorrede zu jenden, 
ſelbſt wenn fie auch fein Brief ift. Du würdeſt e8 recht billigen, 
wenn id Dir die Sache näher erklären könnte, Du müßteft das 
Ganze Iejen. Auch bitt' ih Dich dod, mir das Hafenvolfslied 
zu verſchaffen, das mir ebenfalls, weil irgendwo darauf gebaut 
iſt, unentbehrlich iſt. Es füngt glaub’ ich an: „Einsmals als 
ih ging in Wald ꝛc. Trägt mid) auf dem Steden her, wie 
wenn id) Fein Häsle wär’ 2c.1)”. Schreib nad, Reutlingen. — 
Bon Goldfafans Neiterei an find es nun (was Du nicht haft 
nämlich) noch ſechzig Seiten, alles fortlaufende Geſchichten, und 
doch bin ich noch nicht darin in Ludwigsburg angekommen. Als 
wir letzthin bei Schlegel waren, kam ein Mönch, ein Erzbauer. 
Der lieſt alle Abende dem Schlegel und feiner Frau eine Litanei 
vor. Den Barnhagen hat es jehr geärgert, ich Tann mir aber 
wohl denken, wie fo was kommen kann, und nehm’s ihm nicht 
übel. Roſa ſchrieb: „Uhland Hat diesmal ein bejchriebenes Blatt 
beigelegt, ein kleines, niedliches Gedicht: „Echo und Narciß“) 
und mich ſehr erfreut durch dieſe Aufmerkſamkeit, die mir was 
in die Hände ſpielt, ohne ſich geltend machen zu wollen. Gage 
ihm doc meinen Tank und herzliche Grüße. ꝛc. — Amalie 
[Reif hoppe] das Wundermädchen hat mir auch einen uns 
1) Bol. Reiſeſchatten III, 6. 
2) Aufgenommen unter die Gedichte (Sinngedichte). 
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endlich lieben Brief geſchrieben. — Eine Art Breslau habe ich 
hier auch wieder gefunden, einen med. Juden, der ihm viel 
gleicht ). — Rideles Krankheit macht mir unendlich viel Kum—⸗ 
mer Tag und Nacht. So muß ich eben immer was haben, das 
mid) quält und in allem Thun und Treiben ſtört, daher nie was 
herauskommen wird. 

Die ich zu dem Totengräber in Lubwigsburg fam, weiß 
ich ſelbſt nicht, ich machte ihn in zwei Stunden, und Du wirft 
ihm fo eigen als das Schattenfpiel finden, ob er gleich fait aufs 
geführt werben fönnte und rein nichts Graſſes darin ift. Er 
eigentlich das Lied: „Mir träumt’, ich flög’ gar bange.“ [Er: 
öffnungslied bes Totengräbers v. %.] Ih muß mich nur jelbjt 
loben; denn bie Rezenjenten werben mid) bod nicht loben. — 
Vom Apolofaal, in dem wir gejtern waren, kann id) Dir nicht 
genug fchreiben, er ift einzig — es ijt ungeheuer! Nur ihm zu 
lieb follte man, bei Gott! nad) Wien reifen. — Da hörte ich 
auch ein neues Injtrument. — Statt daß man auf eine Trommel 
ſchlägt, ſchlagen fie hier auf eine Art Amboß, das wie Schmieden 
Hang und gar herrlich war. In diejem Saal überfiehft Du mit 
einem Bli jo viel ſchöne Mädchen, als in Tübingen Einwohner 
find ; er hat ganze Labyrinthe, Springbrunnen, Felſen, Grotten, 
Blumengänge, alles lebendig, und doch ijt es fein Garten, Tu 
gehft auf lauter grünen Teppichen, warm wie im Sommer. Ich 
fage Div, der Anblid ift einzig! Wenn man oben eingeht, jo 
glaubt man auf einem Berge zu jtehen, und in eine weite Ebene 
zu fehen, die mit Tanzenden angefüllt ift, ob denen tauſend und 
tauſend Lichter funfeln. Der Eintritt koſtet nicht die Hälfte von 
dem, was in Tübingen der Eintritt in den Lammſaal koſtet. 
Ich glaube, daß nicht in Rom oder Athen jo was Achnliches zu 
jehen war. Du kommſt duch Zimmer, die nad) türtiſchem, 
wieder durch andere, bie nad) griechiſchem, römiſchem, franzöſiſchem 
Geſchmack eingerichtet find. Du kommſt durch weite Hänge von 
gotiiher Bauart und gehjt in diejen Yayrinthen am Menjchen 

1) Breslau ift der nachmalige Leibarzt des Königs Ludwig von 
Bayern; der Jude ift Dr. Julius, chenfalls Arzt. Val. Karl Mayer: 
uhland I, 158 ff. 
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aus allen Weltgegenden vorüber. Die Orientalen behalten immer 
ihre Tracht. Erzähle doch den Mädchen davon! Wenn ich ſie 
nur, um aller Himmel willen! hier hätte. Ich wollte ja gern 
mit Wilmele ?) tanzen, aber — nur im Apolloſaal ... 

Den Bären?) (id) überſchrieb es: die Bärenritter) teilte 
ich auch einem hiefigen Kapellmeifter mit, hab’ ihn aber wieber 
unverrichteter Sache erhalten. Fleiſchmann ®) fol einbeißen, er 
kann fi durch Komponirung eines ſolchen Stücks unfterblich 
maden. Wenn Du nur nit von Tübingen gehft, eh’ ich 
zurüdfomme! es wäre mir ſchrecklich! — Schlegel gibt ein 
Journal heraus mit dem ſchlechten Titel: Der öſterreichiſche Be— 
obadhter*), ein Ertrablatt ſoll äfthetiiche Dinge enthalten. Spä- 
teftens auf den Anfang Aprils komme ih. Ich würde alles thun, 
noch länger hier oder irgendwo anders bleiben zu können, es ift 
nur aber wegen Augsburg, id muß jehen, wie es mit Rickeles 
Gefundheit fteht, von ber die meinige und mein ferneres Leben 
abhängt. Dies arme Gejhöpf würde ein Opfer ber Roheit 
der Menſchen und einer treuen Liebe, wie noch Fein Menſch auf 
der Welt liebte. Sie muß dies Ende nehmen. — — 

O Uhland! adje. 


Nachſchrift. 





Wien, 25. Januar 1810. 

(Folgt zunägft Fr. Schlegels Ankündigung feiner hiſtoriſchen Vor- 
leſungen.) 

Teile doch dem Herrn Conz dieſe Zeitungsanzeige von 
Schlegel mit! — Du könnteſt mir einen ungemein großen Ge— 
fallen erweiſen. Es haben mich nämlich Schlegel und ſeine 
Frau heute dringend gebeten, ihnen einen württembergiſchen Drei⸗ 
ober Sechsbätzner zu verſchaffen, zu weldem Gebrauch weiß ich 


1) ©. Brief Nr. 97. 

2) S. Brief Nr. 14. Der Nebentitel „Die Bärenritter" ftammt 
alſo, wie wir hier jehen, von Kerner. Vol. X. v. Keller ©. 195. 

%) Fleiſchmann / nachher General und Diplomat, ein tüchtiger 
Mufitus, war mit dem Kerner—Uhlandjehen Kreije jehr befreundet, 

+) Im Intereſe der Regierung redigirte Schlegel einige Zeit den 
öfterreichifcgen Beobachter, 
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nicht. Habe doch nun die Güte, Deinem nächſten Briefe einen 
ſolchen beizuſchließen, beſonders wäre es mir natürlich lieb, wenn 
es ein neuer wäre. Du braudft dann auf bie Abreffe nur zu 
ſchreiben: „Mufter ohne Wert“, und es koſtet nicht fo viel 
Porto. Ich bitte Dich, erweife dem Schlegel oder mir biefe 
Freundſchaft. Je öfter ich zu Schlegel komme, je gerner Bin 
ich dort, beſonders gefällt mir bie Frau. Was Varnhagen Dir 
über Schlegel ſchrieb, ift nicht ganz richtig. Schlegel war ziemlich 
gegen ihn eingenommen, baher bie erften Berührungsmomente 
nicht jo erfreulich für Varnhagen waren. Jetzt aber, da er ihn 
näher kennen lernte, ſchätzt er ihn. Schlegel ijt der treuberzigite, 
teblichfte Deutſche und außerordentlich lieb und angenehm, gleich 
fo ift feine Frau, offen und treuherzig. Im Umgang fheint 
aber feine Frau viel geiftreicher zu fein als er, er liebt hie und 
da Wie zu machen, die aber oft fataler find als die meinigen 
in Tübingen nad) dem Mittagefien. Ueber die oder jene Speife, 
über ben Vorteil der Wachslichter vor ben Talglihtern kann er 
lange ſprechen mit feiner rau, wie mit anderen über Politik ıc. 
Dagegen ift e8 ſchwer, ihn auf literariſche Gegenftände zu bringen, 
weil er ſich fehr Hütet, über irgend einen ein Urteil zu fällen, 
welches wehl begreiflich ift. 

Wenn ih bie Reiſeſchatten fertig habe, werd’ ich eine Art 
Roman fehreiben, wahrſcheinlich in Briefen ?). 

Mein Geliebter ! 

Ich jende Dir diefen Auszug, weil ic weiß, daß es Did) 
höchſt intereffiren wird. Es macht aber eine fonderbare Wirkung 
und ftört doch, wenn man fid den Novalis ald Amtshauptmann 
ober als Salzbeifiger denkt. Das ift entjeglich!! Ad) Hätte mir fein 
Leben doch viel anders vorgeftellt. Die Jungfer Charpentier?) ftört 
auch fo die Poeſie. Aber jein Tod ift ſchön und noch vieles ſchön. 

(Folgt ein Auszug aus Schlichtegrolls Nekrolog von Novalis.) 


3) Bol. Brief Nr. 63. 

2) Iulie von Charpentier, Tochter des Berghauptmanns in Freiberg, 
war die Geliebte des Novalis nad dem Tode feiner Braut, Sophie 
von Kühn. Er konnte fie aber aud) nicht heiraten, da er ſchon 1801 ftarb 
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39. Ludwig Uhland an J. 8. 
Tübingen, den 21. Januar 1810. 

Ich habe Dir, geliebter Freund! auf drei Briefe zu ant— 
worten ). Wenn Varnhagen noch in Wien iſt, fo teile ihm dieſen 
Brief mit. Herzlichen Dank ihm für ſeinen Brief, ſein freund-" 
lies Andenken, fein Lieb, fein Wohlwollen für die Meinigen, 
jeine gegründeten Ausftellungen! Den Auftrag, ber feinen Brief 
veranlaßte, werde ich bejorgen und ſodann an ihn befonders 
reiben. Herzlihen Dank Dir für jo viel Wertes! 

Daß meine Bemerkungen über die Schatten fo fehr gegen 
euren Sinn liefen, iſt mir leid. Die Einheit von Fabel und 
Wirklichkeit unter einem höheren Prinzip verfenne ich nicht, wie 
vieles wäre ohne dieſe Anerkennung für mid verloren! Nur 
die Art ber Vereinigung in dem Schattenbriefe mit ben Geijter- 
geſchichten hat meinen Gefühle nicht zugefagt. Jener Brief war, 
wenn id) nicht ſehr irre, bei derjenigen Sendung, welche Du mir 
ſchleunigſt an Roja abzufertigen empfohlen, was auch gleich nad 
der Durchleſung geſchah, jo da mir ein längeres Verweilen“ bei 
der Bilderreihe nicht vergännt war. Erft geraume Zeit naher 
ſchrieb id) Dir hierüber nach den Eindrude, der mir geblieben, 
den in Worte zu bringen mir ſchwer fiel, wahrjcheinlich auch nicht 
gelungen. Dadurch, daß ich die einzelnen Dichtungen und Er— 
zählungen, aud) die nod) weiter anzureihenden, ber Geifterwelt 
weniger angehörenben, Epijteln ſchon zuvor als für fid) beftandene 
Ganze gekannt hatte, mochte mir das Erkennen einer organiſchen 
Vereinigung erſchwert werden und das Ganze weniger aus dem 
einen großen Gufje der Begeijterung als durch eine Art von 
Sammlung entftanden jcheinen. 

Wie den jei, ich jagte Dir ſchon ehemals, daß mir Deine 
Dichtungen beim Wieberlejen immer ſchöner, teurer zu werden 
pflegen, vieleicht geht es aud) hier jo, wenn id) jene Briefe 
wieder zu Geſicht bekomme. — Die neue myftiihe Perjon der 

3) Da zwiſchen diefem und dem letten Brief Uhlands an Kerner 
Nr. 34 vier Briefe Kerners an Uhland Nr. 35—38 liegen, jo muß ein 
Brief Uhlands an Kerner fehlen. 


Ludwig Uhland.” 
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Nachtfräulein Hat mich glei in Deinem Eginhard)) ergriffen, 
ich ſchrieb Dir vielleicht einmal darüber nah Hamburg. Was 
meinen von Dir angenommenen Unglauben in Hinfiht auf Er- 
ſcheinungen betrifft, jo bemerfe ih, daß ich bis jegt weber zum 
BVerwerfen noch zum Glauben vollen Grund gefunden; daß ich, 
eben weil ich für ben Glauben empfängli bin, weil mir bie 
Sache bedeutend ift, mich vor fpielender Selbfttäufgung Hüte, 
mid) ſcheue, ungewiſſe ober erflärhare Begebenheiten ins Geifter: 
reich zu heben, wie es in neuerer Zeit geſchehen. — Was ich 
über Korrektheit, Regelmäßigfeit geichrieben, gab Dir Gelegen: 
heit, Dich Tuftig zu machen. Du haft mic, vielleiht mißfannt. 

Ich bemerfe nur, bag mir Dein Eginharb in Hinficht auf 
Form vollendet erfceint. Auch laß ih mid, nicht abhalten, zu 
dem trefflichen Schachſpiel anzumerken, daß mir der Name 
Zwerg im Schachſpiel unbekannt ift, daß ich nicht weiß, ob im 
Schach der Ausdruck ſchlagen gebraucht wird. Der plögliche 
Sprung Hölders könnte ein Seitenfprung fein, ba bie 
Springer im Schach auf biefe Art fpringen?). 

Daß wenigftens die ſchon gebrudten Gebichte ohne Deine 
Abfiht in Baggeſens Almanach gekommen, mußt’ ich natürlich 
denken. Ich jtellte mir die Sache fo vor, daß Du, mie Du 
über Deine eigenen Probufte aus Beſcheidenheit wortfarg zu 
fein pflegft, dem Baggejen die Gedichte mit einer Unbejtimmtheit 
hingeworfen, die er nachher für feine Abficht auslegte. — Eine 
Anzeige ift freilid nötig, teils weil bie meiſten ſchon gebrudt 
find, teils wegen ber Verhunzung, teil® wegen bes Klein: 
Elingel-Almanah8®), an dem mic, am meiften ärgert, daß hier 
Deutfche wie von dem Fremdling zum hölzernen Gelächter über 
mehrere ihrer edelſten Schriftfteller abgerichtet erſcheinen. Diefer 
Almanad) ſcheint nun das Neue Teftament dieſer Leute zu fein, 
die comedia divina das Alte. 


1) Reijſeſchatten: Nachſpiel der erften Sqhattenreihe oder König 
Eginharo, 2. Akt, 
2) Bergl, Reiſeſchatten IT, 3. Kerner hat offenbar Uhlands Be— 
mertung bentit, foweit fie richtig war. 
3) Bon Baggefen. S. Brief Rr. 34. 
Yuftinus Nerners Briefwechſel. 1. 


- 
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Stoll, Varnhagen und ich ſitzen oft beim Wein und gedenken 
eurer. Mach doch, daß Köſtlin auch an mich ſchreibt. Ich werde 
nun wahrſcheinlich ſchon bis aufs Frühjahr hier bleiben, doch 
hoffe ich Dich noch in Tübingen anzutreffen. Ich habe nicht 
Zeit, die Schattenblätter abzuſchreiben, und will's ein andermal 
ſenden. Sie gehen da fort, wo's Schattenſpiel endigt, handeln 
noch vom Poeten Goldfaſan, dem Ehemicus und Hölderlin, 
nämlich dem Ritt des Goldfaſans und des Chemici und wie 
Hölberlin durch einen Zufall im Wirtshaus vermeint, er und alle 
Anweſenden feien bloß Figuren auf einem Schachbrett, aud wie 
er alsdann zum Fenjter hinausſpringt. [Neijeichatten, III, 3 f.] — 
Varnhagen hat noch bei Cotta einen Koffer ftehen. Den ſollſt 
Du (fo wünſcht Varnhagen fehr, und läßt Dich darum bitten) zu 
Dir nehmen, eröffnen, die darin befinblihe Waſch auslüften 
lafjen und die Bücher und Manujfripte benügen. Sind meine 
Saden noch nit da? Ich werde fie gewiß nicht erhalten? 
Grüße die Mädchen und profit das neue Jahr. 

[Ohne Unterjchrift.] 


37. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 8. Januar 1810. 
Varnhagen hält die Briefe von Nidele an mid, für das 
Höchſte einer objektiven Poeſie, was er je gelejen, er weinte darob 
einen ganzen Morgen wie ein Kind. Und er hat recht! Sie 
würben ben allerfchönjten, naivjten, lieblichſten Roman geben. 
Ich habe N. einen Ring machen laſſen, innen mit ben Worten: 
Liebe. Treue. Glauben. Auf dem Schilde jteht: Ahalm?). 
Du ſchreibſt mir aud) nic ein Wort über fie. Nofa jchreibt fleißig. 
Mein befter Uhland! herzlich umarmt Dich 
Dein treuer Freund 








Kerner. 

1) Kerner lernte jein Rickele zuerft auf der Achalm kennen an 
Uhlands Geburtstag, 26. April 1807. gl. „I. Kerner: Jugendliche 
und mein Vaterhaus“ von Marie Niethammer (Kerners Tochter) S.1f. 
und U. Reinhard „I. Kerner ꝛc.“ 2, Aufl. S. 53. 
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38. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 16. 17. 24. Januar 1810. 


Du wirſt meinen Brief mit dem von Varnhagen und den 
Schatten erhalten haben — das wünſch' ich. Schlegel möchte 
fo gern den alten Fauſt, wovon wir ni fallor [wenn ich nicht 
irre] (gelt, ich kann Yateinifch ?) zwei Ausgaben per Hafelmaier 
haben [Untiquar in Tübingen). Ih hab’ ihm das Bud, ganz 
gewiß verſprochen. Habe die Güte, es Cotta ober befjer, dem 
Laupp [Buchhändler in Tübingen] mit der Bitte zu übermachen, 
es fo bald als möglich mit einem Paket nad Wien unter ber 
"Aoreffe an Herrn v. Müller auf bem Comptoir des Herrn Grafen 
dv. Fries abgehen zu laſſen. Schlegel fieht ganz anders aus, 
als man fi ihn wohl vorſtellt. Er fieht fait philifterhaft aus, 
übrigens fieht man in feinem Geficht viele Kraft und Feſtigkeit. 
In dem, was er fpricht, merft man ihm ben Schlegel nicht an. 
An meinem Maultrommelipiel fand er viel Wohlgefallen, er 
nannte es eine jeltfame, wunderbare Art; belobte es alfo mit 
zwei Worten, bie ich ſehr gern gebraude. Ich jchreibe Dir 
im Bette. Ich habe die Krankheit wieder, die ich alle Winter 
habe, Halsentzünbung und nervöſes Fieber. Varnhagen iſt wieder 
bei mir wie dazumal, jtatt Deiner fommt Stoll (dev inklufive 
feinen Soder und Pocher fertig Hat), num fehlt nur noch ein 
Conz. Den Witthuſen?) läßt fein Freund Callijen?) 
vielmal® grüßen. Ich lernte den Calliſen ſchon in Hamburg 
fennen und nun beſucht er mit mir hier die kliniſchen Anftalten. Er 
möchte fehr gern wiſſen, wie lange Wfitthufen] noch in Tübingen 
verweilt. Schreib’s. — Sage Schnurrer, id fünne ihm von 
den Vorlefungen und der Klinik des Augenarztes Beer nicht 
genug Lobeserhebungen maden. Dies ift das Beſte in Wien 
für die Medizin. Dem Varnhagen gefällt mein kleines Trauer: 
ipiel: ber Totengräber von Yubwigsburg?), ſehr, aud dem 








1) S. Brief Nr. 34. Kerner j reiht Witthufen, Uhland Withuſen. 

2) Ueber den Arzt Gallifen finden fich nirgends weitere Angaben. 

3) Später im Drud genannt „Der Totengräher von Feldberg” 
Gachſpiel der zweiten Schattenreihe). 
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Stoll ... Die Schattenbriefe wachſen ſtark an. Ich habe in 
Sinne, ſie durch meine wirklichen Reiſen ganz fortzuſetzen, es iſt 
mir aber todesangſt, da ich als noch nicht einmal in Ludwigsburg 
bin, und doch möcht' ich ſie gern bald fertig haben. Ich bitte Dich 
um folgendes dringend und Du wirft es mir zu Gefallen thun: 
IH Hätte zu den Schatten an einer gewiſſen Stelle durchaus 
einen Brief, ben ein anderer an mich ſchrieb, nötig und der 
ſomit immer das Eigentum des andern bliebe. Nun wünſchte ich 
ſehr Deine Volksliedervorrede [j. Brief Nr. 34 und 43] dazu zu 
haben, bejonders da Felix in den Schatten bereits eine große Rolle 
fpielt und ic) in der Phantafie, auf Deinen Brief geftübt, ſchon 
einige Bögen ſchrieb, bie fi ganz nur auf den Brief gründen. 
Daher bitt' ich Did) herzlich, mir body die Vorrede zu ſenden, 
jeldft wenn fie auch Fein Brief ift. Du würbeft e8 redht billigen, 
wenn id Dir die Sache näher erklären könnte, Du müßteft das 
Gange leſen. Auch bitt' id) Dich doch, mir das Haſenvolkslied 
zu verſchaffen, das mir ebenfalls, weil irgendwo darauf gebaut 
iſt, unentbehrlich iſt. Es fängt glaub' ich an: „Einsmals als 
ich ging in Wald ꝛc. Trägt mich auf dem Stecken her, wie 
wenn id) Fein Häsle wir’ ꝛc. “. Schreib nad) Reutlingen. — 
Don Goldfafans Reiterei an find es num (was Du nicht haft 
nämlich) noch ſechzig Seiten, alles fortlaufende Geſchichten, und 
doch bin ic) noch nicht darin in Ludwigsburg angefommen. Als 
wir letzthin bei Schlegel waren, kam ein Mönd, ein Erzbauer. 
Der lieſt ale Abende den Schlegel und jeiner Fran eine Litanei 
vor. Den Barnhagen hat es jehr geärgert, ich Tann mir aber 
wohl denken, wie jo was fommen kann, und nehm's ihm nicht 
übel. Roſa ſchrieb: „Uhland hat diesmal ein bejhriebenes Blatt 
beigelegt, ein kleines, niedliches Gedicht: „Echo und Narcig”?) 
und mid) jehr erfreut durd) diefe Aufmerkjamteit, die mir was 
in die Hände jpielt, ohne ſich geltend machen zu wollen. Cage 
ihm doc meinen Tank und Herzliche Grüße. ꝛc. — Amalie 
[Reife Schoppe] das Wundermädchen Hat mir auch einen un: 
3) Vgl. Reiſeſchatten ILL, 6. 
) Aufgenommen unter die Gedichte (Sinngedichte). 
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endlich lieben Brief geſchrieben. — Eine Art Breslau habe ich 
hier auch wieder gefunden, einen med., Juden, der ihm viel 
gleicht ). — Rickeles Krankheit macht mir unendlich viel Kum— 
mer Tag und Nacht. So muß ich eben immer was haben, das 
mich quält und in allem Thun und Treiben ſtört, daher nie was 
herauskommen wird. 

Wie ich zu dem Totengräber in Ludwigsburg kam, weiß 
ich ſelbſt nicht, ich machte ihn in zwei Stunden, und Du wirſt 
ihn fo eigen als das Schattenſpiel finden, ob er gleich faſt auf 
geführt werben könnte und rein nichts Grafjes darin iſt. Er iſt 
eigentlich das Lieb: „Mir träumt, ich flög’ gar bange.“ ſEr— 
öffnungslied des Totengräbers v. F.] IH muß mich nur jelbit 
Ioben; denn bie Rezenfenten werden mich doch nicht Toben. — 
Vom Apollofaal, in dem wir geftern waren, kann id) Dir nicht 
genug fchreiben, er ift einzig — es ijt ungeheuer! Nur ihm zu 
lieb follte man, bei Gott! nad Wien reifen. — Da hörte ich 
aud ein neues Injtrument. — Statt dag man auf eine Trommel 
ſchlägt, ſchlagen fie Hier auf eine Art Aınboß, das wie Schmieden 
lang und gar herrlich war. In diefem Saal überfiehft Du mit 
einem Blid jo viel ſchöne Mädchen, als in Tübingen Einwohner 
find ; er Hat ganze Labyrinthe, Springbrunnen, Felſen, Grotten, 
Blumengänge, alles Tebendig, und doch iſt es fein Garten, Tu 
gehſt auf lauter grünen Teppichen, warm wie im Sommer. Id) 
fage Dir, der Anblid ift einzig! Wenn man oben eingeht, ſo 
glaubt man auf einem Berge zu jtehen, und in eine weite Ebene 
zu jehen, die mit Tanzenden angefüllt ift, ob denen taujend und 
tauſend Lichter funkeln. Der Eintritt Foftet nicht die Hälfte von 
dem, was im Tübingen ber Eintritt in den Lammſaal koſtet. 
Ich glaube, daß nicht in Rom oder Athen jo was Aehnliches zu 
jehen war. Du kommſt durch Zimmer, die nad) türfifchen, 
wieber durch andere, die nad) griechiſchem, römiſchem, franzöſiſchem 
Geſchmack eingerichtet find. Du kommſt durch weite Gänge von 
gotiſcher Bauart und gehjt in dieſen Layrinthen an Menden 

1) Breslau ift der nachmalige Leibarzt des Königs Ludwig von 
Bayern ; der Jude ift Dr. Julius, chenfalls Arzt. Qgl. Karl Mayer: 
Ufland I, 153 ff. 
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aus allen Weltgegenden vorüber. Die Orientalen behalten immer 
ihre Tracht. Erzähle doch den Mädchen davon! Wenn ich ſie 
nur, um aller Himmel willen! hier hätte. Ich wollte ja gern 
mit Wilmele ?) tanzen, aber — nur im Apolloſaal ... 

Den Bären?) (id) überſchrieb es: die Bärenritter) teilte 
ich auch einem hiefigen Kapellmeifter mit, hab’ ihn aber wieder 
unverrichteter Sache erhalten. Fleiſchmann 3) ſoll einbeißen, er 
Kann fih durch Komponirung eines folden Stüds unſterblich 
maden. Wenn Du nur nicht von Tübingen gebft, eh’ ich 
zurückkomme! es wäre mir ſchrecklich! — Schlegel gibt ein 
Journal heraus mit dem jhlechten Titel: Der öſterreichiſche Be— 
obachter *), ein Ertrablatt ſoll äfthetiihe Dinge enthalten. Spä- 
teftens auf den Anfang Aprils komme id. Ich würbe alles tun, 
noch länger hier ober irgendwo anders bleiben zu Fünnen, es ift 
nur aber wegen Augsburg, ich muß jehen, wie e8 mit Rickeles 
Geſundheit fteht, von der die meinige und mein ferneres Leben 
abhängt. Dies arme Gejhöpf würde ein Opfer der Roheit 
der Menden und einer treuen Liebe, wie noch Fein Menſch auf 
ver Welt liebte. Sie muß dies Ende nehmen. — — 

O Upland! adje. 

rift. 

Vagidhif Wien, 25. Januar 1810. 

(Folgt zunächft Fr. Schlegels Ankündigung feiner hiſtoriſchen Bor- 
leſungen.) 

Teile doch dem Herrn Conz dieſe Zeitungsanzeige von 
Schlegel mit! — Du könnteſt mir einen ungemein großen Ge— 
fallen erweiſen. Es haben mich nämlich Schlegel und ſeine 
Frau heute dringend gebeten, ihnen einen württembergiſchen Drei⸗ 
oder Sechsbätzner zu verſchaffen, zu welchem Gebrauch weiß ich 


1) S. Brief Nr. 27. 

2) ©. Brief Nr. 14. Der Nebentitel „Die Barenritter“ ſtammt 
alſo, wie wir Hier jehen, von Kerner. Vol. U. d. Keller ©. 195. 

3) Sleifhmann, nachher General und Diplomat, ein tüdtiger 
Mufitus, war mit dem Kerner—Uhlandſchen Kreife jehr befreundet. 

+) Im Intereffe der Regierung redigirte Schlegel einige Zeit den 
öfterreihiicgen Beobachter, 
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nicht. Habe doch nun die Güte, Deinem nächſten Briefe einen 
ſolchen beizuſchließen, beſonders wäre es mir natürlich lieb, wenn 
es ein neuer wäre. Du brauchſt dann auf die Adreſſe nur zu 
ſchreiben: „Muſter ohne Wert“, und es koſtet nicht ſo viel 
Porto. Ich bitte Dich, erweiſe dem Schlegel oder mir dieſe 
Freundſchaft. Je öfter ih zu Schlegel komme, je gerner bin 
ich dort, beſonders gefällt mir die Frau. Was Varnhagen Dir 
über Schlegel ſchrieb, ift nicht ganz richtig. Schlegel war ziemlich 
gegen ihn eingenommen, daher bie eriten Berührungsmomente 
nicht jo erfreulich für Varnhagen waren. Jetzt aber, da er ihn 
näher kennen lernte, ſchätzt er ihn. Schlegel iſt ber treuherzigſte, 
reblichfte Deutſche und außerordentlich lieb und angenehm, gleich 
fo ift feine Frau, offen und treuherzig. Im Umgang ſcheint 
aber feine Frau viel geiftreicher zu fein als er, er liebt hie und 
da Wie zu machen, die aber oft fataler find als die meinigen 
in Tübingen nad) dem Mittagefjen. Ueber die oder jene Speife, 
über den Vorteil der Wachslichter vor den Talglichtern kann er 
lange ſprechen mit feiner Frau, wie mit anderen über Politik zc. 
Dagegen ift e8 ſchwer, ihn auf literariſche Gegenftände zu bringen, 
weil er ſich fehr hütet, über irgend einen cin Urteil zu fällen, 
welches wehl begreiflich ift. 

Wenn ich die Reiſeſchatten fertig habe, werd' ich eine Art 
Roman fhreiben, wahrſcheinlich in Briefen ?). 

Mein Geliebter ! 

Ich fende Dir diefen Auszug, weil ich weiß, daß es Did) 
höchſt intereffiren wird. Es macht aber eine fonderbare Wirkung 
und ftört doc, wern man ſich den Novalis als Amtshauptmann 
oder als Salzbeifiger denkt. Das ift entjeglicy!! Ich hätte mir fein 
Leben doch viel anders vorgeftellt. Die Jungjer Charpentier?) ftört 
auch fo die Poefie. Aber fein Tod ift ſchön und noch vieles ſchön. 

(Folgt ein Auszug aus Schlichtegrolls Nekrolog von Novalis.) 


2) Bol. Brief Nr. 63. 

2) Zulie von Charpentier, Tochter des Berghauptmanns in Freiberg, 
war die Geliebte des Novalis nad) dem Tode feiner Braut, Sophie 
don Kuhn. Er konnte fie aber auch nicht heiraten, da er ſchon 1801 ftarb 
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39. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 21. Januar 1810. 

Ich habe Dir, geliebter Freund! auf drei Brieſe zu ant— 
worten ). Wenn Varnhagen noch in Wien iſt, fo teile ihm dieſen 
Brief mit. Herzlichen Dank ihm für feinen Brief, fein freund⸗ 
liches Andenken, fein Lied, fein Wohlwollen für die Meinigen, 
jeine gegründeten Ausftellungen! Den Auftrag, der feinen Brief 
veranlaßte, werde ich bejorgen und jobann an ihn beſonders 
ſchreiben. Herzlichen Dank Dir für jo viel Wertes! 

Daß meine Bemerkungen über die Schatten fo fehr gegen 
euren Sinn liefen, ift miv leid. Die Einheit von Fabel und 
Wirklichkeit unter einem höheren Prinzip verkenne ich nicht, wie 
vieles wäre ohne dieſe Anerkennung für mid verloren! Nur 
die Art der Vereinigung in dem Schattenbriefe mit ben Geijter: 
geſchichten hat meinem Gefühle nicht zugefagt. Jener Brief war, 
wenn id) nicht fehr irre, bei derjenigen Sendung, welde Du mir 
ſchleunigſt an Roſa abzufertigen empfohlen, was auch gleid) nad 
der Durchleſung geſchah, jo daß mir ein längeres Verweilen“ bei 
der Bilderreihe nicht vergännt war. Erſt geraume Zeit nachher 
ſchrieb ih Dir hierüber nach dem Eindrucke, der mir geblieben, 
den in Worte zu bringen mir jeher fiel, wahrſcheinlich auch nicht 
gelungen. Dadurch, daß id) die einzelnen Dichtungen und Er— 
zählungen, aud) die nod) weiter anzureihenben, der Geiſterwelt 
weniger angehövenden, Epijteln jhon zuvor als für ſich beftandene 
Ganze gekannt hatte, mochte mir das Erfennen einer organifchen 
Vereinigung erſchwert werden und das Ganze weniger aus dem 
einen großen Guſſe der Begeijterung als durch eine Art von 
Sammlung entjtanden ſcheinen. 

Wie dem fei, ich jagte Dir ſchon ehemals, dag mir Deine 
Dichtungen beim Wieberlejen immer ſchöner, teurer zu werben 
pflegen, vielleicht geht es auch hier jo, wenn ich jene Briefe 
wieder zu Geſicht bekomme. — Die neue myjtiihe Perſon der 


1) Da zwiſchen dieſem und dem letten Brief Uhlands an Kerner 
Nr. 34 vier Briefe Kerners an Uhland Nr. 35—38 Liegen, jo muB ein 
Brief Uhlands an Kerner fehlen. 





Ludwig Upfans,” 
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Nachtfräulein hat mich gleich in Deinem Eginhard ?) ergriffen, 
ich ſchrieb Dir vielleicht einmal darüber nach Hamburg. Was 
meinen von Dir angenommenen Unglauben in Hinſicht auf Er— 
ſcheinungen betrifft, jo bemerke ih, daß ich bis jegt weder zum 
Verwerfen noch zum Glauben vollen Grund gefunden; daß ich, 
eben weil ich für den Glauben empfänglih bin, weil mir die 
Sache bebeutend ift, mich vor fpielenber Selbſttäuſchung hüte, 
mid) ſcheue, ungewiſſe ober erklärbare Begebenheiten ins Geifter: 
reich zu heben, wie es in neuerer Zeit gefchehen. — Was ich 
über Korrektheit, Regelmäßigkeit gefchrieben, gab Dir Gelegen- 
heit, Dich Tuftig zu machen. Du Haft mich vielleicht mißfannt. 

Ich bemerfe nur, bag mir Dein Eginhard in Hinficht auf 
Form vollendet erſcheint. Auch laß ich mich nicht abhalten, zu 
dem trefflihen Schadfpiel anzumerken, daß mir ber Name 
Zwerg im Schachſpiel unbekannt ijt, daß ich nicht weiß, ob im 
Schach ber Ausbrud ſchlagen gebraucht wird. Der plötzliche 
Sprung Hölders könnte ein Seitenſprung ſein, da die 
Springer im Schach auf dieſe Art ſpringen ?). 

Daß wenigſtens bie ſchon gedruckten Gedichte ohne Deine 
Abficht in Baggeſens Almanach gekommen, mußt’ ich natürlich 
denken. Ich jtellte mir die Sache fo vor, daß Du, wie Du 
über Deine eigenen Produkte aus Beſcheidenheit wortkarg zu 
fein pflegft, dem Baggefen die Gedichte mit einer Unbejtimmtheit 
hingeworfen, bie er nachher für feine Abficht auslegte. — Eine 
Anzeige ift freilich nötig, teil® weil bie meijten ſchon gedruckt 
find, teil wegen ber DVerhunzung, teils wegen bes Klein— 
klingel⸗ Almanachs ®), an dem mich am meiften ärgert, daß hier 
Deutſche wie von dem Frembling zum hölgernen Gelächter über 
mehrere ihrer ebeljten Schriftiteller abgerichtet erſcheinen. Diefer 
Almanach fHeint nun das Neue Teftament diejer Leute zu fein, 
die comedia divina das Alte. 


2) Reijeſchatten: Nachſpiel der erften Schatlenreihe oder König 
Einhard, 2. At. 
2) Bergl. Reifefatten II, 3. Kerner hat offenbar Uhlands Be— 
merkung benüßt, foweit fie richtig war. 
?) Bon Baggefen. ©. Brief Nr. 34. 
Yuftinus Kerners Briefwechſel. I. 


- 
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Nur ift mir leid, dag ihr mir die Beforgung übertragen, 
da ich eurem Verlangen nicht entſprechen kann. Es ift meine 
Pflicht, euch den Grund treuli anzugeben; er ift: weil mir 
doch Varnhagens Erklärung etwas zu ftreng dünkt. In Hinficht 
der Koreffſchen Gedichte!), beſonders der vorher nicht gedruckten, 
ſind mir die Verhältniſſe doch nicht ſo klar. Gegen meine 
Anſicht nun kann ich in der Sache auch nicht einmal als mecha— 
niſches Werkzeug durch Adreſſirung und Ueberſendung mitwirken; 
wenn ihr auch gleich vielleicht dies kleinlich findet, und ſo leid 
es mir thut, Freunden in etwas nicht zu willfahren. Daß ihr 
mir's nicht verargt, darf ich hoffen. Wenn ich hiedurch euer 
Vorhaben in Hinſicht auf das Intelligenzblatt des Morgenblatts 
verzögere, ſo wird euch dies um ſo weniger ausmachen, als ihr 
wahrſcheinlich ſchon in andere Blätter geſchickt habt. 

Ein Drudfehler ohnegleihen foll im Almanach für Liebe 
ftehen. Statt Ringelloden vol junger Sylphen, Heißt es: Ringel: 
Ioden voll Ungeziefer?). Im Waflernir wollte — wie Kölle 
erzählte — Zenjor Geß Tübingen nicht paffiren laſſen, ihm 
zum Spuf wurbe dann Gefingen gefeßt. Und nun zu andern 
Gedichten. — Mayer ift noch immer in Braunſchweig unb wird 
bis Oftern bort bleiben. — Kölle war einige Wochen bier ganz 
Hebelztrunfen. Er ſcheint auch wirklich mit Hebel vertraut zu 
ftehen. Diefen will er bereben, einen Muſenalmanach heraus: 
zugeben. Baron Weber in Stuttgart, ein guter Kompofiteur, 
bat fi bei K. angelegentlih nad den Bären erkundigt; Kölle 
wird ihm dieſen vorgeführt haben, das lange Ausbleiben der 
Antwort macht mich aber am Erfolge zweifeln. Hat Barnhagen 
den Bären gelefen? Die Donna Clara ift doch gar nichte. 
Kölle Hat meinen Eginhard gehabt, mir aber fein Wort darüber 


3) Joh. Ferd. Koreff 1783 in Breslau geboren, Mediziner, fiedelte 
1811 nad Paris über, wo er 1851 ſtarb; 1813 erjdienen feine 
„Lyriſchen Gedichte". 

2) Wörtlic) dasjelbe ſchreibt Uhland an Kerner am 20. Januar 1810 
— ber Brief kreuzte ſich aljo mit Kerners. — S. Uhlands Leben von 
feiner Witwe ©. 58. 
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geſagt, entweder hat er ihn nicht geleſen oder keinen Gefallen 
daran gefunden. Er ift freilich fein Meiſterſtück 

So komm' id) auf mein eigenes Treiben in ber Poeterei. 
Zum Tamlan?) habe ih den erſten Aft und noch eine weitere 
Scene ausgearbeitet. Drei Afte jollen’8 werben. Du erhältit 
hiebei einige Scenen daraus. Junker David ift ein von ben 
Elfen ftatt des geraubten Tamlans ausgeſetzter Wechſelbalg. 
So wie Tamları zurüdkommt, verſchwindet jener. Die Miftöne 
fen fi in Harmonie auf, Abfalon findet die gewünjchte Muſik. 
Findeſt Du diefe Scenen nicht ſchlecht, jo Fannft Du fie Barn- 
hagen mitteilen. Schreibe Dein Urteil! Ich konnte indes 
nit fortarbeiten, denn die Scenen im Elfenlande erfordern doch 
eine eigene Stimmung. — ferner hab’ ih ein Trauerjpiel 
in zwei Tagen gefertigt, am einen ausgeſonnen, am andern 
geſchrieben. Aber welch ein Trauerjpiel! kaum Halb jo groß 
als der Bär, in Profa und grell, o grel! Es heißt: Benno?). 
Der Held ift ein abgelebter Greis. Im zweiten Akt ftirbt er, 
im britten, legten agirt feine Leiche. Bei meiner innern Unruhe, 
bei meiner fonftigen, fo verfchiebenartigen Beihäftigung war mir 
bisher nichts Größeres, Ausgeführteres möglich. Und mein 
Talent zum Drama? 

Endlich hab’ ich eine ſchottiſche Ballade (in Herders Volks: 
liebern): ber eiferfüdhtige König, zu einem Drama, wie: 
wohl erft Teicht, ſkizzirt .. .9) 

An Roja hab’ ich Narciß und Echo, ein mythologiſches 
Spiel in 13 Diftichen geſchickt. Hier einige neuere Diftidyen: 

(Folgen: „Die Ruinen“, „Tauſch“ und „An Apollo, den Schmetter- 
ling“. Alle drei finden ſich in den geſammelten Gedichten.) 


1) S. Brief Nr. 24. 

* 2) Das Stüd, am 26. und 27. Dezember 1809 gedichtet, fteht 
gedruckt bei X. v. Keller, „Uhland als Dramatiter” S. 200 f., Fräntel IL, 
283 ff., und in der neuen Cotta'ſchen Ausgabe. 

3) Im weiteren folgt die Inhaltsangabe, die „Idee“ des Stüds, 
don dem ſich nichts vorgefunden hat. A. v. Keller ©. 309 f. hat dieſe 
„Idee“ bereitS abgedrudt. 
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Beiliegenb einen Brief von dem Poeten Goldfaſan [Conz]- 
Wie willft Du es aber mit diefem machen, daß er fi nicht 
gleich felbft erfennt? Sie haben ihm ſchon vor einiger Zeit im 
Morgenblatt den Spuk gemadt, unter dem Namen Delfchlägel 
eine Charakteriftit von ihm einzurüden, bie wirklich nicht übel 
war. — Der Meine Egwalb!) läßt Dich grüßen. 

Und fomit fei ober feid taufendmal gegrüßt von Eurem 

2. Uhland. 

Wegen des Almanachs kann man ja vor der Hand Bei 
Braun anfragen, mit der Sache felbft würde man am beften 
Deine Zurüdkunft abwarten. 

(Den Anhang aus Tamlar und Jannet, wie Holland nad 
X. v. Keller, „Uhland als Dramatiter“ ©. 263, vermutet, hat biejer 
Brief nicht, vgl. Brief Nr. 24.) 

40. Heinrich Köftlin an 3. K. 
Stuttgart, den 31. Januar 1810. 
+... Die Hauptfahe für einen Arzt find in Wien die Spi— 
täler. In dieſen felbft wird's einem nicht leicht gemadt, feine 
Wunſche zu erreichen, die Aerzte thun ihre Sache, ohne ein Wort 
darüber überflüjfig auszugeben, man muß daher ſelbſt Fleiß und 
eine beharrliche Aufmerkjamkeit fi) nicht dauern laſſen. Ich 
würde Dir raten, im Zivilfpital Dir einige Krankenfäle auszu— 
wählen, die Du täglich beſuchteſt; dazu ſchlage ih Dir bie des 
Dr. Nord und Dr. Jürgen vor, es find dies noch bie beiten 
Aerzte und werben Dir einen näheren Zutritt leicht geftatten. 
Eine weitläufige linifhe Behandlung der Kranken kannſt Du 
fodann im Klinikum des Profefjors Hildenbrand, ebenfalls im 
Zivilipital finden, zwar langweilig, aber doch, da fie genau ijt, 
nicht ohne Intereſſe. Ein anderer Vorzug Wiens ift für einen 
Arzt die Gelegenheit, eine Menge von Augenkrankheiten in kurzer 
Zeit zu ſehen; diefe findeft Du beim Augenarzt Beer, dem Du 
eben jeine ſchlechten Vorlefungen bezahlen mußt, um fein Klinikum 
zu frequentiren. Sonſt rate ih Dir, feine Vorlejungen zu hören, 


3) Später GerichtSaktuar in Urach. ©. Brief Nr. 128. 
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denn vom Wiſſen wiſſen die Wiener nicht viel. Im Zivilfpital 
ift noch das Gebärhaus an fi), hernach ber berühmte, wunder⸗ 
bare Profeſſor Böer jehr merkwürdig. Wollteft Du Chirurgie 
treiben, fo ift bazu gute Gelegenheit in Wien, z. B. zu einem 
Kurs bei Profefjor Ruttorfer oder Profeſſor Zang. 

In der Joſephsakademie, von der ſchönen Sammlung ana: 
tomiſcher Wachspräparate, ferner von ber Präparatenfammlung 
ber Univerfität, endlich von ber großen Faiferlihen Bibliothek 
Brauche ih Dir wohl nicht erft zu fagen, aber auf das Plafond: 
gemälbe im Saale ber letztern will ih Did doch aufmerkfam 
machen. Ich wünfche, daß bie Gemälbefammlung im Belvedere 
wieder aufgeftellt fein möge. Das Taubftummeninftitut bes Mai 
haft Du vielleicht gefehen. 

Zum Kafperl wirft Du doch fleißig gehen? — Ich glaube, 
daß bie Wiener als Individuen nichts bedeuten, aber als Volt 
ober Geſellſchaft, und habe das öffentliche Leben in ver Stabt 
für die Hauptfache gehalten. Ich fühlte Fein großes Bebürfnis, 
nad einzelnen Bekanntſchaften mich umzufehen. Ich fam in 
einige Häufer, ich wohnte ſchon bei einer fehr artigen Familie, 
und zu Tifc und Zuggefellen Hatte ich mir einige Ausländer ge: 
wählt, die für bie leichten Zmwede gut waren. Den Stoll habe 
ich oft gefehen, muß aber geftehen, daß dieſe Figur und dies 
Geſicht und diefe troftlofe Nichtsthuerei mir zuwider waren. Bei 
Friedrich Schlegel fiehit Du wohl einmal einen Bekannten von mir, 
Dr. Klinger, einen Wiener, der Friedrich Schlegelſch- äfthetifche 
Kultur ſich eingeimpft hat, ſag ihm Grüße von mir. Willſt Du 
einen recht gefälligen, bienftfertigen, in feinem Fach tüchtigen 
und darüber hinaus anſpruchsloſen Menſchen, der Dir für Deine 
mebizinifhen Zwede recht viel und recht gerne dienen wird, 
Dir ſchaffen, fo ſuche ben jüngeren Dr. Jäger, einen Schwaben 
aus Hohenlohe, auf; er und jein Bruder, der auch ein ganz 
braver Menſch ift, find Affiftenten des Dr. Beer, der auf dem 
Mihaelis:Plage, gerade neben dem Burgtheater, wohnt, und in 
deffen Haufe Du von jedem Diener die Wohnung der Jäger wirft 
erfahren können; fiehft Du fie, jo jage ihnen meine bejten Grüße, 
daß ich mich lebhaft an ihre Gefälligfeit und Freundſchaft erinnere, 
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und daß ich an ihre befannte landsmannſchaftliche Gutheit Dich 
adreifirt habe. 

Die intereffantefte Partie meines Lebens in Wien war ber 
Anblid des letzten Kampfes der öfterreihiihen Monarchie um 
ihre Eriftenz. Ich verließ höchſt ungern einen folden Schauplag. 
Ic) ruhte mich in Münden, two ich bei Schelling wohnte, ziemlich 
lange aus, und des Anblicks der weltlihen Dinge und ihrer 
Schickſale überbrüffig, ergab ich mich der Philofophie wieder. 
Ein Zufammenfluß ungünftiger Umjtände beftimmte mid), mic) 
zunächft als praktiſcher Arzt oder privatificender Gelehrter hier 
anzufiebeln .. . 

Schreibe mir doch, wenn Du Zeit Haft, etwas von Wien 
und behalte mid in gutem Andenken. 

Dein 
Carl Heinrich Köftlin. 


41. Varnhagen an I. 8. 
Prag, den 10. Februar 1810. 
... In meinem Leben bin ic) nicht jo umpoetifch gewejen 
als in dieſem philifterhaften Wohlergehen, nicht nur, daß ich 
feinen Vers herausgebilbet, aud) nicht der innere, dunkle, wüjte 
Bilderfturm, der fonft in mein Gemüt Brit... hat mid auf 
der ganzen Reife angeweht; und wenn id) das vergleiche mit der 
Reife von Berlin nach Tübingen und faft allen, die id) gemacht, 
wo ich ganze Leben auf Einer Wanderſchaft, wenigſtens ben 
ſchmerzlichen Anteil ganzer Leben durchgelebt, jo möchte ich 
faft mit Buchholz glauben, die Dichtkunſt jei nur ein Ausbehelf 
für entbehrte Behaglichkeit durd Reichtum und Anjehen, und 
wahr ift e8, die größten Dichter waren arm; ich ärgerte mic, 
daß mir bie ſchönſten Sonette aus dem Geficht jtrahlten als 
rote Baden, da id) fie lieber auf ihren 14 Beinen gefehen hätte, 
bie lieblihften Romanzen mir in den Unterleib fuhren, als gute 
Verdauung nämlich, und wenigftens dieſer Aerger, da ja bie 
Armut des Geijtes aud) eine ift, hätte nad) Buchholz noch ein 
Gedicht geben können, wenn er fid nicht zu früh in geſunden 
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Schlaf verjenkt Hätte. Ich fah aber leider unterwegs genug 
Anftalten zur Poeſie, nämlich Armut, und wenn id) wie Du 
Schattenbriefe ſchriebe, würbe ich ausführlich erzählen, wie alles 
war, umd wie ih bie Poefies(Armen)Häufer für die leidende 
Menſchheit eingerichtet wünſchte. — In neblichtem Schneewetter 
Kamen wir in Prag an,... und nur wenig, gelegentlih, im 
Fluge habe ic} die Stabt gefehen, aber indes kann id) Dir doch 
fo viel fagen, daß Du biefer Stadt kaum irgend eine vorziehen 
würdeſt . .. Ein Sefuitenfollegium fteht mir gegenüber, das ich 
immer mit Verehrung anfehe, und wobei ich jedesmal erfeufze, 
daß jene Fugen, gewaltigen Männer es nicht mehr bewohnen... 
Genz *) ift leider geftern nad Wien gereift, ohne daß ich ihn 
geſehen; ich mußte gerade auf die Wache ziehen ben Tag vorher, 
font Hätte ich ihn ba befuht... Der Himmel ſcheint beſchloſſen 
zu haben, daß ich, ba er mir die Freundſchaft als mein Beftes 
und im Grunde einziges Talent gegeben hat, nie ohne Freund 
fol eine längere Zeit leben, und unerwartet überrafchend führt 
er mir bie Freunde zu: in Tübingen fand ih Did, in Wien 
das erftemal, als ich dort war, Lofoye, den ich im Leben nicht 
wieberzufehen glaubte, in Ungarn ſah id) wenigftens einigemal 
Marwig, in Wien lebt’ id) wieder mit Dir, und hieher fommt 
jest: — Willifen, ein herrlicher, ebler junger Mann, der aud) in 
Wagram Dienjte nahm, auch ſchon bei Jena als preufiicher 
Offizier ift verwundet worden?)... Wenn er nur bald kommt! 
Die Abende find mir jhlimm jo einſam! Du hajt mid, wieber 
ſehr verwöhnt, geliebter Freund, Dich alle Abende zu ſehen ... 
Etwas ſehr Intereffantes hab’ ih Dir vorläufig zu berichten, hier 
werben böhmiſche Volksbücher verkauft... Grüße mir von ganzem 
Herzen Schlegel und feine herrliche Frau und ſage ihr meine 
Adreſſe ... 

Schreibe mir von Friedrichs Vorleſungen. Grüße Stoll 


1) Vermutlich Friedrich von Gentz aus Breslau (1761—1832), 
Verfaffer zahlreicher Staatsigriften, Hofrat in Wien. Vergl. ©. Tage: 
bucher aus Varnhagens Nachlaß 1861. 

2) ©. den folgenden Brief. 
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vielmals, verfichere ihn, daß ich ihn recht von Herzen lieb habe 
und beffagte, ihn zuleßt jo wenig gefehen zu haben. Affur grüße 
von mir, auch Callifen. An Uhland, fobald Du ihm ſchreibſt, 
die Bitte, mir bald zu antworten... 

Lebe wohl und fei fröhlich! 

Ewig Dein 
treuer 
2. 

Meine Adreſſe ift: Varnhagen, Fähnrich im K. K. Inf.⸗ 

Regt. Vogelſang, wohnhaft im Leopold Kinskyſchen Hauſe. 


42. Varnhagen an J. K. 
[1810] 
Die reihen Sendungen, die Dein Brief mir gebracht, nicht 
länger zurüdzubalten, eil' ic, Dir einige Worte zu ſchreiben, bie 
fonften lieber noch gewartet hätten, um ſich befjer anzureihen. 
In dem Zuftande Deines Reifejhattenbilds, den einen Fuß 
tragiſch geftiefelt, den andern für die Komödie in der Socke, 
wozu mich eine Meine Verlegung nötigt, follte ich billig als ein 
zu Haufe Bleibender ausführlich fehreiben können; aber bie 
Stimmung und Umgebung ift dem durchaus zuwider. Seit 
mehreren Tagen wohnt Wilhelm Friebrih Meyern bei mir, 
Verfaſſer des vor 20 Jahren erſchienenen Buchs Dya-Na-Sora!), 
und feit dem Ausbruch des Kriegs Hauptmann... ein bor= 
treffliher Mann von großer Tugend, vielem Geift, tapferem 
Mut und reicher Erfahrung. Er hat große Reifen gemadt... 
Für die Uhlandſchen Mitteilungen danke ich recht von Herzen: 
die Scenen gefallen mir aber nicht, es ijt fein Ton darin. 
Unjere Kritik hat ihn doch etwas empfindlich gemadt. Dir im 
Vertrauen teile id) mit, daß mir dünkt, feine Poefie könne jetzt 
nicht höher fteigen, bis nicht feine Umgebung und fein Anfhauen 
ihm verändert wird; er foll nur bald reifen, er findet vieleicht 
unterwegs die Pforte zum Drama; feine Diftihen find auch 





2) Kerner lernte das Buch ſchon in früherer Jugend kennen. 
©. Bilderbuch 358. 
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ſonderbar, meift fpigfindig und unklar. Dod kann er in biefer 
Dichtart, wenn er mehr Welt gefehen und mehr Verhältniffe 
ihn umfaffen, vorzüglich werben... Mit Chamiſſo geht's toll 
der, und nur Stoll als Tanzmeifter ift mir toller als ber gute 
Freund mit ber Profeffur... Williſen ift noch nicht bier, 
Marwiz in Berlin?)... Fouqué wird an Uhland ſchreiben ... 
Grüße Uhland, Julius, Conz, Stoll und Afjur!... Lebe wohl, 
geliebter Juftinus! Schreibe bald wieder und werbe nicht un: 
ruhig, wenn id Dich auf Deinen nächſten Brief länger ohne 
Antwort laffe: ich made vielleicht eine Geſchäftsreiſe ins Reich 
. . . und bleibe ein paar Monate aus. Inzwiſchen kommt Rahel 
hieher und ich fehe doch dem glüdlichften Sommer entgegen. 
Lebe wohl! Lebe wohl! 
Ewig Dein 
K. A. V. 


48. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 27. (22.2) Februar 1810. 
Dieſer Brief ift nur ein Anhang des Köftlinfchen [vom 
31. Januar]. Da ich diefen nicht länger aufhalten möchte, jo 
folgt diesmal weder das Württembergiche Gelbjtüd, das id im 
Augenblid nicht auftreiben Tann, noch die Volksliedervorrede?), zu 
deren Abſchrift ich indes nicht gefommen, das Original wäre zu 
voluminds. Du wirft Dich indes bes Inhalts ſchon ungefähr 
erinnern, ich werbe fie Dir aber jhiden, und dann fannft Du 
fie entweder fieden ober braten. Am bejten wirft Du thun, fo 
viel von dem meinen hinwegzunehmen und von dem Deinen hin 
zuzufügen, bis etwas ganz anderes herauskommt. 
Varnhagens Koffer habe ich in mein Haus transportiren 
laffen, die Pakete ausgefuht und werde nun das Verlangte nad) 
Berlin fenden. Der Koffer bleibt bis auf Weiteres in meinem 


Haufe. 





1) S. den vorhergehenden Brief. 
) ©. Brief Nr. 34 u. 38, 
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Der Bär!) mag in dramatijher und in mander andern 
Hinſicht ale möglihen Gebrechen Haben, einzelnes barin ift 
nad) meiner Ueberzeugung doch gut: bie Duette: Ja wir hörten 
ftets ein Brülen ꝛc. Als ich noch ein Knabe war ıc Die 
Verwandlung Manuels. 

Meine Differtation werd’ ih wahrſcheinlich in der nächſten 
Woche dem Präfes bringen und hoffe noch vor ber Oſtervakanz 
zu disputiren, aljo faft fpäteftens in der erften Woche Aprils?). 
Sodann werd’ ich meine Abreije beſchleunigen, wenn ich anders 
die Erlaubnis erhalte. Doch zieht es fich vielleicht ſchon noch 
bis zu Ende Aprils oder Anfang Mais hinaus, fo daß wir uns, 
wie ich hoffe, noch treffen, zum Willfomm und Abſchied zugleich. 

Mayer ift noch in Braunſchweig und wird ungefähr bie 
Dftern zurückkommen. Er war auf dem Broden, hielt fi auch 
in Hildesheim auf, wo er den Rofenftod Deiner Legende fah. 
Für den Fall, daß er nah Hamburg käme, ſchrieb ich ihm Roſas 
Adreſſe, von Julius, Neander :c., auch ſchloß id) ihm Deinen 
legten Brief an Roſa, den id) aus umverzeihlicher Saumfeligfeit 
fo lange behalten, ein. leid) darauf kam Dein Brief mit ber 
Nachricht von Roſas Abreife nad) Pyrmont... 

Hermann [Omelin] erzählte mir von Neander?), daß 
diefer ſich nachts fo fpät als möglich von den Freunden getrennt 
habe, weil ihm unheimlich geweſen, er erzählte von einem Deiner 
Geiſtergeſchichte nicht umähnlichen Vorfal, nur in geringerem 
Grade und durch eine äußere Urſache, ein plögliches Geräuſch, 
veranlaft. — Der Tod am See‘) gefiel mir fehr, bejonders 





1) ©. Brief Nr. 14. 

2) Die Differtation wurde erft am 1. April übergeben und am 
3. fand die Disputation ſtatt. Uhlands Leben von jeiner Witwe 
S. 59. — Bol. Brief Pr. 47. 

3) Auguft Neander, getaufter Jude, Theologe, ber ſpätere große 
Kirchenhiſtoriter, vergl, Dr. A. N. Ein Beitrag zu feinem Lebens 
Bilde von €. F. Ming, 1851. ©. Karl Mayer, 8. Uhland zc. I, 153, 
157, 160. 

4) S. Reifehatten: Der Totengräber von Feldberg, (Dichtungen, 
3. Aufl. 11, 79). 
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ber Anfang, der jo recht in die grünen Tiefen hinabſehen läßt. 
Die angebliche Stelle des Volksromans vom Stilffried könnte 
als Ballabe gebraucht werben, Du könnteſt fie aber auch, wie 
mehreres anbere in ben Schattenbriefen [IV, 5], bei der Volkslieder⸗ 
bube anbringen. Ich wünſche überhaupt, daß Du Dich durch die 
größeren Dichtungen nit von ben Liedern und befonders den 
Balladen, denen Du fo eigenen Wunderſchein gibft, abbringen 
läffeft. Der Teufelsring, der Pilger nah dem Wolkenſchloß, der 
Herr von ber Lippe find Herrlih. Ich meine, man eignet fi 
mande Gefühle, Bilder, mehr an, wenn fie in Strophen ges 
bunden und für fi, als bejonderes Lied abgejchloffen find, jo 
wie dem Herm bes Gartens auf all den reihen Blumenbeeten 
doch eigentlih nur biejenige Blume angehört, bie er gepflüdt 
und an feine Bruft geftedt hat. Ein Lieb folgt auf feinen 
Schwingen, mit feinem Gejange, dem Wanderer, immer gegens 
wãrtig, über Berg und Thal, wie ein Vogel, während die größere 
Digtung zurüdbleibt und nur in ber Erinnerung vorſchwebt, 
wie ein Blütenhain. Ich jpreche freilich parteiiſch, weil ih nichts 
Größeres vorzuweiſen habe. 

Daß Du den Spielraum Deiner Schatten auf mwenigere 
Städte u. |. w. beſchränkſt, finde id gut. Da fie überhaupt in 
der Fabelwelt ſchweben oder, wie Du ſelbſt ſchreibſt, in ber 
vorigen Zeit, jo find fie aud nicht an beſtimmte Orte gebunden, 
außer bei Nürnberg u. ſ. w. 

Daß fi die Menſchen alle wieder finden, find’ aud) ich 
gar nicht nötig, doch wird es freuen, diejen und jenen wieder zu 
treffen, wär’ es auch nur wie ein irrig eingeſchobenes Glas, das 
man gleich wieber zurüdzieht, weil es ſchon bagemejen ijt. Das 
Schattenſpiel auf dem Schiffe [III, 2 ff.] iſt ein herrlicher Ein: 
fal. Die Wafferfpiegel könnten eingejhobene Gläſer fein. 
Diejenige Perfon, die allein öfter erſcheinen dürfte, ift der 
Schattenfpieler ſelbſt. Doc er ſcheint jein Metier aufgegeben 
zu haben und nun bloß mit den großen Schatten des Lebens zu 
ſpielen. Oder kommen doch noch mehrere Schattenjpiele vor? 
waren bie Budlichen, der Jafon zu Marionetten bejtimmt ? 

Es gehört freilich zum Schattenfpiel, daß, wie im Eginhard, 
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bie Magie des Lichtfpiele, der Verwandlung, herrſche. — Ich 
wollte Dir fon vordem ſchreiben, Du folleft doch die Neckar— 
fahrt nad) Heidelberg (wobei Du doch ein wirkliches Marionettens 
theater getroffen), nicht übergehen. Der erfte Maientag mit dem 
Liebe! Die alten Burgen mit ihren Sagen! Balladen! 

Du haft nun wirflid eine Nedarfahrt mit viel Trefflihem, 
doch fehlen noch der Maientag, die Burgen, die Rabenburg. Die 
Poeſie ſuchte Dich damals auf. 

Felix als Trommler?) erinnerte mich an eine wirkliche Ber 
gebenheit. Beim Fronleichnamsfeſt in Rottenburg [am Nedar 
bei Tübingen] war die Stadtwache auf dem Märkte aufgezogen. 
Großes Gebränge der Zuſchauer. Ein betrunfener Student Tag 
im Fenfter des Wirtshauſes. Der Offizier fommanbdirte, ber 
Stubent rief gleichfalls Kommanbomworte, ber eine Teil ber 
Soldaten vernahm die Stimme des Offiziers, der andere die 
des Stubenten, ber eine lief dahin, ber andere borthin, ber wohl: 
gefügte Körper war in feinem Innerften zerriffen. Profeſſor 
Malblant, der es mit angefehen hatte, lachte nachher an ber 
Table d'hote das ganze Eſſen durch. 

Conʒ erzählte mir von einer ehemaligen Schüler: oder Bürger: 
komödie in Gmünd, wo die Hunde auf ber Bühne herumliefen. 
Unter anderem wurde die Paſſion gegeben. Der Sekretär des 
Pilatus las das Tobesurteil vor: Nachdem wir den hier gegen- 
mwärtigen Jeſus Chriftus, gebürtig von Nazareth, des Hochs 
verrats ſchuldig erfunden ꝛc. Beim Namen Jeſus aber vers 
beugte er fi), wie man in ber Kirche pflegt... Gibt denn 
Fouqué einen Almanad) oder ein Journal heraus? An Braun 
hab’ ich noch nicht gejchrieben, benn vor allen Dingen müßten 
die Schattenbriefe fertig jein, mit welhen Du Did) aber darum 
nicht übereilen bürfteft. Ohnedies drohen dieſe Schattenbriefe den 
Almanach zu verichlingen, denn was wären die paar Lieber von 
mir gegen jene? und Beiträge von anderen hätten wir und doch 
nicht viele zu verjpredien. Ich weiß nicht, was beſſer wäre: 
wenn mir unjere opera omnia ebiren könnten, ober wenn wir 


1) Reiſeſchatten IV, If. 
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in einem Almanach ein Denkmal unjeres poetijhen Zujammens 
wirkens mit einigen anderen Freunden ftiften könnten. Es ver: 
itebt fi, daß ich meinen ohnebies nicht bedeutenden neuen Bors 
tat zufammenbehalte, bis wir zu einem Entihluß gefommen.., 

Der Zigeuner [Ernft Uhland] praktizirt wader barauf los. 
Du wirft wohl baran thun, Did) nad Deiner Zurückkunft an 
den Zigeuner zu wenben und Did von ihm in die Praxis ein: 
führen zu laffen. Hermann Gmelin und Rofer?) werben 
fi in Stuttgart ſetzen. Ich vielleicht auch nach meiner Zurüds 
Zunft. — Auf den ganzen Totengräber bin ich ſehr begierig. 
Der Drache gefiel mir beſonders. „Se endlich Leben wir 
im Tob erlangen”, kann beim erften Lefen irre madhen?). Die 
Zufammenftellung des Totengräber mit ber Sonnenjungfrau 
[von Kogebue] ift fehr gut. Der Stubententon vielleicht nicht 
ganz getroffen). Auch ift Kotzebue doch nicht gerade der Held 
der Plattiften. Wenn ich legthin ſchrieb [Nr. 34], dag ich von Dir 
einmal ein vegelmäßigeres Stüd, das ſich zum Aufführen eignete, 
leſen möchte, fo hatte ich keineswegs zur Abſicht, Dich von Deinem 
ſelbſtgebahnten Wege abzuziehen, ih meinte fein Familienſtück 
mit Hofräten und Hojmarjhallen, jondern etwa eins in der 
Art der Shaleſpeareſchen Novellen und Luftfpiele, des Sturmes ıc. 
Du bleibft wahrſcheinlich in Deinen Phantafiejpielen am origi— 
nellſten; interefjant aber wäre e8 denn doch, wenn Deine Phan— 
tafie einmal zur Probe fi aus ihrem Yabelreihe mehr zum 
Menſchlichen herabliege, mit der Leidenſchaft fic verbände. Mad 
Dich auch einmal wieder an einen Volksroman! 

So, wie Du bie in ber Heimat aufgefaßten Bilder auf der 
Reife reprobuzirt Haft, fo wirft Du umgekehrt nah Deiner 


3) Ueber Gmelin |. Brief Nr. 24. — Rofer, Karl, Juriſt, 1848 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 1861 als Staatsrat in 
Stuttgart geftorben. Er war Uhlands Schwager. 

2) Die Rnaben mit dem Draden treten glei im Anfang auf. 
„So Leben endlich wir im Tod erlangen“ jagt das „Erſte Gerippe” 
gegen den Schluß des I. Altes. 

3) Vergl. die fpäter unterdrücten Stubentenjcenen im folgenden 
Brief. 
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Zukuatunſt Did) mit den Geftalten, die Dir auf ber Reife ber 
jpg, oeſchafiigen. Aber, bag Du Reutlingen, Ludwigsburg, 
Naucorouu ı. aufgeführt und Tübingen allein vergeſſen )! 

3 dabe dem Conz bloß den Eginharb gezeigt. Bon dem⸗ 
u and noch einiges auf ben Blättern, worin Goldfaſan 
wenge ich aber ihm nicht gab, fondern das zum Eginharb 
sup cin bejonderes Blatt abjchrieb. 

u) Mayers Bruber hab’ id) den Eginhard und Flügels 
1er) gezeigt. Er fand ausnehmenden Gefallen daran 
rm Deine Poeſie überhaupt jehr eingenommen. 

chade! daß Du nicht auf die Wiener Bibliothek kommſt. 
wo mu ſehr viel Altdeutfches bort fein. Nah Johannes 
Rules Notizen liegt bafelbft eine Handſchrift von Dieterich 
ern; jener ber Herzog von Aquitanien, wahre 
uy duo bisher unbefannte Driginal oder bie deutſche 
tbeuung des lateinischen Carmen de expeditione Attilae ete., 
wo ud in ben Kreis des Heldenbuchs gehört. — Vielleicht 
u) Zumlungen von alten Liedern, Reijen u. j. w. 


Lebe wohl! 












J 









Ewig Dein 
au. 


10 K. au Ludwig Uhland. 
[Wien, Febr. 1810.] 
vu haft ganz recht, daß Du die Anzeige wieder zurück— 
ao. Ich habe Varnhagen Gleihes gejagt, allein Du weißt 
se, wie er in derlei Sachen ift. Zu gleicher Zeit hat er fie 
io au Julius [Arzt in Hamburg) für ein Hamburger Blatt 
hand und der, jelbjt ergrimmt, wird e8 wohl beförbern... . 
sine Epiſode gefällt mir ungemein und id) werde fie ®., ber 
non ſeil einigen Tagen in P. ift, zufenden. Den Seitenfprung 
>’ ih ſchon benüßt. Die Zwerge waren eigentlich nur da, 
un den Phantaſien Hölderlins nody mehr pſychologiſche Wahr: 


4 Iſt nicht der Fall, dgl. Brief Nr. 44 und 45. 
) Weifefhatten: X, 2. 
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ſcheinlichkeit zu geben. Die Zwerge leiteten ihn zuerſt auf was 
Unmenſchliches, kleine Figuren u. ſ. w.). Der Bär?) hat dem 
Varnhagen ausnehmend — mißfallen. Er kann nicht genug 
darüber ſchimpfen. Er ſagt, er wolle Dir ſchreiben: K. [Köle?] 
habe ihm ein ſehr ſchlechtes Luſtſpiel, „der Bär“, mitgeteilt, ob 
Du e8 auch fon gelefen? — 

Der Mab. Spazier?) ſchrieb Varnhagen, daß fie an Dich 
um Gedichte ſchreiben folle, auch an Fouqué ſchrieb er's. Conz 
ſchrieb „Maaß!“ unten an jeinen Brief hin. Mit den Wald— 
geigichten bin ich freilich auch nicht zufrieden, wie mit vielen, 
allein es läßt fi fo was ſchwer ändern. Wie ih e8 mit Clonz)] 
wegen des Golbfafan mache, weiß ich nicht, e8 ift ein verbammter 
Streih! Mit dem Chemifus habe ic) es ſchon gemacht, daß ber 
Chemikus Staudenmayer in Ludwigsburg ſich nicht darin erfennt: 
id) habe nämlich den berühmten Staudenmayer in Ludwigsburg 
mit Namen gerabe als einen Gegner dieſes Chemici genannt‘), 
Zulegt glaubt Kielmayer, er ſei's. — Schlegeld Vorlejungen 
über das Mittelalter wünſchte ih mit Dir hören zu können, 
Ich hör's. — 

Conz ſchreibt: „er ſchreibe ein hiſtoriſches Werk über das 
Mittelalter.” — In den Schatten ift aud) fait nicht ein Ges 
danke aus ber Zeit, in ber ich reifte und jeßt lebe, alles aus 
Tübingen. Es ift, als thäte ſich mir jetzt erft die Vergangen- 
heit auf. Holder, Goldfafan, der Chemifus, Felix jetzt — 
oft die Fleinften Dinge, wenn Du nachſiehſt, find aus der Ver: 
gangenheit, jelbjt die Landidaftsgemälde. — Der Totengräber 
von Ludwigsburg. Nachdem, nad Goldfaſans Ritt, noch einiges 


1) Reiſeſchatien II, 3. 

2) ©. Brief Nr. 14. 

)I RM. Spazier, 1777 geboren, redigirte 1796 das 
Taſchenbuch Urania, 1801 das Frankfurter Taſchenbuch für Liebe und 
Freundſchaft. Ginige Zeit Vorfteherin einer Töchterfehule, heiratete fie 
1816 den Hoforgelmagier Uthe. Sie überjeßte aus dem Franzöftichen. 
Gedichte und biographiiche Auffatze dom ihr finden ſich in derſchiedenen 
Zeitfriften. Sie ftarb 1825. 

4) Reifefhatten V, 2. 
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kommt, fängt ein Paragraph an, ber Heißt: Die Komöbianten 
hatten im Sinn, noch diefen Abend das herrliche Schaufpiel von 
Kogebue, die Sonnenjungfrau, aufzuführen zc. 

Es folgt nun ein größerer Auszug aus den Reiſeſchatten 
von II, 6 an, im ganzen unverändert wie in ben Druden, aber 
ohne Einteilung in „Vorftellungen“. Daher teilen wir hier 
nur das Abweichende mit. So hat hier Kerner ftatt Schönaich 
noch Koßebue; II, 6 bezeichnet er bie „benachbarte Univerfität” 
geradezu als Tübingen ; ber Totengräber von Feldberg heißt der 
Totengräber von Ludwigsburg. Der Kommerzienrat II, 7 ift 
hier ein Apothefer. Die Amtmännin, bie in ben gedrudten Aus: 
gaben nad; dem Kommerzienrat auftritt, fehlt Hier noch. IL, 7 
Schluß jagt ber Schaufpieldirektor, er wolle aufführen den Toten- 
gräber v. F., Trauerfpiel in feinem [fpäter zwei] Akt. In IL, 8 
ift der Ton ber Studenten noch ein grellerer, aber vieleicht 
richtigerer. Da heißt es von ihnen: „Es wurden Wachen an 
die Ausgänge verteilt. Bleiben müßt ihr! ſchrie mein Freund 
Hartmann, indem er feinen Rod bis an die Achſeln hinauf- 
ftülpte und ben Kerlen feine kraftvollen Muskeln wies.” Ferner: 
„Bravo! bravijfimo brüllten die Studenten, nun weiß nıan, 
welche Bagallienware ihr feid, ſolche Schweinehunde will marı 
eben. Ad loca! nun ſchrie mein Freund Hartmann, oder ih 
werfe Euch jo grell und graß im Volkston auf euern Hintern, 
daß euch die Stuhlfüge zum Maul herausfahren; ad loca! 
brüllten bie vierzig Stubenten und ſtanden mit gezogenen Hiebern 
bereit, wer mur ein Maul aufthut, wer mur bie Miene verzieht, 
den figeln wir an der Gurgel.” In den Scenen mit bem Toten= 
gräber fehlt noch Elsbeth, deffen Tochter. Es erſcheint in deren 
Rolle „ein Mädchen“. In der Teufelsjcene (Dichtungen, 3. Aufl. 
S. 71) weiſt der Totengräber urjprünglich die Hilfe des Teufels 
zurüd, Im Gegenſatz zum gedrudten Stüd hie es einft: 


Du Mondliht! — — 
Sich! ich fine — — 
Alles umjonft! 
Jahrlanges Bemühen, 
Ter Freunde Epott. 
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Der Teufel erfheint und ſpricht: 
Ei! o! Wie flogft du jo hoch 
Hum! ES gelingt dir noch! 
Der Totengräber fpricht: 
Fort, Höllentrug! 


Der Teufel ſpricht: 
Probir's nur nod) einmal! 
Der Mond hat wohl die Schuld, 
Die Flügel find recht gut. 
Flögft Höher wohl bei hellem Sonnenftraht. 
Der Totengräber fprigt: 


Lobfingt Gott, ihr Himmel, Berg und That! 
Dur aber fleuch zur Hölle, ſchwarze Brut! 
geht ab. 
Der Teufel verſchwindet. 
Ein Engel fliegt über den Kirchhof hin und fpricht: 
Schlaft ſuß! fehlaft füß! ich wache über euch. 

Im Anfang des zweiten Aktes (S. 75) ift nach den Worten: 
„Die Rofen find Frauen — Und die lieben nicht” folgendes 
eingeſchoben: 

Das Mädchen ſpricht: 
Seht da ein herrlicher Schmetterling! 


Der Gärtner ſpricht: 
Da fommt mir ftets der Nachbar in Einn 
Mit feinem bunten Flügelpaar — 
Das Mädchen ſpricht: 
Ei! ei! ift es wahr, 
Daß er fliegt? 
Der Gärtner ſpricht: 
Da Tommt fein Weib, 
Bleich ihre Wange, abgehärmt ihr Leib. 
Dann ſpricht die Frau: 


Bie lam er doc) jo ganz zerftört nad) Haus! ze. ıc. 
Suflinus gerners Vriefwechſel. I. 8 
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Der Gärtner lnachher Elsbeth] tritt näher: 
Was ſpracht Ihr da? 
Die Frau: 
Ich ſprach nichts. 
Dos Mädchen [nachher Elsbeth): 

O liebe Frau [Mutter], laßt Euch nichts kummern! ſeht da, welche 
herrlichen Blumen! Wie fie duften, wie fie blühen! Es iſt eine Freude, 
fie anzufehen. (Bricht Blumen ab.) Da, dieſe Rofe ift Euch, liebe Frau ! 
Da, Gärtner, diefen Stern geb’ ich Euch, den Rosmarin will ih — 
für mich behalten. (Sie teilt die Blumen aus.) 

Der Gärtner ſpricht: 
Wo ift Euer Mann? 
Die Frau: 
Ex gräbt ein Grab. 
Der Gärtner: 
Wer ſtarb? 
Die Frau: 
Niemand. 
Das Mädgen: 
Gärtner! Euer Stern ift abgefnict, jeht! 
Der Gärtner: 
Schade! — — u. ſ. m 

Die Dichtung vom Tod am See gehört zu dieſem Toten— 
gräber und dann die von dem Dichter, der eine Blume werben 
wollte, alles an feinen gehörigen Ort gejtellt. — Ic) gehe jehr 
oft ins Theater, fat alle Tage. Dies ijt gut, um einen gewiſſen 
theatralijhen Bid zu bekommen. Es hat außerordentlid, viel 
Vorteil. Vor ein paar Tagen wurde die Braut von Meſſina 
recht brav aufgeführt. Die Chöre lafjen wunderbar und herrlich. 
Das Stück hat aber auch feine Fehler wie Schönheiten. Cs iſt 
eben immer Schiller in jeder Perſon, die jpricht. In den Reiſt 
ſchatten bin ich nun in Ludwigsburg!) angekommen, nachdem ich, 








1) Im den Reiſeſchatten V, 1 Grasburg genannt, 





— 15 — 


as freilich Feiner thun wird oder kann), auf dem Nedar von 
dem Ort, in dem das Schaufpiel gegeben wurbe, hinabfuhr. 
Auf dem Schiffe, das ich Marktſchiff Heiße, befinden ſich mehrere 
Mädchen, ein Jäger, ein Handwerksburſche (Mühlknecht). Diefer 
ipielt nachher eine was größere Rolle und ift vermutlich, der, 
ber in der Schlacht umkommt und von bem in ber Walbgegend 
geſprochen wird. Auf dem Schiff werben mehrere Lieber, die 
ich aufs Meer oder aufs Waffer beziehen, gefungen, denn darauf 
befindet fi auch bie blinde Harfnerin, die auf einen Jahrmarkt 
zieht umb bie nachher im Krippenjpiel in Nürnberg vorkommt. 
In einem fremden Mädchen [IU, 4], das den anderen vom Meer 
erzählt, will ih Dich und mid) und mer fie fennt, an Amalia 
erinnern. Durch jie erſeh' ich, daß der Schifferjunge der Volks— 
jänger Felix ift. Er macht einen Streih und wird vom Schiffer 
ins Wafler gefhmiffen. Auf dem Schiffe kann ich Gelegenheit 
nehmen, eine Gegend ganz fo zu beſchreiben, wie wenn fie durch 
gezogene Gläjer eines Schattenſpiels dargeſtellt wäre. Dies hat dem 
Vlarnhagen] ausnehmend gefallen. Das Schiff landet. Morgen: 
jcenen in Wald und Feld. Ich bleibe am Heerweg jtehen und 
laffe die Leute, die auf den Markt ziehen, an mir vorübergehen. 
Vie ih ind Städtchen einziehe, marſchirt die Bürgerwacht, wie 
fie bei Jahrmärkten zu thun pflegt, durd die Straßen. Ber 
ſchreibung von ihr. Im Stabttrominler erfenn’ ich Felix. Er 
macht einen gewifjen Streich, dadurch kann ber ganze Zug nimmer 
weiter, gänzliche Verwirrung Er entkommt. Wirtszimmer. 
Eine Geſchichte mit einem Pfarrer (ein wenig zu groß). Be: 
ireibung einer Volksbücherbude auf dem Jahrmarkt, und was 
ſich dabei ereignet. Abermaliger Streid) von Felix [IV, 5], 
Abzug. Chauffee, weinſelige Bauren (wenn Du es leibeit, 
hab’ ich Deinen hier auch benügt‘). Schneider geraten durd) 
eine Bocksherde in großes Entjegen. Ahr Geſpräch über die 
Ausrottung ber Böcke. Begeguung des Mühlknechts, wie er 
entfernt von feiner Geſchichte jpricht [IV, 7]. Einzug in Ludwigs— 
burg [V, 1]. Beſchreibung der Straßen. Der Müplknecht macht 






1) S. Brief Nr. 24. 
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ben Ausleger. Einige Natur: und Charakterzeihiuungen. Wieder: 
finden des Chemici. Wirtshaus zum golbnen Eſel. Schab: 
gräber. Der Mühlknecht ſpricht wie id und nimmt gänzlich 
mein Gefiht an. Erflärung wie das wohl geihehen könnte 
[V, 5]. Eine Geſchichte mit einer verzauberten Puppe. Ich will nun 
fehen, ob ich nicht bis Frankfurt es forttreiben Fann. An Franke 
furt ſtelle ic das Stadtleben überhaupt dar, e8 kann Wien und 
Hamburg fein, denn id) kann nicht fe weit das Ding hinaus: 
ziehen. Von Frankfurt aber kehre ich wieber zurüd nad Nürn: 
berg und bort end’ ich. Ich glaube, es ift nicht nötig, daß das 
Ding wie ein Roman fein muß, daß ic) die Menſchen alle wieder 
finde. Dies wäre, da das Ganze dod immer den Charakter 
eines Schattenſpiels beibehalten joll, gerade verfehlt. Es find 
bloße Bilder, die vorüberziehen, wo fie hinfommen, wenn man 
fie nimmer fieht, braucht Keiner zu fragen. Schreibe mir über 
dies doch Deine Meinung. Deine zwei Diftichen haben mich ſehr 
erfreut. Es fallen einem oft unmillfürlich Lieber von Dir 
ein. Wenn id nächtlich durd die Burg gehe und es fternhell 
iſt, jo fällt mir ſtets das Lied vom König auf dem Thurm ein... 
Der Kaifer lauft auf der Redoute unter den Leuten, allein wie 
ein anderer im Zivilrod herum, man keunt ihm gar nicht. Ich 
war gejtern wieder im Apollojaal — es ift einzig!... Es ift 
herrlih! Bei Gott! Uhland! gehe dod nad Wien! — mas 
willft Du denn in dem fatalen Paris! warum nicht in Deutſch⸗ 
land bei Deutſchen? 

Ich würde länger hier verweilen und könnt' es füglich, wenn 
mich nicht Rickele zurückzöge. Das Leben auf dem Prater muß 
einzig ſein, fängt aber erſt mit dem Mai an, und ich werde ſchon 
zu Anfang Aprils zurückkehren. Rickele) iſt, wie Du weißt, 
krank, fie Fann, fie darf nimmer in Augsburg bleiben, fie jol zu 
ihrem Bruber nad) Lauffen und wird mit mir reifen. Je bälder 
dies gejchieht, je befjer ift cs für ihre Gejundheit. Roſa?) will 
fie durchaus zu ſich haben, ob fie gleich nun in Pyrmont ift, für 


) Friederile Ehmann, Kerners Braut. 
>) Rofa Maria Barnhagen. 
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jetzt aber ift nur Ruhe meinem lieben Ridele nötig, und eine 
ſolche Tange Reife, Staub und feuchte Witterung, neues Klima, 
Poftwagenleben, könnte alles noch verfchlimmern?).... D lieber 
Uhland! Hätt’ ich nur einmal Ruhe! Was kann ich humoriſtiſche 
Briefe, Schatten, ſchreiben, wenn alles voll Zerrüttung und 
Trauer in mir it? — Ich Hoffe Did nod in Tübingen zu 
finden. In allen Fällen bitt' ih Di, dag Du mid, doch zum 
Bibliothefar über Deine zurüdgelafjenen Bücher ernennen möchteſt. 
Es find mir viele jeßt ext merfwürdig geworden. Mabame 
Schlegel erzählt mir oft von Novalis. Daß er im Leben ein 
ganz anderer Menſch geweſen jei als in jeinen Schriften. — Ich 
werbe fie in Zufunft noch öfter beſuchen, denn fie gefällt mir 
wohl... Grüße den Schnurrer, Pregiger, Rüdiger, Seybold, 
Fleifhmann?) herzlich. Goldfaſan [Conz] hat mic, ſchon auf 
vier Wochen in feinen Briefen bei meiner Ankunft in Tübingen 
zu ſich eingeladen. — Bon den Mädchen und der Tante jchreibit 
Du nie was, jo wenig als von Deiner Kage und dem Felix); 
frag doch das Apfelmeib, wo er jest it? Von Hermann jreibjt 
Du trog aller Anmahnungen nie ein Wort, es ift, als wär’ er ganz, 
tot. Heute nacht hat e8 mir von Hermann [Ömelin] geträumt; 
feinen Bruder, ber tot ift, fragte ih, wo denn jein Herman 
immer jei? Dann fagte er, er jei immer bei Grimp, ber in 
Paris Geſandtſchaftsſekretär war. Ich umarme Did) Herzlich, 
und grüße die Mädchen beſonders. Was macht denn Zigeuner 
Ernſt Upland]? Allein man kann Dich um jo was nicht be— 
fragen, man erhält doc feine Antwort. Adje zu taufendmal. 
Dem Conz gib alsbald meinen Brief, er wird ſich wundern. 
Zieh ihn heraus! Haft Du dem Conz von den Neijejchatten 
was gezeigt? Du mußt e8 nicht; id) werde ihn vorher anlügen 
und ihm allerlei davon jehreiben. Er glaubt, es jei ein poeti— 
ihes Tagbuch!!! 


1) S. Brief Rr. 31. — Kerner glaubte, jeine Braut „leide ſtart 
an der Auszehrung.“ 

2) S. die Briefe Nr. 23, 34, 38. 

3) Vol. über ihn Brief Nr. 17. 
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45. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wien, den 10. März 1810. 
Liebjter Olof! 


Taufend Dank für Deinen Brief! Varnhagen ift nun in 
Prag, ich fliege Dir feinen Brief bei, bewahre ihn aber für 
mid. Ich komme im April gewiß zurüd. 

Köftlin Hat den Stoll ganz mißkannt, das dem zuzufchreiben 
ift, daß er ihm gar nicht kennen lernte. Das Scifflein!) wäre 
allerdings eine gute Vorrede zu einem Almanach; allein die 
Schatten ſcheinen mir faft zu voluminds, fie nehmen ſchon im 
Manuffript (teils eng, teils weit gefehrieben) über zweihundert 
Seiten ein. 

Beſuche nur gewiß die Nheinftädte, die Schlegel?) erzählt 
mir fo viel Schönes von ihnen, befonders von Köln. Wenn es 
Gottes Wille ift, kommen wir alle auf lange Zeit in Stuttgart 
zu einander, id) were aud) dorthin gehen und wie Hoch privati— 
firen, da mein Bruder [Karl] nun aud) für immer in Stuttgart 
bleiben muß. Wenn es dann ferner Gottes Wille ift, retten 
wir dann die Ehre unferer Hauptjtadt, die ihr die Plattiften 
genommen. Voce Kotzebue, verjtehe ich unter Plattiften nicht 
allein die Morgenblätter, ſondern überhaupt Leute der Art 
(das gebildete Publikum), deren es überall nur gar zu viel hat. 
In den Schatten hab’ ich ale Namen, befonders aud von 
Zeitungen ꝛc. verändert, das Morgenblatt oder ein Blatt der 
Art Heißt der ſchmeckende Wurm ꝛc. Koßebue heißt Schönaich ꝛc. 
Die Schatten find nun übrigens jo ziemlid, geendigt und enden 
mit Nürnberg. — Abreije von Grasburg (Ludwigsburg). Ge: 
mälde des Morgens in der Stadt. Begegnung eines Mönchs 
vom Klojter Nojenberg; deſſen Geſpräch von der Lerche [VI, 1]. 
DVorüberreiten bes Pfarrers mit der Stodbibel (des Pfarrers, 
von dem beim Jahrmarkt die Nede war), Der Wald voll 
Vögel. Gejpräh des Mönchs über den Ton, die Narbe, den 

1) Dieſes Gedicht Uhlands erſchien überhaupt nit im Almanach, 
Fondern im Pantheon S. Brief Nr. 49. 

2) Dorothea Echlegel, Gattin von Friedrih Schlegel. 
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Duft. Aehnlichkeit einer Nachtigall mit einer Nachtviole. Weiteres 
Geſpräch über Ton. Beſteigung des Klofterbergs. Beſchreibung 
ber Zelle bes Mönchs. Der Mönch fingt ein Lieb. Die Kapelle, 
ber Roſenſtrauch, Legende davon. Beſchreibung ber Kreuzgänge. 
Der Schattenfpieler entvedt ein Bild auf einem Grabftein, das 
nämlide, das er gemalt auf der Herberge zu Grasburg fand, 
und erfennt aus der Umſchrift und Aehnlichkeit, daß es aus ber 
Familie feiner Geliebten‘). Der Kloftergarten. Abreije auf 
dem Pojtwagen. Auf ihm ift der Pfarrer mit der Stodbibel 
(Stodbegen), ber Bronnenmadher von Grasburg und ein Koch. 
Hunger ber erften zwei Perſonen durch des Kochs Erzählung bis 
zur Wut gefteigert. Was fi in dem Wirtshaus zum grünen 
Rezenfenten mit beiden zugetragen. Traum auf dem Poftwagen 
von lebendig gewordenen Wirtsſchildern, jo fi zum Kampfe 
berausforberten und in effigie in den Straßen liefen. Der 
Koh wird morgens in dem Poftwagen tot gefunden. Gang 
durch die Hallwälder?) (die Schatten von Harz). In dieſen 
gingen einige Veränderungen vor, Es heißt: „Ich unterfuchte die 
alten Reſte dieſer Klofterbibliothef, fand aber nichts, fo mid) 
angezogen hätte als ein altes Buch, das von den Grabjteinen 
mehrerer Waldfapellen handelte und an deſſen Ende folgende Ger 
ſchichte eingefchrieben war” — Nun folgt eine Hiftorie?) von 
einem Maler Andreas und einer Kaufmannstochter Anna — — 
welder die Epifteln einverleibt find. Ich habe hier auch ein 
Volkslied benützt, das ich ſchon einmal in Tübingen bearbeitete, 
nun aber wie folgt heißt‘)... 

Dann folgt die Geiftergefhichte des Mädchens, ber Tanz 
der Gerippe aber als Traum. Am Ende heißt es: „Ich 
erwachte, trat an das Fenſter. Ruhig blickte der Mond durch 


1) Bei der „Veſchreibung der Kreuzgänge“ VI, 8 ift Diefer Zug 
weg geblieben. 

%) Reifefcjatten VII, 1. 

3) Diefe Hiftorie ſteht jegt am Schluß der fünften Schattenreihe 
mit anderer Einleitung. 

4) Es folgt nun das unverändert in die Schattenreihe aufgenommene 
Lid: Schwarzes Band, o du mein Leben! 
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das grüne Thal. Ich trat durch die Kapelle in ven Kirchhof. 
Ich unterfughte die verſchloſſenen Gräber, feines trug aud nur 
bie geringite Spur, daß es geöffnet worden, an fi, ringsum 
waren fie mit Moos und Epheuranfen umwachſen und jdienen 
viele Hundert Jahre ſchon fo zu liegen. Ich ging gegen das 
Haus zurüd, bemerkte Licht und trat ein. ine Lampe warf 
matten Schein durch das Schlafgemadg. Da Ing das Mädchen 
bleich und tot auf ihrem Lager, eine Bibel war ihr in die 
frommen Hände gelegt, zu ihren Füßen aber kniete der alte 
Vater betend, die Mutter ſchlief noch ruhig athmend. Der Mann 
ließ fi) durch mein Erſcheinen nicht ftören, er betete ruhig fort. 
Leis trat id nad) einigen Minuten wieder hinaus und blickte in 
das Thal hin. Da erflang das Poſthorn über bie Berge 2c.). Statt 
der Meerfrauengeſchichte möcht’ ich gern eine Waldgeſchichte, juch 
mir doch eine in den alten Büchern ?). Die Leiche des Kochs wird 
in einem Dorfe abgegeben werben), ein Jude figt in ben Wagen, 
Furt desjelben. Das Univerſitätsſtädtchen Mitteljalz, deſſen 
Stadtſoldatenſurrogat (aus dem Brief von Berlin [Rr.23 Schluß)). 
Der Profefor auf dem Kirchendach botanifirend [VIIT,5]. Durch 
enge Gäßchen ging id) nun nad) der eigentlichen Univerfitite- 
ftabt Hin...” (folgt Schattenreihe VIII, 3f. wörtlich unverändert; 
nur in VIII, 4 [S. 170, 3. Aufl.] wurde folgende Stelle im 
Drud verändert: „Sie [die Studenten] hatten nämlich alle 
Brillen auf, auf deren Gläſer fie den Profeffor anjtaunende, 
bewunderungsvolle Augen malen liegen, hinter denen Glasaugen 
aber waren ihre rechten Augen geſchloſſen und träumten fie alle 
gar lieblich Hingejtredt am murmelnden Bad) ind grüne Gras”). 
(Eingereiht war der Abihnitt: Gegen meinen Nebenmann, einen 
Dichter, ſprach ber Profeſſor immer hin ꝛe.) 

(Der Schluß von IX, 4 lautet hier urjprünglid) alfo: „Ich 
machte mid) eilends von dannen, denn der Poſtknecht hatte ſchon 





?) Diefe „Geiſtergeſchichte“ findet fih in der 7. Schattenreihe, 8. 
Vorftellung. 

2) Die „Meerfrauengefehichte” wurde beibehalten: VII, 4. 

3) Hit in den Schattenbildern nicht zur Ausführung gelangt. 





— 21 — 


vorlängjt unten rüftig ins Horn gejtogen, um bie Reijenden 
herbeizurufen. Wahrſcheinlich Hatte der Dichter im Schlafe bie 
Töne dieſes Poſthorns, bie fi in ihm zu denen eines Wald⸗ 
horns verhertlichten, neben dem Gemurmel des Profefjors vers 
nommen, auch zogen während feines Schlafs blöfende Schafe 
vorüber. Daher jein Traum von Schäferin, Jäger, Waldhorn 
und Waldbach“ ...) 

Tübingen iſt ja in allen Schatten verbreitet, daher kann 
id) es nicht beſonders aufführen; Goldfaſan, Felix, ber Speis— 
meiſter!), das Konzert iſt alles Tübingen. Der Ton der Studenten 
in dem Schaufpiel ift freilich nicht der eigentliche Stubententon, 
er ift mehr der Ton, den Barnhagen und feine Freunde in Berlin 
führten. Du ſchreibſt nicht, ob Du den alten Fauſt abjenden 
ließeſt. Der Neubau, Bok, Neuß, des Speismeifters Hund und 
ich fommen ja weitläufig vor in den Schatten, id) hab’ es Dir 
nur nod) nicht gejchrieben ?). 

Barnhagen ſchrieb in einem zweiten Brief, „Du werbeft 
auf Deinen Reifen die Pforten zum Drama finden)” Und nun 
ihreibe bald, denn nur zu Anfang April trifft es mic) nod) an. 
Hier ift nun ein gewaltiges Yeben wegen der Faijerlihen Ver: 
heiratung, alles geht groß her, Sonntags wird die ganze Stabt 
in Flammen jtehen. Von den Mädchen wieder fein Wort. 
Grüße fie, Deine Eltern, Doftors, Pregiger, Schnurrer, 
Rüdiger, Fleiſchmann, Köſtlinz, Mayer 3°). 

Gott jegne Die)! 
Ewig Tein 
Ch. J. K. 


46. Breslau an J. K. nach Wien. 
Augsburg, den 10. März 1810, 
... Nach meiner Abreije von Tübingen, wo ic) die glüd: 
lichten Tage meines Lebens zugebracht Habe, habe ich Dir 





1) Im Neuen Bau. 

>) Vgl. über die Tübinger Vezichungen Brief Nr. 56. 
%) S. Brief Nr. 42. 

+) S. die Briefe Nr. 23, 34, 38. 
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mehreremal auch noch von Würzburg geſchrieben, ohne daß ich 
einer Antwort gewürdigt wurbe. Lieber Kerner, ich fühlte mich 
ſehr dabei gekränkt; ich glaubte, ihr hättet mid) ausgeftoßen aus, 
dem Bunde, in dem ich zu fein mich glüdlich, mid) ftolz fühlte. . 

Lieber Kerner, bift Du mir wirklich noch gut, fo gut als 
in Tübingen, fo gut, als id) Dir bin? Nur mit Scheu gebraudye 
ich zuweilen in der Not — der Worte, ber ſchlechten Worte, 
um meine Gefühle auszubrüden, jonft möchte ich es auch izt 
thun, um Dir fagen zu können, was Deine Freundſchaft, unfer 
Zufammenleben, auf mein ganzes Sein eingewirkt hat, wie nur 
die Erinnerungen an — bie verlebten Tage bie jegigen leidlicher 
extragen laſſen. 

Welche Zeit habe id) ſeitdem durdlebt! Schon in Würz- 
burg begann meine Verbannung hinaus in die furchtbarliche 
Philiſterwelt, die jeither von einer Stätte zur andern mid) ängſt— 
lich umhergetrieben hat. Ich weiß nicht, ift es Mifanthropie, 
Hypochondrie oder die Außenwelt, die mir ale Tage das Herz 
mehr beflemmt. Nur jene herrlichen QTage mit euch habe ich 
gelebt, jest allein dajtehend in Gottes weiter, ſchöner Welt, ſuche 
ih alle Tage ängjtlicher nad) gleichen Zeiten, nad gleichen 
Menſchen und finde fie nicht... 

Schon feit dem Juni vorigen Jahrs ift mir hier ein franz 
zöſiſches Spital übergeben, und Icbe dadurch — unter Franzofen. 
Die ganze Ausbeute diefer Yangen Zeit ift, daß ih nun aber 
diefen morbum venereum näher und bejtimmter fenne, datei die 
gemachten Beobachtungen an ungefähr 5000 Kranken und ein 
Hofpitalfieber. Köftlin Fam gerade von Wien hier durch, als 
ich Eörperlich und geiftig Faum die erſten Tage meiner Rekon— 
valeszenz begonnen hatte, Damals warjt Du, glaube ich, noch in 
Tübingen, und doch jollteft Du es nicht gewußt haben, daß 
Du mic bei Deiner Durchreiſe in Augsburg treffen könnteſt — 
wenn — Du gewollt hättejt?! 
rave Jäger?) ſchrieb mir dieſe Wochen von Stutts 
ich der Naturforſcher Georg Jäger, geftorben als Ober- 
medizinalrat in Stuttgart. (Auch ein Theologe Chriftoph Jäger, der 
frühe ftarb, war Freund Uhlands und Kern 
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gart aus einige Zeilen, ich hatte noch nicht Zeit, ihm zu ante 
worten. Das erinnerte mich dann wieder an bie herrlichen 
Zeiten des Bärenhäuters!), den ber alte Rabe umkrächzte; 
vom Raben Fam ich auf Schober, von Schober auf Bliefers?) 
und von ihm, ungeachtet ich die Verbindung für Sünde hielt, 
auf Hölderlin... 

So gerne möchte ih Dich noch ſprechen, ehe ich meine Wall: 
fahrt nad) Spanien, wie ich hoffe, antrete? Antworte bald 
darauf 

Deinem 
Breslau. 


47. Uhland an 3. 8. 
Tübingen, den 27. März 1810. 
Dieſer Brief, befter Kerner! trifft Dich vielleicht ſchon nicht 
mehr in Wien; ich habe ihn daher auch nicht direkt abgeſchickt. 
Schreibe mir doc) unterwegs, etwa von Augsburg aus, bamit 
ic) bei Zeit weiß, wie e8 mit Deiner Ankunft im Lande jteht. Ich 
werde nächſten Dienstag disputiren, obgleid) vorgeftern alle nicht 
untüchtige inlänbiihe Studenten zwiſchen 18 und 25 Jahren von 
hier abberufen wurden, um ſich bei ihren Oberämtern zu jtellen. 
Nachher werd’ ih mich um einen Pag umfehen. Wie lang es 
aber damit anfteht und ob ich überhaupt gehen darf, wird bie 
Zeit Iehren. Pregitzer hat ſchon angehalten, auf einige Monate 
nad Paris zu reifen, ih bin fehr auf die Antwort begierig. 


1) Wie es fheint der Spitzname eines Freundes (Jägers?). Per: 
mutlich Hat von ihm der Titelheld von Kerners Bürenhäuter im Salzbad 
den Namen. Dies Stück erſchien zwar erft 1835 in Lenaus Frühlings: 
almanach, aber begonnen wurde es ſchon im Jahre 1810 oder 1811. 
Bol. unten Uhlands Briefe vom 23. Februar und 12. März 1811. 
Bol. auch Karl Mayer „Ludwig Uhland“ x. T, 171. 

?) Ueber Schober ©. Brief Nr. 7. Bliefers iſt der Name eines 
Vuchbinders in Tübingen. S. Schwabs Brief an I. Kemer von 
9. Mai 1811. 
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Sieveking,) ber einmal bei Dir in Ludwigsburg war, reift 
auch nad) Paris und wird auf dem Wege nächſtens feinen Freund 
Hermann hier befughen. 

Wahrſcheinlich werben wir bei dieſen Umjtänben uns noch 
ſprechen, vielleicht kommt auch Mayer noch zurüd. — Doch das 
Schickſal, das immer überraſchen will, kann es nicht leiden, wenn 
man wie neugierige Kinder das Weihnachtsgeſchenk vorher aus- 
laufen will. — Recht nach Herzensluft würden wir dann über 
die Schattenbriefe plaubern, auf bie ich mich unfäglich freue. 

Sage dem Stol meinen herzlihen Gruß und Dank für 
fein freundliches Andenken! 

Wenn Du den beiliegenden Brief, der zugleich für Dich 
geſchrieben ift, an Varnhagen adreſſiren wollteft, da ich feine 
genaue Adreſſe Habe, würdet Du mir einen großen Gefallen 
erweifen. 

Während ih an biejem Briefe ſchreibe, erfahre ih noch 
ungünjtigere Nachrichten für meine Reife. — Den Conz fol 
Dein letter Brief ein wenig geärgert haben, bejonders, bag Du 
ichriebft, Du Habeft dem B. Deine Lieder nur darum mitgeteilt, 
um ihn im Dichten zu unterrichten. 

Rochus Pumpernidel?) wird neuerlich auch in Stuttgart 
aufgeführt. — Du ſchreibſt von einem Briefe von Varnhagen 
an Di), der Deinem letzten am mid) beigelegt fein follte. Es 
war aber feiner babei. 

Ich bin in der That in zu übler Stimmung, um Dir weiter 
zu ſchreiben! Neuigkeiten weiß ic) feine. 

Lebe wohl. 

Von Herzen Dein 
2. Uhland. 


1) Einer der angefehenften Hamburger Kaufleute und Patrioten, 
ein Freund J. Kerners und feines Bruders Georg. Vgl. Wohlwills 
Lebensbild von G. Kemer ©. 31. 

) S. Brief Nr. 35. 








48. 3.2. an Ludwig Uhland. 
(Augsburg, April (2) 1810.) 

Du fiehft an den großen Buchftaben, daß ih Dir näher 
gerüdt, und an ben Meinen, die nad; Hamburg bejtinmt find, 
fiehft Du, daß ich recht ferne von Hamburg bin, denn ich bin 
bermalen in Augsburg. Du erhältit hier Briefe an Rofa, die 
aber zugleich auch an Dich find, Ich habe unmöglich Zeit, das 
Nämliche doppelt zu ſchreiben. Roſa hat mich herzlich gebeten, 
ihr alles, was mid) betrifft, ausführlich zu jchreiben, beſonders 
über Rickeles Umftänbe, bie fie zu fi zu nehmen wünſcht, baher 
war id) hier jo mweitläufig. Doch gelt, Tieber Uhland! Dir ift, 
was meinem Herzen fo nahe, aud) nicht gleichgiltig? Ich paffirte 
den Harz, Braunſchweig, Gotha, Meiningen, Coburg, Weißen: 
burg!!! Nürnberg und mehrere befannte Städte. 

Sobald ih mich gefaßt, follen Licht: und Schattenbriefe 
folgen, jet ift e8 mir unmöglih. Sobald Tu die Briefe ge: 
leſen, fo ſende fie doch alsbald auf die Poſt. Tu kannſt denken, 
wie viel mir wegen Rickele an ihrer baldigen Beförberung liegt. 

Die Amalie, die in den Briefen genannt wird, ijt das 
Mädchen, das ſich einſt fo in Roſa verlichte, fie hat nun ihren 
Bräutigam verlafjen und ijt wieder zu Roſa gekehrt. Es ijt das 
wunderbarſte Wefen, jo ich je jah. Sie ſpricht über Muſik, Poefie, 
Malerei wie ein Gott. Ich kann mir fie nie ohne Novalis denfen. 

Die Kräuter von ben heiligen Gräbern theile mit Roſa. 
Artig ift (in Beziehung auf das Morgenblatt), daß Hans Sachs' 
Haus nun das Wirtshaus zum — roten Ochſen iſt, freilich 
aber ein fchlechtes Gafjenwirtshaus. Cs iſt feuerrot an: 
geftrihen. Hätte ich es bälder gewußt, hätte id) mich dort ein: 
quartiert?).... Morgen werde ih nad) München reifen und dort 
ben Sigwart?) fehen. Id?) rate Dir in der That, Uhland! 


1) In den Reiſeſchatten XI, 1 wenigftens Hat der Tichter diejes 
Haus zur Herberge ſich gewählt. 

2) Der nachherige, 1864 geftorbene Profeſſor der Chemie und 
Botani in Tübingen. 

3) Das folgende hat bereits A. Reinhard in jeiner Kernerbiographie 
(2. Aufl.) S. 60 f. abgedrudt. 
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nit nad Paris zu gehen. Jedermann tadelt es. Du kannſt 
mit dem Geld, das Du bort verbraudft, Deutſchland dreimal 
durdreifen. Was willft Du in Paris? Die in Sälen aufs 
geſchichteten geftohlenen Kunſtwerke möchte ich gar nicht anfehen. 
Ich möchte doc) lieber als deutſcher Dichter und als Dichter, 
wie Du, Städte wie Hamburg, Nürnberg, Berlin, Wien, 
Franffurt, Augsburg, München beſuchen. Die Reife bis nad) 
Paris ijt ohne alles Intereffe, und Paris wäre mir zum Efel. 
Gott! ich weiß e8, von welchem Nuten wären die Reifen, bie 
id machte, Dir mit Deinem ruhigen Gemüt gewejen! Mir 
waren fie nichts, als daß fie mir jagten, wie viel fie mir hätten 
fein können, wenn id) ein anderes Herz hätte — — — allein 
doch! fie können noch in ber Folge manches auch mir bringen. 

Ich wollte doch lieber die Kunſtwerke der Meifter da ſehen, 
wo jie von ihnen Hingeftellt wurden, als in folgen Teufelsjälen, 
— in den Kirchen, Rathäufern. Aus diefen gerifjen haben fie für 
mich gav feinen Wert mehr‘). Und da findeft Du in Nürnberg 
nod eine Menge von Dürer, Lucas Kranach, in Augsburg 
wieder von Dürer, Rubens. In Norbhaufen, einem Städten 
auf dem Harz, findeft Du die herrlichſten Gemälde von Lucas 
Kranach in ber Kirche, wohin er fie ſelbſt ſtellte. In der Aegidien— 
Kirche zu Nürnberg ein Altarblatt von Vandyk, das Grab: 
mal des heiligen Sebaldus von dem Künjtler Stoß ?), das ein 
ganz ungeheures Werk ijt deutſcher Kunjt!!! u. ſ. w. — — Es 
hat mich, bei Gott, nichts jo — nichts und aber nichts fo, nicht 
Umarmung der Geliebten, nicht der Blid von einem Berg, nicht 
Poeſie, nicht Tonkunft, nit Sonn’ und nicht Mond jo hingeriſſen 
als der Anblick des erſten Gemäldes von Dürer — allein es 
hätte dieje Wirkung gewiß nicht gehabt, wäre es in einem ges 
weigten Saal gejtanden. So aber jah id) es in den heiligen 
Gewölben der Scbaldustiche zu Nürnberg, wo bie verklärten 
Nilder der Glasmalereien einen heiligen Schein um basjelbe 











alideutſchen Gemälde.“ Dichtungen 3. Aufl, S. 284. 
Vielmehr Peter Viſcher. 
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Roſa Maria jendet Dir beigelegte Landſchaft, von ihr aus: 
geſchnitten (fie ſchneidet noch beſſer aus als Varnhagen), nebjt 
Gedicht. Du wirft große Aehnlichkeit zwiſchen Roſas Hand 
und ihres Bruders finden. 

Schreibe alsbald an mich und adreſſire meinen Brief an 
Jungfer Friederike Ehmann [Kerners Rickele] p. Adreſſe Herrn 
Krauß und Comp. beim Dom in Augsburg, ſie weiß dann ſchon, 
daß es an mich iſt, und wo fie es hinſenden ſoll. 

Dein auf ewig 


49. Uhland an J. K. 
Paris, den 15. Juni 1810. 
Wie viel lieber, bejter Freund! möchte ih einen Brief von 
Dir lejen, als einen an Dich jhreiben! Der Iete Brief, den 
ih von Dir erhielt, war vom 18. März. Vergebens ſchrieb id) 
Dir am 27. März, mit Einfluß eines Briefs an Varnhagen. 
Keine Antwort! Seitdem Feine Nachricht von Dir, bis.id) endlich 
bier Deine Zurüdkunft erfahre. Nicht umſonſt haft Du fo viele 
Achnlichkeit mit einem Gemälde des Leenello Spada auf hiejiger 
Galerie, dem verlorenen Sohn, der reuig zu feinem Vater zurüd: 
tommt. Ich erwarte dafür bald recht ausführliche Nachrichten 
von Dir, mein Brief kann diesmal nur furz jein, da er mit 
einem Kurier abgehen foll, der nicht auf mic) wartet. Tu bijt 
vielleicht indes in Tübingen gewejen und hajt von meinen Eltern 
gehört, wie es mir feitbem ergangen, Von meiner Reife nur 
weniges! In Karlsruhe, wo es mir ungemein gefiel, lernte id) 
Hebel Fennen und traf ihm meiftend abends bei einem Glaſe 
Bier. Er ijt ein treffliher Kommentar zu feinen Yiedern, jo 
einfach, herzlich, bieder und doch mit jhelmijcher, aber gutmütiger 
Laune. Auf der Rheinfahrt von Mainz nad) Coblenz hatt! ich 
cin jonderbares Abenteuer. Lies einmal das Lied: bas Schiffe 
lein?), das ich Dir geſchickt! Auf unferer Jacht war ein ſonder— 
barer Geſelle, id) weiß nicht, wo ev auf einmal herkam. (Fr war 
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ehr zu Poſſen geneigt. Er war nicht übel gefleivet, hatte aber 
feine Strümpfe. Er fpielte, verlor und zahlte mit heiterem Ge: 
fit. Diefer Hatte eine Art Poſthorn bei fi, das er zwar 
ziemlich ſchlecht blies, fi) aber dabei fehr zu gefallen ſchien. 
In den Bergen über Bingen hinaus verklärte jedoch Echo die 
Töne, und man glaubte eine romantifche Jagd durd die Gebirge 
binziehen zu hören, nicht eine gewöhnliche Jagd, fondern die 
Deines nächtlichen Jägers‘). Hier ift das Horn meines Liedes! 
Zwei Holländer, bie auf dem Schiffe waren, zeigten ſich ſehr 
zunr Singen geneigt. Wir ſaßen auf dem Verdede, es wurde 
gelungen und geblafen. Ein junger Menſch aus Breslau, ber 
bisher ziemlich ftille gejeflen war, wurde endlich gewedt. Er 
äußerte, daß er ein wenig bie Flöte blafe. Man drang in ihn, 
und er padte num die Flöte aus dem Mantelfad. Nun war 
Horn, Flöte, Geſang, Widerhall, Ruderſchlag wie in meinen 
Liebe, das nun erſt Bedeutung für mich Hat?). In Coblenz trennte 
ſich alles von mir. — Ich habe mehrere franzöfiiche Volke: 
romane gefunden. Die Heymonskinder, Fortunat, Magelone, 
Genofeva, fodann Histoire de Jean de Paris; Histoire de 
Valentin et Orson, nod) in ziemlid alter Sprache. Unter ben 
Manuffripten der Bibliothek find ebenfalls Aymonskinder, Mar 
gelone, Melufine, Grifeldis x. Zur volljtändigen Kenntnis der 
Poeſie des Mittelalters überhaupt und auch ber beutjchen ins- 
befonbere gehört durdaus das Studium der Manuffripte der 
hiefigen Bibliothek. Der Ritterromane ijt Hier die ſchwere Dienge. 

Es iſt ein, fo viel ich weiß, noch fehr unbearbeitetes Feld: 
die Vergleichung der deutſchen Gedichte, die aus dem Franzöfifchen 
bearbeitet find, mit ihren Originalen, Vergleichung der Minnes 
lieber mit den Liedern der Provengalen; zu jehen, was von 
Poeſie ſchon in den Triginalien lag, was durch deutjchen Geijt 
binzufam. Wenn ich nur den Triftan nad) Müllers Ausgabe 


3) Bol, das Gedicht „Nächtlichet Veſuch“. Zuerft in den Reiſe— 
ſchatten VIII, 4 ericienen. 

2) Bol. dazu Uhlands Bemerlung in feinem Tagebuch: U. Leben 
von feiner Witwe ©. 60. 
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hier hätte! Die franzöfifchen Romane deuten wieber auf eng: 
liſche Urfcpriften hin. Ich fand hier ein deutſches Manuſkript 
des Iwain von Hartmann v. d. Aue, das noch wenig befannt 
zu fein ſcheint. Meon, bei ber Bibliothek angeftellt, der ſich 
viel mit altfranzöſiſcher Literatur befchäftigt und vier Bände 
Fabliaux et Contes altfranzöfiiher Dichter, von Barbazan ge 
fammelt, herausgegeben hat, machte mic auf dieſe Handſchrift 
aufmerffam. [Uhlands Schriften II, 118 ff. 

Vor meiner Abreife von Tübingen erhielt ich einen Brief 
von Fouqué, ber mich jehr erfreute, mit einer Einladung fürs 
Bantheon. Ich habe Mehreres bahingeichidt!). 

Ich wohne hier in einem Haufe mit Pregitzer, Eduard 
Gmelin?) und Vellnagel?). Schickard ift geftern aufs 
Land abgegangen. Wir feierten feinen Abſchied burd einen 
Commerſch in Bagatelle, einem hübſchen Schloß und Garten eine 
Stunde von hier; Schidard, Gmelin, Schubart?), Vellnagel, 
Pregiger und ih, waren recht luſtig. Sievefing wohnt in 
unferer Nähe, es freute mich, feine Bekanntſchaft zu machen. 

Lebe wohl, befter Freund! jchreibe mir bald, und wenn Du 
nad Tübingen kommſt, erinnere Did an manden Orten an 
Mandes! Bift Du in Stuttgart, jo grüße die dortigen Freunde, 
beſonders fage Köftlin, daß er es ja nicht für umverzeihlichen 
Undank halten ſoll, daß id), nachdem er mir während meines 
Aufenthalts in Stuttgart fo viele Freundſchaft erwiejen, aus dem 
Lande gezogen, ohne ihm Lebewohl zu jagen. Ich wollte ihm 
noch bejonders fereiben, Konnte aber in bem Strudel vor 
meiner Abreife nicht zu der Stimmung kommen, in ber id) ihm 
zu fchreiben gewünjdt hätte Was weiß man von bem verz 
ſchollenen Mayer? Was gibt es Neues auf dem beutjchen 
Parnaß und auf der württembergijhen Schattenjeite? 

1) Im Pantheon, Herausgegeben von Buſching und Kannegießer, 
erſchienen verjehiedene Gedichte Uhlands. S. Brief Nr. 60. 

2) ©. die Briefe Nr. 26, 34. 

3) Auch von diefen Studienfreunden Uylands und Kerners, die 
ipäter nicht weiter befannt wurden, find verichiedene Briefe im Kerner- 
haus in Weinsberg. 


Yuftinus Kerners Briefwechſel. 1. “ 
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Meine Adreffe ift: Uhland, Hötel de Piemont, Rue Riche- 
lieu Nr. 22. Einen Gruß von Pregitzer. 
Dein 
L. Uhland. 


50. Amalie Weihe (Schoppe) an I. R. 
den 14. Juli 1810. 
Soll id) Sehnſucht jenes Gefühl nennen, welches mich am 
Meeresufer jo wunderfam ergreift‘). Seit einigen Jahren jah 
ich es nicht; aber mein Empfinden beim Anblid desfelben fteht 
io klar vor meiner Seele wie es felbft. D Liebes, liebes Meer, 
daß ich dir ferne weilen muß, nicht deinen grünlich klaren Him— 
mel, nicht deine Demanten, nicht beine lichten Sterne auf der 
Oberfläche erſchauen kann! Oft ftand ich fonft auf meiner Hei- 
mifchen Injel [Fehmarn] an deinem bunten Bette und meinte 
Tränen ber Sehnfuht dennoch dir nad) — aber ich war babet 
nicht betrübt; e8 twaren Thränen ber höchſten menſchlichen Glück— 
feligfeit! In jenen Stunden find mir die Sagen der Alten 
von Meerfrauen verftändlic; geworden, mir war ja aud ein 
Tönen, ein Lifpeln oft erffungen, welches der menjchlichen Stimme 
zuweilen glich, oft diefe an Reine und Süße unbeſchreiblich über 
traf. — „Komm, fomm hinab in die Lichtheit!” glaubte ich oft 
zu hören, und ein Grauen, eine eigene Unheimlichleit faßte mich 
und trieb mich hinweg, indem zugleid die glühendfte Sehnſucht 
meinen Fuß feſſelte. Jenes Gefühl der Furcht und Sehnſucht 
läßt ſich aber nicht ausſprechen; es ift über allen Begriff jeltfam. 
— Ich konnte mid nur durch Thränen und dadurch, daß ich 
mid) beneßte mit bem Meerwaſſer, daraus befreien. Ich erinnere 
mid) nicht, je glüdlicher gewejen zu fein als in einem Schiffe; 
es war ein heftiger Sturm, id) glaube gar ein Gewitter — unjer 
Schiff ward von Wellen überftrömt, meine Mutter weinte und 
die Schiffer verzweifelten an unjerer Rettung. — Ich ſaß ganz 
ruhig mit meinem Kopfe an die Mutter gelehnt und erwartete, 


1) ©. Brief Nr. 60. 
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ſtill ins Land meiner Sehnſucht Hinabzufinten — o wie herrlich, 
wie trunfen vor Freude war mir zu Sinne! est follte mir 
alles klar werden ba unten, die Steine, die Blumen, Mufcheln 
und Fiſche, ich ſollte die fehen, die mich fo oft gerufen Hatten — 
alle Klänge und Gejtalten des Meeres follten dem trunfenen 
Blick fi aufthun; ganz follte ich Hinabgetaucht werben in meine 
Welt — biefe Bruft jollte von Wellen bedeckt, in Wellen gehüllt 
fein!!! Daß ich fterben müffe, glaubte ich nicht, denn mir ſchien 
das Waffer mit feiner Beweglichkeit eine Zufammenfegung des 
Lebens, wie hätte ich barin fterben Können? 

Die Wellen begrüßte ich ſtets wie geliebte Freunde, die 
von mir in eine anbere Welt reiften und die mein Auge nie 
ferner erbliden follte; ich weinte ihnen Thränen des Abſchieds. 
— Kein Gedanke hat mid am Meere je mit größerem Schmerz 
erfüllt, als einft, wenn id) geftorben, mit ber harten, Falten, 
feiten Erbe bevedt zu werben — er ſchnürte mir die Bruſt zu, 
mir war's, als hätten fie mic, lebendig eingegraben. Nein, das 
Meer war meine Wiege, es wird auch mein Grab! 


Lieber Juſtinus! 

Da habe id) vom Meer gejchrieben, wie jo ungefähr meine 
Empfindung bei demjelben war; unvollkommen konnte ich mein 
Empfinden dem Papier nur geben, ja ich möchte dieſe Beſchrei— 
bung meiner Gefühle den Schatten eines Schattens nennen. 

Es ift jeßt fo ſchön um mid, fo ftill lebendig, daß ich fait 
gar nicht jehreiben mag; ich denke, daß ich mir bie Zeit ganz 
raube, bie ich nicht im Freien, umhaucht von Roſenduft, zubringe. 
Ich war heute früh im Garten, es war eben erjt helle geworben, 
am Himmel jtanden noch an einigen Stellen Stern:Öruppen, 
während im Often bie nächtigen Wolfen durd die fiegenden 
Sonnenftrahlen verbrängt wurden — faum lila und ſchwach 
vötliche Wolfen waren erjt zu jehen, noch nicht jene goldenen 
und purpurfarbenen, die da® Auge durch ihren Glanz blenden. 
Diefe Stunde des kämpfenden, fiegenden Lichts ijt die ſchönſte 
des Tages, diefe Zufammenjchmelzung des fonjt ewig Feindlichen, 
des Lichts und der Nacht, ungemein feierlich und herzerhebend ... 
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Ihr Rickele will eine Locke von mir? Ich habe Rickeles 
Lode, ich Laffe fie nit von mir — biefe zarten Fäben follen 
gegenfeitig ein Liebesband zwiſchen uns knüpfen, fagen Sie das 
Ihrer Geliebten... 

Taufend Grüße Ihrer Freundin! 

Ihre 
Amalia Emma Wfeiße]. 


51. Stoll an 3. 8. 
Wien, den 20. Juli 1810. 

Geſtern Hab’ ich Ihren lieben, twohlmeinenden Brief erhalten 
— und plöglid bie Antwort darauf! 

Ihr Antrag hätte mic) nicht in befferer (oder ſchlechterer) 
Lage treffen fünnen. Denken Sie, feit wenigen Tagen bin ich 
erft im Beſitze meines mit unzähligen vergeblihen Schritten 
durch drei Monate gefuchten Reiſepaſſes. Ich fie nun und 
warte auf Gelegenheit, abzugeben. Und eine fahrende ift ungemein 
Koftfpielig. Könnte ich was Reifegeld aufbringen, fo wäre ich 
eines Abends glücklich zum Thore hinaus. Ic ſchwöre Ihnen, 
daß ſolches noch und ſehr bald gejchehen wird, denn ih bin — 
am Ende. Affur, jest mein täglicher und alleiniger Umgang, 
fpornt mich auch genugfam dazu an. Nun warte id) jämmerlich 
auf das Nöthigfte, leider! zu allem. 

Diefer Antrag, meine Werke anzubringen, ift ein gotts 
geſandtes Mittel dazu. Alfo zur That! 

In diefem Augenblid geht aud das Manujfript meiner 
dramatiſchen Schriften an jene Buchhandlung [Braun in Heibel: 
berg] wirklid) ab, wie an Cie diefer Brief. Machen Sie nun 
alles jo gut für mid, als Sie können; und fpannen Sie die 
Seile vorfihtig fo hoch, als es geht. 

Ich ſchicke die Schneden, Amors Bild, Scherz und Ernjt 
und dag Duell — e8 macht im Manuſkript ziemlic) viel. Kann 
id) aud) mein aus dem Englijchen überpflanztes Stück mitgeben, 
ſo thu' ich es in der Folge. Lieb wäre mir's geweſen, wenn ich 
die übrigen Gedichte, die Sie fennen, hätte dazugeben können. 
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Um etwas Ahnen über ben Preis zu jagen — was meinen 
Sie? Zwei Louisbor für den Bogen doch wenigſtens? Doch 
alles, viel oder wenig, Ihrer Einfiht und Freundſchaft über: 
laſſen! Nur plöglich, urplöglich wollt’ ich jagen; damit ich 
jenes noch für meine Abreiſe zu rechter Zeit erhalte, 

Binden und verpflichten Sie mid in Ihrem Namen jener 
Buchhandlung in ber Folge, wie Sie wollen — wenn ih nur 
zum Sporn meiner Thätigkeit bald Gelb fehe und abreifen 
kann ). 

Amen! 


Ewig der Ihrige 


Aſſur erinnert ſich tauſendmal Ihrer und liebt Sie herzlich. 
Meine Adreſſe: Wien im Seiler-Gäſſel, N. 1154, im Aten Stock. 


52. Rofa Maria an 3. K. 
Altona, den 24. Juli 1810, 
Lieber, teurer Freund! Inniger und fehnender kannſt Du 
nicht meiner denken, wie ich Deiner und aller meiner Lieben denke, 
id bin allein und getrennt von Euch allen, Fanny ift beinahe 
immer in Wandsbeck, Amalie in Elmshorn, Du, Chamiffo, mein 
Bruder, ihr feib entfernt, und fo habe ich niemand in ber Nähe, 
mit bem id) ein vertraulich Wörtchen plaudern könnte; was mid) 
nod erfreut, das find Eure Briefe, diefe kommen mir immer 
wie liebe Beſuche, und erinnern mid) an die vergangenen Tage, 
in welden mir in Eurem Umgang und in Eurer Nähe wohl 
wurde. Du lieber Kerner! es ift um dieſe Zeit ungefähr ein 
Jahr, daß wir und kennen lernten; freut Did; meine Freund: 
ſchaft und gereicht fie Dir zu einigem Trojte, fo verfichere ich Dich, 
daß mir die Deinige nicht minder erfreulich ijt und mid in 
trüben Stunden erheitert ... 
Mein Bruder ift jest aud in Paris, fein Oberjt nämlic) 
hat ein Schreiben des Kaijers Franz an die Kaiferin Louiſe zu 


M Bol. Brief Nr. 56. 
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nicht nach Paris zu gehen. Jedermann tadelt es. Du kannſt 
mit dem Geld, das Du bort verbrauchſt, Deutſchland breimal 
durchreiſen. Was wilft Du in Paris? Die in Sälen auf 
geſchichteten geftohlenen Kunftwerke möchte ich gar nicht anfehen. 
Ich möchte doc lieber als deutſcher Dichter und ald Dichter, 
wie Du, Städte wie Hamburg, Nürnberg, Berlin, Wien, 
Frankfurt, Augsburg, München befuhen. Die Reife bis nad) 
Paris ijt ohne alles Interefje, und Paris wäre mir zum Efel. 
Gott! ic) weiß es, von welhem Nutzen wären die Reifen, die 
id) machte, Dir mit Deinem ruhigen Gemüt gewefen! Mir 
waren fie nichts, als daß fie mir jagten, wie viel fie mir hätten 
jein können, wenn ich ein anderes Herz hätte — — — allein 
doch! fie können noch in der Folge manches auch mir bringen. 

Ich wollte doch lieber die Kunſtwerke der Meifter da jehen, 
wo fie von ihnen hingeftellt wurden, als in ſolchen Teufelsjälen, 
— in ben Kirchen, Rathäufern. Aus diejen gerifjen haben fie für 
nich gar feinen Wert mehr?). Und da findeft Du in Nürnberg 
noch eine Menge von Dürer, Lucas Kranad), in Augsburg 
wieber von Dürer, Rubens. In Nordhaufen, einem Stäbtchen 
auf dem Harz, findeft Du die Herrlichiten Gemälde von Lucas 
Kranach in der Kirche, wohin er fie ſelbſt ftellte. In der Aegidien— 
Kirche zu Nürnberg ein Altarblatt von Vandyk, das Grab— 
mal bes heiligen Sebalbus von dem Künjtler Stoß ?), das ein 
ganz ungeheures Werk ijt deutfcher Kunft!!! u. |. w. — — Es 
hat mich, bei Gott, nichts jo — nichts und aber nichts fo, nicht 
Umarmung der Geliebten, nicht der Blick von einem Berg, nicht 
Poeſie, nicht Tonkunft, nit Sonn’ und nicht Mond fo hingerifjen 
als der Anbli des erften Gemälde von Dürer — allein es 
hätte bieje Wirkung gewiß nicht gehabt, wäre es in einem ges 
weißten Saal gejtanden. So aber jah id) es in ben heiligen 
Gewölben der Sebalduskirche zu Nürnberg, wo die verflärten 
Bilder der Olasmalereien einen heiligen Schein um basjelbe 
werfen. 

1) Vgl. Kerners Gedicht „Auf die aus den Kirchen weggebrachten 
altdeutſchen Gemälde.“ Dichtungen 3. Aufl. S. 284. 

*) Bietmehe Peter Viicher. 








— 127 — 


Roſa Maria jendet Dir beigelegte Landſchaft, von ihr aus: 
geſchnitten (fie ſchneidet noch beffer aus als Varnhagen), nebjt 
Gedicht. Du wirft große Aehnlichkeit zwiſchen Roſas Hand 
und ihres Brubers finden. 

Schreibe alsbald an mich und abrefjire meinen Brief an 
Jungfer Frieberite Ehmann [Kerner Ridele] p. Adreſſe Herrn 
Krauß und Comp. beim Dom in Augsburg, fie weiß dann ſchon, 
daß es an mid, ift, und wo fie es hinſenden foll. 

Dein auf ewig 


8. 


49. Uhland an 3. K. 
Paris, den 15. Juni 1810. 
Wie viel lieber, bejter Freund! möchte ich einen Brief von 
Dir Iejen, als einen an Dich ſchreiben! Der lebte Brief, den 
ih von Dir erhielt, war vom 18. März. Vergebens ſchrieb id) 
Dir am 27. März, mit Einfluß eines Briefs an Varnhagen. 
Keine Antwort! Seitdem feine Nachricht von Dir, bis ich endlich 
hier Deine Zurückkunft erfahre. Nicht umfonft Haft Du jo viele 
Aehnlichkeit mit einem Gemälde des Teenello Spaba auf hiefiger 
Galerie, dem verlorenen Sohn, der reuig zu feinem Vater zurück: 
tommt. Ich erwarte dafür bald recht ausführliche Nachrichten 
von Dir, mein Brief kann diesmal nur kurz jein, da er mit 
einem Kurier abgehen fol, der nicht auf mic) wartet. Du bijt 
vielleicht indes in Tübingen gewefen und haft von meinen Eltern 
gehört, wie es mir ſeitdem ergangen. Von meiner Reife nur 
weniges! In Karlsruhe, wo e8 mir ungemein gefiel, lernte id) 
Hebel kennen und traf ihn meiftens abends bei einem Glaſe 
Bier. Er it ein trefflicher Kommentar zu jeinen Liedern, jo 
einfach, Herzlich, bieber und doch mit ſchelmiſcher, aber gutmütiger 
Laune. Auf der Nheinfahrt von Mainz nad) Coblenz hatt ich 
ein jonderbares Abenteuer. Lies einmal das Lied: das Schiff: 
lein?), das ich Dir geſchickt! Auf unjerer Jacht war ein jonders 
barer Gefelle, id) weiß nicht, wo er auf einmal herkam. Gr war 


1) S. Brief Nr. 45. 
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ſehr zu Poſſen geneigt. Er war nicht übel gekleidet, hatte aber 
feine Strümpfe. Er fpielte, verlor und zahlte mit heiterem Ge: 
fit. Diefer hatte eine Art Poſthorn bei fih, das er zwar 
ziemlich ſchlecht blies, fich aber dabei fehr zu gefallen ſchien. 
In den Bergen über Bingen hinaus verklärte jedoch Echo Die 
Töne, und man glaubte eine romantiſche Jagd durch die Gebirge 
binziehen zu hören, nicht cine gewöhnliche Jagd, fondern die 
Deines nächtlichen Jägers?). Hier ift das Horn meines Liedes! 
Zwei Holländer, die auf dem Schiffe waren, zeigten ſich ſehr 
zum" Singen geneigt. Wir faßen auf dem Verdecke, es wurde 
gefungen und geblafen. Ein junger Menid aus Breslau, ber 
bisher ziemlich ftille gefeffen war, wurde endlich geweckt. Er 
äußerte, daß er ein wenig die Flöte blaſe. Man drang in ihn, 
und er padte nun die Flöte aus dem Mantelfad. Nun war 
Horn, Flöte, Gejang, Widerhall, Ruderſchlag wie in meinen 
Liebe, das nun erjt Bedeutung für mic) hat?). In Coblenz trennte 
ſich alles von mir. — Ich habe mehrere frangöfiihe Volks— 
romane gefunden. Die Heymonskinder, Fortunat, Magelone, 
Genofeva, ſodann Histoire de Jean de Paris; Histoire de 
Valentin et Orson, nod) in ziemlich alter Sprache. Unter den 
Manuffripten der Bibliothek jind ebenfalls Aymonstinder, Ma— 
gelone, Melufine, Grifeldis ꝛc. Zur volljtändigen Kenntnis der 
Poeſie des Mittelalters überhaupt und auch der deutſchen ins— 
befondere gehört durchaus das Studium der Manuffripte ber 
biefigen Bibliothek. Der Ritterromane ift hier die jhwere Menge. 

Es ift ein, fo viel ich weiß, noch fehr unbearbeitetes Feld: 
die Vergleichung ber deutſchen Gedichte, die aus dem Franzöfifchen 
bearbeitet find, mit ihren Originalien, Vergleihung der Minne— 
lieber mit ben Liedern der Provengalen; zu jehen, was von 
Poeſie ſchon in den Triginalien Iag, was durd) deutihen Geijt 
hinzufam. Wenn id) nur den Triftan nad Millers Ausgabe 


1) Bol. das Gedicht „Nächtticher Beſuch“. Zuerft in den Reife: 
{hatten VII, 4 erichienen. 

>) Bol. dazu Uhlands Bemerkung in jeinen Tagebuch: U. Leben 
von feiner Witwe ©. 60. 
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hier hätte! Die franzöfiichen Romane beuten wieder auf eng: 
liſche Urſchriften hin. Ich fand hier ein deutſches Manujfript 
des Iwain von Hartmann v. d. Aue, das noch wenig befannt 
zu fein ſcheint. Méon, bei der Bibliothek angeftellt, der ſich 
viel mit altfranzöſiſcher Literatur befäftigt und vier Bände 
Fabliaux et Contes altfranzöfiiher Dichter, von Barbazan ge- 
fammelt, herausgegeben hat, machte mich auf diefe Handſchrift 
aufmerfjam. [Uhlands Schriften II, 118 ff.] 

Vor meiner Abreife von Tübingen erhielt ich einen Brief 
von Fouque, ber mic, fehr erfreute, mit einer Einladung fürs 
Pantheon. Ich habe Mehreres dahingeichidt!). 

Ich wohne hier in einem Haufe mit Pregitzer, Ebuarb 
Gmelin?) und Vellnagel?). Schickard ift gejtern aufs 
Land abgegangen. Wir feierten feinen Abſchied durch einen 
Commerſch in Bagatelle, einem hübfhen Schloß und Garten eine 
Stunde von hier; Schidard, Gmelin, Schubart?), Vellnagel, 
Pregiger und id, waren recht luſtig. Sieveking wohnt in 
unferer Nähe, es freute mich, feine Bekanntſchaft zu machen. 

Lebe wohl, beſter Freund! ſchreibe mir bald, und wenn Du 
nah Tübingen kommſt, erinnere Did an manden Orten an 
Mandes! Bit Du in Stuttgart, jo grüße die dortigen Freunde, 
bejonders fage Köftlin, daß er es ja nicht für unverzeihlichen 
Undank Halten fol, daß id), nachdem er mir während meines 
Aufenthalts in Stuttgart fo viele Freundſchaft erwiejen, aus dem 
Lande gezogen, ohne ihm Lebewohl zu jagen. Ich wollte ihm 
noch befonbers ſchreiben, konnte aber in dem Strudel vor 
meiner Abreife nicht zu der Stimmung kommen, in der id) ihm 
zu fchreiben gewünſcht hätte, Was weiß man von dem ver 
ihollenen Mayer? Was gibt es Neues auf dem beutjchen 
Parnaß und auf der württembergiſchen Schattenſeite? 

1) Im Pantheon, herausgegeben von Buſching und Kannegieher, 
erſchienen verjchiedene Gedichte Uhlands. S. Brief Nr. 60. 

2) ©. die Briefe Nr. 26, 34. 

3) Auch don diefen Studienfreunden Uhlands und Kerners, die 
fpäter nicht weiter befannt wurden, find verichiedene Briefe im Kerner: 
Haus in Weinsberg. 

Yuftinus Kerners Briefwechſel. 1. u 
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Meine Adreſſe ift: Uhland, Hötel de Piemont, Rue Riche- 
lieu Nr. 22. Einen Gruß von Pregiger. 
Dein 
2. Uhland. 


50. Amalie Weiße (Schoppe) an J. K. 
den 14. Juli 1810. 
Soll ich Sehnſucht jenes Gefühl nennen, welches mih am 
Meeresufer jo wunderſam ergreift?). Seit einigen Jahren jah 
ich es nicht; aber mein Empfinden beim Anblid besjelben fteht 
jo klar vor meiner Seele wie es ſelbſt. O Liebes, liebes Meer, 
daß ich dir ferne weilen muß, nicht deinen grünlich Maren Hime 
mel, nicht deine Demanten, nicht beine lichten Sterne auf der 
Oberfläche erſchauen kann! Oft ftand ich fonft auf meiner hei— 
miſchen Injel [Fehmarn] an deinem bunten Bette und meinte 
Tränen der Sehnfucht dennoch dir nad) — aber ich war babei 
nicht betrübt; e8 waren Thränen der höchſten menſchlichen Glüd- 
ſeligkeit! In jenen Stunden find mir die Sagen der Alten 
von Meerfrauen verftändlid geworben, mir war ja aud ein 
Tönen, ein Liſpeln oft erflungen, welches der menjchlichen Stimme 
zuweilen glich, oft dieje an Reine und Süße unbeſchreiblich über: 
traf. — „Komm, komm hinab in die Lichtheit!” glaubte ich oft 
zu hören, und ein Grauen, eine eigene Unheimlichkeit faßte mich 
und trieb mich hinweg, indem zugleich die glühendfte Sehnſucht 
meinen Fuß feſſelte. Jenes Gefühl der Furcht und Sehnſucht 
läßt ſich aber nicht ausſprechen; es iſt über allen Begriff jeltfan. 
— Ich konnte mid nur duch Thränen und dadurch, daß ich 
mic, benegte mit bem Meerwaſſer, daraus befreien. Ic) erinnere 
mid) nicht, je glüclicher gewejen zu fein als in einem Schiffe; 
es war ein heftiger Sturm, id} glaube gar ein Gewitter — unſer 
Schiff ward von Wellen überftrömt, meine Mutter weinte und 
die Schiffer verzweifelten an unjerer Rettung. — Ich jaß ganz 
ruhig mit meinem Kopfe an die Mutter gelchnt und erwartete, 





1) S. Brief Nr. 60. 
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ſtill ins Land meiner Sehnſucht hinabzuſinken — o wie herrlich, 
wie trunken vor Freude war mir zu Sinne! Jetzt ſollte mir 
alles klar werden da unten, die Steine, die Blumen, Muſcheln 
und Fiſche, ich ſollte die ſehen, die mich ſo oft gerufen hatten — 
alle Klänge und Geſtalten des Meeres ſollten dem trunkenen 
Blick ſich aufthun; ganz ſollte ich hinabgetaucht werden in meine 
Welt — dieſe Bruſt ſollte von Wellen bedeckt, in Wellen gehüllt 
fein!!! Daß ich ſterben müſſe, glaubte ich nicht, denn mir ſchien 
das Waſſer mit feiner Beweglichkeit eine Zufammenfegung bes 
Lebens, wie hätte ich darin fterben können? 

Die Wellen begrüßte ich ſtets wie geliebte Freunde, die 
von mir in eine andere Welt reiften und die mein Auge nie 
ferner erbliden jollte; ih weinte ihnen Thränen des Abſchieds. 
— Kein Gedanke hat mid; am Meere je mit größerem Schmerz 
erfült, als einft, wenn ich geftorben, mit ber harten, Kalten, 
feiten Erbe bebedt zu werden — er ſchnürte mir die Bruft zu, 
mir war's, als hätten fie mich lebendig eingegraben. Nein, das 
Meer war meine Wiege, es wird aud mein Grab! 


Lieber Juſtinus! 

Da babe ih vom Meer gejchrieben, wie jo ungefähr meine 
Empfindung bei demſelben war; unvolltommen fonnte id mein 
Empfinden dem Papier nur geben, ja ich möchte dieje Beſchrei— 
bung meiner Gefühle den Schatten eines Schattens nennen. 

Es ift jest jo ſchön um mich, jo ftill lebendig, daß ich fait 
gar nicht ſchreiben mag; ich denke, daß ich mir die Zeit ganz 
raube, die ich nicht im Freien, umhaucht von Rojenduft, zubringe. 
Ich war heute früh im Garten, es war eben erjt helle geworben, 
am Himmel jtanden nod an einigen Etellen Stern-Öruppen, 
während im Often bie nächtigen Wolfen durch die fiegenden 
Sonnenftrahlen verbrängt wurden — faum Iilla und ſchwach 
vötliche Wolfen waren erſt zu jehen, nody nicht jene goldenen 
und purpurfarbenen, die das Auge durd) ihren Glanz blenden. 
Diefe Stunde des kämpfenden, fiegenden Lichts ijt bie ſchönſte 
bes Tages, dieſe Zuſammenſchmelzung des ſonſt ewig Feindlichen, 
des Lichts und ber Nacht, ungemein feierlich und herzerhebend ... 
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Ihr Rickele will eine Lode von mir? Ich Habe Rickeles 
Lode, ich laſſe fie nit von mir — biefe zarten Fäden follen 
gegenfeitig ein Liebesband zwiſchen uns nüpfen, jagen Sie das 
Ihrer Geliebten... . 

Taufend Grüße Ihrer Freundin! 

Ihre 
Amalia Emma Wfeiße]. 


51. Stoll an 3. 8. 
Wien, den 20. Juli 1810. 

Geſtern Hab’ ich Ihren lieben, wohlmeinenden Brief erhalten 
— und plöglic die Antwort darauf! 

Ihr Antrag hätte mic) nicht in befferer (ober ſchlechterer) 
Lage treffen können. Denen Sie, feit wenigen Tagen bin ich 
erft im Befige meines mit unzähligen vergeblihen Schritten 
durch drei Monate gejuchten Reiſepaſſes. Ich fite num und 
warte auf Gelegenheit, abzugeben. Und eine fahrende ift ungemein 
koſtſpielig. Könnte ih was Neifegeld aufbringen, jo wäre ich 
eines Abends glüdlih zum Thore hinaus. Ich ſchwöre Ihnen, 
daß ſolches noch und fehr bald gefchehen wird, denn id bin — 
am Ende. Aſſur, jegt mein täglicher und alleiniger Umgang, 
ſpornt mid) auch genugfam dazu an. Nun warte ich jämmerlich 
auf das Nöthigfte, leider! zu allem. 

Diefer Antrag, meine Werke anzubringen, ift ein gotts 
geſandtes Mittel dazu. Alſo zur That! 

In diefem Augenblick geht aud das Manuffript meiner 
dramatiſchen Schriften an jene Buchhandlung [Braun in Heibel- 
berg] wirklich ab, wie an Cie diefer Brief. Machen Sie num 
alles fo gut für mid, als Sie können; und fpannen Sie bie 
Seile vorfihtig jo hoch, als es geht. 

Ich ſchicke die Schneden, Amors Bild, Scherz und Ernſt 
und das Duell — es macht im Manujfript ziemlid) viel. Kann 
ich auch mein aus dem Englijchen überpflanztes Stück mitgeben, 
To thu' ich es im der Folge. Lieb wäre mir's gewejen, wenn ich 
die übrigen Gedichte, die Sie fennen, hätte dazugeben können. 
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Um etwas Ihnen über den Preis zu jagen — was meinen 
Sie? Zwei Louisbor für den Bogen doch wenigſtens? Doc 
alles, viel oder wenig, Ihrer Einfiht und Freundſchaft über: 
laſſen! Nur plötzlich, urplöglich wollt’ ich fagen; bamit ih 
jenes noch für meine Abreife zu rechter Zeit erhalte, 

Binden und verpflichten Sie mid in Ihrem Namen jener 
Buchhandlung in der Folge, ivie Sie wollen — wenn id nur 
zum Sporn meiner Thätigfeit bald Geld fehe und abreijen 
tann?), 

Amen! 
Ewig der Ihrige 
s Sr Stoll. 

Affur erinnert fi taufendmal Ihrer und liebt Sie herzlich. 

Meine Adrefje: Wien im Seiler: Gäffel, N. 1154, im 4ten Stod. 


52. Roja Maria an 3. K. 
Altona, ben 94, Juli 1810, 
Lieber, teurer Freund! Inniger und jehnender fannjt Du 
nicht meiner denken, wie ich Deiner und aller meiner Lieben denke, 
ich bin allein und getrennt von Euch allen; Fanny ift beinahe 
immer in Wandsbek, Amalie in Elmshorn, Du, Chamifjo, mein 
Bruder, ihr ſeid entfernt, und jo habe ich niemand in ber Nähe, 
mit dem ich ein vertraulich Wörtchen plaudern könnte; was mid 
nod erfreut, das find Eure Briefe, diefe fommen mir immer 
wie liebe Beſuche, und erinnern mich an die vergangenen Tage, 
in welchen mir in Eurem Umgang und in Eurer Nähe wohl 
wurde. Du lieber Kerner! es ift um bieje Zeit ungefähr ein 
Jahr, daß wir uns Tennen lernten; freut Did meine Freund: 
haft und gereicht fie Dir zu einigem Trojte, jo verfichere ich Dich, 
daß mir die Deinige nicht minder erfreulich ift und mid, in 
trüben Stunden erheitert .. . 
Mein Bruder ift jest aud in Paris, jein Oberjt nämlich 
hat ein Schreiben des Kaifers Franz an die Staijerin Louiſe zu 


I) Bl. Brief Rr. 56. 
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überbringen und hat ihn mitgenommen, fie werben fid) wohl 
einige Monate dort aufhalten, er hat mir einmal, und das nur 
flüchtig, von borther geſchrieben. Zu meiner Freude hat er 
Chamiſſo dort gleich aufgefunden und mehrere Freunde bort 
getroffen; da er von Uhland nichts erwähnt, fo wußte er wohl 
noch nicht defjen Anmefenheit in Paris, ich habe ihm aber gleich 
geantwortet und Uhlands Adreſſe geichrieben, auch einige Worte 
an Uhland eingelegt, und freue mid, wenn ic} denke, daß Uhland 
und Chamiffo fih nun auch werben kennen lernen, bin recht 
begierig auf Nachrichten von borther. Ich danke Dir redt fehr, 
dag Du mir Uplands Brief mitgeteilt Haft, ic) verfihere Dich, 
er hat mid) ungemein erfreut, ich wollte, ber wadere Uhland käme 
auch einmal in hiefige Gegend . 

Sage Frieberifen, daß mich ihr Briefchen ſehr gefreut hat, 
es ift fo ein einfacher, ftiller Ton in ihren Briefen, fo etwas 
Kindliches, ganz fo, wie id, mir das Mädchen ſelbſt vorftelle; 
grüße fie herzlich von mir und laß fie eine andere Lode ſchicken, 
denn bie erfte hat Amalie behalten. 

Die Auffäge im Morgenblatt find gewiß von einem andern 
Julius, biefer hier gibt mit Dr. Zimmermann ein Journal 
heraus — Vaterländiſches Muſeum betitelt, wovon bei Perthes 
das erfte Heft erſchienen ift, und an welchem bie erften Gelehrten 
Deutſchlands arbeiten ſollen; habe übrigens Julius nicht gefehen, 
fo lange wie ich Hier in Altona wohne. Lebe wohl, teurer 
Freund, und fchreibe bald wieder Deiner Did) Tiebenden 

Roſa Maria. 








53. Stoll an J. 8. 
Wien, den 1. Auguft 1810. 
Eh ic) noch von Ihnen Antwort haben kann, eine wichtige 
Sache: wie viel Sie immer für mein Manuffript dramatiſcher 
Werke erhalten?), nehmen Sie es gütigit in Empfang und geben 
Sie es mir — felbjt; denn ich reife über Stuttgart nad 


M Vgl. Brief Nr 56. 
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Paris; eine Gelegenheit, von hier einmal fortzufonmen, ba ich 
io lange vergebens auf Couriere wartete, ift mir nun ſchon des 
bloßen Fortlommens wegen erwünſcht. Ich fühle: Jet oder 
nie, Sie können ſich denken, wie fehr ich mid) freue, Sie wieder 
‚zu fehen! ob ich gleich nur im Fluge Sie umarmen fann. 

Ich bin überzeugt, daß Sie dennoch einige Zweifel hegen, 
und muß e8 bahingeftellt fein laſſen, bis ich Sie in Perfon davon 
überzeuge. Genug, Lieber! das Geld indes in Verwahrung, 
wenig ober viel; und frifdh geantwortet, denn einen Brief kann 
ih auf jeden Fall noch Hier erwarten. 

Ganz der Ihrige 
" J Stoll. 


54. Ludwig Uhland an 3. K. 
Paris, den 23. Auguft 1810. 
Der Du ja fonft mit dem Unſichtbaren vertraut bijt, warum 
weißt Du nicht das Veittel zu finden, daß wir unmittelbar Geift 
zum Geifte, ohne das läftige Briefſchreiben, und unterreden? 
Du würdeft jeden Tag Nachricht von mir haben, denn feiner ver: 
geht, indem ich nicht an Dich denke. Der Flug der Schreib: 
feber aber ift langfam. Als ich im Deinem Briefe las, daß 
man von Varnhagen nichts wiſſe, Hatte ich bereits hier mit ihm 
gegellen und getrunfen. Ich traf ihn unvermutet auf ber 
Galerie, und obſchon id; ihn gleich erfannte, jo wollte ich es 
doch anfangs weber mir noch ihm geftchen, weil e8 mir zu 
fonderbar war, ihn plötzlich hier zu finden, nachdem Du ihn jo 
unvermutet in Wien getroffen'). Ich jpredhe ihn nicht jo oft, 
als ich wünfchte, wir wohnen ziemlich entfernt von einander u. j. w. 
Chamiffo Habe ih kennen gelernt, wie lieb er mir geworben, 
brauche ich Dir nicht zu ſchreiben, da Du ihn ſelbſt Eennit. 
Schade, daß er und bald verlaffen hat! Er ift zu Schlegel nach 
Chaumeau gereift, von wo er vielleicht zu Ende biefes Monats 
mit Schlegel hierher zurüdtonmt. Meine Lieder hat er mit: 


%) Bol. damit Varnhagens Darftellung in Brief Nr. 73. ©. auch 
Uplands Leben don jeiner Witwe ©. 64. 
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genommen. Bon feinem Fortunat?) Hat er mir mehrere Scenen 
vorgelefen, die mich jehr ergriffen. Er ift mit Sammlung fran⸗ 
zöfifher Volkslieder beſchäftigt. Unter anderem hat er eine alt: 
franzöſiſche Romanze aufgefunden, bie vortrefflih und auch als 
Seltenheit merfwürdig ift, da z. B. Herder bei den Franzoſen 
feine Romanze aufzufchreiben wußte, wenigftens keine ältere. 

Ein Brief von Rofa [Maria Barnhagen] erfreute mih um 
jo mehr, als mid, Varnhagen beinahe glauben gemacht Hatte, 
daß, was Du mir von feiner Schweſter geſchrieben, ein bloßes 
Spiel gewejen, das Du mit mir getrieben. Du bift doch recht 
glücklich, folge Rofen und Amalien von Angeficht zu Ungefiht 
gefannt zu haben. Mir leuchten Leine ſolche Sterne Auch 
Mayer war in Hamburg ?), er ift nun vielleicht twieber in ber 
Heimat, wie begierig bin ich, Briefe von ihm zu erhalten! Du 
ſollſt ja als ein recht gebildeter junger Mann zurüdgefommen 
fein? Haft Du einen Badenbart? Trägft Du immer lange 
Unterhofen zu kurzen Beinfleivern. Verwahrſt Du immer Deine 
weiße Wäjhe unter dem Seſſelpolſter? Sprichſt Du wie jener, 
der von Würzburch gefommen geweft? Trägſt Du immer 
zweierlei Stiefel? auch nicht den Schlangenrod? 

Werd’ ich bald ein Eremplar der herrlichen Schatten erhalten? 
Laß nur das Buch nicht durch unbebeutende Kupferftihe ver— 
unftalten ; ich denke, die Schatten find bilderreich genug; was joll 
der ſchwarze Kupferftih neben dem farbenglühenden Original. 
Nehme Dich doch auch mit Perfönlichkeiten, z. B. Conz u. a., in 
acht. So hört id von Tübingen aus, daß Kerner in feinen 
Schatten alle ihm befannte Perſonen aufführe. 

Den alten Fauft hab’ ich meinem Vater fo gut bezeichnet, 
als er mir erinnerli war; Du jchriebft mir nie, dag id) ihn 
am Schlegel felbft ſchicken joe, und von Dir hatte ich ja in ber 
legten Zeit gar feine Nachrichten. ine Schmwägerin von 
Fr. Schlegel, Mile. Mendelfohn, befindet ſich hier... Grüße 
die Freunde Hermann, Köftlin, Nofer, Jäger u. f. w. beſonders 

1) D. h. Peter Schlemihl, in welchem „Fortunati Glüdsfedel” eine 
Hauptrolle ſpielt. 

) Näheres darüber in K. Mayers 2. Uhland I. 157. 
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aber ben lieben Zigeuner [Ernft Uhland]. Er ſoll doch Hierher 
fommen, es ift in Hiefiger Gegend freie Bürſch, und im Jardin 
des Plantes kann er Bären, Löwen, Tiger und Elefanten jagen. 
Wie fteht e8 mit den Lubwigsburger Totenliften, feit er dort 
praktizirt? Trägt er Tod in ben Wald und Leben in bie Stabt? 
Verfteht er ſich auf die Apothefer- wie auf die Kugelbüchien, 
auf das Bredh- wie auf das Schiegpulver? 

Du fiehft an ber Tinte, daß ich biefen Brief nicht auf ein— 
mal geſchrieben . .. Ich bleibe ungefähr Bis fünftigen Januar 
ober Februar hier. Wenn Du ben beiliegenden Brief mit ben 
Deinigen an Rofa befördern wollteit, würbeft Du mir einen 
Gefallen tun. Ich weiß ihre Adreſſe nicht. Schreibe mir doch 
bald wieber umb recht vieles! Lege auch Poefie bei. Hier 
eine Meine Probe von PBarifer Arbeit: 

In der mondlos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 

Sarg mit himmlijſch füßer Stimme 
Minnelieder zur Guitarre, 

Daß mein Herz in Lieb’ erglühte 
Für den teuren Unbelannten. 
Dann au mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer fich geichlagen, 

Daß die hellen Funken fprangen, 
Da die Mauern widerhailten. 
Und fo übt’ er jeden Dienft, 

Den man weihet edeln Tamen. 
AS id} drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane: 

Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 
Us fein Blut für mic) gelaſſen !). 

Lebe wohl, lieber Kerner! Pregiger, Gmelin, Varnhagen, 

Cieveling, Schubart grüßen Did)! 
Dein 
L. u. 
Schreibe mir Roſas Adreſſe. 


1) Dieſes Gedicht iſt als „Der nächtliche Ritter" gedruckt; es weicht 
von den befannten Druden etwas, aber nur wenig ab. 
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genommen. Von feinem Fortunat?!) hat er mir mehre 
vorgelefen, die mich fehr ergriffen. Er ijt mit Sammı 
zöſiſcher Volkslieder beihjäftigt. Unter anderem hat cı 
franzöſiſche Romanze aufgefunden, bie vortrefflic un. 
Seltenheit merkwürdig ift, ba z. B. Herder bei ben 
feine Romanze aufzufchreiben wußte, wenigſtens keir 
Ein Brief von Rofa [Maria Varnhagen] erfre 
fo mehr, als mid Varnhagen beinahe glauben ge 
daß, was Du mir von feiner Schweiter geichriebe. 
Spiel geweſen, das Du mit mir getrieben. Du L 
glücklich, ſolche Roſen und Amalien von Angejid 
gekannt zu haben. Mir leuchten feine ſolche — 
Mayer war in Hamburg?), er ift nun vielleid" 
‚Heimat, wie begierig bin id, Briefe von ihm zu 
ſollſt ja als ein recht gebilbeter junger Mann 
fein? Haft Du einen Badenbart? Trägit 
Unterhojen zu kurzen Beinkleidern. Verwahrſt 
weiße Wäjche unter dem Sefjelpoliter? pri 
der von Würzburch gekommen geweft? 7 
‚zweierlei Stiefel? auch nicht den Schlangen 
Werd’ ich bald ein Exemplar der herrliche: 
Laß nur das Buch nicht durch unbebeute: 
unftalten ; ic} denke, die Schatten find bilder 
der ſchwarze Kupferftih neben dem farb: 
Nehme Did) doch auch mit Perjönlichkeiter 
acht. So hört' ih von Tübingen aus, 
Schatten alle ihm bekannte Perjonen au 
Den alten Kauft Hab’ id” meinem " 
als er mir erinnerlih war; Du ſchriet 
an Schlegel ſelbſt ſchicken jolle, und von 
legten Zeit gar feine Nachrichten. 
ar. Sihlegel, Mile. Mendeljohn, bei 
rende Hermann, Köſtlin, Rojer 
D. h. Peter Schlemihl, in welchen 
Hauptrolle ipielt. 
) Näheres darüber in K. Mayer: 
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wollte, der wackere Uhland käme auch einmal in hieſige Gegend.“ 
Amalie fammelt Volkslieder an ber Elbe für mich. — Ich höre, 
dag Du aud eine Brille trägft. Ich Habe beftänbig eine auf 
der Nafe. Letzthin träumte e8 mir von einem großen Werk, an 
dem Du arbeiteft. Dein Gebicht ift ſehr ſchön, ſchade, daß es 
in fpanifhem Tont)! Ich bitte Die, doch die Roſa oder die 
Amalie zu heiraten. Sol ich nicht reiben, daß eine oder 
die andere fi in Tübingen deswegen einfinden foll? Uebrigens 
ift mir die Sache wahrhaft ernft und id) bitte Dich herzlich, Dies 
felbe genau zu überlegen. — — 

Zu den Schatten kommen weiter feine Zeichnungen. Doch 
hätte ich gern ein Quoblibet von Gefihtern und Geftaltungen, 
von Mayer erbichtet, als Titellupfer geſtochen. Mit dem Toten: 
gräber fteht es eigentlich nicht richtig, allein er muß jegt ſchon 
bleiben, wie er ift. Ich wollte verbefiern, es ift mir gänzlich 
mißlungen?). Die Belanntihaft des Subjekts jelbit habe ich 
Veßthin in des Chemici Garten gemadt. Es war mir höchſt 
interefjant. 

Es find in den Schatten weiter feine bekannten Perjonen 
aufgeführt, als die Du laſeſt, außer benen bloß nur Steinreuß 
und id) als Dichter Kallikeia, der Speismeijter, nicht im Konzert 
jondern im Neuenbau, der den Namen Teufelgmauern führt®). 

Vielleicht glaubt hie und da noch einer, er jei unter dem 
und jenem gemeint, mag er's glauben! Aus dem Poeten Gold: 
fafan machte ih wegen C. (Conz) einen Poeten und Antiquarius 
Haſelhuhn. Felix ift in den Schatten ald mein Laternens 
putzer aufgeführt. 

Aus den untern Zeilen wirft Du erfehen, daß mein liebe s 
Nidele bei mir. Ich ſchreibe au Di, fie jchreibt indes am 
Tritſchler. Ihre Gefundheit beffert fi in etwas. Gott erhalte 
fie uns! Grüße alle Freunde! Ewig Dein 

— Gh. J. Kerner. 

1) „Der nächtliche Ritter“ in Brief Nr. 54. 

>) Bgl. Brief Nr. 44 mit der Uenderung im Totengräber. 

3) ©. Reiſeſchatten VIII, 5. Der „Steinreuß“ ift der „Stein 
ſammler“ Profefjor Reuß. 
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Kieber Uhland! Nehme aud von mir einen herzlichen Gruß 
freundſchaftlich auf, ich hatte Dich immer lieb, aber noch viel 
mehr, feit ih Dich durch Kerner beſſer kennen lernte, feit ich 
weiß, wie innig er Dich liebt. Ich bin etwas ſchüchtern, lieber 
Uhland, Dir zu ſchreiben und um Deine Freundſchaft zu bitten, 
ich kann fo jelten meinen wärmften Gefühlen Worte geben, aber 
auch Rofa, das trefflichfte, befte Wefen, ſchenkte mir ihre Freund: 
ſchaft, thue es auch, lieber Uhland! 

Rlickele] Efhmann]. 
57. Ludwig Uhland an J. K. 
Paris, den 6. September 1810. 

Deinen Brief aus des Chemici Garten, den ich vorgeſtern 
erhielt, beantworte ich ſogleich mit dem gegenwärtigen, der aber 
vorher mit Pregitzer eine Rheinreiſe machen wird... Varnhagen 
iſt noch hier, ich habe ihm von Deinen erwarteten Gäſten er— 
zählt. Dein Examen wird bei Erhaltung dieſes Briefs summa 
cum laude excellirt (?) fein. Wir dachten ung, Varnhagen und ich, 
daß vielleicht gerade an dem Tage des Examens Stoll und Aſſurs 
Kiften und Käften anfommen würden. Uebrigens ſchreibſt Du 
mir Deine Lebensgeſchichte ſehr unvollitändig, jo kann ich nicht 
Hug daraus werben, ob Du verheiratet bijt oder nicht, eben- 
fowenig, wenn die Schatten erſcheinen werden... 

Ich vergaß indefien zu ſchreiben, daß in unferem Hotel 
ehemals Friedrih Schlegel wohnte. Es gehen nod Sagen von 
ihm im Haufe. Das Zimmer, das er innehatte, bewohnte 
Omelin, jest Seybold. 

Es war mir komiſch, daß Du den Conz unter dem Namen 
Haſelhuhn für unkenntlicher Hältft als unter Goldfafan, gerade 
wie wenn letzterer fein eigentlicher, rechter Name wäre!), Den 
Felir Habe ich noch nicht in Paris gejehen. 

Laut Nachricht von Kouque find von meinen ihm zugeſchickten 
Gedichten bereits einige Romanzen im Pantheon abgedrudt?). 


I) Bel. Brief Nr. 56. 
®) Bol. Brief Nr. 60. 
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Auf der Bibliothek Habe ich mehrere gute altfranzöſiſche 
Stücke gefunden, bie ic) wahrſcheinlich überfegen werde. Schade! 
daß die Bibliothek den ganzen September und einen großen 
Teil des Oftobers über Ferien hat. — Baggejen befindet fich 
hier, nachdem er in Deutſchland die Romantik totgejchlagen. 
Sievefing kommt öfters mit ifm zufammen. Das beifolgende 
Gediht wurde zum Teil im Palais Royal unter dem Geräufche 
der Abendpromenade gemadt?). 

Nun Iebe wohl, lieber Freund! Sage R. [Ridele] meinen 
herzlichen Dank für die wenigen, aber teuren Zeilen?). Wann 
ſehen wir ung wieder alle auf der Adhalm?)? 

Iſt es wahr, daß der Zigeuner im Begriffe ift, eine Neife 
anzutreten? und wohin? Grüße ihn doch, fowie auch Fleiſch— 
mann *) und die übrigen Freunde! 

Dein 
eu 


58. David Aſſur an J. K. 
Tübingen, den 11. September 1810. 

Liebfter Kerner! Soeben zog id in bieje Stadt ein, mein 
erfter Gang war zum Pebell, der nichts von Koffer und Kifte 
weiß; ich jehe aus wie ein Bettler, Habe aud) nur wenig Geld. 
— Schicken Sie mir beides augenblidlih dur die Poſt und 
ſcheuen feine Koften, oder ift noch nichts bei Ihnen angefommen ? 

Adreſſiren Sie den Brief an den Pebell, der wird mir ſchon 
alles bejorgen, id) logire einftweilen im Adler. — Iſt Stoll 
nod bei Ihnen? Lieben Kinder, kommt ja herüber, id) bitte 
Euch fehr darum. Die Stille hier jol mir recht wohlthun. — 
Wenn ich nur erft meine Bücyer, eine Stube und ein Hemd hätte! 

Adieu, kommen Sie zu Ihrem Aſſur. 

Schreiben Sie glei Antwort. 





2) Fehlt. Ob „Der Rofenkranz“ ? 
2) ©. Brief Nr. 56 (Schluß). 

3) Bgl. Brief Nr. 37. 

+) S. Brief Nr. 38. 
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59. J. R. an Uhland. 
Stabt Grasburg, Oftober 1810. 

Dein Brief per Pregitzer ) fam heute von Tübingen an 
mid, da meine Mutter mi no in Tübingen vermutet. Den 
Pregiger jah ich leider nit. Stoll wird Dir, wie ih nit 
glaube, bereits einen Brief von mir, ben id) in Tübingen 
ſchrieb, überbracht haben. 

Ich habe in Tübingen große Dichter kennen gelernt, den 
jungen Mayer und einen Schwab, Romantiker. In dem neuen 
Bau befindet ſich ein Matthifjonianer... Mayer und Schwab 
haben mir eine Auswahl ihrer Gedichte übergeben für ein poes 
tiſches Taſchenbuch, das wir auf das Jahr 1812 bei Braun herauss 
geben werben. Dazu haft Du mir aud) (wie id) ſchon überall 
fagte) eine Menge Gedichte gegeben, ebenſo Stoll, durch Deine 
Vermittlung Kölle und Hebel, porro [ferner] der ältere Mayer, 
Fouqus, Varnhagen, deſſen Schwefter und Amalie?). Schattens 
ipieler Luchs [d. i. Kerner jelbft] wird wahrſcheinlich ein neues 
Schattenfpiel liefern und alle feine noch ungebrudten und un: 
gemachten Lieber; aud) eine Sammlung Volkslieder, die er ſammeln 
will, hat er. Uebrigens ift mir bie Sache en verit& ernjt und 
ich bitte Dich, fie zu unterftügen. Ein jolhes Bündnis von all 
unfern Freunden wäre herrlich und würde zu neuen Arbeiten 
ermuntern und aufrichten. Cine Vorrede haben wir durch Dein 
Sgiffliede) ſchon, und Braun will durchaus ein Taſchenbuch 
verlegen. Es ift nur die einzige Schtwierigfeit, daß uns ber 
Braun nichts dur) feinen Spefulationsgefhmad verhungt... Von 
Rofa und Amalie habe ich ſchon lange feine Briefe mehr er: 
halten. Meine Reiſeſchatten find als noch nicht fertig, der Toten: 
gräber bringt mid) noch ins Grab *). Jedoch werd’ ic} bie erjten 
Bogen bis an den Totengräber nun bald zum Drude abjenden. 





1) ©. Brief Nr. 34. 

2) Bon den Genannten erſchienen im Almanach Gedichte außer 
von Stoll. 

3) Vgl. Brief Nr. 45. 

4) Bon einzelnen mit dem Totengräber vorgenommenen Verändes 
tungen gibt der Brief Nr. 44 Kunde. 
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Ich habe Deinem Vater daraus vorgeleſen, und es hat oft bei 
allen ein luſtig Gelächter cauſirt, ſogar bei der Katze. Nota bene 
einen Hund, eine ſchreckbare Mißgeburt, habt ihr nun 
auch im Haus. Stoll las im Ochſen Deinem Vater ſein Gedicht 
auf Napoleon vor. Euer Hund ſieht frappant dem Lehriſchen 
(leeren) Taſchenbuch gleich, das bei Cotta herauskam. Mayer 
fol endlich angekommen fein, wie mir 9. Gmelin?) fagte, 
aber fehr kränklich und abgemagert. Ich fah ihn noch nicht. 
Ich ſchwebe zwifhen Dürrmenz?) (dürre Münze) und Ulm 
in ber Luft und weiß nicht, ob ich mich in der ober jener Stabt 
nieberlaffen fol. Härlin®) hat fi bereits in Ulm nieder: 
gelafjen. Ein Luftsallon follte in Tübingen auffteigen, aus der 
Sade wurde aber nichts. Das Lied von Amalie ift göttlich, 
ich kann e8 nicht genug küſſen, e8 ift aus dem innerjten Heilig: 
tum eines liebreihen Gemüts. Herrliche Fragmente von ihr 
in Proſa hat mir wahriheinlih Theobald*) verloren. Es 
ift Höchft ärgerlich! Das Zmerglein Egmald°) trat joeben 
in mein Zwergftüblein und grüßt Did. — Du haft mich wegen 
Goldfaſan nicht verftanden. Ich hieß ihn Hafelfuhn und zwar 
Antiquarius und Poete Haſelhuhn, damit man glaubt, es fei der 
Antiquar Hafelmayer®). Deswegen hab’ ich auch ſchon dem 
Conz gejagt, Hafelmayer habe in die Nord. Miscellen Gedichte 
eingefandt, die man aber nicht angenommen, er dichte ganz wie 
Hoch u. |. w. In den Nord. Miscellen fommt ein großer Auf: 
fat von mir über Wien... 

(Folgen die nachher im poetiſchen Almanach für 1812 erſchienenen 


1) S. Brief Nr. 21. 
2) Thatjächlich ließ ſich Juftinus Kerner für kurze Zeit in Durr- 
menz (bei Mühlader) nieder. S. Brief Nr. 63. 
3) S. Brief Mr. 2 
4) S. Brief Nr. 30. 
5) ©. Brief Rr. 39. 
%) Daß Kerner aus diefem Grunde den Namen Hafelhuhn für 
Gonz wählte, hat 9. Fiſcher richtig vermutet in jeinen Beiträgen zur 
Literaturgeih. Schwabens ©. 65. Dgl. oben Brief Rr. 56. 
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Gedichte Floridans, d. i. Sigmund von Birkens [de8 zweiten Präfes 
des Pegneſiſchen Blumenordens, circa 1650]: Die Maienblume und 
Rofenlied.) . 

Unfer Bär ift doch nicht jo übel, wie man meint, ich hab’ 
ihn wieber gelefen. Ih Habe nun für das Taſchenbuch, von 
Deinen Liebern noch feines mitgerechnet als bie Vorrede (dad 
Schifflein) ?), bei vierzig Lieber beifammen, teil von mir, teil® 
von Schwab, Mayer, (Kölle?) einem Ungenannten und Amalie; 
auch Stoll muß Beiträge geben. Weil auh Proſa für das 
Taſchenbuch nötig, fo fuhe doch, ob Du feine Heineren alt: 
franzöſiſchen Geſchichten auffinden kannſt? Ueberhaupt verlag ich 
mich ſehr auf Deine Unterſtützung. Sag doch dem Stoll, daß 
Braun ſchon mehreremale um den zweiten Band ſeiner Werke 
geſchrieben, auch ſich ſehr beklage, daß die Schnecken, wie er 
jetzt erſt erfahre, ſchon gedruckt ſeien. Stoll ſoll doch den Braun 
befriedigen, treibe an ihm und ſag es ihm gewiß. Zuletzt be— 
komm' ich noch durch Stoll Verdruß mit Braun, und dann werden 
die Schatten und das berühmte Taſchenbuch nicht gedruckt?) ... 
Haton Jarl Hat mir gar jehr gefallen, es ijt herrlich! Axel und 
Walburg (oder die Kirche von Drontheim) Hab’ ich auch, aber 
noch nicht gelejen®). Die Worte über dag Meer, bie ih Dir 
bier beilege, jind aus einem Brief von Amalie an mid. Ich 
bat fie für die Schatten darum, habe aud) einiges davon benüßt. 
Ich ſchrieb ihr zuerft die Worte, die das fremde Mädchen auf 
dem Schiff über das Meer ſpricht. Dann ſchickt fie mir dies *). 
— Stoll foll Dir doch Shakeſpeares Bild zeigen, das er aus 
England mitbrachte. Ich Habe den Hamlet heute nacht gelejen. 
— Ich Habe nun aud die Kirche von Drontheim gelefen von 
Del [Öhlenfläger]. Sie it jehr ſchön — aber wenn man 


1) ©. oben. 

2) Stoll lieferte feinen Beitrag in den Almanach. Der zweite 
Band feiner Werke erſchien nicht rot der Bemühungen Kerners und 
Brauns. S. X. Reinhards Kernerbiographie. 2. Aufl. ©. 58. 

3) Beide Stüde find Dramen des dänischen Dichters Ohlenſchläger 
(1779— 1850). 

%)S. Brief Nr. 50. 

Duſtinus Kerners Briefwechſel. 1. 10 
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genommen. Bon feinem Fortunat?) hat er mir mehrere Scenen 
vorgelefen, die mich fehr ergriffen. Er ift mit Sammlung fran⸗ 
zoöſiſcher Volkslieder befchäftigt. Unter anderem hat er eine alt: 
franzöſiſche Romanze aufgefunden, bie vortrefflih und auch als 
Seltenheit merkwürdig ift, da z. B. Herber bei den Franzofen 
feine Romanze aufzufchreiben wußte, wenigftens feine ältere. 

Ein Brief von Rofa [Maria Barnhagen] erfreute mih um 
jo mehr, als mid, Varnhagen beinahe glauben gemacht hatte, 
daß, was Du mir von feiner Schwefter gejchrieben, ein bloßes 
Spiel gewefen, das Du mit mir getrieben. Du bift dod recht 
glücklich, folde Roſen und Amalien von Angefiht zu Angefiht 
gefannt zu haben. Mir leuchten feine ſolche Sterne Auch 
Mayer war in Hamburg?), er ift nun vielleicht wieder in ber 
Heimat, wie begierig bin id, Briefe von ihm zu erhalten! Du 
ſollſt ja als ein recht gebilbeter junger Mann zurüdgelommen 
fein? Haft Du einen Badenbart? Trägft Du immer lange 
Unterhojen zu kurzen Beinfleivern. Verwahrſt Du immer Deine 
weiße Wäſche unter dem Seſſelpolſter? Sprichſt Du wie jener, 
der von Würzburch gefommen geweſt? Trägft Du immer 
‚zweierlei Stiefel? auch nicht den Schlangenrod? 

Werd’ ic) bald ein Eremplar der herrlichen Schatten erhalten? 
Laß nur das Bud nicht durch unbebeutende Kupferftihe ver: 
unftalten ; ich benfe, die Schatten find bilderreich genug; was joll 
der ſchwarze Kupferftih neben dem farbenglühenden Original. 
Nehme Di doch auch mit Perfönlichkeiten, z. B. Conz u. a., in 
acht. So hört! ich von Tübingen aus, daß Kerner in feinen 
Schatten alle ihm befannte Perjonen aufführe. 

Den alten Fauft hab’ ic) meinem Vater jo gut bezeichnet, 
als er mir erinnerlih war; Du jehriebft mir nie, daß ich ihn 
an Schlegel felbft ſchicken folle, und von Dir hatte ich ja in der 
legten Zeit gar feine Nachrichten. ine Schwägerin von 
Fr. Schlegel, Mille. Mendeljohn, befindet fi Hier... Grüße 
die Freunde Hermann, Köftlin, Nofer, Jäger u. |. w. beſonders 

1) D. 9. Peter Schlemigl, in welhem „Fortunati Glüdsfedel” eine 
Hauptrolle ſpielt. 

>) Näheres darüber in K. Mayers 2. Uhland I. 157. 
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aber ben lieben Zigeuner (Ernſt Uhland]. Er fol doch Hierher 
fommen, e8 ift in hiefiger Gegend freie Bürſch, und im Jardin 
bes Plantes kann er Bären, Löwen, Tiger und Elefanten jagen. 
Die fteht es mit den Lubwigsburger Totenliften, feit er bort 
praktizirt? Trägt er Tod in ben Wald und Leben in bie Stabt? 
Verfteht er fi auf bie Apotheker- wie auf die Kugelbüchſen, 
auf das Brech- wie auf das Schiegpulver? 

Du fiehft an der Tinte, daß ich dieſen Brief nicht auf ein= 
mal gefchrieben... Ich bleibe ungefähr bis fünftigen Januar 
oder Februar hier. Wenn Du den beiliegenden Brief mit den 
Deinigen an Rofa befördern wolltejt, würbeft Du mir einen 
Gefallen thun. Ich weiß ihre Abreffe nicht. Schreibe mir doch 
balb wieber und recht vieles! Lege auch Poeſie bei. Hier 
eine Heine Probe von Parifer Arbeit: 

In der mondlos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sang mit himmiiſch füher Stimme 
Minnelieder zur Guitarre, 

Daß mein Herz in Lieb’ erglühte 
Für den teuren Unbefannten. 
Dann au mit den Nebenbuhlern 
Hat er tapfer ſich geichlagen, 

Daß die Helfen Funken fprangen, 
Daß die Mauern widerhallten. 

Und fo übt’ er jeden Dienft, 

Den man weihet edeln Tamen. 
AUS id) drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane: 

Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 
Als fein Blut für mich gelajien !). 

Lebe wohl, lieber Kerner! Pregiger, Gmelin, Varnhagen, 

Sieveling, Schubart grüßen Dich! 
Dein 
L. u. 
Schreibe mir Roſas Adreſſe. 


1) Dieſes Gedicht iſt als „Der nächtliche Ritter“ gedruckt; es weicht 
von den befannten Drucken etwas, aber nur wenig ab. 
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55. David Affur an 3. K. 

Salzburg, den 29. Auguft 1810. 
Profit, Fieber Kerner! Da bin id) num, nachdem ich Steier- 
mark durchftreift habe, in diefe Stadt eingefehrt. Unjerm Stoll 
wäre bie Fußreiſe übel befommen, ich hoffe, er werde gefund 
und vergnügt angefommen fein. In vierzehn Tagen etwa werbe 
id) wohl in Tübingen fein, und id) bitte Sie nochmals, mein 
Gepäde, das ich unter der Adreſſe der Frau Regierungsrat 
Kerner nad) Ludwigsburg geſchickt habe, foglei an ben Pebell 
in Tübingen zu überſchicken, denn nad dem Derangement, das 
meine Garderobe bis jegi erfahren, zu urteilen, werde ich fehr 
zerlumpt, two nicht gar nadt in dieſe Thore kommen, und darauf 
fteht bei den gebilbeten Herrn wohl gar das consilium abeundi. 
Leben Sie wohl, aud Sie, Stoll, und laſſen's fih im 

Schwabenlande wohl gefallen. Adieu, abieu, Ihr Herrn! 

Aſſur. 


56. J. K. an Ludwig Uhland. 
Ludwigsburg, den 29. Auguſt 1810. 

Ic) ſchreibe Dir in der Laube des Chemici) ... Hier von 

Amalie, meiner göttlihen Meerfrau?), ein Lied. 
Roſe, Nofe! warum haft du Dornen? 

(Das Gedicht ift gedrudt in Karl Mayers „Ludwig Uhland“ I, 198. 

Es erſchien zuerft in Kerners poetiſchem Almanach für 1812.) 

Ich habe dem Braun Stolls ſämtliche dramatiſche Werke 
angetragen, weil Stoll auch nicht einen Kreuzer Geld gegen— 
wärtig hat. Ich forderte auf eigene Fauft 200 f. Neifegeld von 
ihm, alfo 1000f. W. banco. Dies ſchrieb ih Stoll, und eh’ 
id) eine Antwort von Braun erhielt, hatte Stoll ſchon feine 
Schriften an Braun abgefandt und mir gejchrieben, daß er auf 
die 1000. B. hin den Poftwagen befteige und alsbald nach 
Paris reife, er hoffe, id) werde die 200 f. von Braun indes 





3) Vermutlich des im ,Vilderbuch“ ©. 348 ff. erwähnten Chemifers 
Staudenmaper, eines Gönners Kerners. 
2) Bol. Brief Rx. 50. 
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erhalten, bis er bei mir anfomme. Braun antwortet nicht. Er 
gab mir übrigens felbft den Auftrag, ihm Stolls Schriften zu 
erhandeln. Den Stoll erwarte ich alle Tage in Schmuß und 
Lumpen?). Könnteit Du nur dem Varnhagen noch bieje Ge: 
ſchichte erzählen, fie ift außerordentlich charakteriſtiſch für Stoll. 

Dr. Aſſur (von dem Dir vielleicht Varnhagen erzählt), 
ſchreibt?) mir zugleich, daß er jeine Kıften und Käjten unter der 
Adreſſe meiner Mutter auf die Poſt gefandt, er jelbjt werbe nach 
Tübingen laufen und daſelbſt den Winter zubringen, weil ich ihm 
diefe Stadt fo gerühmt hätte. Die Kiften fol ich verwahren, 
bis er bei mir eingetroffen. Sein Brief hatte 7 Linien und 
7 Siegel, woraus ich vermute, daß es in jeinem Kopfe nicht 
richtig fteht. Auch ihm erwarte ich alle Tage mit Schreden. — 
Beide fehlen noch für Dich zu unjerer Bekanntſchaft. Ich freue 
mid, wenn Du den Stoll in Paris triffjt. Er ift ein gänzlich 
turiofer Menſch. Den Aſſur wirft Du wohl in Tübingen treffen. 

Mein Todestag, mein Eramen, ift auf den 12ten Auguft 
feftgefeßt . . . 

Mayer ift gänzlih verſchollen. Roſa ſchreibt von ihm: 
„Zu Neander und deſſen Familie kam er oft, beinahe jeden Abend, 
Neander hat ihn außerordentlich, liebgewonnen, jowie auch deſſen 
Mutter und Schweftern, die feines Lobes vol find und mid) 
es immer mehr bedauern machen, daß ich ihn nicht öfter gejehen 
habe. Neander hat Nachricht von jeiner Schweſter in Berlin, 
daß Mayer fie beſucht hat?).” 

Dies ift ein Beitrag zu Mayers Lebensgeihichte im Fall 
er tot ift. — Weiter ſchreibt Roſa: „Ich freue mid, wenn ich 
denke, dag Uhland und Chamifjo ſich nun aud werben fennen 
lernen, und bin vecht begierig auf Nachrichten borther. Ich danke 
Dir recht fehr, daß Du mir Uhlands Brief mitgeteilt haft, ich 
verfihere Di, er hat mid, ungemein erfreut (ed war Dein 
erfter Brief aus Paris, ben legten teil’ ih ihr nicht mit) ich 

I) Vol. die Briefe Nr. 51 u. 52. 

2) S. Brief Nr. 55 u. 58. 

HR. Mayer war damals längere Zeit in Hamburg ©. Brief 
Nr 54. 
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wollte, der wackere Uhland Time auch einmal in hiefige Gegend.” 
Amalie ſammelt Volkslieder an ber Elbe für mich. — Ich höre, 
daß Du auf eine Brille trägft. Ich Habe beftänbig eine auf 
der Nafe. Letzthin träumte e8 mir von einem großen Werk, an 
dem Du arbeiteft. Dein Gebicht ift fehr ſchön, ſchade, daß es 
in fpanifhem Ton!)! Ich bitte Di, doch die Roſa oder bie 
Amalie zu heiraten. Soll ih nicht ſchreiben, daß eine oder 
die andere ſich in Tübingen deswegen einfinden ſoll? Uebrigens 
ift mir die Sade wahrhaft ernft und ich bitte Dich herzlich, bier 
felbe genau zu überlegen. — — 

Zu den Schatten fommen weiter feine Zeichnungen. Doch 
hätte ich gern ein Quoblibet von Geſichtern und Geftaltungen, 
von Mayer erbichtet, als Titelkupfer geftochen. Mit dem Toten: 
gräber fteht es eigentlich nicht richtig, allein er muß jegt ſchon 
bleiben, wie er ift. Ich wollte verbeflern, es ift mir gänzlich 
mißlungen®). Die Befanntihaft des Subjekts jelbjt habe ich 
letzthin in des Chemici Garten gemacht. Es mar mir höchſt 
interefjant. 

Es find in den Schatten weiter feine befannten Perjonen 
aufgeführt, als die Du lajeft, außer denen bloß nur Steinreuß 
und id) als Dichter Kallikeia, der Speismeijter, nicht im Konzert 
jondern im Neuenbau, der ben Namen Teufeldmauern führt®). 

Vieleicht glaubt hie und da noch einer, er fei unter bem 
und jenem gemeint, mag er's glauben! Aus dem Poeten Gold: 
fafan machte ich wegen C. (Conz) einen Poeten und Antiquarius 
Haſelhuhn. Felix ift in den Schatten als mein Laternen 
pußer aufgeführt. 

Aus den untern Zeilen wirft Du erfehen, daß mein liebes 
Nidele bei mir. Ich ſchreibe an Di, fie jchreibt indes an 
Tritſchler. Ihre Gefundheit beffert ſich in etwas. Gott erhalte 
fie uns! Grüße alle Freunde! Ewig Dein 

u GH. 3. Kerner. 

1) „Der nächtliche Ritter” in Brief Nr. 54. 

>) Bol. Brief Nr. 44 mit der Aenderung im Totengräber. 

3) ©. Reiſeſchatten VIII, 5. Der „Steinreuß“ ift der „Stein- 
ſammler“ Profeffor Reub. 
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Xieber Uhland! Nehme auch von mir einen herzlichen Gruß 
freundigaftlih auf, ich hatte Dich immer lieb, aber nod viel 
mehr, feit ih Dich durch Kerner beſſer kennen Iernte, feit ich 
weiß, wie innig er Dich liebt. Ich bin etwas jhüchtern, lieber 
Upland, Dir zu ſchreiben und um Deine Freundſchaft zu bitten, 
ich kann fo felten meinen wärmften Gefühlen Worte geben, aber 
auch Roſa, das trefflichfte, befte Weſen, ſchenkte mir ihre Freund: 
haft, thue es auch, lieber Uhland! 

Rlickele] Efhmann]. 


57. Ludwig Uhland an J. K. 
Paris, den 6. September 1810. 

Deinen Brief aus des Chemici Garten, den ic vorgeftern 
erhielt, beantworte ich jogleich mit dem gegenwärtigen, ber aber 
vorher mit Pregiger eine Rheinreiſe machen wird . . . Varnhagen 
iſt noch hier, ich habe ihm von Deinen erwarteten Gäſten er— 
zählt. Dein Eramen wird bei Erhaltung dieſes Briefs summa 
cum laude ercellirt (?) fein. Wir dachten ung, Varnhagen und id), 
daß vielleicht gerade an dem Tage des Eramens Stoll und Aſſurs 
Kiften und Käften ankommen würden. Uebrigens ſchreibſt Du 
mir Deine Lebensgejchichte jehr unvolljtändig, jo kann ic) nicht 
Hug daraus werben, ob Du verheiratet bijt ober nicht, eben- 
fowenig, wenn bie Schatten erfcheinen werben... 

Ich vergaß indeflen zu fchreiben, daß in unferem Hotel 
ehemals Friebrih Schlegel wohnte. Es gehen noch Sagen von 
ihm im Haufe. Das Zimmer, das er innehatte, bewohnte 
Gmelin, jetzt Seybold. 

Es war mir komiſch, daß Du den Conz unter dem Namen 
Haſelhuhn für unkenntlicher Hältft als unter Goldfaſan, gerade 
tie wenn lebterer fein eigentlicher, rechter Name wäre). Den 
Felix habe ich noch nicht in Paris gejehen. 

Laut Nachricht von Fouqué find von meinen ihm zugeſchickten 
Gedichten bereits einige Nomanzen im Pantheon abgebrudt?). 


1) Vol. Brief Nr. 56. 
®) Bol. Brief Nr. 60. 
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Auf der Bibliothek habe ich mehrere gute altfranzöſiſche 
Stüce gefunden, bie ich wahrſcheinlich überfegen werde. Schabel 
daß die Bibliothek den ganzen September und einen großen 
Teil des Oktobers über Ferien hat. — Baggejen befindet ſich 
hier, nachdem er in Deutfhland die Romantif totgefchlagen. 
Sieveling kommt öfters mit ihm zufammen. Das beifolgende 
Gedicht wurde zum Teil im Palais Royal unter dem Geräuſche 
der Abendpromenade gemadt!). 

Nun lebe wohl, lieber Freund! Sage R. [Ridele] meinen 
herzlichen Dank für die wenigen, aber teuren Zeilen?) Wann 
ſehen wir und wieder ale auf der Achalm?)? 

Iſt e8 wahr, daß der Zigeuner im Begriffe ift, eine Reife 
anzutreten? und wohin? Grüße ihn doch, ſowie au Fleiſch- 
mann *) und die übrigen Freunde! 

Dein 
eu 


58. David Afjur an J. K. 
Tübingen, den 11. September 1810, 

Liebſter Kerner! Soeben zog ich in dieje Stadt ein, mein 
erfter Gang war zum Pebell, der nichts von Koffer und Kifte 
weiß; ich jehe aus wie ein Bettler, Habe auch nur wenig Gelb. 
— Schicken Sie mir beides augenblidlih dur die Poſt und 
ſcheuen feine Kojten, ober ijt noch nicht8 bei Ihnen angelommen ? 

Adreſſiren Sie den Brief an den Pedell, der wird mir ſchon 
alles bejorgen, id) logire einjtweilen im Adler. — Iſt Stoll 
noch bei Ihnen? Lieben Kinder, kommt ja herüber, ich bitte 
Eud) ſehr darum. Die Stille hier jol mir recht wohlthun. — 
Wenn id) nur erft meine Bücher, eine Stube und ein Hemd hätte ! 

Adien, kommen Sie zu Ihrem Aſſur. 

Schreiben Sie gleid) Antwort. 


») Fehlt. Ob „Der Rofenkranz“ 2 
2) S. Brick Rr. 56 (Schluß). 

3) Bol. Brief Rr. 37. 

+) S. Brief Nr. 38, 
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59. J. 8. an Uhland. 
Stabt Grasburg, Oftober 1810. 

Dein Brief per Pregiger?) kam heute von Tübingen an 
mid, da meine Mutter mi nod in Tübingen vermutet. Den 
Pregitzer jah ich leider nit. Stoll wird Dir, wie ih nit 
glaube, bereits einen Brief von mir, den ih in Tübingen 
ſchrieb, überbracht haben. 

Ich Habe in Tübingen große Dichter kennen gelernt, ben 
jungen Mayer und einen Schwab, Romantiker. In dem neuen 
Bau befindet fi ein Matthiffonianer.... Mayer und Schwab 
haben mir eine Auswahl ihrer Gedichte übergeben für ein poe= 
tiſches Taſchenbuch, das wir auf das Jahr 1812 bei Braun heraus: 
geben werben. Dazu haft Du mir auch (wie ih ſchon überall 
jagte) eine Menge Gedichte gegeben, ebenjo Stoll, durch Deine 
Vermittlung Kölle und Hebel, porro [ferner] der ältere Mayer, 
Fouqus, Varnhagen, deffen Schwefter und Amalie). Schatten: 
jpieler Luchs [b. i. Kerner felbft] wird wahrideinlic ein neues 
Schattenfpiel liefern und alle feine noch ungebrudten und un— 
gemachten Lieder; aud) eine Sammlung Volkslieder, die er ſammeln 
will, hat er. Uebrigens ift mir die Sache en verit& ernft und 
ich bitte Dich, fie zu unterftügen. Ein joldes Bündnis von all 
unfern Freunden wäre herrlih und würde zu meuen Arbeiten 
ermuntern und aufrichten. Cine Vorrede haben wir durch Dein 
Schiffliede) fon, und Braun wil durdaus ein Taſchenbuch 
verlegen. Es ift nur die einzige Schwierigkeit, daß ung der 
Braun nichts durch jeinen Spekulationsgeſchmack verhungt... Von 
Rofa und Amalie Habe ich ſchon lange feine Briefe mehr er: 
halten. Deine Reiſeſchatten find als noch nicht fertig, der Toten: 
gräber bringt mid) noch ins Grab *). Jedoch werd’ id) die erjten 
Bogen bis an ben Totengräber nun bald zum Drude abjenden. 


1) S. Brief Rr. 34. 

2) Bon den Genannten erihienen im Almanach Gedichte außer 
von Stoll. 

3) Bol. Brief Rr. 45. 

H Bon einzelnen mit dem Totengrüber vorgenommenen Verändes 
tungen gibt der Brief Ar. 44 Kumde. 
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Ich habe Deinem Vater daraus vorgeleſen, und es hat oft bei 
allen ein luſtig Gelächter cauſirt, ſogar bei der Katze. Nota bene 
einen Hund, eine ſchreckbare Mifgeburt, habt ihr nun 
auch im Haus. Stoll las im Ochſen Deinem Vater fein Gebicht 
auf Napoleon vor. Euer Hund fieht frappant dem Lehrifchen 
(leeren) Taſchenbuch glei), das bei Cotta herausfam. Mayer 
fol endlich angefommen fein, wie mir 9. Gmelin!) fagte, 
aber ſehr kränklich und abgemagert. Ich fah ihn noch nicht. 
Ich ſchwebe zwiſchen Dürrmenz?) (bürre Münze) und Ulm 
in ber Luft und weiß nicht, ob ich mic) in ber oder jener Stabt 
nieberlaffen fol. Härlin®) hat fi bereit in Ulm nieber- 
gelafien. Ein Luftballen ſollte in Tübingen auffteigen, aus ber 
Sache wurde aber nichts. Das Lied von Amalie ift göttlich, 
ich kann es nicht genug küſſen, es ift aus dem innerjten Heilig- 
tum eines liebreien Gemüts. Herrliche Fragmente von ihr 
in Proſa hat mir wahricheinlih Theobald®) verloren. Es 
ift Höchft ärgerlih! Das Zwerglein Egmaldd) trat foeben 
in mein Zwergjtüblein und grüßt Did. — Du haft mich wegen 
Goldfaſan nicht verftanden. Ich hieß ihn Haſelhuhn und zwar 
Antiquarius und Poete Haſelhuhn, damit man glaubt, es fei der 
Antiquar Hafelmayer®). Deswegen hab’ ic aud ſchon dem 
Gonz gefagt, Hafelmayer habe in die Nord. Miscellen Gedichte 
eingefanbt, die man aber nicht angenommen, er dichte ganz wie 
Hoch u. ſ. w. In den Nord. Miscellen fommt ein großer Auf: 
faß von mir über Wien... 

(Solgen die nachher im poetiſchen Almanach für 1812 erſchienenen 





1) ©. Brief Nr. 21. 

2) Thatſächlich ließ fi Juftinus Kerner für kurze Zeit in Dürr- 
menz (bei Mühlader) nieder. S. Brief Nr. 63. 

3) S. Brief Nr. 23, 

4) ©. Brief Nr. 30. 

5) ©. Brief Nr. 39. 

6) Daß Kerner aus diefem Grunde den Namen Haſelhuhn für 
Conz wählte, hat H. Fiſcher richtig vermutet in feinen Beiträgen zur 
Kiteraturgeih. Schwabens ©. 65. Vgl. oben Brief Nr. 56. 
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Gedichte Floridans, d. i. Sigmund von Birkens ldes zweiten Präfes 
des Pegnefiichen Blumenordens, circa 1650]: Die Maienblume und 
Rofenlied.) . 

Unfer Bär ift doch nicht fo übel, wie man meint, ich hab’ 
ihn wieber gelefen. Ich Habe nun für das Taſchenbuch, von 
Deinen Liedern noch feines mitgerechnet als bie Vorrede (das 
Schifflein) *), bei vierzig Lieder beifammen, teil von mir, teils 
von Schwab, Mayer, (Kölle?) einem Ungenannten und Amalie; 
auch Stoll muß Beiträge geben. Weil auch Proſa für das 
Taſchenbuch nötig, fo ſuche doch, ob Du feine Heineren alt: 
franzöſiſchen Geſchichten auffinden kannſt? Weberhaupt verlaß idy 
mich fehr auf Deine Unterftügung. Sag dod dem Stoll, daß 
Braun ſchon mehreremale um den zweien Band feiner Werte 
geſchrieben, aud fi fehr beflage, daß die Schneden, wie er 
jest erſt erfahre, ſchon gebrudt feien. Stoll ſoll dod den Braun 
befriebigen, treibe an ihm und fag es ihm gewiß. Zuletzt be: 
komm' ich noch durch Stoll Verdruß mit Braun, und dann werben 
die Schatten und das berühmte Taſchenbuch nicht gedruckt?) ... 
Hafon Jarl hat mir gar jehr gefallen, es ift herrlich! Axel und 
Walburg (oder die Kirche von Drontheim) hab’ id) auch, aber 
noch nicht gelefen®). Die Worte über das Meer, die ih Dir 
hier beilege, find aus einem Brief von Amalie an mid. Ich 
bat fie für die Schatten darum, habe auch einiges davon benüßt. 
Ich ſchrieb ihr zuerft die Worte, die das fremde Mädchen auf 
dem Schiff über das Meer ſpricht. Dann ſchickt fie mir dies 9). 
— Stoll fol Dir doch Shafefpeares Bild zeigen, das er aus 
England mitbrachte. Ich habe den Hamlet heute nacht gelejen. 
— Ich habe nun aud) die Kirche von Drontheim gelejen von 
Da Ohlenſchläger]. Sie iſt ſehr ſchön — aber wenn man 


) S. oben. 

2) Stoll lieferte leinen Beitrag in den Almanach. Der zweite 
Band feiner Werke erſchien nicht trog der Bemühungen Kerners und 
Brauns. S. U. Reinhard: Kernerbiographie. 2. Aufl. ©. 58. 

3) Beide Stüde find Dramen des dänifhen Dichters Ohlenſchläger 
(1779—1850). 

4) S. Brief Nr. 50. 

Auftinus Sternerd Briefwechſel. 1. 10 
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eben vorher was von Shafefpeare Tas!!! — Ich bin noch nicht 
verheiratet, wie Du ironisch glaubft, wollte Gott aber, ich wäre 
es! Du wirft mid) proſaiſch ſchelten, und ich will e8 gern jein, 
wenn id nur meinem Nidele dafür eine Heimat, Ruhe und 
einen Menfchen geben Tann, ber fie verfteht und ihr Gemüt zu 
würdigen weiß. Bis dahin wird aud) in mir ſtets eine gewiſſe 
Unruhe und Zerrüttung fein. — Du könnteſt wohl einmal an 
Rlickele] ſchreiben. Stoll fand großes Wohlgefallen an Deinem 
Vater und zwar ehe der ihm das Cottaiſche Gelb vorſchoß. Im 
Ochſen ſprach er immer mit ihm, fo daß Eonz, der ein Buch er- 
zählen wollte, gar nicht zum Wort Fam, worüber ſich Conz nachher 
bei mir beflagte. Sage Stoll, daß feines Aufenthaltes in Stutt⸗ 
gart in der rheiniſchen Bundeszeitung erwähnt fei. Ob aud im 
Morgenblatt? weiß ih nit. — Wenn Mayer nicht bald ſchreibt 
ober jelbft erjheint, gehe id) nach Heilbronn. Kielmayer wollte 
durchaus von mir wifjen, was Du als in Paris tHäeft? (gut 
deutſchh. Er ſchien mir noch pretiöfer geworben zu fein, als er 
war. Zu Schwimmgürtel [PBrof. Plouquet] bin ic nicht ges 
gangen, hab’ ihn aber auf der Straße angerebet. Affur gefällt 
Deinem Oncle und Familie jehr. Mein Chemikus jteht nun 
in großen Gunften bei Seiner Majejtät, weil er aus ben Ans 
Tagen auf eine finnreiche Art ale Weipen und Mücken auffing. 
Dies ift in der That wahr! — Der Neubanijche Weißer ift zwar 
ein braver Menſch u. j. w., aber dennoch iſt e8 mir beinahe 
unbegreifli, wie Willmele ein jo großes Wohlgefallen an ihm 
finden konnte, es zeugt doch von einigem Ungeſchmack. Es ift 
ganz gewiß, daß fie ihn fehnlichjt zum Mann wünſcht). Schwab, 
ber in Heidelberg war, erzählte, daß Voß fid) angelegentlid) nad) 
Varnhagen erkundigt habe, daß er gefragt habe, ob er noch in 
Tübingen fei und wie es denn komme, daß ber Romantiker, ber 
den ſchrecklichen Almanach herausgegeben habe, ihm ganz brave 
Iamben zujende? Ganz brave Jamben ?)! habe er oft wieder⸗ 





1) In der That Heiratete Aug. Weiher Wilhelmine Uhland. S. Brief 
Mr. 11. 38. Ueber den Neuenbau. S. Brief Nr. 6. 
2) ©. Brief Nr. 60. 
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holt. So viel ich aber weiß, waren es keine Jamben, was 
Varnhagen ſandte. Es ſolle dem Voß ſehr wohl gethan haben, 
daß der Romantiker ihm huldige. Er habe auch gefragt, wie 
alt er denn ſei? Mayer habe einen Aufſatz über die Lüneburger 
Heide geſchrieben. Ich werde zu ihm gehen. Gott ſegne Dich 
Grüße alle Bekannte und ſchreib alsbald wieder, beſonders wegen 


des Te bus auf 1812. 
es Taſchenbuche auf [OHne Unterſchrift.] 


60. Ludwig Uhland an J. K. 
Paris, den 18. Oktober 1810. 

Kaum habe ich mich über die Kürze Deines Briefs von 
Tübingen beklagt, ſo werde ich durch den ſpäteren beſchämt, in 
dem Du meine Wißbegierde beffer befriebigſt. Du erhielteft 
meinen vorigen Brief durch den Sekretär des Grafen Metternich, 
Pilat, in deffen Haus ich hier öfters Fam, der nun nad Wien 
zurüdreift und dort die Redaktion des öſterreichiſchen Beobachters, 
id) weiß nicht des ganzen ober nur bee literarifchen Teils, über: 
nehmen wird... Die eigenen Lieber, die Du mir mitgeteilt, 
erfreuten mich ſehr. . Warum Eonnteft Du von Amaliens Worten 
nur einiges benügen und fie nicht ganz und wörtlich einrüden ? 
Ich würde mit folgen Briefen recht farg und verjchloffen fein, 
bamit fie ja nicht verloren gingen. 

Dein Plan zu Herausgabe eines Almanachs war mir jehr 
erfreulih und nur in ber Rückſicht unangenehm, daß id) mid) 
nicht als thätigen Mitarbeiter anjehen kann. Als Du mir ſchon 
von Wien aus einen ähnlichen Vorſchlag thateſt, war id) ganz 
bereitwillig und behielt all meinen Vorrat lange Zeit zurüd. 
Du ſchriebſt aber nachher, daß die Schatten für einen Almanad) 
zu ſtark würden, und bald darauf wurde ich von Fouqué fürs 
Pantheon eingeladen, dem ich dann alles Befjere, worunter auch 
das Schifflein, zuſchickte. Wie viel davon abgebrudt ift, 
weiß ich nicht, bloß von Roland, Goldſchmieds Töchter: 
lein und Rache weiß ich ben Abdruck gewiß"). Auch ift num 


1). Brief Nr. 45. Alle vier erſchienen im Pantheon. 
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mein Wunfch, die überall zertreuten Fieber endlich einmal in eine 
Sammlung zu bringen. Ebenfo wünſchte id eine Sammlung 
altfranzöfifcher, etwa auch ſpaniſcher Dichtungen zu ftande zu 
bringen, da dieſe Dinge eigentlich nur in Maffe recht wirken, 
wie man bei ben deutſchen Volfslievern gejehen; herbeigeſchafft 
hab’ ich mehreres, ausgearbeitet nur weniges, was vielleicht 
beffer nad) meiner Zurüdkunft geſchieht. Angefangen hab’ ich 
die Bearbeitung (im Balladenton) eines norbfranzöfifhen Volks— 
tomans: La terrible et &pouvantable vie de Robert le Diable?). 
Die Fabel ift trefflih und originell, überhaupt haben die norb- 
franzöſiſchen Dichtungen einen eigenen, finftern Charalter; in 
Deutſchland find mehr nur die ſüdfranzöſiſchen Volfsromane be 
kannt, ale Magelone, Melufine ꝛc., die von einem viel milberen 
Geifte befeelt find al& jene normänniſchen Sagen, in denen no 
die urfprünglihe wilde Größe und Schauer des Nordens atmen. 
Der Teufel hat viel darin zu thun, wodurch fie fi Dir fehr 
empfehlen würden, 

Den Bären, hoff’ ih, haft Du nicht für den Almanach be 
ftinunt, wenigftens müßte, was von mir darin ift, zuvor heraus: 
geworſen und durch Befferes von Dir erfegt werben. Ueberhaupt 
wünſche ih, daß Du nur wahrhaft Gutes aufnehmeit, und ein 
Almanach, den wir herausgeben (id) nenne jo aud, was bloß 
von Dir kommt), wirklid Ehre einlege. Wie viel oder wenig 
koſtbar Kölle mit feinen Gedichten ift, weiß ich nicht, die für 
den Bären beftimmt gewefene Romanze vom braunen, bärtigen 
Dann würbe vieleicht zu erhalten fein... Entziehe doch Deinen 
Schatten nichts von den Liedern, die Du einmal dafür beftimmt 
hatteſt! Dichtet der junge Mayer fleißig fort? Wie find denn 
Schwabe Gedichte? 

(Folgt ein Lied Konrad von Würzburg aus dem Maneſſiſchen 
Codex.) 

1) Leider hat ſich nichts davon erhalten. Eine Inhaltsangabe der 
Fabel und Beiprehung derjelben hat Uhland in feiner Sagengeſchichte 
der germaniſchen und romanifhen Wölter gegeben. S. Schrifien VIL, 
655 ff. 
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Nach meiner Weife, Vorreden lange voraus und zu Büchern 
zu maden, bie nicht zu ftanbe kommen, habe ih zu meiner 
Sammlung altfranzöfiiger Dichtungen, bie eine Frucht meiner 
Reife und Erinnerung an biefelbe fein follte, folgende Vorrede 
gemacht. 

(Folgt das Gedicht: „Graf Eberhards Weißdorn“. Der erfte Vers 
davon lautete Bier aljo: 

Graf Eberhard im Bart 

Vom Württemberger Land, 

Er zog nad Ritterart — 

Zu Paläftinas Strand.) 

Devijen für Zuderbäder.)) 

Erraten magſt du, wen ich liebe, 
Bon mir erfährft du's nimmermehr. 
Ber heilen kann von Liebesweh, 
Der komm’ zu mir, bevor ich fterbe! 
Ich lenne Zwei, und Eins bin id, 
Die ſchmerzet Liebe bitterlich. 

Ich vergaß indes, Dir zu ſchreiben, daß bald nad meiner 
Anweſenheit in Karlsruhe ein Luftipiel von Kölle aufgeführt 
werben follte; ich bebauerte äußerft, daß ich nimmer dabei gegen: 
wärtig fein fonnte. 

Ich Habe hier auch Koreff?) kennen gelernt, er hat gegen: 
wärtig meine Lieber. Er ift Arzt und hat eine ſtarke Praxis; 
er ift auch Arzt im Haufe unferes Gejandten, Winbigerode, ber 
mir wohl gefällt. Auch den Doktor Gall Hab’ ich ſchon an— 
getroffen. Der Dichter Dverbed befindet ſich auch hier, id) 
glaube als Gejandter von Lübeck. Ferner war hier ein Poet 
Raßmannd), er hat für Hagen den Maneſſiſchen Coder vers 


3) Bisher ungedrudt. Vgl. Karl Mayer, „2. Uhland' I, 175 
und Fräntels Uhlandausgabe I, 328. 

2) ©. Brief Nr. 39. 

3) Overbeck, ohne weitere literariſche Bedeutung, von Gödeke nicht 
erwähnt. Ueber Raßmann ſ. die „Ueberficht“. 
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glien...Baggefen befindet fi hier oder in Marly, ich Habe 
bei Sievefing feinen Fauft im Manuſtript gejehen. 

Barnhagens Verſe an Voß waren Galianıben und damit 
ift das Nätfel gelöft?). 

Grüße R., ebenjo auch Mayer, mit dem Du nun ohne 
Zweifel in Verkehr ftehft, herzlich. Ich würde an beide ſchreiben, 
auch an Köftlin, wenn ich nit von Schreiben müde und ſchläferig 
wäre, wie id) auch bereits mit geſchloſſenen Augen unterzeichne. 


2. uhland. 


Fällt mir eben im Schlafe ein, eine Scene aus meinem 
Eginhard könnte etwa in ben Almanach paffen; es ift aber doch 
nur eine Art Surrogat, 

Leben und Thaten bes kleinen Däumlings wären ein guter 
Gegenftand für Romanzen oder für ein Schattenfpiel, für dem 
Luchs mit der Brille. [J. Kerner.] 

Ich habe hier dag Spaniſche angefangen; man findet hier 
ſpaniſche Bücher auf den quais oft wohlfeil; letzthin erhafchte ich 
die Guerras civiles de Granada, worin bie herrlichen Romanzen 
ftehen, die in Herders Volksliedern überfegt ſind?). Auch 
12 Comedios von Lope de Vega hab’ id, ferner ven Don 
Quixote. 

Bon Rofa ab’ ich nichts mehr erhalten, ich glaube, fie gibt 
nur im Sommer Lebenszeichen von fid. 

Wenn Du Deine Briefe nicht deutlicher überſchreibſt, To 
tommen fie ein andermal nad) Tunis ftatt nad) Paris. 

Weiß man nichts vom Verfaffer ber Albigenfer?)? Wie 
geht e8 mit Harttinann? Wo geht Schnurrer jeßt abends hin? 
& propos, Du trauft mir mehr Ironie zu, als id in meinem 
Leben gehabt. 


1) ©. Brief Nr. 59. 
2) S. Uhlands Leben von feiner Witwe ©, 67. 
3) D. i Schober. ©. Brief Nr. 7. 


Karl Wayer. 
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61. Karl Mayer an Ricele. 
Heilbronn, ben 28. Oftober 1810. 
Liebes Ridele! 

Erlauben Sie auch mir zum voraus biefe zutrauliche Ber 
nennupg; ich wüßte Yeine andre, mit ber es mir fo ernft wäre. 

Sie wiſſen vieleicht kaum etwas von meiner Eriftenz, und 
doch habe ich einen Sie betreffenden Auftrag. Unfer Freund 
Kerner jendet mir die beifolgenden Briefe; ich foll fie Ihnen 
zuſchicken. Der Auftrag ift mir fehr erwünfdt; denn auch mir 
ift dadurch erlaubt, aus meiner Entfernung und Dundelheit Ihnen 
etwas näher zu treten. 

Ich bin von Tübingen aus ein Freund von Uhland und 
Kerner, und habe diefen Sommer auf einer Reife durchs nörbs 
lie Deutſchland auch Ihre und Kerners Freundin Roſa Varn— 
hagen in Altona kennen und aufrichtig ſchätzen gelernt. Auf 
ſolche gemeinſchaftliche Freunde muß ich mich berufen, um bei 
dem Mangel Ihrer perſönlichen Bekanntſchaft doch wie ein guter 
Bekannter an Sie ſchreiben zu dürfen. 

Sie werden es mit mir bedauern, daß ſich die arme Roſa 
aus ihrer vorigen Zufriedenheit geriſſen ſieht. Aber das glück— 
liche Mädchen Hat jo viel Kraft, daß fie den Unfall?) bald be— 
meiftert haben wird. Ich wollte, dag Sie fie fähen; gerade 
das Tröftliche, wovon ihre Briefe vol find, das Vertrauen, mit 
dem fie erfüllen, gewährt aud ihr Anblick, ihr großes, blaues, 
redliches Auge, der milde Ernſt in ihrem ganzen Ausdrude, 
Aber ich Hoffe ganz gewiß, daß Sie nod) perfönlid mit ihr be 
kannt werben; denn in nichts zeigt ſich der Zufall jo willig 
als im Zufammenführen von Freunden. Bedenken Sie nur 
Barnhagens Erjheinung vor Kerner in Wien und vor Uhland 
in Paris, und was bergleihen mehr genannt werben könnte. 

Kerner gibt mir auf, ich folle in meinem Brief an Sie auch 
etwas von ihm, ſei's gut oder bös, ſchreiben. Vermutlich will 
er mid damit Ioden, jein Lob in der Stille vet vor Ihnen 


2) Bol. Rofa Marias Brief an Karl Mayer vom 4. Dezember 
1810 bei Karl Mayer, „2. Uhland“ 1, 163. 
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auszuſtrömen, damit Sie es ihm wieder — aus Ihren Händen 
nur um ſo wohlſchmeckender — zureichen mögen. Ich ſage Ihnen 
aber: Er iſt ein Schalk! Das dürfen Sie ihm wieder ſagen. 
Leben Sie wohl, liebes Rickele! Auch Sie hoffe ich bald 
von nahem kennen zu lernen, und bin ſchon von ferne mit den 
herzlichſten Geſinnungen 


Freund und Diener 
Carl Mayer?). 


62. 3. 8. an Ludwig Uhland. B 
[Lubwigsburg, Nov. 1810.] 

Tauſend Dank für Deinen legten Brief, den dns „Liebes— 
feuer“ nicht allein erwärmte! Ich fende Dir hier was für Cotta. 
Korrigire darin, was Dir nur beliebt, und fende es hin, Wegen 
der langen und kurzen Worte ift alles an mir verloren. Ich 
babe durchaus fein Ohr für ein Silbenmaß und Tann, fo viel 
id mir aud) Mühe gebe, was Kurzes von was Langem, ober 
was Hartes von was Weichen durchaus nicht unterſcheiden. 
Das „Er und Sie“ fann id nicht anders fonftruiven, als wie 
es jest da fteht. Das Ganze würde verborben, wenn id) anbere 
Borfilben fuchen wollte. Das durh „Sturm und Naht“ 
ift um ein einfilbiges Wort vermindert, weiter kann ich nicht. Das 
„Wanderlied“ würde nicht für einen Damenalmanad) taugen, 
auf das man auch Rüdficht nehmen muß?). Es würde, wenn ich 
ihm jene Uebereinftimmung geben wollte, überhaupt auch noch 
voll verhungt werben. 

Ich bin jo leer und arm, bag ih Div aud nicht das Ger 
ringſte weiter zu fchreiben weiß. Gleich leer und verborrt ift 
meine poetifche Quelle, vielleicht auf lange Jahre. 
HERE 34) tüſſe Dich! 

1) In einem Brief vom 25. Oltober ſchreibt Mayer an Kerner 
u. a.: „Nun bleibt vor Deinem Abzug nad Dürrmenz nichts übrig, 
als da Du zu mir kommſt, damit id Dich zuvor noch einmal umarme 
und die erftaunfichen Dinge vernehmen kann, von denen Du don Ham— 
burg aus voll bift.“ 

2) Bgl. über dieje Gedichte Brief Nr. 9. 
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Du Haft mir das Kantifhe Büchlein, um das id) einmal 
ſchrieb, nicht gefandt, „Ueber die Kunft, feiner krankhaften Ger 
fühle Meifter zu werben” ?), Steht bei meinen andern Büchern, 
Gib's Shubart?), der mir mehreres enden wird. Lies die 
andern Briefe auch und fei nicht jo getoiffenhaft! 


63. 3. 8. an Ludwig Uhland (rue Richelieu 22 à Paris), 
Dürrmenz, 8. Dezember 1810. 


... Wie Du oben erfiehft, bin ich in Dürrmenz, o Jemine! — 
Uhland! o Uhland! weiter mag id Dir davon nicht ſchreiben. 

Braun will den Almanach betiteln: Der Rhein, ein Taſchen— 
buch deutſcher Dichtungen. Sei’8?)! Kölle trägt mir vierund: 
zwanzig Lieder von fi an, brei von Hebel‘); der Bär bleibt 
natürlich ausgefchloffen. Wenn ung Braun (mit Verſchweigung 
unferer Namen) irgend woher ein paar Karoline für ihn vers 
ſchafft, wirft aud Du zufrieden fein. Ich glaube kaum, daß 
von Kölle ein Spiel aufgeführt wurbe, er hätte mir es doch auch 
wahrſcheinlich geſchrieben, da er öfters an mich ſchreibt. Den 
Haſelhuhn [Conz] bat ih aud um Beiträge. Du kannſt von 


2) Kants Schrift „Ueber die Macht des Gemüts, durch den blofen 
Borjag feiner Franfhaften Gefühle Meifter zu fühlen“ erſchien zuerſt 
1797 in Hufelands Journal für praftiihe Heilkunde. 

2) ©. Brief Nr. 49. 

3) Thatjachiich erſchien derfelbe als „Woctifcher Almanach für das 
Jahr 1812, bejorgt von Juftinus Kerner.” 

+) Bon Kölle erſchienen 15 Gedichte im Almanach, von Hebel 1. 
Kölle ſchrieb damals: „Den Almanad betreffend, jo will id Ihnen, 
wenn Sie es brauden fönnen, den Nahnı meines poetiſchen Mithtopfs 
abſchöpfen.“ „Der Bär brummt no immer an der Kette. Ich habe 
aber Hoffnung, ihn nad Wien, und zwar gut, zu verfaufen” (?). (Vgl. 
darüber Notters Uhland S. 72.) In einem jpätern Brief ſchreibt 
Kölle: „Uhland ift noch in Paris und ſpart entſetzlich, damit er feinen 
Aufenthalt verlängern kann.” 
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den deutſchen Dichtern in Paris auch welche erhalten, thu's doch! 
Sag es auch Stoll. Ueberhaupt bitt' ih Did, Dir doch die 
Sache auch angelegen fein zu laſſen. 

Wenn Du glei Deine Lieder, wie ganz Herrlich ift, nun 
gefammelt herausgibft, fo kannſt Du doch nod Beiträge aus 
ihnen für den Rhein geben, ba er ſchon bis auf den März er 
ſcheinen fol. Sende alsbald, was Du geben willſt; denn Braun 
treibt fehr. Sende e8 mur an mid. Ich felbft kann das wenigfte 
liefern, viel weniger als Du in jedem Fall, Ungebrudt von mir 
find noch: 

1) Ich hing mit heißer Liebe. 2) Eine Sonn’ an beim 
Himmel. 3) Wohlauf noch getrunten. 4) Weh' o meh’! ber 
böfen Sonne. 5) Zu Augsburg fteht ein hohes Haus. 6) Auf 
dürrer Heide geht. 7) Vom Winter zu gefunden. 8) In das 
ferne Land zu ziehen. 9) Sommers, wenn bie Lilien blühen; 
— und das neue Lied, das ich Dir beiſetze ). Mit diefen ift 
mein Vorrat faft all; denn die andern noch ungebrudten find 
in bie Schatten verflochten. Der Drud diefer Hat wahrſcheinlich 
ſchon begonnen. Die Zenfur ließ alles ungeftrihen, auch Holbers 
unfinnige Worte [1,3]: O Deutſchland! dag dur geglättet bift, wie 
ber Rüden eines Ejels! blieben ftehen. Ich bin begierig, was 
Du über die Schatten fagft. Wollte Gott, Du hätteft fie vorher 
durchgeſehen, dann wäre noch mandjes verbeffert worden — es 
reut mid) nun manches Gefagte — doch jet iſt's zu ſpät. Ein 
großer Teil davon ift Div noch unbefannt. Schwab hatte bie 
Korrektur in Hinſicht der Orthographie, Interpunktion u. ſ. w. 
unternommen?). Um Dir wieber einen Vorgeſchmack von unſerem 
Rhein — Wein zu geben, will id Dir aus ben bis jegt vor— 
handenen Beiträgen wieber einige abſchreiben. 


%) Bon diefen Gedichten find Nr. 2 und 8 unbelannt und un- 
gedruct geblieben. Die übrigen erſchienen im Almanach außer dem 
befanmten Pr. 5. „Das neue Lied“ ift wohl „Der Stepfansturm“. 
Im ganzen erfchienen 12 Gedichte von J. Kerner im Almanad. 

2) 6. Brief Nr. 65. 
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Der Stephansturm in Wien 
von Schattenſpieler Luchs. [Kerner] 


Lichtvoll die Herde gehet 
Auf Hauer Himmelshöß', 
Einfam der Hirte fichet 

Und Hagt der Racht fein eh. 


Alſo den alten Kummer 
Singſt du, o Riefengeift! 
Indes der träge Schlummer 
Die laſſe Welt umfleußt. 


„D ichönfte Zeit der Erde, 
Wo ich einft gut und recht 
Gefügrt die fromme Heerde, 
Ein Eindlic treu Geſchlecht! 


Da heil’ge Lieder ſchallten 
Ernft durch mein Gotteshaus, 
Fürften und Helden wallten 
Demütig ein und aus. 


Da Männer kräftig thronten 
Im deutſchen Kaiſerſaal, 
Treue und Recht noch wohnten 
Unten im Erdenthal. 





Sittfame Frau'n, ihr Lieben! 
Ihr Männer ftart und groß, 
‚Herde, die treu geblieben, 

Du jgläfft in meinen Schoß! 


Doc, was jet unten ſchleichet, 
Blimelnd im Sonnenlicht, 
Knete! all von mir weichet, 
Bin euer Hirte nicht! 


Mic) Haben die Stern’ erforen 
Zu ihrem Hirten gut, 

Seit ihr euch ſelbſt verloren 
In eurem Frevelmut.“ 


Alſo von hohen Zinnen 

Der Geiſt des Turmes ſang, 
Die Sterne zogen von hinnen, 
Der Vogel ſich auſſchwang. 


Die Sonne ftieg aus den Tiefen, 
Der Turm er ftund gar ftumm. 
Zu feinen Füßen liefen 

Die deutichen Knechte herum ?). 


Lefe doch dieſes Gedicht alsbald dem Stoll. Gr hat es 
mir in Stuttgart als Aufgabe anempfohlen zu dichten. Dir 


gejagt, fo gefielen dem Stoll weder meine noch Deine Gedichte. 
Er tabelte immer, daß fie zu wenig plaſtiſch jeien. Ich liebe 
ihn aber demungeachtet außerordentlich, Schreibe mir doch nur 
recht viel von ihm. Deine Vorrede (?) gefiel mir auch beſonders 
in der Hinſicht wohl, als jie eine vaterländiiche Sage enthält. 
Köftlin machte fi) aber über das Metrum (das aud) mein 
Kavalier hat), ſehr luſtig einft... 

Von dem alten Mayer (oder befjer Karl Mayer) erhielt 
ic die ganze Sammlung, die Dir befannt, aus denen ic) bie 


) Diejen letten Vers hat Kerner jpäter geändert. Vol. darüber 
Scqhwabs und Uhfands Urteil in den Briefen Nr. 65 und 81. 
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tauglichſten wähle. Er hat in dieſen Jahren gar nichts mehr 
gedichtet und will nichts mehr dichten. Ich war einige Tage bei 
ihm in Heilbronn und er bei mir in Ludwigsburg. Er kam 
ziemlich Frank zurüd, fehr mager und leidet eben ſehr auf ber 
Bruft. Er hat einen Aufſatz für die elegante Zeitung über Die 
Lüneburger Heide gefchrieben. Der junge Mayer?!) vichtet ſehr 
wenig, aber fehr brav; Lieder (eigentliche) hat weder er noch 
Schwab bis jegt gebichtet, meiſtens Sonette. Du ſchreibſt mir 
nicht, wo Varnhagen Hingeraten. Suche doch Lieder von Fouque 
für den Rhein zu erhalten. Man darf vielleicht bie benügen, Die 
in Varnhagens Koffer auf Deiner Bühne find? Schreib an ihn! 
Bon Rofa Hab’ ich feit lange feine Briefe mehr erhalten. Ich 
ſchrieb Dir, mein’ id, daß fie ihre bisherige Stelle verlafjen 
und ein Erziehungsinftitut in Altona errichtet. 
(Folgt Schwab Sonett „Die Geſänge“, das zuerft im poetiichen 

Almanach für 1812 erſchien.) 

Troſt von Amalie 1809. 
Friede ſteigt vom Himmel nieder, 
Senkt ſich in die wunde Bruſt, 
Milde Hoffnung kcehret wieder 
Bringet ſchone Lebenstuft. 
Alles will ſich neu geftalten, 
Wo der Hoffnung Zauber walten. 
Frühe ſchien's mir trlb und dunfel 
Jetzt ift'3 herrlich mic erhellt. 
Reiner, lieblicher Karfunfel, 
Du Haft mir das Herz geſchwellt, 
Und in hellem Farbenglanz 
Duftet mir des Lebens Kranz. 
Ewig bin id) dem gegeben, 
Dem ic) frühe ſchon vertraut, 
Neugeftaltet ift das Leben, 
Denn id) bin num jeine Braut. 
O ide Thränen, trocknet ſchnell; 
Alles iſt jo Licht und Hell. 


1) Auguſt M., Zurift, 1792-1812. 
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Braun will durchaus auch proſaiſche Aufſätze ꝛc. für ben 
Rhein haben. Er iſt eben auch ein Buchhändler. Einen kleinen 
Roman „Friederike Engelhard“)) in Briefen könnt' ich vielleicht 
wohl liefern. R. [Ridele] hätte daran mehr Anteil als ic. 
Es wären freilid Briefe von ber größten Einfachheit, aber bie 
gewiß das herrlicfte weibliche Gemüt verraten würden. Ich 
will Dir einmal hier eine Probe geben, von ber Du aber noch 
nicht auf das Ganze fliegen kannſt. Zuerſt will ih Dir aus 
Amaliens Briefen eine Scene herjegen, bie ähnlich ift einer in 
diefen Briefen von Friederike. Urteile, welche ſich lieblicher 
ausſpricht und welcher man mehr Glauben beimefjen fann, daß 
fie das, was fie hier jagt, empfunden, 

Amalie. „In der vorigen Woche bin ich einmal recht un 
ausſprechlich wehmütig heiter geweſen, ich fand nad) zwölf 
Jahren der Entfernung zuerſt wieder auf dem Grabe meines 
Vaters. O Juſtinus, welch eine Empfindung ergriff Ihre 
Freundin! Weinend ſank ich nieder auf das Moos, in das hohe, 
blumigte Gras, welches feinem Staube entgrünte; an mein Herz, 
an meine brennenden Lippen brüdte id) die Halıne, id) füßte die 
Negentropfen, die wie Edelgejtein daran hingen, hinweg. Diefe 
Blumen, diefe Pflanzen, wie unendlid) nahe waren fie mir nicht, 
von ihm waren es die Boten an mich, der legte Ausſpruch vom 
Jenſeits an mein Herz! Mein ganzes Gemüt war von einer 
einzigen Tieblihen Wehmut durchbrochen, mir war jo bang und 
doch aud wieder jo wohlig wie noch nie. Id) pflüdte bie 
Blumen alle ab, die dem Hügel entfeimten, ich bewahre fie wie 
ein Heiligtum. O mein Freund, wel ein Mann war mein 
Vater! Auch er war ein Dichter. Daher gewiß meine un: 
bezwingliche Hinneigung zur Poefie. Ex Iebte einzig in einer 
Welt von jhönen Idealen, von heiligen Träumen. In feinen 
Liedern, in feinen Malereien, die ich einjt durch Zufall fand, 
ſpricht ſich die ſchönſte Empfindung, die veinfte Liebe zum 
Schönen aus. Er war ganz Künftler. Sieben Sprachen hat er 
fertig erlernt gehabt, und mit den angenehmjten Talenten, bie 





3) Rerners Braut hie Friederite Ehmann. Vol. Brief Nr. 38, 
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das Leben ihm erheitern konnten, war er ausgeſtattet. Kaum 
hatte ich mein ſechstes Jahr zurückgelegt, fo ſtarb er im neun⸗ 
undzwanzigſten an den Folgen einer düſteren Melancholie — 
welch ein Verluſt! — (Nun erzählt fie mir auch die Geſchichte 
ihrer Großeltern, die, wie ſie ſelbſt ſchreibt, ganz einem Roman 
gleicht) 

Friederike. (Ich habe durchaus nichts geändert oder zu— 
geſetzt als die Ausrufung „o Roſe!“ weil der Bau des Romans 
erforderte, daß einige Briefe Friederilens an eine Freundin ges 
richtet fein müffen.) 

nnnnn mn Mit einem Verwandten von dem Handlungs= 
Haufe haben fie mich weggefandt. Wir fuhren über N., meinen 
Geburtsort. Ich fah dort das Haus, two meine guten Eltern 
lebten, wo ic) geboren wurde; ich war in der Kirche, two mein 
Vater fo oft prebigte. Die Freundin meiner Kindheit feierte 
gerade ihre Hochzeit. Sie bat uns, am Feſte teilzunehmen. 
Die Muſik und das Glüd ber Liebenden machten einen befondern 
Eindrud auf mic), id) zog oft meinen Schleier tief ing Geſicht, 
daß niemand in meine Augen jehen fonnte, benn fie ftunden 
vol Thränen — 0! wie wünſcht' ich mic) ing Freie! Ich ging zum 
Grabe meiner Mutter. Ein Bauernweib, das meine Mutter 
fehr gut Fannte, und mid) nad ihrem Tode verpflegte, war mir 
aus Beforgnis für meine Gefundheit ſtill nachgegangen. Nagy: 
dem fie mic) eine kurze Zeit meinen Gefühlen überlaffen hatte, 
führte fie mic) wieder zurüd, Eines Schäfers Frau, die Freundin 
meiner Mutter, begehrte mid) noch vor ihrem Tode zu fehen. 
O Rofe! e8 war ein erjchütternder Anblit! Allein, auf einem 
elenden Lager, ohne die mindeſte Erquidung und Hilfe, fand ich 
biejes Weib. Sie fredte die matten, abgezehrten Arme nad) 
air, und die erlofhenen Augen füllten jih mit Thränen. Nie 
wurde mir wohl inniger Glück und Segen gewünſcht. Am 
Morgen, als wir wieder gehen wollten, verjammelte ſich das 
halbe Dorf um den Wagen, und jie boten mir ale mit Thränen 
in den Augen die Hände und ſprachen mit fo vieler Rührung 
und Liebe von meinen guten Eltern — — o Roſe! — ben 
andern Tag fuhren wir in die Stadt Augsburg ein. — Id 
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habe viel zu tragen, aber auch Gebuld dazu. Sollte ich aber 
unterliegen, fo bitte ih Di, liebe Roſe! gräme Di nicht, 
freue Di dann vielmehr, daß ich endlich eine Heimat gefun— 
den habe. 


Nidele wird in Tübingen häufig von Mayer, Schwab und 
Affur befucht. Letzterer ift, unter ber Oberaufficht Deines Onkels, 
ihr Arzt. Sie wird von allen jehr geliebt. — Ich kann mich doch 
nit enthalten, Dir zu ſchreiben, dag meine Lage hier über alle 
Maßen betrübt if. Keine Bücher hab’ ich, feinen Umgang. 
Hie und da ein paar Patienten. Mein Gemüt leidet immer 
mehr und mehr, und feit der Trennung von Dir ift eigentlid) 
noch nie ein banges Gefühl von Angſt und Beklemmung von 
mir gewichen, das oft fo hoch fteigt, daß es dem Gefühl eines, 
der des andern Tags zum Schafott geführt wird, wohl gleich: 
Tommen mag. Bei Rofa hatte ich einigemal Ruhe, — feitdem 
in der That! nie wieder. Was ich in Hamburg gelitten, wird 
mir noch lange nachgehen. Seit dem Brief, den Du Pregiger 
(den ich noch nicht ſah) mitgabejt, erhielt ich keinen, als jetzt 
den durch Seybold per Poſt Hieher erpedirt. Adreſſire Deinen 
Brief jegt aljo: An Dr. Kerner in Dürrmenz — mit einem 
Zuſatz, der den Ort deutlicher bezeichnet als fein Name. Schreibe 
mir aud, wenn Du von Paris zurüdkehrft. Der Weg führt 
Dich nad) Stuttgart über Hier nämlich durch Mühlader, wo bie 
Straße von Karlsruhe und Pforzheim vorübergeht. O Uhland! 
welche Freude, wenn ich Did) wieberjehe! Ich habe zu Kölle 
nur ſechs Stunden, war aber nie dort‘). Meine Lektüre find 
gegenwärtig Sternes Schriften und Cooks Reifen, Schriften, die 
ich ſchon öfter las, aus Mangel anderer aber wieder Ieje?). 


1) RöNe (vgl. Brief Nr. 6) Iebte in Karlsruhe. 

2) Sorenz Sterne, der Gerühmtefte humoriftiſche Schriftfteller Eng 
lands, 17181768, erfaffer von Tristram Shandy und Sentimental 
Journey (Empfindjame Reife). James Coof, der berühmte Weltumſegler, 
1728-1779, fhilberte feine Reifen in 8 Bänden (deutjch von G. Forfter). 
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Antworte doch nur bald und made Sendungen für ben 

Rhein. Beſter Uhland! Gott fegne Dich! 
Ewig Dein 
J. Kerner. 

Wollteſt Du nit Braun die Sammlung Deiner Gedichte 
und Bearbeitungen antragen? Ich bin außerorbentlid, begierig 
auf Deine altfranzöfiihen und fpanifchen Werke! Ad! komm 
nur bald zurückt Du kannſt es ja überall ausarbeiten, 


64. Karl Heinrich Köftlin an I. K. 
Stuttgart, den 12. Dezember 1810. 

... Ich danke Div taufendmal für Deinen Brief über: 
haupt und insbejondere für das Lieb des heiligen Stephans: 
turms. Ein folder Turm ift auch für ung und unfere Welt 
das Betrefact eines Folofjalen Geſchöpfs, einer mächtigen Natur 
und Zeit, eine Verjteinerung gleich denen, die in den Tiefen ber 
Erbe und noch die Riejengebilde einer untergegangenen Schöpfung 
zeigen: um den verjteinerten Riejen her die Korallenhäuschen 
und Korallenbänte des menſchlichen Zoophyten-Geſchlechts. Und 
das ift doch das Ende vom Lieb: Menfc glei) Zoophyte, du 
mußt dich gejellig an die Bank anhängen, an bie bi) bein 
Schickſal geworfen hat, dir ein enges Korallenhäuschen bauen, 
di darin einmauern und ben Tau des Himmels und das 
Waffer der See einſchlürfen ... 

Und id) folle Gedichte machen? O Gott! wie folt’ ich fo 
groß Uebel thun und mich ſolcher Frevel vermeſſen und unter: 
ftehen? Kann ich doch kaum mid) felber aus allen Diffonanzen 
und Verworrenheiten heraus zu einer erträglihen Proſa ftims 
men! Nein, aber ic) erinnere mid) eines Fragments, das ich 
ehemals gelejen, ic) weiß wohl noch wo, einer Klage um zer: 
ſchlagene Pläne, Hoffnungen, die aud) einem unvollendet geblie— 
benen, obgleich in der Anlage grogen, Kirchturm beigelegt werben 
kann. Ich möchte auf der Welt nichts lieber jein als jo ein 
Kirchturm und die Gloden in mir tönen laſſen. Jenes Fragment 
will id) für die Langeweile hieher ſetzen. 
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(Es folgen nun die im Almanach erſchienenen Gedichte: „Des 
Münfters Klage", „An ***“ und „Damis an Galathee (hier im 
Brief fteht Salome ftatt Galathee). Nochmals abgevrudt find die- 
felben bei Karl Mayer „2. Uhiand zc.“ I, 202. 207. Im ganzen 
erſchienen im Almanach fieben Gedichte von Köftlin.) 

Mit fo vielen Schlachtopfern glaube id) num jenes Geſpräch 
vollfommen gelöst zu haben, Was Du fonft von mir haft, find 
unbedeutende Dinge, die Strophe von Weihnachten iſt der Ans 
fang von mehreren, die aud das Neujahr und endlich das Zeit 
der Erſcheinung betreffen, die ih aber nicht leiden Fann, weil fie 
ganz unpoetij find, und nichts weiter, als: die Verkleidung 
allbefannter. philojophijcher Gedanken in ſchlechte Reime. Das 
Schwabenlied könnte einem den Hals brechen, wegen der Wahr: 
heit. Et sic liberavi animam meam''). 

Nur Eines noch: daß, bei unjerer Freundſchaft, Du mir 
gelobeft, daß Niemand meinen Namen erfahren jolle! Soll ja 
etwas von mir den Naum zu füllen helfen, jo will id) es bloß 
mit L. N. unterzeichnet wiffen ?), jo wird Niemand auf mid, 
verfallen. Ferner, daß, ehe jener Schritt geſchieht, Du mir 
vorher davon Nachricht gebejt, was und wie, damit ich vielleicht 
noch abzuänbern ober zu befjern Zeit habe. 

Alſo ein Taſchenbuch? Wird es auch hübſch gebrudt, in 
ordentlichem Format, auf des Rheines würdigem Papier er— 
ſcheinen? Haſt Du ſchon hübſche Beiträge, und von rechten 
Weltleuten? 

Das iſt ein ſonderbarer Zuruf an mi: Dichte! dichte! ꝛc. 
Mir iſt ſo undichteriſch von je und noch zu Mute, als möglich. 
Was ich habe, wenn es zu brauchen iſt, will ich Dir ja gerne 
geben, aber bloß aus Begierde, Dir Deine Wünſche zu erfüllen, 

Sind die Schatten noch nicht an's Tageslicht gejtiegen? 
Dein Brief ift allein angefommen, ohne Hausfreund und ohne 
den Görres. Laß fie bald nachfolgen! 






1) Gewöhnlich: Dixi et salvavi animam meam. (Sprachs und 
Habe meine Pflicht gethan.) 

2) Ift geejehen. Köftlins Gedichte wurden jpäter nicht geſammelt. 
Bol. Karl Mayer „2. Uhland x.“ I, 200, 

Yuftinus Kernerd Vriefwechſel. 11 


Schreibe mir überhaupt recht bald wieder. Du haft Did) 
fo oft gegen mir Deines Correfpondir-Eiferd gerühmt! Du 
mußt gerne im Wildbad fein. Man ift oft beffer ohne Bücher, 
und hier leid’ id) aud Mangel an denen, die ic) gerade möchte. 
Der Wein ift allerwärts jhledt. 

Schicke mir auch etwas von Dir ober von Cölle. 


Adieu, mein Lieber 
ſtets Dein 
C. H. Röftlin. 


65. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, den 16. Dezember 1810. 

Ich lebe gegenwärtig unter lauter Bekannten von Ihnen: 
ich habe Mademoiſelle Ehmann [Ridele) im Hehliſchen Haufe 
näher kennen lernen, ich habe das Sonntagsblatt mit Ihren 
Blüten unter die Hände befommen: ich habe auch Ihr Herr— 
lies, Ihren Stephansturm gelefen. Dies Iektere Gedicht hat 
mid) wunberjam ergriffen. Es Iodt un fo liebli in bie blaue 
Sternennacht und wiegt ung in ſüße Empfindungen: bannt dann 
auf einmal den Sinn vor bie geifterhafte Riefengeftalt des Tur— 
mes hin, und bewegt nun allgewaltig das deutſche Gefühl zu 
Sehnjuht und Wehmut, und fließt, das Endliche vernichtend, 
mit Verachtung, weilt ung aber ebendaburd) ftille zu der from 
men Himmelsheerbe zurüd, 

„Bu feinen Füßen liefen 
Die deutſchen Knechte herum!” 

Ich mußte auffpringen, wie ich das zum erftenmale las; 
es war mir wie ein Blig, ber fliegend bie teutſche Nacht ber 
Teuchtete, um die teutſche Erbärmlichkeit zu zeigen. 

Das Sonntagsblatt machte mid) jehnfüchtig nad einem 
ähnlichen Vereine, wie dieſer herrliche war; es fieht aber Hier 
gegenwärtig nicht darnach aus. Mit Uhlands Gedichten, die ich 
dort fand, war id) großenteils befannt; aber e8 find freundlihe 
Belannte, die wir nie genug wiederſehen können; die Ihrigen 
waren mir alle neu, und gewährten mir den herrlichen, erften 
Genuß; fremd waren fie mir nicht, denn Ihr ganzes liebes 
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Weſen fprad; aus ihnen zu mir. Herrlich find Köſtlins Auf⸗ 
ſätze, befonders der über das Glodenläuten. Für das Komiſche 
ift durch Mayers Karikaturen und die ſprechend ähnlichen 
Weißeriaden trefflich geforgt. 

Wie ich höre, kommen Ihre Reiſeſchatten) zu Anfang 
Tünftigen Jahres heraus? Wie freut es mic, daß Braun?) fid) 
vor ber Furt vor bem Popanz [Cotta] nicht hat abjchreden laſſen, 
das Wunderfind ohne Eroreismus (id) meine ohne Kaftration 
der ſchmedenden — Wurmitellen) typographiic zu taufen. 

Auf den Almanach freue ih mich aud recht, obwohl ich 
fühle, wie unwürdig ich bin, unter den herrlichen Namen mitten 
inne zu ftehen. Wie ich höre, wirb ja auch Conz ihn mit feinem 
Balſam beſchenken; dann wird wohl ber ſchmeckende Wurm [das 
Morgenblatt] nicht wagen, ihn zu benagen. 

Meine Gedichte, bitt' id Sie, wenn es einmal and Wert 
geht, nur mit Guftav S....b zu unterjehreiben®), und bei den 
lyriſchen (wenn Sie anders ein Paar davon wert halten zu 
erfgeinen) den Namen Thefla in der Ueberſchrift in Geliebte 
und in Sie zu verwandeln. 

Sollte ich indeſſen noch etwas dichten, das in Ihren Al: 
manach Platz finden könnte, fo jchid” ich es Ahnen. Was hier 
beiliegt, eignet fi nicht dazu, teil® wegen ber Individualität, 
teild wegen ber bibaftijchen Hyder, die leider all ihre hundert 
Köpfe gewaltig darin hervorſtreckt, jo jehr ich mit ihr gerungen 
habe. Es ijt mir eine wahre Qual, daß mid die ächte Iyriiche 
romantiſche Empfindung jo mächtig an anderen ergreift, daß ic) 
fie jo gut verftehe, und fie jo gar nicht aus mir erzeugen kann: 
in dieſen Augenbliden fühle ic dann recht ſchmerzlich, daß id) 
teinen Dichterberuf habe und vielleicht ewig fruchtlos mit der 
Rhetorik in meiner Pocfie zu kämpfen haben werbe! 





1) Schwab hatte nach einem Brief vom 17. Oft. 1810 die „Inter: 
punftion und Korreftion der Heinen Schreibfehler“ in den Reijeihatten 
Kerners „Auftrag gemäß bejorgt“. 

2) Die „Reifeidjatten von dem Schattenſpieler Luchs“ erſchienen 
1811 bei Braun in Heidelberg anonym. 

3) Vgl. dagegen Brief Nr. 72. 
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Doppelt erfreulid war es mir Mabemoijelle Ehmann 
kennen zu lernen, teils wegen dem innigen Verhältnis, in dem 
fie mit Ihnen jteht, teild wegen ihrem eigenen fhönen Gemüt; 
es it fo jüß unter dem weiblichen Geſchlechte auf wahre Poefie 
zu ftoßen; es ift gewiß die Poeſie in der poetijchften Form. 

Leben Sie wohl, lieber Kerner! hier mahn’ ich Sie mit 
einem neuen Stammblätten; ich hoffe es folgt bald zurück 
und aud ein paar Zeilen dazu, bie mic Königlich freuen follen. 
Köftlin grüßt Sie, und Mayer wird Ihnen felbft ſchreiben. 
Wenn ic) bei beiden lieben Geiftes: und Herzensfreunden bin, 
fo kann id mir Ihren herrlichen Freundihaftsbund auf der 
Univerfität leichter denken, obwohl die Phantafie die Farben 
hiezu prächtiger und voller auftragen muß. 


Ihr 
Guſtav Schwab. 





1. 
Die Wildbader Zeit. 


1811. 


Im Oktober 1810 fiedelte Kerner von Dürrmenz, wo 
er nur wenige Monate vermeilte, nach Wildbad im württem- 
bergifchen Schwarzwalde über. Dort fand er ein Feld reicher 
Thätigleit. Das Bad ſelbſt erregte fein lebhafteſtes Intereſſe. 
Die Folge war Kerners erjte medizinifche Schrift „Das 
Wildbad im Königreich Württemberg“, die, 1812 erfchienen, 
bis 1839 vier Auflagen erlebte. 

Während des Wildbader Aufenthaltes veröffentlichte 
der Dichter feine „Reifefchatten” anonym als „Schattenfpieler 
Luchs“. Diefes Werk ift zweifellos die bedeutendfte poetijche 
Leiſtung Kerners. Perjönliche Exlebniffe und Erfahrungen 
liegen ihm zu Grunde. Wir erfehen aus dem Briefmechjel, 
wie darin Perfonen und Zuftände aus den verichiedenen 
Aufenthaltsorten Kerners, wie Ludwigsburg, Tübingen, 
Hamburg, Nürnberg u. ſ. w., dargejtellt find. Auch über 
die Aufnahme des Buches durch die Kritik berichten die 
Briefe. Den Hauptgegenftand der Korreſpondenz bildet 
der poetifche Almanach für 1812. Am meijten beteiligt ift 
dabei Uhland. Nicht weniger als 37 von den 51 mit- 
geteilten Briefen haben die beiden Freunde mit einander 
darüber gewechfelt. Uhland intereſſirte fich wie Kerner ſelbſt 
für alles: Titel und Anordnung des Almanachs waren ihm 
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jo wichtig wie jedes einzelne Gedicht, das aufgenommen 
werben follte. Kerner hat daher auch mit ihm alles aufs 
gründlichfte befprochen. Sein Urteil war ihm überall maß- 
geben. 

Nächſt Uhland ift es jet der um jech Jahre jüngere 
Guſtav Schwab, der Kerner allmälich näher tritt. 

Der zweite Almanach Kerners „Der deutfche Dichter 
wald“ fpielt auch jet ſchon eine Rolle in den Briefen. 

Auch von einem neuen Schattenfpiel reden die Briefe 
diefes Jahres, von dem „erſten Bärenhäuter“. Das Stüd 
erfchien aber erft im Jahre 1835. 

Trotz aller Annehmlichkeiten, die das Wildbad bot, 
fühlte fich Kerner doch nicht recht heimifch dafelbjt. Die 
düftere Waldesnatur wirkte auf fein ohnehin zur Schwermut 
geneigtes Gemüt niederdrücend. Daher war es ihm ganz 
willfommen, aß ein Jahr darauf in Welzheim fich ihm 
ein neues Feld der Thätigleit eröffnete. 





66. Fouqud an J. R. 


Nennhaufen bei Rathenow in der Mark Brandenburg, 
den 3. Januar 1811. 

Mit dem Eintritte diefes neuen Jahres erhielt ich von 
Ihrem Freunde Ludwig Uhland’) eine mir höchſt erfreuliche 
Aufforderung zum Beitritt an Ihrem Almanach. Schon durd) 
Barnhagen aufs Iebhaftefte teil an Ihnen nehmend, komme 
ich mit rechter Luft auf Ihren Ruf und bringe Ihnen, was id) 
jet eben des Liebften und Beften habe. Wird es Ihnen zu 
viel, fo Tegen Sie zurüd für ein andermal. — So habe ich aud), 
in ber Ueberzeugung, daß wir in ber Poefie eines Sinnes und 
Gefühles find, beſchloſſen, in dieſem Tage meinem Freunde, dem 
Grafen Löben, an ben eines ber beiliegenden Lieber gerichtet ift, 
zu ſchreiben, daß er Ihnen einige Beiträge ſende. Ich bene, 
fie follen der Sammlung zum Schmud und Ihnen zur Freude 
gereihen. Wenn Sie ihn weiter noch nicht kennen, ober doch 
vielleicht nur nad) früheften Jugendwerken, fage id) Ihnen im 
voraus, daß er ein Freund Friedrich Schlegeld und Varn— 
hagens ift. 

Recht erquict hat mic Uhland mit der Nachricht, daf ein 
Werk von Ihnen unter der Preffe fei. Benachrichtigen Sie 
mid) doch von dem Titel, und ob es unter Ihrem Namen er— 
ſcheint, damit ich mir die Freude daran ja um feinen Augenblick 
hinausſchiebe?). Ueberhaupt bitte ich Sie, mich baldigft in einigen 
Zeilen von dem richtigen Einlaufen meiner Manujfripte zu ber 
nachrichtigen, da id) von den größeren derjelben Feine Abjchriften 
beſitze. Zugleich erſuche id) Sie, die Unbeutlichfeit, mit welcher 


1) S. den folgenden Brief. 
2) Die „Reifefhatten" von I. Kerner erſchienen im Jahr 1811 
unter dem Pfendonym „von dem Schattenſpieler Luchs“. 
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ſolche gefehrieben find, entſchuldigen zu wollen. Ich habe Feine 
Zeit zum Abſchreiben, da mir Uhland fagt, es ſei mit der Ein- 
fendung nicht zu zögern; und da id meine Dichtungen in die 
Hände eines waderen Kunfigenofjen Tiefere, brauche ich nicht 
beforgt zu fein, daß entftellende Irrtümer daraus in den Drud 
übergehen könnten. 

Uhland ſchreibt mir, er kehre bald nad; Deutſchland zurüd. 
Haben Sie aldann bod die Güte, ihm zu fagen, daß id ihm 
unmittelbar nad) Paris geantwortet, damit, im Fall der Brief 
verloren ginge oder fpäter nachkäme, er mein Schweigen nicht 
auf Rechnung meiner Saumfeligfeit ſchreibe. 

Leben Sie wohl. Id) bin mit Herzliche Achtung und Zu: 
neigung ber Ihrige 

Friedrich Baron de la Motte-Fouqué. 


67. Ludwig Uhland an J. 8. 
Paris, den 4. Januar 1811. 
Dein Almanach liegt miv gewiß mehr am Herzen, ald Du 
glaubt. Ich Habe an Fouqué und Chamiffo um Beiträge ge- 
ſchrieben. Letzteren bat id) bejonders um Scenen aus feinem 
Fortunat [Peter Schlemihl), nur bin ich leider! nicht verfichert, 
daß der Brief ihn trifft. Ich ſchrieb an ihn als Profeffor in 
Napoleonville, ob ich gleich nicht weiß, ob er Profeſſor, noch ob 
er in Napolsonville iſt). Bon Stoll find mir einige Gedichte 
zugejagt, ich kann fie aber nicht erhalten, wie überhaupt nicht 
viel mit ihm anzufangen ift. Zu meinem geringen Vorrat gehört 
das beifolgende Sonett, ſodann die Romanze: ber Sieger, die 
Du kennſt, mit einigen Veränderungen, ſodann einige Ueber: 
fegungen aus dem Altfranzöſiſchen u. ſ. w, was id) Dir ſämtlich 
mitbringen werde. Da es nod) lange anjtehen dürfte, Bis ich 
meinen ganzen Vorrat altfranzöfifher Dichtungen verarbeitet 


1) Ghamifio trat dieſe Stelle nicht an, doch lebte er einige Zeit 
in Rapolsonvifle. Im Frühjahr 1811 ging er mit Frau von Stael 
nad Genf. 
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habe, jo wäre e8 mir fehr erwünfcht, vor ber Hand einiges in 
Deinem Almanach nieberlegen zu können. Ein jehr jchönes 
Stüd aus einem größeren Helbengebichte gehört zu dem, was 
ich Dir zugedacht, ich Tonnte es aber aus Mangel gewiffer Hilfs: 
mittel bis jegt nicht voljtändig überjegen, wovon bald mündlich des 
mehrern. Was Du mir aus Deinem Vorrate mitgeteilt, Hat mid) 
ehr erfreut. Schwabs meijterhaftes Sonett, Mayers Neben 
und die Maienblume!) hab’ id an Fouqué abgeſchrieben. 
Dem letzten fügte ih Deinen Namen bei, da wenigſtens ber 
Schluß ohne Zweifel von Dir iſt. Von Kölle wäre beſonders 
die bayriſche Volksſage vom Teufel, das Titanenlied u. ſ. w. 
wünjdenswert. Was Du mir von Rſoſa] und Amalien mit: 
geteilt, ift allerdings für den Drud geeignet, aber für den Drud 
an bie Lippen, an und in das Herz, Drucken laſſen würde ic 
bergleichen nicht, ſelbſt nicht, wenn der Buchhändler Braun Profa 
für feinen Almanach verlangte. Du jolltejt überhaupt ben Ver— 
Teger im Zaume halten. Was foll es Heißen: der Rhein?), 
wenn nichts da ift, was dieſen Titel begründet? Laß uns doch 
nicht lächerlich machen! Der Beiſatz: teutſche Dichtungen würde 
die Ueberjegungen ausſchließen. Stelle dem Braun vor, daß er 
Dir freie Hand laffen müffe, weil Du fonjt nicht mit gutem 
Gewiſſen waere Dichter zu Beiträgen einladen fönneft. Betrachte 
überhaupt den Almanach als Dein und nicht als des Bud) 
händlers Buch und jende ihm nichts zu, als bis Du das ganze 
Manujfript gefammelt und geordnet haft; dann darf 
er nichts hinzuthun noch weglaffen, oder — lieber! unterbleibe 
das Ganze! Ich dächte doch, Hebels u. a. Namen könnten ihm 
ein wenig imponiren. Mit Kupfern wolle das Bud) gnädiglich 
verfhont bleiben, e8 wären denn Zeichnungen von Mayer. Es 
muß ja doch nit durchaus ein Cottaiſcher Almanad) fein, ich 


1) Diefe Gedihte erſchienen im Almanach flir 1812; das Iehtere 
ift von Sloridan, d. h. Sigmund von Birfen. S. Brief Nr. 39. 

2) Uhland gab hiemit den erften Anlafı zur Aenderung des beab- 
ſichtigien Titels. Als der „poetiice Almanach auf das Jahr 1812“ 
exiien dann die Sammlung, wie Mhland jpäter vorfcjfug. S. Brief 
Rr. 78. 
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wünfchte vielmehr, es wäre ein Mufenalmanady, welder vielleicht 
um fo eher Abgang fände, als es gegenwärtig meines Wiſſens 
feinen in Deutſchland gibt‘). Daß der Almanach fo gar frühe 
erſcheinen fol, bürfte aud nicht wohl angehen. Wie Können 
denn die Beiträge von Fouqué, Chamiffo noch eingehen! Auch 
id) kann dasjenige, was ich beitragen möchte, noch nicht jet gleich 
abfertigen. Ich bitte Dich, dies alles zu bevenfen und Dich) 
nur zu nichts verbindlich zu machen, bald werben wir ung, hoffe 
ich, darüber befprechen können. Ich wünfchte fehr, daß der Alma— 
nad aud in folgenden Jahren zum Vereinigungspunfte deſſen 
dienen Könnte, was jeber unferer Freunde jährlich hervorgebracht, 
weshalb man auf einen würdigen Anfang zu achten hätte, 

Weißers verjtändige Bearbeitung verſchiedener Märchen 
erregte in mir den Wunſch, daß Du ſolche Märchen phantaftifch 
erzählen möchteſt, 3. B. das von ber ſchlafenden Prinzeifin, das 
Dir ſchon ehemals lieb war. Von Deinen Liedern, deren Anz 
fänge Du mir jchreibjt, kenn' ich einige nicht. Du haft gewiß 
noch mehreres im Hinterhalt, denn Du mußt als Herausgeber 
die Hauptrolle fpielen. Haft Du nicht die Budligten von 
Bagbad?), den Jaſon, der mir fehr gefiel, den Fortunat u. |. w. 
ausgearbeitet?... Dem Stephansturm [Gedicht von J. Kerner] 
merft man, meine id), die Aufgabe an, aud) hat er mit ben 
Schatten von Reutlingen Nehnlickeit?). Stoll gefiel er, bejonders 
aud, weil ev behauptete, daß einige Gedanken davon ihm an: 
gehörten. 

Ich bleibe noch ungefähr bis zum 20—24ten Januar hier 
and veife dann über Straßburg und Karlsruhe zurüd, wo id, 
dann überlegen werde, wie es zu machen ijt, dag wir ung fehen. 
Solltejt Du mir nicht mehr hierher ſchreiben können, fo ſchreibe 
mir nad) Karlsruhe unter Einſchluß an Köle. Ich werde zu 
Ende Januars oder Anfang Februars im Lande ankommen, und 


M Es erſchienen damals neben dem Cottaſchen „Taſchenbuch filr 
Damen" das Frankfurter Taſchenbuch der Liebe und Freundicaft”, 
das „Heidelberger Taſchenbuch“, die „Urania” u. a. 

2) ©. Brief Nr. 23. 

3) Keitefehatten I, 1. 
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freue mich unendlich auf Dich und die anderen lieben Freunde. 
Da wollen wir wieber zufammen dichten und Bären machen 
und Almanade herausgeben! Ich bin zu ungebulbig, um weiter 
zu ſchreiben als herzliches Lebewohl! Bald in Deinen Armen 
Dein 2. uhland. 

N. S. Um nod einmal auf den Almanach zu fommen, 
verarge mir nicht, daß ich jegt fo weniges ſende! Ich erfpare 
das übrige aufs Wieberfehen, mo Du dann jelbft aus meinen 
DMeanuffripten ausfuhen kannſt. Wie freue ich mich auf bie 
Schatten und anderes, was Du mir vorbehalten! Wenn Du 
an ben Braun fchreibft, jo könnteſt Du etwa fondiren, ob er 
meine Gedichte in Verlag nehmen wollte. Sie würden, benfe 
ich, ein mäßiges Bänden ausmachen. Ohne Honorar würde 
er fie nicht befommen, doch weiß ich wohl, daß in jegiger Zeit 
eben nicht viel zu erwarten ijt. Er ſoll vorſchlagen )). 

Stolls Umftände haben ſich verbefiert, er hat eine nicht 
unanfehnlihe Penfion auf drei Jahre erhalten. Er wil Dir 
immer f&reiben und fommt nicht dazu. 

„Liebestod“?). 

Wir waren neu geboren, himmliſch helle 
War und der Liebe Morgen aufgegangen. 
Wie glühten, Laura, Lippen dir und Wangen! 
Dein Auge brannt’, es flug des Bufens Welle, 

” 
Wie wallt’ in mir des neuen Lebens Duelle! 
Wie Hohe Kräfte raftlos mich durchdrangen! 
Sie ließen nicht des Schlafes mid) verlangen, 
Xebendig lurzer Traum vertrat die Stelle. 

. 
Ya! Lieb' ift höher Leben im gemeinen; 
Das waren ihre regen Lebenszeichen: 
Nun fuch’ id) fie an dir, in mir vergebens, 

” 

1) Braun verlegte trotz urfprünglicher Geneigtheit Uhlands Gedichte 
nicht, fondern Gotta, der anfangs den Verlag zurüdgewiefen Hatte. 

2) Das Gedicht erhielt jpäter in der Sammlung die Aufſchrift: 
„Erftorbene Liebe*. 
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Drum muß ich, Laura! dich und mich beweinen: 
Wir beide ſind erloſchner Liebe Leichen, 
Uns traf der Tod des liebeloſen Lebens. 


Die Romanze vom Ringe [S. unten] iſt erſt von geſtern 
und heute, fie erhält vielleicht noch einige Veränderungen. — 
Haft Du nicht Harppredt?) gefchrieben. — Zu den württem: 
bergiſchen Dichtern gehören noch Hochſtetter, Nepetent im 
Tübingen, und Bokshammer, feit Kurzem Pfarrer; er war vor- 
her Nepetent. Ich bin mit Keinem von beiden befannt, traue 
aber -beiden viel Gutes zu Würde Köftlin nichts geben? 
Grüße doch Mayer! Varnhagen ift wahrfcheinlich wieber in Prag. 
Sein Koffer ift dahin abgegangen. 

O Ringlein! in Sees Grunde, 

Da haſchen dic Fiſchlein frei. 

Mein Ninglein! gibft du mir Kunde! 
Wie fieht es mit Liebchens Treu)? 


68. Amalie an 3. Kerner. 
Elmshorn, 5. Jenner 1811. 
Verzeih'n Sie, mein teurer Freund Juftinus, daß ich nicht 
früher denn jeßt Ihren freundlichen Brief beantwortete; tauſend 
Gründe Fünnte ich Ihnen jagen, warum ich nicht ſchrieb ... 
Sie wünſchen einige Gedichte von mir zu haben; ich ſende 
Ihnen einige hiebei und bitte Sie, daran ganz nad) Ihrem Ges 
fallen abzuändern, was Ihnen mißfällt. Betrachten Sie fie wie 
Verſe, die Sie in der frühejten Kindheit dichteten und die Sie 
nur einmal wieder nachſähen. Sie werben gewiß, wie denn aud) 
ganz natürlich, große Verjtöße gegen alle Regeln der Dichtkunſt 
finden, aber dieje müfjen Sie verzeihen, weil ich nie eine einzigfte 
derjelben gekannt habe; wie Sie es finden, flößte die Natur oder 
der Augenblif es mir ein — verbeſſern Sie fie gütigft. Ich 








1) S. Brief Nr. 12. 
5 Der Iehte Vers von Uhlands Romanze „Der Ring" : derfelbe 
ift in den „Gedichten“ ehwas verändert. 
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werde Ihnen nady und nach noch mehrere meiner Heinen Did): 
tungen enden, fo, wie ich fie abjchreibe. 

Zwiſchen Rofa [Maria Varnhagen] und mir war in langer 
Zeit eine äußere Verbindung, aber ich gedachte immer meiner 
Lieben in ber innigiten Sehnſucht. Das Bild Roſas ftand in 
feiner ganzen Magie vor meiner Seele... Roſa ift ber Ebel: 
ftein meines Lebens, die Rofe ohne Dornen, bie den Kranz meines 
Glücks durd Duft, Form und Farbe auf's höchſte verſchönt 
und erhebt. — Yuftinus, mein Freund, Sie find das Vergiß: 
meinnicht dieſes Kranzes ... Roſa ſchickte mir vor einigen Tagen 
einen Brief von ihrem Karl, welcher jetzt nach Deutſchland zurüd: 
gekehrt if. Der Geift, der aus diefen Briefen weht, ift jo kräftig 
und ſchön und zeigt nicht mehr jene Unruhe des Gemüts, jenes 
unftäte Wandeln und Suden, das fonjt aus einigen feiner Briefe 
bervorleuchtete. Gott Iafje dem Vortrefflichen dieſe Ruhe und 
Klarheit! ... 

Ihrer Friederike meine ſchweſterlichen Grüße und ſagen 
Sie dem holden Mädchen, daß ich ſie innig liebe und kein 
größeres Verlangen trüge, als ſie einmal zu ſehen und an mein 
Herz zu ſchließen; wie würden wir uns erſt lieben, wenn wir 
zuſammenlebten! — Grüßen Sie Ihre Freunde auch von mir... 

Leben Sie wohl, mein teurer Jujtinus, und möge das 
neue Jahr fo viel Freuden Ihnen bringen, als es Tage zählt. 


Ewig Ihre 
Amalie. 


69. Graf von Löben an J. K. 
Wittenberg, am 13. Januar 1811. 
Mein Herzensfrcund Fouqué fagt mir von einem poetijchen 
arten, welden Sie eröffnen wollen, und fagt mir zugleid), er 
habe in meinem Namen ein paar Veilhen, Narziffen oder Jasmin: 
zweige zugefagt. Wenn aud) nicht perjönlic aufgefordert, an 
deſſen Pflege teilzunehmen, macht es mir dennoch gewiß Freude, 
Sie und Ihren Freund Uhland bei biejer Gelegenheit mit dem 
Freundeslãcheln dichteriſcher Bundesgenoſſen zu grüßen; letzterem 
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wünſchte ih münbli fagen zu können, wie maiengrün und 
wie erblühend fein junger deutſchgebauter Wuchs mir ſcheint; 
und Ihnen ſchriftlich jagen follen, mit welchem andächtigen An— 
teil, mit welchem Hinneigen zu Ihnen mich unſer Varnhagen 
erfüllt, heißt einer papierenen Couliſſe eine Widerhallsſprache 
der Felſen und Wälder auftragen. Freundlich gegrüßt alſo, mein 
lieber Gefährte auf viel verſchlungenen Wegen, ſchönen jungen 
Irrgewinden, durch die ein himmlicher Goldfaden lenkt, und vor 
allem im Walde und Gebirge, wo die Geifter friich haufen und 
es, ah! noch etwas Jugend gibt. 

Ich kann Ihnen nur wenig anbieten, viele einzelne Sachen 
von mir liegen ba, aber zu Haufe, wo id) eben jet nicht bin; 
Sie werden mir ben Gruß für mein Arkadien nicht verfagen, 
einen Schäfer: und Ritterroman, beffen eriten Teil ich in kurzem 
[Berlin 1811] erſcheinen laſſe, und Arkadien, denk' ich, foll unfere 
beffere Bekanntſchaft mit warmen, fejten Wurzeln gründen. 

Gott fei mit und über Ihnen, id) denfe Ihrer, wie alles 
Eifenhaltige Eigentumsrecht an mi und für mid) hat. 


Dtto Heinrich Graf von Löben‘). 


70. Karl Mayer an J. 8. 
Heilbronn, d. 16. Januar 1811. 
Ich ſchreibe Div, während ih von meinem Heidenheimer 
Bruder, dem Zeichner, porträtivt werde; wundere Dich aljo nicht, 
wenn ber Brief etwas fteif wird; ich darf mich kaum rühren; 
Witz darf ich gar feinen auslaffen, was mir auf der andern 
Seite auch wieder fommod it... Dein Brief und darin das 
Solbatenlied [IH hatt’ einen Kameraden] von Uhland Haben 
mid), letzteres beſonders auch, äußerſt gefreut... Auguft hat 
mir gefchrieben, daß aud) der arme Hölderlin mit der Heraus: 
gabe eines Almanachs umgehe. Er hat mir aus ben vielen 
Gedichten, die hineinkommen ſollen, folgende rührende Stelle 
geſchrieben: 


1) Von ihm erſchienen im Almanach für 1812 fünf Gedichte. 
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„Das Angenehme diefer Melt Hab’ ich genofien, 

Die Jugendftunden find, wie lang! wie lang! verflofien. 
April und Mai und Julius find ferne, 

Ich bin nichts mehr; ich lebe nicht mehr gerne.“ 

Auf Köftlins Gedichte wäre ich ſehr begierig, weil ich nod) 
nie bergleihen von ihm gelefen habe. 

Außer meinem Bruftbilb wird diefen Winter gewiß nichts 
von meiner übrigen Perfon nad) Wildbad kommen, fo fehr ic) 
oft wünfchte, bei Dir zu fein. Beſuche doch einmal von Wildbad 
aus meinen Onkel Gangloff!), den Du von hier aus kennſt 
und welger nun als Amtſchreiber in Merklingen?) lebt. 

Auguft hat mir auch geſchrieben, daß Di Uhland und 
Roſa fehr zu kritiſcher Auswahl bei Deinem Almanache auf: 
gefordert haben. Wenn meine Stimme nad) dieſen auch noch 
in Anſchlag kommen Tann, fo will id Dich gleichfalls fehr dazu 
ermahnen (au in Anfehung der aufzunehnenden Zeichnungen) ; 
denn ba fo viel Gutes vorhanden ift, jo wäre es gar zu Schabe, 
wenn Du aud Schlechtes darunter zuließeſt ... , 

Carl Mayer. 


71. Roſa Maria an I. K. 
Altona, den 21. Januar 1811. 
Ich hoffe, Tieber Kerner, Du haft meinen Testen Brief mit 
einigen Einlagen, worunter aud ein Briefen von Mayer, 
richtig erhalten, obgleich ich noch Feine Antwort darauf erhalten 
habe. Ich will Hoffen, dag Dein Ianges Stillſchweigen nur bie 
Folge vermehrter Arbeit iſt, und nichts Böſes bedeute; jchreibe 
uns aber doch bald, Du weißt ja, wie wir Dich) lieben, und daß 
wir Deiner freunblid und innig gedenken. Ich ſchicke Dir hier 
Amaliens Briefe und Aufjäge, und bin überzeugt, daß fie Did) 
freuen werben, obgleih ich mid, ungern davon trenne und fie 
lieber behalten hätte. — Du wirft es mir nicht übel nehmen, 


1) Bater des mit 24 Jahren verftorbenen genialen Künſtlers Karl 
Gangloff, auf deffen Tod Uhland und Kerner Gedichte verfaßt Haben. 

2) Dorf bei Weil der Stadt im würktembergiicen Oberamt 
Seonberg. 
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daß ic) einen Gaft zum Almanach mitbringe; ich habe nämlich 
Chamiſſo eingeladen, aud) einige Beiträge dazu zu geben, welches 
er auch wohl thun wird, und die Du dann von Heidelberg aus 
erhalten wirft. — Da id) Heute auch an Karl [Barnhagen] 
ſchreibe, durch den Du bieje Blätter erhältft, wird mir die Zeit 
außerordentlich kurz, verzeihe mir baher dieje wenigen Worte 
und rechne darauf, daß ich es das nächſtemal wieder gut made... 
Rofa Maria. 

Den 2. Dezember v. J. ift der Maler Dtto Runge?) ge: 
ftorben, er war fehr lange an ber Auszchrung frank. Den Tag 
nad) jeinem Tod fam feine Frau nieber. 


72. Guftav Schwab an J. K. 
Tübingen, den 29. Januar 1811. 
Hier folgt die fpäte Antwort auf Ihren l. Brief, der mir 
recht viel Freude gemacht hat; aber id) wollte warten, bie 
ih Ihnen zugleih das Sonntagsblatt ſchicken konnte, das 
D. Schnurrer bisher in Händen hatte, dem es endlich Köftlin 
abgenommen und heute mir „.“geftellt hat. Nehmen Sie doch ja 
vet viel daraus in den Almanad) auf, es find alles fo gar 
herrliche Sachen. Bejonders Uhlands Aufja über das Noman: 
tiſche im achten Blatt; ich glaube, es wäre eine rechte Zierbe, 
wenn Sie ihn an die Spitze des romantifhen Almanachs ftellten, 
er würbe bie Vorrede herrlich vertreten, Meinen Sie nicht auch? 
Die Nachricht von de Ia Motte: Fouques Beiträgen, die Sie 
Mayern gaben, hat mid) höchlich erfreut; daß ihm mein Sonetts— 
Sonett durch Uhland zu Geſicht kommen jo, dadurch geſchieht 
dem armen Ding wahrhaftig zu viel Ehre. Von den Kölleſchen 
Liedern haben mir die Titanen am beſten gefallen. Das Ge— 
dicht von Roſa Maria iſt herzig. O, ich freue mich ſo auf den 
Almanach! Schreiben Sie meinen Namen (mit Guſtav Schwab) 
2), ba es Mayer auch thut. Das Kapellenlied bitte 





1) ©. Brief Nr. 22. 
>) ©. Brief Nr. 65. 
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ich Sie, wegzulaſſen, es iſt gar zu individuell und hat höchſtens an 
Ort und Stelle Intereſſe. Der Tod der Liebe wird wohl 
auch zu gedehnt für den Almanach ſein; am eheſten mögen ſich 
noch die drei Sonette und die beiden Gedichte: Morgengefühl 
und Liebesgefühl im Winter zur Aufnahme eignen, die 
doch etwas lyriſcher find. Doch dies alles überlaſſe ich gänzlich 
Ihrem Urteil, ſowie auch, ob Sie Beiliegendes der Aufnahme 
wert halten, das ich nun einmal in einem andern Metrum 
verſucht habe ). Meine alten Gedichte umzuwandeln iſt mir une 
moglich; zudem find fie zu eingefleiſcht didaktiſch. Alle lyriſche 
Metra werden mir ſehr ſchwer und die darin gedichteten Lieder 
bis jetzt mehr oder weniger manierirt. Doch will ich nicht müde 
werben; vielleicht beſſere ich mich durch Uebung ... 

Bei Hehls?) leſe ich gegenwärtig Shakeſpeares Romeo und 
Julia, nach der Schlegelſchen Ueberſetzung, vor. Friederike hat 
noch gar nichts von ihm geleſen, und ich zweifle nicht, daß er 
großen Eindruck auf ſie machen wird; für allzu große Er— 
ſchütterung ſind, glaube ich, die eingeſtreuten komiſchen Scenen 
recht gut. — Der dritte Band von A. W. Schlegels Dramas 
turgie iſt num heraus, und ich habe ihn ſchon. Von Shakeſpeare 
ſpricht er mit Enthuſiasmus und einer ſchönen Ausführlichkeit, 
indem er jedes einzelne Stück desſelben meiſterhaft zeichnet, das 
engliſche Theater nimmt überhaupt mehr denn dreihundert Seiten 
ein. Das ſpaniſche nicht über zwanzig, das er jedoch ſehr hoch, 
und beſonders ben Calderon Shakeſpearen an die Seite ſtellt. 
Gar flühtig, als erft im Werben begriffen, und mehr in thea— 


3) Bon den oben erwähnten Gedichten Schwabs erſchien nur 
„Liebesgefühl im Winter“ im Almanach; außerdem fünf Sonette 
(f. Brief Nr. 79). Im ganzen fteuerte er neun Gedichte bei. — Das 
Rapellenlied ift mit dem Gedicht „Un die Wände einer Vergfapelle an- 
geſchrieben“ identiſch (f. Brief Nr. SO); „Tod der Liebe“ und „Morgen: 
gefühl" finden fi in der Geſamt-Ausgabe von Schwabs Gedichten 
(Reclam) nicht. 

2) Bei Dr. Hehl brachte damals Kerners Braut Friederite Che 
mann, die in Tübingen bei einer Tante lebte, manden Abend zu. 
Del. Marie Niethammer, „I. Kerner Jugendliche" ꝛc. S. 53 f. 

Iuflinus Rerners Briefwedifel. 1. 12 
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traliſcher als dramatiſcher Hinſicht behandelt er das teutiche 
Theater; er ſcheint mir Goethen lange nicht genug zu würdigen; 
was er von ihm ſagt, iſt löblich und wahr, aber er ſagt viel zu 
wenig. Sein Urteil über Schiller iſt ſehr geſund; nur ſetzt er 
das arme Mädchen von Orleans zu ſehr herunter, wo doch gewiß 
der Dichter auf dem wahren Wege war, und erflärt dagegen 
gerade ben Wilhelm Tell für fein Vortrefflichſtes. Tieck und 
die anderen nennt er gar nicht, fonbern beutet nur auf fie mit 
den Worten: „Wahrhaft ausgezeihnete Talente haben fi in 
das romantiſche Schaufpiel geworfen, aber es meiftens in einer 
Breite genommen, bie nur bem Roman erlaubt ift, oder von 
ben ſpaniſchen Dramen nur die mufifaliih phantafirende und 
maleriſch gaufelnde Seite ergriffen, ohne bie fefte Haltung u. ſ. w.“ 
Goethen erlärt er für ein dramatiſches, aber weniger für ein 
theatraliſches Genie; „es löſe ſich alles bei ihm leife im Innern 
der Gemüter mehr als in rafcher äußerer Bewegung auf.” 

Aber ih Habe genug gefubelt. Schreiben Sie mir doch 
bald, lieber Kerner, wenn Sie Zeit haben. Ich freue mic) recht, 
Uhland, der ja bald Hieher fommen wird, Tennen.zu lernen. — 

Ihr 
Schwab. 


73. Barnhagen an J. K. 
Lich bei Frankfurt a. M., den 11. Febr. 1811. 
Die reihen Beilagen, bie meinen Brief begleiten und ver- 
anlafjen, mein geliebter Juftinus, werden Did) um fo weniger 
zürnen laffen, wenn id) Dir jest nur wenige Zeilen ſende ... 
Nach einem Aufenthalt von drei Monaten in Paris, von 
"vier Monaten zu Steinfurt in Weftfalen, auf dem väterlichen 
Schloſſe meines Oberften, bin ich nun feit acht Tagen in Lich bei 
der Fürftin von Solms, der Schweiter meines Oberften, und 
werbe mit dieſem in vier Tagen nun enblih nad Wien und 
von bort nad) Prag zurüdreifen... Daß ic) Uhland, den herr= 
lichen Uhland, in Paris getroffen, weißt Du, leider habe ich nicht 
fo viel mit ihm gelebt, ale ich wünſchen mußte, er war ſchroff, und 
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ih mußte ihn Sie nennen, denn als ich bei den Gemälden zuerft 
an ihn trat, erfannte er mich felbjt nad) einigen Worten noch 
nicht). Sag ihm, daß feine Gedichte mid) immer neu erfreuen, 
und Fouqus und ich ſchon manden durch fie im Innerften er: 
friſcht und mit ahnungsvollen Erwartungen erfüllt Haben... 

Wie fehr bringen mir Amalies [Weiße] Worte ins Herz! 
Das Herrliche, leidenſchwere, jehnende Gemüt! Laß mich Dir 
eines fagen, geliebter Freund! See nicht ihren vollen Namen?) 
unter ihre Beiträge in Dein Taſchenbuch, obgleich fie es zu 
wollen ſcheint; ſchone fie, denn fein Mädchen, das abhängig leben 
muß, wird darüber ohne Reue bleiben; die Welt ift bumm, und 
das Dumme ‚regiert in Geftalt des Reichtums und des An: 
ſehens. Das liebe Kind möge doch feine bittere Regung empfinden 
wegen biefer Schmerzend: und Sehnjuchtsblüten!... Voß hat 
Galiamben®) gejagt, jo heißt meine Versart! Leb wohl, leb wohl! 

Ewig Dein treuer 
K. U. Varnhagen. 

Baggeſen las in Paris der Frau von Pilat, die er allein 
traf, einen ganzen Abend in feinen Gedichten vor; endlich fagte 
er: Aber, ich ennuyire Sie wohl? — D, das thut nichts! ante 
wortete fie mit liebliher Stimme. 


74. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 20. Februar 1811. 
Nach mehreren Tagen eines öden Treibens hab’ ic) endlich 
Ruhe gewonnen und benüge fie vor allem, an Dich zu ſchreiben, 
befter Kerner. In Regen und Wind war ich bei Dir angefommen, 
in Schnee und Sturm verließ id Did. Auf der Höhe ſank ih 
bisweilen bis and Knie ein, aber nicht in die Kräuter und Blumen, 
wie jene Hirten und ihr Vieh. Kaum war id) aus den Schreden 
des Schwarzwalds heraus, jo Hatte ich mit Waflersnot zu 


3) Bal. dagegen Uhlands Darftellung in Brief Rr. 54. 

2) Dos geſchah. Ihre Beiträge im poetiſchen Almanach für 1812 
und im Deutſchen Dichterwald (1813) find nur mit „Amalie“ unterzeichnet. 

%) S. Brief Nr. 60. 
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kämpfen. Die Nagold hatte die Straße überſchwemmt und man 
mußte am Berge hinklettern. Welcher Wonneſtrahl durchzuckte 
mid), als ich bei meiner Ankunft in Calw vernahm, daß diefen 
Abend Schaufpiel fei. Ich ſah „Die Organe des Gehirns“ von 
Kogebue. Das Publikum war fehr zufrieden, und id) hörte bie 
Bemerkung machen, daß fogar bie ſchlechteren Schaufpieler von 
bebeutenbem Nuten feien, indem durch diefelben die Talente der 
befferen um fo mehr herausgehoben würden. 

An der Abendtafel ſaß ein Mann, den ich gleich an dem 
freien Halt feiner Tabakspfeife für einen Mann von freierem 
Geiſte erkannt hatte. Er fprac von literariichen Gegenftänden, 
fogar von Schlegels fpanifchem Theater, von welchem er bemerkte, 
daß es in Franzband gebunden fei. Wie viel er übrigens aus 
den von ihm gebundenen oder auch nur brofdirten Büchern 
profitirt, entwidelte er bald in einer Rebe über den Selbftmorb. 
Das Erfeiegen hielt er für ſehr unſicher. Ehedeſſen fei er ſehr 
für das Ertränken gewefen, wovon ihn jedod die moraliſche 
Rückſicht abgebracht, da man baburd andere in Gefahr jehe, 
welche, um zu retten, fid in den Strom wagen. In neuerer Zeit 
siehe er das Herabfpringen von einem hohen Turme vor, wohl 
verftanden, dag man vorher genau nachſehe, ob niemand unten 
vorübergehe. Das Allerficherfte fei jedoch, ſich einen breifachen 
Tod anzuthun, nämlich zuerft Gift zu nehmen (hiebei nahm er 
einen Schluck Wein), fobann ſich zu erſchießen und zwar hart 
am Ufer eines Stromes, fo dag man in benfelben fallen und 
nötigenfalls noch ertrinten müſſe. Diefes ift alles wörtlich wahr. 
— Den folgenden Vormittag brachte ich no in Cal zu und 
las Axel und Walburg?), die vier erften Alte. Diefe Tragödie 
ift fehr ſchön und ſpricht beſonders die Phantafie an, doch ohne 
durch Charaktere noch durch Leidenſchaft fich ſehr auszuzeichnen. 
Nachmittags fuhr ich mit dem Calwer Boten auf feinem Wagen 
nad) Herrenberg?). Der Wind blies gewaltig herein und beſonders 

1) Tragödie des Dänen Oehlenſchläger. S. Brief Ar. 59. 

2) Calw, Oberamtsftedt im württembergiſchen Schwarzwald, an 
der Nagold gelegen. Herrenberg, Oberamisftabt, 18 km von Tübingen 
entfernt, etwa in der Mitte zwiichen Calw und Tübingen. 
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auf ber Höhe des Lerchenbergs war nicht viel von Lerchengefang 
zu hören. Wir kamen gegen 7 Uhr in Herrenberg an, und nun 
hätte ich noch einmal über Nacht bleiben follen, als ich von einer 
Retourchaiſe hörte, in die ich mich fogleich fegte und erft unter: 
wegs vernahm, daß Freund Rofer') in derfelben nach Herren: 
berg gefahren war. Nachts nach 11 Uhr Fam ich hier an und 
ftörte meine Leute aus dem Schlafe auf. 

Dein Ridele, von der Du hiebei einen Brief erhältft, Hab’ 
ich beſucht. Man fieht ihr freilich an, daß fie ſehr krank war, 
aber ebenſo ſichtlich befindet fie fi in der Befferung, und bas 
neue Leben leuchtet befonders jhon in den Augen. Sie war 
recht lieb und freundlich, 

Bon Conz erhältft Du Hier einen Beitrag für den Alınanad)... 
Eine größere Ballade wird nachfolgen und Conz felbft dazu 
ſchreiben. Ob er etwas von eigenen Gedichten beifügen mwerbe, 
fagte er nicht. Diefe altenglifchen Poefien find zwar fehr ſchön, 
auch die Sammlung in Teutfhland felten, doch wäre es mir 
nicht ganz lieb, wenn die Ueberfegungen im Almanad) die Ober: 
hand gewönnen... .?) 

Kölle ſchreibt: „Schreiben Sie mir bald, beſonders wie 
Sie den Almanach-Embryo gefunden Haben. Helmina Haftfer?) 
(ober Chezy) Hat aud Beiträge gegeben, die Braun Hebeln 
zur Einfiht gefenbet Hat“ Wie ann fih Braun jo 
etwas herausnehmen? ft Hebel Redakteur des Almanachs 
ober Du? Klopfe doch den Braun auf die Finger, wenn es 
wirklich fo if. Kölle ſchreibt weiter, ob Du noch projaiiche 
Auffäge brauchen könneſt? Daß er die Ueberſetzung des Alkade 
von Molorido anfangen und daß er ‚Dir nächſtens ſchreiben 


1) S. Brief Rr, 43. 

%) Bon Conz erfdienen im Almanad die „Raben. Zwei alt- 
englifche Lieder“, unterzeichnet: Kurd. (Bgl. Karl Mayers „2. Uhland“ 
I, 179). Außerdem noch zwei Gedichte unter diefem Ramen. Unter feinem 
eigenen Namen veröffentlichte er nur ein Gedicht. 

3) Ein Herr von Haſtfer war der erfte Gemahl von Helmina, 
von dem fie fih 1801 ſcheiden ließ. 1805 heiratete fie den Orien- 
taliften Chezd. 
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werde... An Harppreht!) will ich jetzt gleich fchreiben. 
A. [Auguft] Mayer Hab’ ich geſprochen, Schwab noch nicht. 

Zwei Töchter von Haug Togirten lange bei Doktors?), ich 
traf fie aber nur noch einige Tage. Die ältere beſonders gehört, 
ohne epigrammatiſch zu fein, zu Haugs beferen Probuften. 

Schreibe mir bald und fende mir den Hamlet. Hab’ ich 
nicht meine Brille bei Dir gelafien? Made do ja nod ein 
Schatten oder anderes Spiel für den Almanach! Vollende ben 
Bergjüngling?)! Nimm meinen herzlihen Dank für alle 
Liebe, die Du mir erwiefen, grüße auch die Amt: und Spieß- 
Leute! Lebewohl! 

Dein 
2, Upfand. 


748. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad [1811]. 


Du wirft wohl fein!... Hier der Anfang eines neuen 
Schattenſpiels“). Schreibe mir alsbald, was Du davon hältſt. 
Die Luft zur Fortſetzung aber ift bereit wieder ganz verſchwunden. 
Korrigire indes bie Interpunktionen, Schreibfehler u. f. w. 
ſende es mir dann wieder, kannſt es aud den Mayer und 
Schwab leſen laſſen, bie ich herzlich grüße nebft Affur... 
Deine Brille, der Handſchuh, Waſch zc. folgen hier. Den Hand: 
ſchuh fand ein nettes Mädchen, das wahrſcheinlich Dein Weib 
werben wird ... 

Gott ſegne Dich! 

D. 





1) ©. Brief Rr. 12. 

2) Vermutlich bei Uhlands Onkel, OberamtSarzt U., oder Dr. Hehl. 

3) Unter diefer Auffchrift findet fich fein Gedicht in Kerners Samm- 
Tungen. Sollte es „Der Pilger“ fein? 

4) Zweifellos „Der Bärenhäuter im Salzbade“. Val. Brief Rr. 75. 
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75. Ludwig Uhland an I. K. 
Tübingen, ben 23. Februar 1811. 

Bei Hafelmeier fand ich ein merkwürdiges Bud, betitelt: 
Stodhaufen, Wunderliche Todesuorboten?), was eine Menge Er 
zãhlungen von Tobesverheigungen enthält, wovon id) bie beiten 
für Dich abfchreibe, wiemohl auch in den andern einzelne Züge 
gut find. Ic hide Dir ſolche fogleich, damit Du Romanzen 
und Schattenfpiele baraus machſt. Die Scenen vom Bern: 
hänter?) erfreuten mid) ungemein, ich beſchwöre Dich, dieſes 
Spiel zu vollenben, es muß noch in den Almanach. Beſonders 
gefiel mir die nächtliche Waldicene und hauptſächlich ber Geift 
des Jägers. Im Lied der Nachtfräulein könnte man fagen, 
daß bie Sterne eigentlich nicht das Gewand der Nacht weben, 
fondern das Gewebe jelbft find. Buchſchilds Antrittsrebe vor: 
trefflich. Die Kellnerfcenen vieleicht etwas zu weitläufig und 
bie mit den Porträts zu kurz, wenigftens möchte fie Dir noch 
zu manden Einfällen Veranlafjung geben können. Der litera: 
riſch⸗polemiſchen Stellen wünſchte ich in Folge nicht zu viele, 
deſto mehr wünſche ich, daß Du in biefem ober anderen Spielen 
die romantiſchen Waldgebirgsfcenen fortfegeft. Mit Freuden 
hab’ ih darin bie Einflüffe der Wildbadgegend auf Dich ber 
merkt. Die Lieder vom Harfenjüngling und vom Rieſenkönig 
ließen ſich auch vieleicht darein verweben. Die Verfe find Hin 
und wieber etwas rauh, doch das wird ſich fhon machen laſſen. 
Ein Fehler, der auf den Reim oder die Aſſonanz Einfluß hat, 
iſt Heracleus ſtatt Heracles. Die plötzliche Erſcheinung der 
Hölle Hinter dem Gitter iſt herrlich. Vollende es doch ja! 
Wie freue ich mid) erſt auf die drei Töchter, die des Bernhäuters 
harren ! 

Ich werde dieſe Scenen zurückſenden, fobald ich fie Mayer 
und Schwab gezeigt habe. 


4) Gemeint ift 3. F. Stodhaufen, „Mira presagia mortis, das 
ift: Wunderliche Todesvorboten“. (Helmftedt 1694.) 

2) „Der Bärenhäuter im Salzbade” erſchien erft in Lenaus Frühe 
lingsalmanad) auf das Jahr 1835. Man fieht aber aus dem folgenden, 
daß Kerner ſchon im Jahr 1811 ein gutes Stüd davon fertig hatte. 
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An Harppredt?) Hab’ ich ſchon vor einigen Tagen ge: 
ſchrieben. — Den Hamlet file mir nicht, da ihn Schwab hat 
der mir wohlgefällt. — Ich Iebe Hier fehr einfam. — An Mayer 
habe ich heute geſchrieben?). — Iſt nichts Neues für ven Almanach 
eingegangen? — Haft Du nicht durch Rofa den Varnhagen von 
dem Almanad) benachrichtigt? Lebe wohl und fehreibe recht bald 
wieber! In Eile 

Dein 
eu 

In dem Todesbuche fteht aud bie Geſchichte von dem 
Biſchof, dem ein Geift auf dem Teufelsturm in der Donau ben 
Tod prophezeite. Steht Deine Romanze?) barüber in ben 
Schatten? und wie fteht es mit den Schatten? 

[Aus Stodaufens „Todesbuh‘ ©. 53.] 

Der Yunfer Rechberger ritte einmal in einer Nacht aus, etlichen 
guten Leuten ungebeten auf den Dienft zu warten, und verbarg fich 
bis nad Mitternacht in einer wäften Kirchen. Als er fi nun vor 
Tage aufmadet, nad) dem Ort da die ausgejpähete Leute vorüber 
ziehen follten, und unterwegen gewahr wird, daß er feine Gtreithand- 
ſchuh in der Kirchen auf einer alten Todtenbahre vergefien, ſchidt er 
eilends den Knecht zurüd, diefelben zu holen. Der fommt bald wieder 
und ſpricht: es möge ein ander die Handſchu holen, denn e8 fige ein 
feuriges Gefpenft auf der Todtenbahre, und habe beide Handſchu an ⸗ 
gethan, und ſtreiche einen über den andern aufß glattefte an. Darauf 
der Zunfer erzurnet, zum Knecht ſpricht: waß er für eine Memme fei, 
ob er ſich unterftehen wolle einen Kerl anzugreifen, und doch jo verzagt 
für einem Geſpenſt fei? Reitet alſo felbft zurüd, lafſet den Knecht das 
Pferd Halten, gehet hinein und reiket fi) mit dem Teufel über die 
Handſchu, und erobert endlich dieſelbige, reitet danach wieder auf fein 
Poſto. Unterdeß bricht der Tag an, und fahen die beiden einen ſchwarzen 
Haufen Reuter gegen ihnen her traben, wiechen derohalben auf eine Seite 
aus. Hinter diefem Zeug kömmt einer hernadgetrabet, und führet ein 
Tediges Pferd an der Hand, mit Gattel und allem wohl ftaffiret, den 

1) S. Brief Ar. 12. 

2) Der Brief ift abgedrudt in K. Mayers „Ludwig Uhland“ 
1 170 f. 

8) ©. den folgenden Brief. 





— 15 — 


Tragt der Rechberger: wer die Vorreitende geweſen? Er fragt weiter, 
wem denn das ledige Pferd zuftehe? Darauf antwortet jener: es gehört 
einem meines Herrn getreuen Diener, der heißt der Rechberger, der 
ſoll heut über ein Jahr erſtochen werden, und dann darauf in ſein 
Loſement reiten. Damit ritte der Reuter fort, Rechenberger erſchrat, 
wollte fi} folgends befiern, gab jeinem Knecht Pferd und Harniſch und 
‚gieng in ein Klofter, darin fie ihn dor einen Laienbruder annahmen, 
und über des Abis Pierde die Obficht anbefahlen. Als er aber ein 
Jahr im Kloſter geweſen, wird er eben auf dieſen Jahrtag, an welchem 
ex eine Gejellichaft gejehen vorüberreiten, mit einem Stallbuben uneins, 
und von demfelben mit einer Heugabel erſtochen 1). 
* 


Bon den Bergmännlein heißt es, daß fie meiſtentheils in Heiner 
Statur recht bergmännifch in einem Grubenhemde und Arſqhleder fich 
jehen laſſen, aud den Leuten oft große Wohlthat erzeigen oder den 
Tod verfündigen. Sie fönnen groß und Hein, ſchon oder ungeftalt, 
in Herrlifeit oder Armut den Menichen erſcheinen. Es mangelt 
ihnen feine Kunft, fo weit das Licht der Natur vermag, fie haben 
Kunft und Gelds genug, und alle Schätz, Silber und Gold, und alle 
Metalle in der Erden zu verhlten und zu verwalten. Etliche meinen, 
wenn fie ein Menſch jehe oder beſchreie, jo verſchwinden fie und kommen 
nimmer wieder. Gie find die böfeften Geifter, unter denen, die nicht 
Teufel find, fonderli wenn fie jemand übelmollen. Sie fterben, aber 
nad) langem Leben. . 

Die Frau eines Edelmanns ftarb; fie bat in den legten Augen- 
blicken ihren Mann, ihren fräulichen Schmud ?) ihren beiden jungen 
Tochterlein unverkürzt aufzubewahren. Der Edelmann verſprach es, 
fand aber bald wieder eine Braut, der er von dem Schmude feines 
Tochterleins eine Kette und ein Paar Armbänder verehrte. In der 
Brautnacht und den folgenden Nächten erſchien ihnen der Geift der 
erften Frau und ruhte nicht, bis der Schmud wieder herausgegeben 
war. Sn der erften Nacht winfte fie nur, in der zweiten drohte fie, 
daß, wenn die Burüdgabe nicht erfolgte, die neue Frau flerben würde, 








1) Quelle von Uhlands Gedicht „Yunker Rechberger“. S. Uhlands 
Schriften“ IV, 370. 

2) S. den folgenden Brief. Eine etwas ähnliche Sage behandelt 
Kerner in einem Gedicht „Die Mühle fteht ſtille“ (Dichtungen, 3. Aufl. 
I, 34). 
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fo wie fie daS eine Wachslicht auslöfchte; in ber folgenden Nacht drohte 
fie beider Eheleute Tod und löſchte beide Wachslichte aus. Als der 
Schmud zurädgegeben war, erichien die Frau wieder in der Nacht, und 
da die Wachslichter nicht brannten, jo zündete fie ſolche an, wette die 
Eheleute auf und ſprach: wie diefe beiden Lichter brennen, fo werdet 
ihr von nun an mit einander glüdlich jein. 

* 


Es ift in ben äußerften Grenzen Finlands ein Schloß, das neue 
Schloß genannt, jo fünftlich gebaut, vor welchem ein ſchneller und 
arundloſer Fluß herſchießet, bey ſelbigem erſcheinen bisweilen Geſpenfler; 
und wenn der Schloßhauptmann, oder ein Soldat davon bald fterben 
fol, pflegt mitten im Waſſer, auch wohl unter dem Waſſfer ein luſtig 
muficirender Spielmann bei Nacht fich hören zu lafſen. 

(Ich ſchlug diefe Erzählung im Olaus nad), woraus fie genommen 
ift, und dieſer meldet, daß der Citharoedus beſonders dann fpiele, 
wenn ein Hauptmann des Schloffes ſchnell fterben, oder ein nade 
Täffiger , ſchlaftrunkener Wächter des Schloffes von den hohen. Mauern 
herabftürgen werde. Das Schloß ift jehr feft auf einem Felſen, hat 
nur Einen Eingang, über eine Zugbrüde über den reißenden Strom, 
melde alle Nacht mit großer Mühe an eifernen Ketten von den Wäch- 
tern, welche der König von Schweden bier hält, aufgezogen wird. Der 
Strom ift ganz ſchwarz und hat ſchwarze Bilde.) 

« 


Muß das nicht ein Tänzer geweſen fein, ber dort auf König 
Heinrichs III. in Schottland Ieter Hochzeit auf dem Tanzplatz fih 
mit eingefunden, indem er in Geftalt eines Todtengerippes hinter ben 
Neihen Hergegangen, alſo dak Jedermann des Tanzen: und aller 
Hochgeitöfreude darüber vergeffen, und wie aud) darauf erfolget, des 
Herrn Bräutigam Tod daraus ominirt hat. Anno 1250 1), 

* 


Ein ſpaniſcher Ritter, reich und von großem Anſehen, verliebte 
fi in eine Nonne. Dieſelbe willigte darein, was er bei ihr ſuchte: 
damit fie ihm aber möchte einen freien Eintritt machen, gab fie ihm 
den Rath, er jollte ihm laſſen gleiche Nachſchlüſſel zu den Kirchthoren 
madjen, vaffelbft würbe er Mittel finden, durch einen andern Ort 
hinein zu fommen: damit er an die beftimmte Stätte gelangen möge. 
Der Ritter ließ ihm zwei Schlüffel verfertigen, den einen, daß er damit 


1) Diefe Sage erinnert an Kerner Gedicht „Die traurige Hoch - 
zeit" (Dichtungen, 3. Aufl, ©. 253). 
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das große Kirchthor könnte aufthun, den andern zur Eröffnung der 
Heinen Thür an derjelben Kirche. Und weil das Ronnenflofter ein 
wenig weit von feinem Dorfe abgelegen war, machte er fich auf zu 
Mitternacht, da es fehr finfter war, ganz alleine, ließ fein Pferd an 
einem fichern Ort, und gieng auf das Mlofter zu. IS er das erfte 
Thor eröffnet, fahe er die Kirche offen ftehen, und einen großen Schein 
von Lichtern und Kerzen, und viel Volls, melde fungen und einem 
Berftorbenen den letzten Ehrendienſt leiſteten. Dieſes machte ihn be— 
ftürzet, dennoch gieng er Hinzu, zu ſchauen, was es wäre: Und als er 
fich auf allen Seiten umſahe, ward er gewahr, daß die Kirche voller 
Mönche und Priefter war, die aljo bey dieſem Leichenbegängniß füngen. 
Die hatten in der Mitten eine Bahre, in Geftalt eines hoben Sarges, 
mit ſchwarz zugededet, und um und um viel brennende Kerzen in ihren 
Händen. Seine Beftürzung verdoppelte fih, weil er unter allen diejen 
Sängern nicht einen konnte merlen, der ihm befannt wäre. Diejerwegen, 
als er fie wohl betradjtet, nahte er fich zu einem Priefter und fragte: 
Wem man die Seelenmefien hielte? Der Priefter antwortete: Sie würde 
einem Ritter gehalten, und nennete den Namen und Zunamen deſſel- 
bigen, der da fragte, und ſagte darzu: diefer Ritter wäre geftorben, und 
man hielte fein Reicjenbegängniß. Der Ritter fieng an zu lächeln und 
fagte: Der Ritter, den Ihr mir nennet, ift am Leben; dieſerwegen 
jo irret Ihr Euch. Uber der Priefter antwortete ferner: Ja wol, er 
ift gewiß tod, und ift hier, daß er jo begraben werben. Als er dieß 
gefaget, wendete er fi) wieder zum Singen. Der Ritter verwunderte 
fich heftig über diefem Handel, wendete ſich zu einem andern und fragte 
eben dieſes. Der ander gab ihm eben die Antwort, und bejahte das 
wahrhaftig. was ber erfte gejaget hatte. Darüber erftarrete der Ritter 
gan, ſahe fi weiter nicht um, fondern ging aus ber Kirchen, ſtieg zu 
Pferde und ritt nad) Haufe. Da begleiteten ihn zwey ſchwarze Hunde, 
die niemals von feiner Seite wiegen. Und ob er ihnen glei) mit dem 
Degen dräuete, wollten ſie doch nicht von ihm laſſen. Als er vor 
feinem Thor abftiege und hineingieng, ſahen feine Knechte, daß er fich 
ganz verändert hatte, und hielten inftändig an, er wollte ihnen doch 
fagen, was ihm wieberfahren wäre. Welches er ihnen mit allen Um— 
Händen erzählte. Sie führten ihn in fein Gemach: Als er nun daſelbſt 
.aufgehöret zu erzählen, was ihm begegnet wäre: famen bie zwei Kunde 
Hinein, fielen ihn geimmig an, erwürgeten und gerriffen ihm, daß ihm 
Niemand von den Seinigen fonnte Hülfe leiſten. 
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76. 3. 8. an Ludwig Uhland, 
Wildbad, den 24. Februar [1811]. 
Teuerfter Erbprinz! 

Hier folgen reihe Sendungen. Ich wünſche, daß Du 
meinen Brief 2c. 2c. erhalten habejt. Schreibe mir über Amaliens 
Saden umftändlih?). Ich denke von den Gedichten „Sprache“, 
deſſen letzter Vers fehr ſchön iſt und einlabdend, und „Der 
Sänger”, ob es gleih an Novalis mahnen möchte, für den 
Almanad zu nehmen. Die profaifhen Auffäge find zwar fehr 
ſchön, aber eben nicht für ven Drud, höchſtens „Liebesanklang 
und Frühlingsabend“. Schreibe darüber! Alles bitt' id mir 
aber in Bälde wieder zurüd, nachdem Rickele (befonders die 
Briefe) gelejen, auch Mayer und Schwab die Gebihte... 

An dem Schattenfpiel?) habe ic nichts mehr gemacht: denn 
es ift mir wieber alle Luft vergangen, überhaupt ift es mir wieder 
fo gar angft. Von Braun it die Sendung an Hebel allerdings 
fehr naſenweiß. Es ift halt ein Buchhändler, und Stoll hat 
ganz recht, wenn er jagt, daß jeder Buchhändler feindlich be: 
handelt werden müſſe. — Es ift ein Elend!!! 

Das Gediht „Sprade” von Amalie ift, wenn man es 
wiederholt lieſt, ſehr ſchön!!! — Soll ic, wie Varnhagen meint, 
bloß Amalie unter ihre Beiträge jegen? 

Varnhagen hat nichts gefandt, wahrſcheinlich weil wir ihn 
nicht felbft eingeladen. — Sende doch auch Du Deine Beiträge 
einmal, daß ich das Ganze orbne. Von Büchern wünſcht' id) von 
Dir dasjenige, welches wir einft bei Hafelmeyer kauften und 
das wir die Götterlehre oder Heren: und Geifterlehre nannten, 
aud andere neue Bücher, die Du entbehren kannſt, bejonders 
Jean Pauls Aeſthetik. — Ueberjegungen in Proja wollen wir 
nicht nehmen, außer es wären aus alten Büchern. Freilich ſollte 
man bie Poeſie in Profa nicht ganz ausfhliegen wegen ben 
tünftigen Jabrgängen (Du darfſt gar nicht lachen), wo 
wir was Gutes in Proja haben fünnten. Wie ift es zu machen? 

1) ©. Uhlands Brief Nr. 78. 

>) D. i. „Der Bärenhäuter im Salzbade“, der erft 1835 erſchien. 
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Bir werben übrigens bald nur zu viel Gedichte haben. — Treibe 
doch an Ridele, daß fie aud) ein paar Gedichte liefert; ſchlage 
das Huhn auf den Schwanz, bis e8 legt. — Wir Hätten fehr 
wohl gethan, wenn wir ben Braun in Tübingen mehr in unfere 
Geſellſchaft gezogen und äſthetiſch zugeftugt hätten, wie den 
Schubert. 

Wenn Braun Bodsfprünge macht, jo biete ich das Taſchen⸗ 
buch dem alten Cottaifhen Strumpfitrider zum Verlage an. 
Schreibe bald. 

Dein 
8. 
An den Heren Bibliothefarius Bleyweis in Nußbaum. 
Maßbach, den 1. Februar 1812. 

Ich überjende Ihnen bier Ihre ſechs Autoreremplare von 
bem von Ihnen gejchriebenen, von mir zum Drud beförberten 
Taſchenbuche. Der von Ihnen auf dieſes Werkchen geſetzte Titel: 
„Satyren“ hat mir nicht angejhlagen und märe wegen jeiner 
Gewöhnlichkeit gegen meinen Profit. Daher ließ ich folgenden, 
von mir gemachten Titel vordruden: „Farrenſchwanz, geſchwungen 
von dem Bibliothefarius Bleyweis auf dad Jahr 1812”. Noch 
eins! Sie werben ſich vielleicht wundern, daß die Satyren, jtatt 
wie Sie mir biefelben überjandten, in Jamben, in Herametern 
abgedruckt find? Mir deuchte es fo wegen des Formats bequemer, 
daher ließ ich fie durch den Seßer, einen fonjt recht braven Ge: 
legenheitsdichter, in Herameter jegen. Es werben dadurch brei 
Bögen erjpart und ich bezahle Ihnen, ob das Taſchenbuch gleich 
jegt nur zwölf Bögen beträgt, dennoch vierzehn Bögen zur 
weiteren Aufmunterung. Ihr wohlaffektionirter Verleger 

Preller ?). 


Adje! Dein Kerner. 
1) Bol. dazu Kerners Gedicht „Geipräh im Buchladen“ (Winters 
btüten, 1859, ©. 15 ff.). Kerner erinnerte fi) hei dieſem Schreiben 
wohl an die Veränderungen, die der Verleger von Stoll Neoterpe aus 
eigenen Stüden vorgenommen hatte. S. Brief Nr. 33. 
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76. 3. 8. an Ludwig Uhland, 
Wildbad, den 24. Februar [1811]. 
Teuerfter Erbprinz! 

Hier folgen reihe Sendungen. Ih wünſche, daß Du 
meinen Brief zc. 2c. erhalten habejt. Schreibe mir über Amaliens 
Sagen umftändlih?). Ich denke von den Gedichten „Sprache“, 
deſſen letzter Vers jehr ſchön ift und einladend, und „Der 
Sänger”, ob es gleih an Novalis mahnen möchte, für ben 
Almanach zu nehmen. Die profaifhen Auffäge find zwar fehr 
ſchön, aber eben nicht für den Drud, höchſtens „Liebesanklang 
und Frühlingsabend“, Schreibe darüber! Alles bitt' ih mir 
aber in Bälde wieder zurüc, nachdem Rickele (befonders die 
Briefe) gelejen, au Mayer und Schwab bie Gedichte ... 

An dem Schattenfpiel®) habe ich nichts mehr gemacht: denn 
es ift mir wieber alle Luft vergangen, überhaupt ift e8 mir wieder 
fo gar angft. Von Braun ift die Sendung an Hebel allerdings 
fehr nafenweiß. Es ift Halt ein Buchhändler, und Stoll hat 
ganz recht, wenn er fagt, daß jeder Buchhändler feindlic be— 
handelt werden müſſe. — Es ift ein Elend!!! 

Das Gedicht „Sprade” von Amalie ift, wenn man es 
wieberholt lieſt, ſehr ſchön!!! — Sol ih, wie Varnhagen meint, 
bloß Amalie unter ihre Beiträge fegen? 

Varnhagen hat nichts gefandt, wahrſcheinlich weil wir ihn 
nicht ſelbſt eingeladen. — Sende doch aud Du Deine Beiträge 
einmal, daß ich das Ganze ordne. Von Büchern wünſcht' id von 
Dir dasjenige, welches wir einft bei Haſelmeyer Fauften und 
das wir die Götterlehre oder Hexen- und Geifterlehre nannten, 
aud andere neue Bücher, die Du entbehren kannſt, bejonders 
Jean Pauls Aeſthetik. — Ueberjegungen in Profa wollen wir 
nicht nehmen, außer es wären aus alten Büchern. Freilich jollte 
man die Roefie in Profa nicht ganz ausſchließen wegen ben 
fünftigen Jabrgängen (Du barfft gar nicht lachen), wo 
wir was Gutes in Proja haben könnten. Wie ift e8 zu machen? 
1) S. Uhlands Brief Nr. 78, 

?) D. i. „Der Bärenhäuter im Salzbade“, der erſt 1835 erſchien. 
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Wir werden übrigens bald nur zu viel Gedichte haben. — Treibe 
doch an Ridele, daß fie auch ein paar Gedichte liefert; jchlage 
das Huhn auf ben Schwanz, bis es legt. — Wir Hätten fehr 
wohl gethan, wenn wir ben Braun in Tübingen mehr in unfere 
Geſellſchaft gezogen und äſthetiſch zugeftugt hätten, wie ben 
Schubert. 

Wenn Braun Bocksſprünge macht, jo biete ich das Taſchen⸗ 
buch dem alten Cottaifhen Strumpfitrider zum Verlage an. 
Schreibe bald. 

Dein 
K. 
An den Herrn Bibliothelarius Bleyweis in Nußbaum. 
Maßbach, den 1. Februar 1812. 

Ich überſende Ihnen hier Ihre ſechs Autorexemplare von 
dem von Ihnen geſchriebenen, von mir zum Druck beförderten 
Taſchenbuche. Der von Ihnen auf dieſes Werkchen geſetzte Titel: 
„Satyren“ hat mir nicht angeſchlagen und wäre wegen ſeiner 
Gewöhnlichkeit gegen meinen Profit. Daher ließ ich folgenden, 
von mir gemachten Titel vordruden: „Farrenſchwanz, geſchwungen 
von dem Bibliothefarius Bleyweis auf das Jahr 1812”. Noch 
eins! Sie werben fidh vielleicht wundern, daß die Satyren, jtatt 
wie Sie mir dieſelben überjandten, in Jamben, in Herametern 
abgebrudt find? Mir deuchte es jo wegen des Formats bequemer, 
daher Tieß ich fie durch den Seger, einen fonjt recht braven Ge: 
legenheitsdichter, in Hexameter fegen. Es werden dadurch brei 
Bögen erſpart und ich bezahle Ihnen, ob das Taſchenbuch gleich 
jest nur zwölf Bögen beträgt, dennoch vierzehn Bögen zur 
weiteren Aufmunterung. Ihr wohlaffektionirter Verleger 

Preller’). 


Adje! Dein Kerner. 


1) Bel. dazu Kerners Gedicht „Geipräh in Buchladen“ (Winters 
blüten, 1859, ©. 15 ff.). Kerner erinnerte ſich bei diefem Schreiben 
wohl an die Veränderungen, die der Verleger von Stolls Neoterpe aus 
eigenen Stüden vorgenommen hatte. S. Brief Nr. 33. 
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768. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 1. März 1811. 

... Für die Mitteilung der Sagen danke ich Dir vielmals. 
Beifolgende Balladen find daraus entitanden. Korrigir fie mir 
und fenbe fie mir wieder zurüd, denn ich habe feine Abſchrift 
von ihnen genommen. Die Sage vom Rechberger ift ja, mein’ 
id, ganz die pon Richard )? Man fönnte fie neben einander 
ftellen, erftere als eine ähnliche deutſche Sage. Ich weiß nimmer, 
ob Richards Geſpenſt aud die Handſchuhe anzog und über 
einander ftrih? Dies ift fehr gut. Die Ballade von Bruno 
folgt hier auch, fie fommt nit in den Schatten vor, weiß aber 
nicht, ob fie mas taugt. Auch aus dem Schmud ?) der jterbenden 
Frau ift was gemacht, weiß auch nicht, ob e8 taugt. Das weiße 
NRog?) im Walde ift eigene Erfindung. Im ihm iſt zugleich 
der Volfsglaube, daß auch Pferde als Gefpenfter laufen, gegeben. 
So ein weißes Gejpenfterrog im Walde grafend im Mondſchein 
ift ſehr romantiſch. — In dem angefangenen Bärenhäuter ift 
die letzte Scene nicht zu brauden, die mit den Bildern mein 
ich, hier ging mir ſchon die Luft aus, die ſeitdem nicht wieder 
tam. Die Kellnerfcenen find freilich zu Iang, enthalten eigentlich 
eine Beſchreibung der Kellner im Erzherzog Karl zu Wien und 
wären bloß für Varnhagen, Stoll und Affur. 

Korrigire nur die Balladen und fende fie wieder mit ben 
Scenen und den Büchern, die id mir von Dir in meinem letzten 
Brief erbat... 

Ewig der Deine Ch. 


77. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 4. März 1811. 
Ich wundere mich ſehr, daß Du mir meine zwei Briefe 
nicht beantworteſt. Ich werde ſo ſehr mit Zuſammenſchreibung 


2) Bol. Uhlands Gedicht „Graf Richard Ohnefurcht. 

2) ©. Brief 75. Die Ballade (oder „Romanze", S. 184) „Bruno“ 
iſt nicht erhalten. 

3) Zuerit im poetiſchen Almanach für 1812 erſchienen; ſpater er» 
Hielt es die Auficrift „Das treue Roh“ (Dichtungen, 3. Aufl. I, 128). 
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des Almanachs aufgehalten, weil Du mir Deine und bie anderen 
Lieber noch nicht fenbeft. Indes gingen die Lieder von Helmina, 
die Chamifjo verſchaffte, ein, fie find ganz eigen und vor: 
trefflih. Auch find zwei von Chamiſſo dabei... Dur 
Kölle ging ein Lieb von Hebel ein, nad} feiner alten Manier. 
Er ift eben wie ale Manierirten zu eintönig. — Ferner fandte 
Köftlin vier herrliche Gebicte auf Blumen: „Hyazinthen, 
Narziffen und Lilien, Lorbeer und bie Zeitloſen“ ). Kölle be: 
harrt fehr auf Zufammenftellung feiner Lieder. Es muß nun 
fein Wille geſchehen, fonft erzürnen wir ihn, es ift aber fehr 
ärgerlich 1! 

Dem Braun will der Titel „Roſenwald“ nicht zufchlagen, 
ich bin aber dennoch darauf beharrt. Uebrigens fhreibt Köftlin: 
„Barum haft Du Rhein vertaufcht mit Rofenwald? Es werden 
wohl Blumen und Gewächſe mancher Art am Rheine blühn ?” 
‚Hebel ſchrieb an Braun: „Ich möchte raten einen anderen Titel 
zu wählen, als ber Rhein.“ 

Es ſcheint mir gar feinen Bezug auf die Sache zu haben. 
Nedar, Geiſtkirchen zc. und viele andere paßte eben fo gut. — 
Gleiches ift nun wieder mit Roſenwald, wie Köftlin jchreibt, 
warum nicht irgend auch einer andern Blume Wald?? — 
Infames Zeug! — Beſſer wäre gewiß: „Der Dichtergarten, 
Rofengarten?, am Nedar“, ober bloß: „Muſenalmanach“ — 
Natel! —2) 

Ich fende Dir die neuen Gedichte nicht, weil ich die alten 
noch nicht erhalten und ich immer befürchte, es könnte durch das 
viele Herumſenden noch was verloren gehen. 

In der Jenaer Literatur:eitung kommt ja das Pantheon 
rezenſirt, aber nur die erften Hefte. Ich wäre ſehr begierig 


2) Bon Helmina von Chezy erichienen im Almanad von 1812 
fieben Lieder, von Chamifjo zwei, von Köftlin (2. N.) fieben (darunter 
die oben erwähnten), von Kölle neungehn (darunter vier unter dem 
Peudonym Fr. Küninger). " . 

2) Ubland flug den Titel: „Poetiſcher Almanach“ vor, der dann 
ſqliehlich gewählt wurde. S. Brief Nr. 78, 
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768. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 1. März 1811. 

... Für die Mitteilung der Sagen danke ich Dir vielmals. 
Beifolgende Balladen find daraus entftanden. Korrigir fie mir 
und fenbe fie mir wieber zurüd, denn ich habe feine Abſchrift 
von ihnen genommen. Die Sage vom Rechberger ift ja, mein’ 
ich, ganz die pon Richard *)? Man Lönnte fie neben einander 
ftellen, erſtere als eine ähnliche deutfhe Sage. Ich weiß nimmer, 
ob Richards Geſpenſt auch bie Handſchuhe anzog und über 
einander ſtrich? Dies ift jehr gut. Die Ballade von Bruno 
folgt Hier auch, fie fommt nicht in den Schatten vor, weiß aber 
nicht, ob fie was taugt. Auch aus dem Schmud ?) ber fterbenden 
Frau ift was gemacht, weiß auch nicht, ob e8 taugt. Das weiße 
Roß?) im Walde ift eigene Erfindung. In ihm iſt zugleid, 
ber Volfsglaube, daß aud Pferde als Gefpenfter laufen, gegeben. 
So ein weißes Geſpenſterroß im Walde grafend im Mondſchein 
ift fehr romantiſch. — In dem angefangenen Bärenhäuter ift 
bie lebte Scene nicht zu brauchen, die mit den Bildern mein 
ich, hier ging mir ſchon die Luft aus, die feitbem nicht wieder 
tam. Die Kellnerjcenen find freilich zu lang, enthalten eigentlich 
eine Beſchreibung der Kellner im Erzherzog Karl zu Wien und 
wären bloß für Varnhagen, Stol und Affur. 

Korrigire nur die Balladen und ſende fie wieder mit den 
Scenen und den Büchern, die ih mir von Dir in meinem letzten 
Brief erbat... 

Ewig der Deine ©. 


77.3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 4. März 1811. 
Ich wundere mic jehr, daß Du mir meine zwei Briefe 
nicht beantworteſt. Ich werde fo fehr mit Zufammenjhreibung 


1) Vol. Uplands Gedicht „Graf Richard Ohnefurdt“. 

2) ©. Brief 75. Die Ballade (oder „Romanze“, S. 184) „Bruno“ 
iſt night erhalten. 

3) Zuerft im poetiſchen Almanach für 1812 erichienen; jpäter er- 
hielt es die Aufi—rift „Das treue Roß“ (Dichtungen, 3. Aufl. I, 128). 
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des Almanachs aufgehalten, weil Du mir Deine und bie anderen 
Lieber noch nicht fenbeft. Indes gingen die Lieder von Helmina, 
die Chamifjo verſchaffte, ein, fie find ganz eigen und vor- 
trefflih. Auch find zwei von Chamifjo dabei... Durch 
Köle ging ein Lieb von Hebel ein, nad; feiner alten Manier. 
Er ift eben wie alle Manierirten zu eintönig. — Ferner fandte 
Köftlin vier herrliche Gebidte auf Blumen: „Hyazinthen, 
Narziffen und Lilien, Lorbeer und die Zeitlofen”?). Kölle be: 
harrt fehr auf Zufammentellung feiner Lieder. Es muß nun 
fein Wille geſchehen, fonft erzürmen wir ihn, es ift aber jehr 
ärgerlich 1! 

Dem Braun will der Titel „Roſenwald“ nicht zufchlagen, 
ic) bin aber dennoch barauf beharrt. Uebrigens ſchreibt Köftlin: 
„Barum haft Du Rhein vertaufcht mit Rofenwald? Es werden 
wohl Blumen und Gewächſe mander Art am Rheine blühn ?” 
Hebel ſchrieb an Braun: „Ich möchte raten einen anderen Titel 
zu wählen, als der Rhein.” 

Es ſcheint mir gar feinen Bezug auf die Sache zu haben. 
Nedar, Geiſtkirchen zc. und viele andere paßte eben fo gut. — 
Gleiches ift nun wieder mit Roſenwald, wie Köftlin ſchreibt, 
warum nit irgend aud einer andern Blume Wald?? — 
Infames Zeug! — Befjer wäre gewiß: „Der Dichtergarten, 
Rofengarten?, am Nedar“, oder bloß: „Muſenalmanach“ — 
Natel! —?) 

Ich jende Dir die neuen Gedichte nicht, weil ich die alten 
noch nicht erhalten und ich immer befürdhte, es könnte durch das 
viele Herumfenden nod was verloren gehen. 

In der Jenaer Literatur:Zeitung kommt ja das Pantheon 
rezenſirt, aber nur die eriten Hefte. Ich wäre ſehr begierig 


2) Bon Helmina von Chezy erſchienen im Almanach von 1812 
fieben Lieder, von Chamiffo zwei, von Köftlin (2. N.) fieben (darunter 
die oben erwähnten), von Kölle neunzehn (darunter vier unter dem 
Pſeudonym Zr. Küninger). " . 

2) Ubland flug den Titel: „Poetiſcher Almanach“ vor, der dann 
fhließlich gewählt wurde. ©. Brief Nr. 78, 
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befonbers Fouques „Galgenmännlein“ barin zu lefen. — Du mußt 
es erhalten, da Du Mitarbeiter bift, teile e8 mir benn auch mit! 

2... Es ift mir ſehr auffallend, daß wieber ein Botentag 
ohne Briefe von Dir ober Ridele verſtrich. 

Was Hat denn Kölle im Sinn, will er fid) in Tübingen 
jeßen?... O, ſchreibe bald! 

Dein 
Kerner, 

Es fallen mir ein paar Verſe wieber bei, bie ich bereinft 
in Ebersperg machte, wo Sedenborf?) fiel. Es ift gerabe nicht 
viel, doch möchte ich ihm gerne in unferem Almanach ein Ger 
dächtniß fegen, ba er uns fo freundlich aufnahm. 


An Leo?). 


Du teures Leben, du! jo bift auch du gejunten, 

Bon Freigeit, Vaterland, unfel’ger Liebe trunten! 

Bo grünt ein Hügel dir, wo det dein Grab ein Stein? 
Ich ſuch vergebens dic), zerftreut liegt dein Gebein. 

Ein herbes Loos hat did) auf diefer Welt getroffen, 
Schmerz war bein Leben nur, ein ungewiſſes Hoffen, 
Ein Herz gab dir Natur für Liebe, Treu und Luft, 
Welt aber die gab nur den Tod der warmen Bruft. 


78. Ludwig Uhland an 3. R. 
Tübingen, den 12. März 1811. 
Ich hätte Dir längſt geantwortet, wenn ih Div nicht hätte 
die Manujfripte und das Hexenbuch zugleich ſchicken wollen. 
Allein Amaliens Manuſkripte find nod) bei Rickele, und das 
Herenbuc hat mir Conz, der es während meiner Abwefenheit 
hatte, und daraus die Ballade vom Kaiſer Rotbart machte, 
zwar verſprochen, aber noch nicht gegeben. Deine Balladen 
freuten mic, ungemein, beſonders das weiße Roß; ber Schluß 
hat mich ganz entzüdt, Turneck lautet nicht alt und fabelhaft 





Bol. über Leo von Sedendorfs Tod oben ©. 86. 
*) Im Almanach nicht erihienen. Bisher ungedrudt. 
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genug... Es ijt noch ein herrlicher Beitrag für den Almanach 
ih hab’ es abgeichrieben, weil ich das Deinige zu behalten 
wünſchte, und was ich etwa geändert wünſchte, oben bemerkt ?). 

Daß Dir die Sage vom Rechberger gefallen würde, dacht' 
ich gleih. Ich habe fie, wie Du fiehft, auch zu bearbeiten ver— 
ſucht. Im Halsfhmud?) ſcheint mir der Halsſchmuck zu 
wenig und bagegen bie Lichter zu viel hervorgehoben, wenigftene 
das Intereffe zu jehr zwiſchen beiden geteilt. Bruno?) ſcheint 
mir nicht genug bearbeitet. Du ſcheinſt mir in Behandlung 
alter Sagen bisweilen zu getreu. Sollen fie ganz fo, wie fie 
find, als Gedichte auftreten, jo müfjen fie entweber eine reine 
Bedeutung haben, ober doch durch ein volljtändiges Leben der 
Bilder die Phantafie befriedigen. Die meijten aber lafjen nur 
eine willfürlihe Bedeutung ahnen, ober nur einzelne lebendige 
"Bilder durchſchimmern, und hier muß der Dichter Bedeutung 
und Bild erft hervorheben; fonft ijt e8 zwar Stoff zum Ger 
bichte, aber nicht Gedicht ſelbſt. Für Dich ſcheint mir die wahre 
Bearbeitung der Sagen bie zu jein: Spiel mit den Bildern, 
Verklärung in der magiſchen Laterne Deiner Phantaſie. 

Der Spielmann an dem finnifhen Schloſſe hat mid) unter 
den Sagen, die id) Dir abgejchrieben, beinahe am meijten an— 
gezogen. Ich kann aber nichts daraus machen. — Daß Du den 
Bärnhäuter?) liegen läßt, ift jehr ärgerlih. Ich wünſchte, 
bag in den Almanach von Dir ein Gewebe von nächtlichen Wald» 
icenen fäme, worein Du aud) das weiße Roß verflechten könnteſt. 

Für Deine jetzige Neigung für Wald und Gebirgsicenen 
ſchiene mir in ber That fein Stoff günjtiger, als der gehörnte 
Sigfried, Draden, Riefen, Zwerge u. j. w., denen allen noch 
Charaktere zu geben find, jo wie Du die Nachtfräulein *) konſti— 
tuirt haft, Sigfrieds Bett mit Mond und Stern u. dergl. 





1) „Das weiße Rob“ (de3 Grafen Turned) erichien im Almanach 
von 1812. 

2) Bol. Brief Nr. 75, S. 185 und zu Bruno S. 184 u. 188. 

3) S. Brief Nr. 75. Dort jhreibt Uhland ven Namen anders als hier. 

+) Im „König Eginhard“, Nadipiel der 1. Schattenreihe. 

Aufinus Nerners Briefwechſel. 1 18 
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Lies ihn doch wieder! — Du erhältſt hiebei auch die ſchlafende 
Prinzeſſin, ſei Du der Prinz, wecke ſie auf und zeuge ſchöne 
Kinder mit ihr, die dann die Schar von Rezenſenten werden 
auffreſſen wollen. — Den ſatiriſchen Brief von Bibliothekar 
Bleiweis ) ſende nur nicht an Kölle, denn Rehfues, ber auch 
Bibliothekar iſt, will einen ſatiriſchen oder vielmehr humoriſti⸗ 
fen Almanach herausgeben, wozu Dich auch einzuladen er 
mir fhon in Karlsruhe auftrug. — Amaliens Sprade und 
Sänger werden dem Almanach wohl anftehen?). Das erftere 
ift durch den erften Vers etwas unklar, wohl nicht durch Sinn 
und Gefühl, aber durch die Morte. Doc würde id) nichts 
verändern, auch nicht einmal einige Härten, bie ſich leicht ändern 
liegen. Diefe Gedichte würden wohl am beften mit Amalie 
unterzeichnet. — Was von meinen hier folgenden Ueberfegungen 
ſich für den Almanach eignet, magft Du ſelbſt ſehen. Caſilde 
iſt nach dem Spaniſchen. 

Den Brief von Mayer ſende mir zurück. Die darin ftehenden 
Schoderſchen Epigramme hab’ id) einmal als eine Auswahl aus 
vielen an Mayer abgeſchrieben. Du könnteſt fie etwa in den 
Almanach nehmen und fie mit Sc. unterzeihnen®). Ich habe 
Mayer den Geift des Jägers (2) abgeſchrieben. Mit meinen übrigen 
Almanachbeiträgen werb’ ich mich gleich einftellen, wenn Du 
fonft alles beifammen haft. Wenn Du die Beiträge von Chamiffo 
noch nicht erhalten haft, jo ſchreibe doch an Braun, daß bie Beir 
träge für Die beſtimmt feien, und daß er Dir alles ohne Aus⸗ 
nahme und vorherige Auswahl von Fremden zuzuſenden habe, 
und wie er bazu fomme, Hebeln damit zu behelligen? Harpprecht 
gibt feine Antwort, mar ann aljo nicht auf ihn warten. Wie 
ift es mit Conz? — Es wäre vielleicht gut, wenn Du das 
ganze Manujfript, wenn Du es georbnet haft, Hierher ſchickteſt, 
damit es etwa von Schwab durchgeſehen würbe, um eine gleiche 
förmige Orthographie u. vergl. zu bewirfen. 

1) S. Kerners Brief vom 24. Februar 1811. 
2) Beide erſchienen im poetiſchen Almanach von 1812. 


3) Zt geihehen. 
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Was Du von anderen für den Drud abſchreibſt, fchreibe 
doch ja genau ab! Ich wollte, die Sache fäme einmal ins reine. 
Und die Schatten, die Schatten! — Ridele kann ich nicht ſprechen, 
wie ich wünſche, ba fie viel bei des alten Hehls ift, wo ich nicht 
hingehen mag. — Des Dr. Hehls gefallen mir. Deine wunder: 
lien Ahndungen, dag Rickele kränker jei, find ohne Zweifel 
ungegrünbet, wie Du durch Affur beffer erfahren wirft. Es 
müffen ſich in Dir immer jo viele Sympathien ‚von allen Deinen 
Patienten durchkreuzen, daß immer bie eine wieber bie andere 
verwiſcht. Den Affur habe ich noch nicht gejehen, ich wollte 
ihm Deinen Brief jelbft bringen, traf ihn aber nicht an. 

Hermann [Gmelin] war 8 Tage hier und machte mir 
manche angenehme Stunde. Pregiger wird erwartet. Kölles 
Xieber jollteit Du doc verteilen. Ein Almanach ohne Proja 
ſcheint mir rühmlicher, ich würde ihm ganz einfah: Poetiſcher 
Almanach für 1812, herausgegeben von J. Kerner"), betiteln. 

Dein 
L. u. 

Daß wir von Varnhagen nichts haben, iſt höchſt ärgerlich · 
Haſt Du ihn denn nichts durch Roſa wiſſen laſſen? Er hätte 
ſo gut etwas beilegen können. 


rift. 

Masse] Tübingen, den 16. März 1811. 

Weil die fahrende Poſt erft morgen geht, jo mußte ich das 
ſchon zufammen gemachte Paket liegen laſſen. Gejtern ift Mayer 
hierher gefommen, geht aber morgen ſchon wieder. Er fieht gut 
aus und grüßt Did, ob er gleich auf Dich böſe iſt, weil Du 
ihm nicht antworteft. Vor einigen Tagen waren wir, d. h. der 
junge Mayer, Schwab und ich, zu Dr. Hehls eingeladen, wo ich 
viel mit Rickele ſprechen konnte. Sie jieht gut aus und freut 
fi jehr, Di bald mit Aſſur zu befuchen oder von Dir bejucht 


I) Diefer Vorſchlag wurde angenommen, nur ftatt „herausgegeben” 
wurde „bejorgt” geſetzt. 
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zu werben, wirjt Du fommen? Warum jhriebit Du nur mir 
nichts? Schwab, Mayer und ich ſchicken alle Tage der Doktorin 
Hehl und der Schrader neue Theelieder !) zu. Es ift ein wahrer 
Wettkampf. Karl Mayer wird auch eines machen. Schwab hat 
zwei gemadt, und von Dir erwarte ich Succurs von einem 
halben Dugend, da Du ja mit Theegeſchichten handelſt. Das 
Geiſterbuch erhalte ich heute von Conz und ſende e8 Dir, auch 
den Schlegel ſamt Brief von Schwab. Wir wollen heute auf 
die Wurmlinger Kapelle gehen, wärft Du doch bei uns! 
Dein 
L. u. 


79. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, den 16. März 1811. 
Hier nur ein paar Worte zur Begleitung der Schlegelſchen 
Dramaturgie, die Sie von mir verlangen. Sie werden übrigens 
in Anſehung des teutſchen Theaters keine befriedigende Ausbeute 
finden. — Von beiliegenden Gedichten, die ich vor ein paar 
Tagen gemacht, findet das Sonett?) vielleicht noch einen Platz 
in dem Almanah? Kommt er nicht bald heraus, und wie jteht 
es denn mit Ihren Reijeichatten, id) jehne mid) danach, als nad 
alten Befannten. — Wir haben gegenwärtig recht angenehme 
Zeit hier, Karl Mayer ijt gejtern abend angekommen: Uhland, 
Auguft, Karl und id) werden heute nachmittag einen Spazier- 
gang, vieleicht auf die Wurmlinger Kapelle machen; wären Sie 
doch auch hier! Aber wenigſtens müfjen Sie Ihr Verjprechen, 
wovon mir Friederike gejagt, noch vor den serien zu fommen, 
gewiß erfüllen. — Uhland hat mich Ihre jhöne Ballade vom 
Turnef®) leſen laffen, und ijt überhaupt recht jehr freundſchaft- 


1) Ueber Hehl dgl. Brief Nr. 72. „Die Schrader“ war die Frau 
des Juriſten Profeffor Schrader. Uhiands „Lheelied“ erfhien im 
Deutſchen Dichterwaid für 1813. 

>) Bon Schwab erigienen im Almanach für 1812 fünf Sonette. 

3) Das ift „Das weiße Rob“, zuerft im Almanach für 1812 er- 
icienen. 





— 197 — 


lich gegen mich, ob ich ihm gleich erſt ſeit kurzem her kenne. 
Leben Sie wohl, lieber Kerner! Köſtlin und Auguſt Mayer 
grüßen Sie 
Ihr tr. Fr. 
G. Schwab. 


80. Ludwig Uhland an 3. R. 
Tübingen, den 23. März 1811. 

Unfere Briefe durchkreuzen ſich immer; jo hoffe ih, daß 

Du nunmehr das Paket erhalten haben wirft, das mid gegen 
die Klagen rechtfertigen fan, die Du gegen mid führft. Du 
erhältjt nunmehr auch vollends meine übrigen Almanachsbeiträge; 
ich hätte fie früher geſchickt, wenn id} fie nicht nocheinmal hätte 
durchgehen und beſonders die Ueberjegungen mit den Originalen 
vergleichen wollen. Der Ildefons ) ift munmehr zwar nicht in 
ganz reine Aſſonanzen geſetzt, allein es find doch die Aſſonanzen 
in denjenigen Zeilen weggefommen, welde nicht affoniren jollen. 
Das Sonett Liebestod (welches vielleicht beſſer: Erftorbene 
Liebe?) überjchrieben würde) und den braven Kameraden 
hab’ ich, wenn mich nicht alles täufcht, damals bei Dir gelajjen, 
legtere8 nämlich nad} meiner, nicht nad) Kölles Abſchrift. Sollte 
es nicht der Fall fein, jo laß es mid) wiſſen, und ic werde 
beide Lieber noch einmal jehreiben. Unter Amaliens Gedichten 
ſcheint mir Spätherbjt) das originellfte und Marjte; auch 
Mayer gefiel e8 ſehr; es ift in der Ihat ſchön, daß gerade ber 
rauhe Norbwind nach dem fehönen Süden fährt. Auf die neuen 
Beiträge bin ich jehr begierig. Bon Schwab haft Du noch ein 
Sonett erhalten; ich Habe gegenwärtig jeine Lieder und ſchreibe 


1) Uplands „Sankt Zidefons“ aus dem Spanijcen „König Wanıba“ 
des Lope de Bega erſchien im Almanach für 1812. 

2) Diefe Aufihrift wurde gewählt. Das Gedicht erſchien mit dem 
braven d. 5. guten Ramerad im Älmanach für 1812. Val. Briei 
Rr. 67. 

3) Erſchien ebenfalls im Almanach. 
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daraus noch eines ab, das mir ſehr gefällt, Du Fönnteft, wenn 
Du gleicher Meinung bift, etwa feinen Morgen dafür weg: 
laffen?). Schwab flug vor, ob Du nicht wollteft das ganze 
Amanahsmanufkript, wenn Du es georbnet, hieher fenben und 
hier ind reine zufammen fchreiben laſſen, wodurch wohl allein 
torrefter Drud erzielt werben könnte; e8 würde dann auch nicht 
zu beforgen jein, daß Braun aus Najemweisheit oder des be 
quemeren Druds wegen bie Blätter anders orbnete, ober bieje 
zufällig in Unordnung kämen. Kölle?) ftört die ganze Form 
des Almanachs, denn wenn wir aud die übrigen Xieber jo 
ordnen, wie wir bejproden, jo wirb doch niemand bie beabfich- 
tigte Orbnung erfennen, wenn auf einmal eine Maſſe von Liedern 
aller Sorten zwijhen innefteht; man follte fie geradezu als Anz 
hang hinten hinſetzen; es ift jehr ärgerlich, denn am Ende findet 
er ſich doch getäufcht, da Du ja doch nicht die ganze Sammlung, 
bie er gejhiet, aufnimmt. Wegen bes Titels hab’ ih Dir 
ſchon meine Meinung geſchrieben. — Morgengefühl®) ift mir 
eines Deiner liebſten Gedichte. Das Ding, das da innen 
trippelt und pickt, als Vogel barzuftellen, ift vortrefflih. Auch 
die Versart ift jehr pafjend, und es freut mid, dag Du nicht 
wie bei vielen Deiner Lieber bie erfte und britte Zeile ungereimt 
ließeſt, was doch nicht jehr gut Mlingt, ihrer Statt ift nicht 
richtig, ftatt an ihrer Statt; vielleicht könnte man nod cher 
jegen: an der Statt. 

Unter Schwabs Gedichten ift wohl feines, das nicht jehr 
ſchöne Stellen hätte, viele ſind freilich zu weitläufig. Die Ka— 
pelle*) ift im der That gut, nur etwa ber zweite Vers überflüflig. 
Wie ſchön iſt: „Wie herabgejenkt aus befjeren Zonen”. Als 
ich legt den Stephansturm wieder las, fiel mir wieder auf, 
was ich Dir ſchon bemerkt, daß der Ausdrud: die teutſchen 
Knechte, gerade für dasjenige Volk am wenigjten paßt, das noch 


) St geliehen. 

2) Kölles Gedichte erichienen beifammen als „Neunte Abteilung“. 
3) Erſchien gleichfalls im Almanach. 

4) S. Brief Nr. 72. 
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das freiefte unter den Teutjhen ift und erjt für jeine Freiheit 
jo blutig gefochten hat?). 

Was Du über mein Urteil von den Schneden ?) fagft, 
paßt um fo weniger, als ich die Schneden las, che ih Stoll 
tannte, und Du könnteſt von Pregiger hören, was wir bamald 
darüber ſprachen. Im Ariftophanes bin id) zu wenig belejen, 
um ihn mit den Schneden vergleihen zu können. Daß id 
Stolls Gedichte „ve rachte“, it ebenjo wenig wahr, ald daß er 
mir als Menſch „zuwider“ ift. Darum braude id) aber 
noch nicht feine Gedichte zu überfchäßen, noch jeine Schwach— 
heiten als Herrlickeiten anzujehen. Ich kann mid) in meinem 
Urteil über ihn irren, Du aber ebenfowohl. Du begehft viel: 
leicht bei Hebel denjelben fehler, ven Du mir bei Stoll Schuld 
gibft. — Mayer war nur einen Tag hier, am folgenden Tage 
begleitete ich ihm bis Waldenbuch. Wir waren zuſammen bei 
Rickele, er wird Dir jelbft fchreiben, welchen Eindrud fie auf 
ihn gemacht. Sie wollte mir jelbjt Deinen legten Brief über: 
bringen, leider! war ich nicht zu Haufe. Mayer will auf den 
Sommer wieber hieher fommen und dann aud Dich bejuchen. 
Pregitzer war auch auf einige Tage Hier mit Peterſen. 

Das Pantheon Habe idy nicht, aber Schwab hat es beitellt. 
Dein Bolfslied®) ift hübſch. Da nun jo viele Gedichte für den 
Almanad vorhanden jind, jo könnte man immer mehr Auswahl 
treffen, auch unter den meinen, ic fonnte leider den Almanach 
nicht ausftatten Helfen, wie id) es gewünſcht und vielleicht zu 
anderer Zeit gekonnt hätte, Wie iſt e8 denn mit Conz? er hatte 
ja nod) etwas verſprochen? Fir Roſenwald würde freilich 
die Einteilung in Jahreszeiten nicht paſſend ſein. — Warum 
ſchreibſt Du nie was von den Schatten? 

Lebe wohl 
Dein 
L. Uhland. 





) S. Brief Nr. 68. 
) ©. Brief Nr. 33. 
3) Vermutlich das „Wanderlied" (Wohlauf! noch getrunten :c.). 
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Köſtlin ſollte ſtatt der toten Chiffren, wenn er ſich nicht 
nennen will, einen erdichteten Namen annehmen!), es gibt auch 
dem Almanad) mehr Anfehen. 

Vergleiche meine Beiträge mit bem Verzeichnis, das Du 
haft, ob es alle find. Abſchied hab’ ic) abſichtlich weggelaſſen, 
weil es für dieſen Almanach zu altwäteriich ijt?). 


81.3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 24. März 1811. 

Endlich 3) hörte id) wieder ein Wort des Lebens von Dir, 
aber doch hab’ ich nicht erhalten, was ich fo ſehnlich erwarte, 
Deine Beiträge und Amaliens Gedichte. Rickele hat mir 
zwar Amaliens Aufjäge in Proja und die Briefe geſandt, aber 
die Gedichte ſuche ich vergebens darunter, 

Ich kann nichts ordnen, jo lang ich Deine Beiträge nicht 
erhalten, und id weiß gar nit, warum Du fie zurück— 
behättft 111? 

Dein Rechberger iſt jehr herrlich, item Cafilde, fommt die 
aber nit im Herder? Item ift das Heldengedicht jehr ſchön, 
die Legende jollte bebeutender fein, mein’ ich. *) Ueber den Thee 
bat Varnhagen viele Gedichte. 

Ih Habe nun den Almanach, fo gut ich ohme Deine Bei— 
träge fonnte, aljo georbnet. Deiner zwei notirten Gedichte: 
„An Sie“ und „Der nächtliche Ritter“ erinnere ih mich nicht 
mehr beſtimmt, weile ihnen eine Stelle an. 

Ich will den Almanach in Abteilungen ftellen; vor jede 
Abteilung jol ein Blatt fommen mit den Worten: Erjte Ab: 
teilung -- Ziveite Abteilung u. j. w. oder wie meinft Du?? 

1) Köſtlins Beiträge erſchienen unter L. N. 

*) Vermutlich das von K. Mayer in ſeinem „Ludwig Uhland“ 
1, 52 zuerft mitgeteilte Gedicht „Der Abſchied“. 

3) Der Brief freuzte fich mit dem Uhlands vom 23. März. 

4) Junter Rechberger und die ſpaniſche Legende Gafilde erichienen 
im Almanad) für 1812. Vgl. den folgenden Brief. 
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Der Inhalt, der vor das Werk gebrudt würbe, lautete 
ungefähr jo, daraus kannſt Du bie Reihenfolge der Gedichte er- 
kennen: 

Es folgt nun eine genaue Inhaltsangabe des Almanachs in zwölf 
Abteilungen. Upland hat dazu im folgenden Brief einige Aenderungen 
vorgeſchlagen, die dann Kerner angenommen hat. Von den notirten 
Gedichten find im Almanach folgende weggeblieben: Romanze von Roja 
Maria; Der Morgen von Guſtav Schwab; Ständen von Floridan ; 
Gute Nat, Volkslied; Zum Abſchied von ?; Ausfiht von Otto H. Grat 
von Löben; Wanderlied von L. N. (9. Köftlin). Kerners Gedicht „Der 
Pilger“ ift Hier nod als „Der Wanderer zum Moltenihloh" bezeichnet 
und Uhlands Sonett „Erftorbene Liebe“ als „Liebestod“. ©. Brief 
Rr. 67. In der Testen (12.) Abteilung ift auch „Der erfte Bären- 
Häuter“ von J. Kerner aufgeführt, Das Stüd erſchien aber erft im 
Jahr 1835.) 

Ich Habe Deinen Namen bei Teinen Liedern nicht bei: 
gejegt, weil Du einige jcherzeshalber mit einem erbichteten 
Namen unterzeichnen folltejt, wähle, welche !)? 

Sende mir überhaupt Deine Beiträge doch emblid mit 
Amaliens Gedichten. Dann iſt alles bald im reinen und ich 
werde Dir das Ganze georbnet zujenden zur Durchſicht. Bei: 
träge haben wir, glaub’ ic, genug... . 

Jean Pauls Aeſthetik?) wünjchte ic fehr von Tir zu er: 
Halten. Ich würde gerne kommen, bejonders bei jo einladendem 
Wetter, wenn mich nicht neue Krankheiten, Gallenfieber, ab: 
hielten, an welchem leßteren aud) der Amtınann darnieber liegt. 
Ih beneide Dih um Dein Leben in Tübingen. Schreibe ! 
Sende! 

Dein 
Ch. J. K. 


81a. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 27. März 1811.- 
Soeben erhalte ih Deinen Brief vom 24., den ich jogleich 
beantworte, Bei dem nunmehrigen Stand ber Tinge gefällt 


1) Upland wählte den Namen „Volter“ umd die Unterſchrift —d. 
Y)D. i. „Vorſchule der Aeſthetil“ (Hamburg 1804). 
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mir Deine Einteilung des Almanachs. Ich ſchlage jedoch einige 
Aenderungen und hienach folgendes Schema vor: 


(Bir geben hier nur die Aenderungen, die Uhland vorgeſchlagen 
und Kerner acceptirt Hat. Zur erften Abteilung wunſchte Uhiand feine 
Gedicht „An Sie” noch beigefügt, bei der zweiten feine altframzöfiſchen 
Stüde ausgelaffen und jeinen „Nädtlicen Ritter“ Hinzugefügt. Der 
dritten gab er die Aufſchrift „Jahres: und Zageßzeiten“, ber vierten 
„Wander, Jagd und Kriegslieber", „die ihre Einheit im regeren Leben 
Haben“ ; der fünften „Wehmut- und Liebeslieder*. Die ſechste Ab- 
teilung Hatte Kerner mit „Wermiichte Gedichte" bezeichnet; Uhland 
ſchlug dor „Gedichte, die Sänger und Geſang betreffen“. Siebente 
Abteilung: „Gedichte, die die jetige {hlimme Zeit und den Troft das 
gegen betreffen“. chte: Sonette und Diftigen. „Bon hier an wirden 
nämlid) die Gedichte beginnen, welche nicht gerade durch Aehnlichteit 
des Stoffes, aber durch Identität der Form, des Zeitalter oder der 
Verfaſſer zufammengehören. Das Sonett ift gemiffermaßen das roman- 
file Erigramm, wie das Diſtichon daS amtife.“ Das übrige ift un- 
verändert; nur „Das Schlachtfeld" von Fouque, da Kerner als elfte 
Abteilung ſehte, ftellte Uhland zur zwölften; für die elfte beftimmte er 
feine altfranzöfiichen Poefien mit der Motivirung: „Da die altfran- 
söfiiche Poefie noch jo jehr unbefannt ift, fo wäre e& vielleicht nicht 
unintereffant, wenn diefe Gedichte beiſammen ftünden und jo mehr in 
Maffe wirfen fönnten. Auch wäre mehr Abwechslung, als wenn alles 
Romanzenartige gleich im zweiten Abſchnitt zujammengebrängt ftände.“ 
Beitere Yenderungsvoricjläge folgen nachher.) 





Eine andere Frage ift nun, wie dieje Einteilung äußerlich 
am bequemiten eingerichtet wird, der Name Abteilung, der 
immer wiederfehren würde, lautet fo projaiih, Buch möchte 
befjer lauten, aber die Bücher wären zu Mein, ferner würden 
die zwölf weißen Blätter, auf welchen nichts ſtände als Erfte 
Abteilung :c. nicht gut laffen und den Zujammenhang zu 
ſehr unterbredhen. Ich würde daher raten, die Abteilungen im 
Jortgange des mana he ſelbſt nur durch eine etwas große 
Ziffer: 1. . zu unterſcheiden und zwar jo, daß bie 
Gedichte erſt in ei —* Zwiſchenraume unter dieſer Ziffer an: 
fingen; damit aber dieje Ziffern verftändlid wären, dem Al: 
manach folgendes Schema voranjegen: 
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(Bolgt die „Ueberfiht“, wie fie nachher dem Almanach vorgedrudt 
wurde, nur blieb da die (7.) Abteilung „Schlimme Zeit" weg und 
die 6. Abteilung erhielt die Ueberſchrift Geſang [fat die Sänger]. 
So wurden es 11 fatt der urſprunglich beabfichtigten 12 Abteilungen.) 

Am Ende des Almanachs würde dann ein alphabetiſches 
Regifter jtehen, wie in den Schlegelihen und Seckendorfſchen 
Almanachen. Was in jeder Abteilung befonders für Gedichte 
ſtehen, auch nod aufzuzeichnen, wäre unnötig und würde pebantifch 
ausſehen; ein alphabetijches Verzeichnis aber ift doch notwendig. 
Auf diefe Art Time der Name Abteilung nur einmal vor und 
bie weißen Blätter wären vermieden. Der Abteilung: Schlimme 
Zeit fehlt es allein noch; denn Münſters Klage bezieht ſich, 
wenn ic) mich nicht irre, nicht auf da8 Verderben ber Zeit. Wie 
ift zu helfen )7 

Die Chiffer L. N. könnte diejenigen, die mir zu viel Gutes 
zutrauen, glauben lafjen, als wären biefe Gedichte von mir, da 
die beiden Buchſtaben in meinem Namen find?). Die nunmehrige 
Abteilung würde es um jo mötiger machen, die Gebichte in 
Ein Heft zufammen zu ſchreiben. Schwab, die beiden Mayer, 
A. Köftlin und ich find zur Abſchrift bereit. Es würde jeber 
feine Partie befommen, die er auf Papier von gleichem Format 
abſchriebe, was nachher zufammengehejtet würde; mas und zu 
viel würde, Könnten wir einem Abſchreiber geben. Bedenk es, 
und wenn es Dir anjteht, ſchicke das Manujfript gleih, auch 
dasjenige, was Du ſchon abgejchrieben. 

Caſilde ?) fann nicht im Herder jtehen, da id) es nicht ges 
rade überjeßt, jondern aus einer größeren jpanijchen Erzählung 
in Proja genommen habe. Mayer und die anderen meinten, es 
wäre nicht jogleich verſtändlich. Dagegen hat ihnen bie Legende 
tmohlgefallen, die Dir mißfällt; ihre Bedeutung iſt bloß die, daß 
die Totgeglaubte mit doppeltem Yeben aus den Wellen hervortritt. 

Dein L. U. 


1) Diefe Abteilung blieb weg. S. oben. 

2) Mit 2. N. wollte Köftlin jeine Gedichte unterzeichnen, wie es 
nachher auch wirklich geſchah. 

3) Siehe den vorhergehenden Brief. 
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82. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 1. April 11. 

Ich Habe durchaus jegt nicht bie geringjte Ruhe, komme 
beinahe nur alle ander Tage aus den Kleidern und zum Schlaf. 
Wie wenig Luft ich fühle, jest an die Ordnung des Almanachs 
zu gehen, kannſt Du Dir denken. — Hier folgt alles in der 
Ord⸗ oder Unordnung, in ber es ift. Ich bitte Dich, ftelle alles 
nad Deinem Sinne zufammen, und es ift aud) mein Sinn. — 
Da Du die meiften Beiträge lieferft und Herausgeber einmal 
genannt werben müffen, fo bitte ih Did innigft, den Titel 
des Almanachs, wie ih ihn ſchrieb, zu laſſen und fein 
graffer und ftarrer Menſch zu fein. Das Ende meines Stephans: 
turms ändere nach Gutbünfen. Das affurifche (?) Volkslied (2) ſoll 
aud aufgenommen werben, laß alles zuſammenſchreiben, Braun 
wird es bezahlen. Die Maienblumen!) findeft Du aud unter 
dem Manuffript. — Deinen guten Kameraden ſetze bei. — 

Ih ſchrieb Braun, man könnte im Almanach bei Deinem 
Namen bemerken: daß Deine ſämmtlichen Gedichte in diejer 
Verlagshandlung erſcheinen. Wir müſſen doc fehen, den Braun 
fo viel als möglich zu gewinnen, und er ift wahrhaftig billig. 
Ich Habe ihm den Leviten infam gelefen, und er ift doch wieder 
fehr wilig?). Was für ein Sonett von Dir fommt denn in ben 
fübdeutihen Miscellen?), nad) Köle? Du follteft alles beim 
Almanad) laſſen. Die K. Mayers Gebichte findeft Du im Büch- 
lein. Beſorge dod nur alles bald. — Mit Drud und Form 
bin ich jehr zufrieden, Zeig den Bogen aud dem Ridele. 
Sollten noch Blätter zum M. ©. fehlen, jo ſchreib alsbald, 
überhaupt ſchreib!!!! 


?) Gedicht von Floridan. S. Brief Nr. 50. 

?) Das zeigt Brauns Brief vom 22, März, im dem er fi) ent- 
ſchuldigt. Er ſchreibt darin auch: Zu den Värenrittern konnte ich 
noch feinen Liebhaber finden. 

3) In den „Süddeutſchen Miscellen für Leben, Literatur und 
Kunft", Herausgegeben von Rehfues, erichien 1811 das Eonett „Vor 
ſchlag“ als „Tauſch“. 
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Folgendes Volkskriegslied hab’ ich von des Spezials lDekans] 
Tochter erhalten. Es ift nicht ſchlecht, Könnten wir e8 nicht zu 
den Kriegsliebern im Almanach !) jegen? Doch es ijt bloß wißig. — 


Auf, Iuftig, ihr Brüder, daS Ding freut uns prächtig, 
Der General von Preußen wird Landau nicht mächtig. 
Er ſchict fein’ Trompeter und laßt dahin fagen, 

Daß er die Feftung, das Land auch woll’ Haben. 

Der General von Landau antwortet ihm drauf: 

Wir geben die Feftung, das Land aud nicht auf. 

Wir haben Kanonen, viel Pulver und Blei, 

Und Haben wir das Mehl nicht, fo haben wir den Spreu. 
Und liegt aud) die ganze Stadt bald in der Ace, 
Roc brennt das Sqhnupftuch uns nicht in der Taſche. 
Und haben wir fein Waffer, ſo haben wir Blut, 

Das foll Herausiprigen und loſchen die Glut. 


Caſilde?) ift, bei Gott! verjtänplidy genug. Die Legende it 
auch ſchön und als altjranz. merkwürdig. — Dan könnte ja die 
franz. und jpanifhe Sachen zujammennehmen. — 

Des Münfters Klage kann man jehr wohl nad) meinem 
St. Turm unter bie Abteilung: „Schlimme Zeit“ jeßen?). Lieber! 
Gott jegne Dig! Afjur kam joeben an und geht morgen wieder. 
Er fam bloß, um mir zu jagen, daß Nidele jid), jeitdem fie mit 
Geſchäften 2c. überhäuft wird, gar nicht wohl befindet. Wahre 
daftig! Du jolltejt do mehr Sorge für jie tragen — e8 wäre 
gewiß dies Dein — herrlichſtes Lied... 

Durd) den Boten folgen die Manujfripte.. . 

Ich kann Dir diefe Lieder, die ich erft erhielt, nicht lange 
vorenthalten. Wollteft Du nicht die beſten davon abſchreiben 


4) Wurde nicht aufgenommen. 

2) ©. Brief Nr. 81. 

3) „Des Münfters Mage“ von 2. N. (Köftlin) erſchien dann auch 
wirllich an diefer Stelle. Die Abteilung „Schlimme Zeit“ blieb weg 
(fi. Brief Nr. 81a), dafür erſchien das Gedicht in der fünften „Wehmut 
und Liebe“. 
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und mit Afjurs Unterfgrift an Mad. Chezy fenden. Sie find 
meiften® ungemein herrlich. Teile das Ganze aud mit dieſen 
beiden Briefen Mayern in Heilbronn mit, ber e8 mir wieber zu⸗ 


ſenden fol. 
Lebe wohl! 


8. 
Wildbad, den 5. April 11. 


83, Karl Heinrih Köftlin an I. 8. 
Stuttgart, den 6. April 1811. 


2... Ich leje gegenwärtig nichts als ben deutſchen Blato. Im 
Plato weht burd und durch poetifcher Geift, oder vielmehr biefer 
ſchwebt als heiterer Aether über dem Ganzen, während bes 
Ringens des Verftandes unter ihm und ber fortgehenden Ful— 
gurationen des Wiges und Scharffinne. 

Das „Morgengefühl“t) ift mir gar wohl befannt. Es geht 
mir morgens immer fo, daß ich mit Bangigfeiten, ja mit 
Schrecken erwache, und mid erft mit Trägheit faffen und zu— 
jammen nehmen muß, um mid gebrauchen zu fönnen. Die Ent: 
zweiung zwiſchen Wille und Handlung, der Streit deffen, was 
ih möchte und follte, und been, was id) zu ftande bringe, 
diefer Streit ijt ed, der all meinen Unfrieven macht, befonder& 
im ärztlihen Leben. Es muß mir aber mit Gottes Hilfe ge— 
lingen, hierin zur Einheit und Ruhe noch durchzudringen, und 
ich achte dieſe ftets wiederholte und unabläffige Spannung meiner 
moralifhen Kräfte für den einzigen reellen Vorzug des praf- 
tiſchen Lebens. 

Alſo Du magft an Fein individuelles Wieberleben glauben ? 
Freund, ic) glaube, daß gerabe die Perſönlichkeit das Ewige ift, 
was von Ewigkeit war und ift, und baher nicht wieber aufzu— 
leben erft braucht. Jeder Menſch ſetzt ſich fo, wie er ift und 
thut, auf ewige Weije voraus und ift nur durch ſich felbit ge— 
jest. Das Ich ift nur jeine eigene That. Das Abfallen der 


1) Bol. Kerners „Morgengefühl” (S. 198) und den Briej Nr. 122. 
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Blätter, das Vergehen des geftern Gewordenen ift gerade bie 
Bürgſchaft eines Ewigen, das in dem Vergänglichen ftedt, ohne 
was das letztere gar nicht erfcheinen Tönnte, benn es ift nichts 
für ſich, man kann nicht einmal von ihm fagen, baß es feie, 
fondern nur, daß es werbe und vergehe. Uber diejes Werben 
unb Vergehen ift, wie 5. B. die Schidjale und die das Schidjal 
machenden Gedanken und Handlungen bes Menden, durch einen 
innern an ſich ewigen Grund oder Begriff, durch die Ichheit 
des Menſchen, von Ewigkeit her beftimmt. — Wahrlid, wenn 
Du fo fortfährft, fo planmäßig zu philofophiren, fo muß ih Dich 
noch am Ende an Dein fittlihes Bewußtfein mahnen, ob Du 
nicht Di wenigſtens als den ewigen und jelbftbeftimmenden 
Grund aller Deiner Thaten und Handlungen (jo wie Deiner 
Gedanken und Erfenntniffe) hier fühlen und anerkennen mußt? 

Ich muß hier kurz abbrechen und fließen. Bald einMehreres 

ſtets Dein 
©. H. Köftlin. 


84. Amalie Schoppe an I. K. 
Hamburg, den 27. April 1811. 

Alſo mit dem traulihen Du jol id) Did begrüßen? Es 
iſt geichehen, obgleich ih nicht glauben kann, daß wir ung nie 
wiederfehen — nein, mein ‚Freund! eine frohe, ſchöne Ahnung 
fagt mir, ich werde Did) wiederfehen, all die Wonnen wieder 
fühlen, die Deine Nähe mir einft gewährte Diefe Nacht im 
Traume ſah ih Did; mir war, ald ob Du ftets hier bleiben 
würdeſt, und Roja [Maria Varnhagen] war bei mir — id war 
ſehr glücklich! — Deine Meinung von der Nähe der Geijter: 
welt an uns Bat ſich mir wieder bejtätigt; ih muß Dir er: 
zählen, wie? 

Mir ftarb vor vier Wochen eine jehr geliebte Stiefſchweſter, 
der ich unendlich teuer war, die mit ganzer Seele nur mic, 
fiebte... Am Mittwod Morgen am 20. April fige id mit 
meiner lieben Minna ruhig auf meinem Zimmer und laſſe jie 
mir laut vorleſen. Es ſchlug eben eilf Uhr, da las fie den 
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ſchönen Gejang von Klopitod: Auferftehen, ja auferjtehen wirft 
du mein Staub nad) kurzer Ruh’! — Da erfaßte mich eine 
fo tiefe, unbefcreiblihe Wehmut, dag mir bie Thränen in 
Strömen herabrollten und id) ins andere Zimmer gehen mußte, 
um mid) zu faflen, welches mir jedod in einer Stunde erft ges 
lang, wo id) denn endlich ruhig ward. In meinem ganzen Leben 
hatte ich diefe Empfindung nicht gehabt; id) glaubte, ich müßte 
ſterben. Am Abend erhielt ich einen Brief von meinem Vater, 
worin er mich bat, jchnell zu kommen, denn meine Schweiter 
Marianne wolle nicht eher fterben, bis fie mich gejehen hätte — 
ich eilte hin — fand jie aber nicht mehr — am Mittwoch une 
eilf Uhr war fie jchon gejchieben, indem fie ſich von ihrer Schweiter 
Lucie den nämlichen Gejang, der mid) in ihrer Sterbejtunde jo 
gewaltig gerührt hatte, hatte vorlejen laffen, und zwiſchen jeden 
Vers rief jie Pucien zu: „Lucie, laß mich nod nicht jterben, 
wenn id) die Augen ſchließe, jo rufe meinen Namen, denn ich 
muß erſt noch meine Amalie jehen — wenn ich jegt jterbe, ijt 
die Schuld Dein. — Ich muß bis zum Abend leben, dann kommt 
meine Schwefter.” — Du kannſt denken, mein Freund, welchen 
Eindrud das alles auf mid machte, und ich bin jegt mehr denn 
je von der genaujten Verbindung der Geifter und Körpermelt 
überzeugt... 
Unfterbligfeit. 

Der Blätter jhöner Schmud entfällt den Bäumen, 

Das Grün entweicht, der Blüten reihe Farben, 

Sie janten längft dahin. Ad! alle farben, 

Sobald der Herbftwind herrjehte in den Bäumen; 

So finfet einſt auch unferer Blätter Fülle 

und ſchön're Blüten, durch den Lenz geboren; 

Doch was gereift, bleibt ewig unverloren: 

Damit dereinft ihm Leben neu entquille. 

Die Erde nimmt die heitern Kinder alle, 

Bewahrt fie treulich vor des Winters Etrenge; 

Und fehrt die Zeit der Liebe und Gejänge, 

So ruft fie jede, daß ans Licht fie walle, 

Sie treibet eilig aus den nächt'gen Thoren: 


So werden fie der Erd’ von Erd’ geboren! 
Amalie. 
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Diefe Worte fehrieb ich einft nieder, ich glaube nicht, daß 
ich fie Dir je geihiet Habe, darum ſchrieb ich fie Dir jetzt ab. 
— Bie hold muß ſich der Lenz in der Gegend zeigen, wo Du 
Tebft; ich fühle, welde unendliche Weihe und Wonne er über 
mid; ausgießt, obgleich die Gegend Taum erträglich zu nennen ift 
gegen bas Paradies, worin Du lebſt. O, wenn id mit Dir 
die Gebirge erfteigen, an den Quellen und Bächen mid, erlaben 
tönntel O wenn, wenn!... 

Adjeu, Juftine — abjeu, mein Freund, leb wohl! 

Taufend Grüße Deiner Freundin von ihrer Schweſter, 
taufend Lebewohl und Umarmungen ihr! Gott gebe Dir Kraft 
und erhalte Deine Freundihaft Deiner Freundin, die e8 mit 
ganzer Seele iſt. 

Deine Amalie. 


85. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 4. Mai 1811. 
Ich hoffe, daß Du glücklich im Wildbad angekommen. An 
dem Tage, da Du weggingſt, wurde mein Onkel Doktor unpäßlich, 
und Du würbeft, wenn Du noch dageweſen wäreſt, wahrſcheinlich 
haben vifariren müſſen; es iſt übrigens bald beſſer worden. 
Du erhältſt hier endlich den allervortrefflichſten Almanach 
[d. h. das Manuſkript desſelben). Er hat mir noch verfluchte 
Mühe gemacht. A. Mayer kam erſt vorgeſtern mit dem Manu— 
ffript. Einige Tage vorher waren die Originale, auf Deinen 
Strafbrief, von K. Mayer angefonmen, defjen Brief Du hicbei 
erhältft. Sende nın das Manujfript jobald ale möglich an Braun 
und treibe an ihm, daß er den Drud beſchleunigt. Auch bitt' 
ich Dich, nicht, nach Deiner beliebten Manier, das Hejt wieder 
aufzulöfen und zu verwirren, ba wir ed mit fo vieler Mühe ger 
ordnet. Zugleich leg' ich noch einige Gedichte von Kölle, Fouqué, 
U. Mayer, Conz ꝛc. bei, die ich nicht in das Heft genommen, 
fondern Dir überlafje, was Du nod) beifügen willjt oder nicht. 
Löbens Ausjicht Habe ich geſtrichen, weil am Ende dod) wenig 
darin übrig bleibt, was, mir wenigſtens, verjtändlid wäre; 
Iuftinus Rerners Briefmeiel. 1. 14 
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dagegen hab’ ich Bitte von Löben beigejet?). Unter ben neuen 
Gedichten von A. Mayer gefielen mir Borboten und ber 
Sänger.an feine Lieber wohl?). Weniger bebeuten feine 
zwei neuen Sonette. Streiche fie weg, wenn fie Dir nicht ges 
fallen, bejonbers das legte. Das Diftihon in Schaufpiel 
von A. Mayer, möchte auch wegzuftreicen fein, da e8 nicht gut 
verfifizirt ift, was bei griechiſchen Silbenmaßen immer ein 
bedeutender Fehler ift. Kann wohl Karl M.' vereiteltes Lieb 
bleiben)? Wenn noch Rehfues’ Ballade nachfolgte, fo wäre fie 
nad) dem Gaſtwirt und vor den Raben in ber zweiten Ab— 
teilung zu feßen‘). Nur mußt Du alles, was Du noch wege 
ſtreichſt und aufnimmſt, au imRegifter bemerfen. Sollte 
Köftlin noch einen Namen annehmen, wiewohl mir jeine Zeichen 
aud gefallen), fo fege ihn im Regiſter an die rechte Stelle, 
damit uns die Nezenfenten nicht vorwerfen können, wir verftehen 
das A. B. CE. nicht. Auch gib acht, daß, was Du noch bei- 
ſetzeſt, richtig gefchrieben fei. 

Die beiden neuen Küninger®) gefallen mir nicht ſonderlich. 

A. Mayer hat meinen guten Kameraden vet gut kom— 
ponirt. Das Notenblatt folgt biebei. Braun follte e8 auch 
abbruden laſſen, e8 wäre ein guter Kamerad zu dem Liebe”). 

Einpfiehl dem Braun doch ja hübſches Format (das 
Schlegelſche), gutes Papier und nicht zu großen Drud. Auch 
ſollen Ueberjchriften, Noten u. dgl. im Drud hinlängli unter 
ſchieden werben. Es wäre zu wünſchen, daß die Gedichte nicht 
aneinander fortliefen, fonbern ein jedes eine befondere Seite an- 


1) Beide erſchienen nicht im Almanach. Vol. Brief Nr. 86. 

2) Beide erichienen im Almanach, ebenfo zwei Sonette; das Diſtichon 
erſchien dagegen nicht. 

3) Blieb weg. 

4) Von Rehfues enthält der Almanach feinen Beitrag. 

5) Vol. Brief Nr. 80 ff. 

6) Unter dieſem Namen veröffentlichte Kölle vier Gedichte. 

?) Zn einem jpäteren Brief ſchreibt Kerner: „Die Noten zum 
guten Kameraden werden mun billig unterbleiben.“ Schade, dab dies 
geſchah. Die Noten haben ſich im Nachlaß nicht mehr gefunden. 
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finge, in der Art, wie ſie geſchrieben ſind. Bloß die Diſtichen 
würden eine Ausnahme machen. Leg ihm recht ans Herz, auf 
Vermeidung der Drudjehler acht zu haben, wodurch Heine Ges 
dichte fo fehr entftellt werden. Fordere ihn auf, ung gleich nad 
beendigtem Drud bie Bogen Hierher zu fenden, damit ein Drud: 
fehlerverzeichnis gemacht werben Tann, denn Dir ift doch nicht 
zu trauen‘). Beſonders aber fol er, ohne Dich vorher befragt 
zu haben, durchaus nichts beifeßen, weglaſſen ober bie 
Ordnung ändern, bie mit jo vielem Bedacht gewählt worden. 

Ich Hoffe, daß Du den Titel fo laſſen werbeft, wie er ilt, 
wenigſtens in feinem Fall meinen Namen beifügen werbejt, wo- 
dur Du mid aufimmer von ber Sade entfremben 
würdeſt.?) 

Morgen mil id nach Stuttgart gehen; ich verſchob die Reife 
indes, weil ich ben Almanach noch ins reine bringen wollte. — 
Wie ift es mit Fouqu6s wahnfinnigem Kriegsfnegt?®) 
etwa fürs näcfte Jahr? Dein Schatzkäſtlein hab’ id von 
Blifers*) erhalten. Schnurrerd) hat es gegenwärtig. — Die 
Originale vom Almanachmanuſkript bleiben in meiner Abweſen⸗ 
heit bei Schwab und Mayer. Sei doc beforgt, daß das Manu- 
ſtript ſicher zu Braun gelange, und pade es recht tüchtig. Be: 
ſonders aber madje, daß ber Drud ſchnell vor fidh geht. — Mit 
Kupfer, bie wir nicht vorher gefehen, möge und Braun ver— 
Ionen, überhaupt iſt's beſſer, gar feine, 

Du kannſt mir nun hieher ſchreiben, wo mir dann meine 
Eltern den Brief nahigiden, oder nach Stuttgart unter Köftlins 
Adreſſe, was beſſer ift. 

Im Rofenlied würde bie kräftige Strophe: Willſt Du 


ı) Uhlands Anorbnungen wurden befolgt. 

2) Uplaud Hat übrigens doch beim Deutſchen Dichtermald (1813) 
feinen Namen dem Titel beifügen laſſen. 

3) Erſchien als „Der Wahnfinnige" im Deutſchen Dichterwald 
(1813). 

4) Buchbinder in Tübingen. S. Brief Nr. 88. 

%) 6. Brief Nr. 23. 
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bleicher 2c. beffer nad) der: Selten mag man x. ftehen. Ich 
hab’ es durch Zahlen bezeichnet?). 

Das erfte von den Schoderſchen Epigrammen fteht ſchon 
in Deiner Sammlung). 

Daß nur aud die Abteilungen im Drud gehörig unter: 
ſchieden werben, Braun fol die Pagina in bie Regifter ſetzen. 

Ich habe die bemerkten zwei Sonette von A. Mayer body 
noch herausgenommen, gefallen fie Dir, jo klebe fie wieder 
hinein®). 

Dein , 
2. Uhland. 


86. 3. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 18. Mai 1811. 

Das Manuffript Fam gut an mit beiliegendem Brief von 
Varnhagen. Ich Habe nichts im mindeften an allem geändert 
als Folgendes: 1) bie Bitte von Löben hab’ ich ausgeftrichen, 
es ift wahrhaftig fein Verluft, das Ding ift ziemlich verzwidt*). 
Dann hat Varnhagen vier Gedichte gefandt, die hab’ ich 2) ein- 
gerüdt. Das erfte ift ein Winterlied, das zweite ein Tageslieb, 
das dritte, das Dir bewußte antifranzöfifche, that ich unter den 
Artikel „ſchlimme Zeit” 5), wiewohl es zu auffallend ift, als daß 
es die Cenfur wird paffiren laffen, wie ſchon mit meinem 
Stephansturm der Fall fein wird, Das vierte endlich ijt ein 
Sonett, wenn ich nicht irre, fhrieb er e8 in Dein Stammbuch. 
Das antifranz. Lieb ift gar herrlich und ebenjo herrlich find 

2) Uplands Rat wurde von Kerner befolgt. Das „Rofenlie“ von 
Floridan (vgl. Brief Nr. 59) eröffnet den Almanad). 

®) Von Schoder (fj. Brief Nr. 7) ericjienen fünf Epigramme im 
Almanad). 

3) Vol. oben Seite 210 Anmerkung 2. 

4) Bol. Brief Nr. 85. 

5) Diefer Abſchnitt blieb weg. Von Varnhagen brachte der Al 
manach vier Gedichte: Wicderfehen; An eine jhöne Frau; Romanze. 
Aus dem Franzöſiſchen; An die Freunde. 





— 28 — 


die zwei anderen Gedichte, bie beſten, die ich je von ihm las. 
Ich Habe an Mad. Schlegel ein paar Zeilen geſchrieben, benen 
Braun ein Eremplar der R. Schatten beilegen muß, mid; im 
Gedãchtnĩs zu erhalten, befonders wegen dem ziweiten Jahrgang bes 
Almanachs, von dem noch nicht ber erfte Jahrgang erſchien. 3) Hab’ 
ich noch was geändert, ben L. N. taufte ich Sebaſtian Schacht. 
Bon dem Taufnamen Sebaftian ſchrieb er mir felbjt einmal. 
Ich wähle den Namen Schadt wegen feiner Tiefe und weil 
fein wahrer Name, wenigftens eine Infignie in feinem Wappen, 
mit einer Shaht—el Aehnlichkeit Hat‘). 

Den Brief von Varnhagen nehme mit nad Tübingen und 
übergebe ihn dort bem Nidele, aber gewiß, fonft jende ich Dir 
feinen Brief mehr, auch ben Affur wird er interejfiren. Varn— 
hagen hat feinem Brief ſehr ſchöne Ausſchnitte beigelegt, die hat 
das Rickele. 

Ich Habe dem Braun alles, was Du in Deinem Brief 
ſchreibſt, feft eingebunden und zweifle nicht, daß er es gut eins 
richten wird, 

Zwei Eremplare ber Reife: Schatten habe ih an Köftlin ge: 
ſandt und zweifle nicht, dag Du dort eins erhalten. Schreibe 
mir aud) etwas darüber. Beſonders ſende mir doch Rezenfionen 
darüber, wenn Du irgendwo findeft, denn hieher gelangt fein 
Blatt der Art, wir haben lauter Nadelholz (fatiriihe Blätter), 
diefes paßt übrigens nicht in ben Tert. Daß Du dem Schnurrer 
mein Schapfäftlein [von Hebel] ließeſt, ſtatt es mir mit dem 
Manufkript zu enden, ift fehr unbillig. Schnurrer kann es in 
Tübingen (ber zwei Buchhandlungen nicht zu gedenken) von vielen 
Orten her erhalten, ich aber bin ganz hier verlafjen und ohne 
Bücher außer ſolchen, die ih ſchon zu wieberholtenntalen Tas. 
Hier Hätteft Du Dein Jus, das Du font öfters am unrechten 
Orte (4. E. auf Spaziergängen) anbringjt, vet gut in Tir 
eben laſſen Können. Merk's, Alter! — Du könnteſt wohl an 
Breslau ſchreiben. Seine Adreſſe ift: Hr. Dr. Breslau Lit, D. 
Nr. 46 in Augsburg. — 





I) Vol. die Briefe Nr. 81 f. 87. 89. 
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Denke! Staubenmayer wird das hiefige Bad gebrauchen 
“und kommt bis Anfang des nächſten Monats, Du follteft da 

auch kommen und das Ridele mitbringen. (Braun läßt nun 
alle Kupfer weg, worin er gar gut thut.) Es fällt mir noch 
bei, daß ic) eine Ballade von mir „Graf Eberharbt ber Greiner 
im Wildbad” dem Almanach noch zufeßte. Rickele Hat fie, auch 
Varnhagens Brief. Da Du nun wohl, indes ih dieſen 
Brief ſchreibe, wieder nad) Tübingen zurüctgefehrt fein wirft, 
fo ſende ih ihn dahin... 

Viele Grüße Deinen Eltern, Afjurn, Schwab, Mayern. 

Beſuche doch nur auch das Ridele! 

Ewig Dein 
Kerner. 

Haft Du auch den komiſchen ärgerlihen Drudjehler in 
den Schatten bemerkt, in dem alten Gedichte über Hans Sachs 
— ein Umtmann blaß, jtatt ein alt Mann blaß)? Uebers 
haupt finden ſich noch ziemlich viel vor... 


87. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 25. Mai 1811. 

Seit zwei Tagen bin id) wieder hier. Drei Tage brachte 
ich in Heilbronn fehr angenehm zu. Die Schatten erhielt ich 
von Köftlin, vielen Dank dafür, und ein andermal mehr barüber, 
da ic) fie noch in Stuttgart habe. 

Beiliegenbes Gedicht jhicte Rehfues?) für den Almanach. 
Es ift gut erzählt, aber jehr frivol. Es kommt auf Di) an, 
ob Du es aufnehmen willſt. In dieſem Falle würde es am 
beften vor den Raben von Kurd jtehen, jo daß deutſche, franzö— 
ſiſche, englifche, ſpaniſche Stücke nad) einander folgten. Zu den 
altfranzöſiſchen paßt es nicht, da es mehr mobern bearbeitet ift. 

1) Reiſeſchatten XI, 1. In der Ausgabe in den „Dichtungen“ 
(8. Aufl. 1841) II, 199 ift der Fehler getilgt. 

2%) Bon Rehfues (f. Brief Nr. 7) erigienen im Almanach feine 
Gedichte. S. Brief Nr. 89. 
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Der Name Sebaſtian Schacht lautet, nach meinem Be— 
bünfen: 1) lächerlich, 2) jübifh, 3) wie Erasmus Schleicher ıc., 
4) ſchwerlich nad Köjtlins Abfiht. Die Chiffre L. N. gefiele 
mir am Enbe bod am beiten). 

Da Du mir über das Schagfäftlein [von Hebel] nichts 
gejagt hattejt, jo wußte ich nicht, ob ich es Dir fhiden jollte, 
ober was Du fonjt damit vorhättejt. Deswegen fragte ich bei 
Dir an, und gab es Schnurrern nur, weil ih es Dir doch 
nicht geſchickt hätte, ehe Du Antwort gabft. Ich Hielt es um jo 
weniger für preflant, da Du ja den Hausfreund ſchon gelefen 
haft. Du hätteſt es gleich von Schnurrer verlangen können, 
jetzt aber ift er verreiſt. 

Sende mir aud Varnhagens Gedichte, wenn Du bie 
Driginale haft. Ich habe fie wahrſcheinlich ſchon gelejen, doch 
iſt es ſchon lange. Varnhagens Brief und Deinen Eberhard?) 
hab’ ich noch nicht, da Nidele in Weil im Schönbuch ijt?). 
Daß nur aud) die neuen Beiträge im Negijter gehörigen Orts 
bemerft werben. — Du möchteſt doch dem Conz des Novalis 
Leben ſchicken. Auch fpannt er jehr auf bie Schatten. Schreiner 
Zimmer *) ijt ſehr 658 auf Did. — Ws ich bei Mayer war, 
kam gerade ein Brief von Dir an, worin Du ja recht bitter 
über mich Tosziehft. 

Denke Dir einmal Sebaftian Schacht unter dem ſchönen 
Liebe: An *** „In dieſem Schmachten, dieſem tiefen Sehnen ꝛc. 

Dein 
L. u. 

Mayer will dieſen Sommer mit Neander ins Wildbad 
kommen. Soeben fommt Affur zu mir und bringt mir Varnhagens 
Brief und die Ballade von Eberhard mit der Nachricht, daß 
Rickele geftern angelommen. Der Landaufenthalt ſcheine fehr 
vorteilhaft auf fie gewirkt zu haben. Aſſur läßt Dich grüßen. 


3) ©. Brief Nr. 81. 

) D. i. Graf Eberhard der Greiner im Wildbad. S. Schluß des 
Briefs. 

8) Der Schönbuch iſt ein Forſt zwiſchen Stuttgart und Tübingen. 

4) S. Brief Nr. 88. 
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Die Ballade iſt ſchön. Man ſchreibt nicht Stuttgardt und Eber- 
harbt, ſondern Stuttgart und Eberhard. Sie gehört vor meinen 
Eberhard, weil ber Deinige früher ift. Im dem Almanads 
manuffript heißt es immer Amalic, ftatt Amalia, dies könnte 
noch geändert werden. Sende mir doch gewiß bald Varnhagens 
Gedichte! Gründet fi die Ballade auf eine Sage? 

Repetent Hochftetter, den Du Fennft, reift nad Paris. 
Kölle hat ein Theelied geſchickt. 


88. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, den 29. Mai 1811. 
Es ift unverzeihlich, Tiebfter Kerner, daß ich Ihnen, zur 
Antwort auf Ihr ſchönes Geſchenk, fo Iange nicht geſchrieben, 
und id) verliere daher feine Zeit mit Entſchuldigungen. Em— 
pfangen Sie hier ben herzlichſten Dank für die Ueberſendung 
Ihrer Reifefhatten; das herrliche Bud war mir wieber ganz 
neu, und id) habe auch ſchon recht viele meiner Freunde mit der 
Lektüre desſelben erquidt; es findet allgemeinen Beifall, auch bei 
ben Nichtromantikern, denn die Tafel ift Hier für jeben, ber Sinn 
fürs Beſſere Hat, gebedt. Dafür ſcheint es den Morgenblättern 
die Galle ſchon gewaltig aufgeregt zu Haben, denn im geftrigen 
Morgenblatt finden ſich bereits: Herzensergießungen von 
Weißer,”?) in denen unter anderem fteht, „es ſei infam, bag 
eine gewiſſe Gilde nicht zufrieden ei, einen Freibrief für 
ihre Tollheiten erhalten zu haben, ſondern, daß fie auch alle die 
anfalle, die noch bei gefunden Sinnen feien.” Ferner: „es wäre 
gut, ale Dichter zu verbrennen, damit doch die ſchlechten zu 
Grunde gingen, die wenigen guten bürften dann wohl aud mit 
hin fein.“ Ferner: „man folle gewiſſe Leute ungeftraft tot= 
ſchlagen bürfen, ja einen noch dafür belohnen, fie feien ja doch 
Narren und „„ein Narr fei ja ein Böſewicht““, wie ſchon der 
unfterblihe Hagedorn fage, dem aber dafür einige un= 
bärtige Narren bes neunzehnten Jahrhunderts den Nanten 


1) S. Brief Nr. 12, 
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eines Dichters abfprechen wollen.” Ferner: „Er Halte es für 
mehr Ehre, von gewiſſen Leuten verfpottet, als von großen 
Männern gelobt zu werben” xc. 

Nod füge ich Ihnen eine offizielle Unterredung von Blifers 
und dem Schreiner Zimmer über Ihre Reifefhatten als 
Beitrag zu einem Supplementbanbe bei. Ich ſchreibe wörtlich, 
was id) von ſicheren Ohren, die die beiden Herrn belaufcht haben, 
weiß, 

Blifers)). 

Nun, wie gefält Ihnen das Buch, das ich Ihnen zu leſen ge= 
geben? 

Zimmer. 

Hoh! das ift nicht der Mühe wert, daß man e8 lieft; der Eſel 
hätte follen auf dem Felde fhaffen, anftatt ein Buch zu ſchreiben! 
Rein! es ift gar zu erbärmlih! Man weiß ja gar nicht, was ber 
Menſch mit der Schmiererei wi! Daß er mich darin auffüßrt, davon 
till ic ganz ſchweigen, es ift mir gleichgiltig; aber den armen 
Hölderlin, der ſich gar nicht verteidigen lann!! Und woher weiß doch 
der Kerl all das Zeug von Hölderlin und mir? 

Blifers. 

Ja, man jagt, er habe mehrere Mitarbeiter gehabt. 

(Seitdem wird Mayer von Zimmern höchft verdächtig angeblidt.) 
Blifers. 

Meine Frau hat dag Zeug auch gelejen, fie jagt, es fei ganz 
toll, & la Jean Paul. 

gimmer. 

Oho! Jean Paul ift allerdings toll, und doc ift er mir zehn- 
taufendmal Tieber als der Kerl. — 

Doch genug von dem Philiſtergeſchwätz. Kölle hat der 
Dr. Hehlin durch Uhland auch ein Theelied?) geihidt, ein gar 
wunderbares. — Das Wunderhorn Habe ich erhalten und danke 
Ihnen dafür, ich Habe mic) ſchon oft daraus erbaut. Wenn Sie 

1) Blifer war ein Buchbinder in Tübingen, der einige Eremplare 
der „Reifefgatten“ zu binden Hatte, und Zimmer ein Schreiner, bei 
dem ber irrſinnige Hölderlin lebte. Diejelbe Anekdote erzählt aud Carl 
Mayer: „Ludwig Uhland“ zc. I, 183. 

2%) S. Brief Nr. 73 (Nachſchrift) 
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bie Dramaturgie nicht mehr brauchen, bitte ih Sie darum, Conz 
bat fie von mir verlangt; doch preffirt e8 nicht. — Ich Habe mir 
Fouques Eginhard und Emma, Drama in drei Aften gefauft; 
Sie haben es vielleicht noch nicht gelejen? Auf dieſen Fall will 
ich es Ihnen ſchicken; es ift herrlich, gegenwärtig habe ich es 
ausgeliehen. Arnims Halle!) und Jerufalem hab’ ich auch ge 
leſen, e8 fommt viel Schönes darin, aber auch viel Tolles, 
Adjeu, liebſter Kerner. 
Der Ihrige 
Guſtav Schwab. 


89. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wlildbad] d. 30. Mai [11]. 
2... Das Sebaftian Schacht betreffend, fo wollte Köftlin, 
ich folle ihn Sebaftian Senf nennen, oder Sebaſtian Waid 
(eine Pflanze, die blau färbt!) — Ich glaube, daß in der Läche r⸗ 
lichkeit all die drei Namen gleich laufen. Gegen die Chiffre 
EN. habe ich nie was gefagt, fie war mir recht, Du wollteft 
fie verändert haben ?), und jo that ichs, Dir zu folgen; nun aber, 
um wieder Dir zu folgen, werb’ ich gegen Deinen erſten 
Willen, um Deinen zweiten zu erfüllen, dem Braun fhreiben: 
daß er ftatt S. Schacht wieder L. N. ſetzen ſolle. Ich lege 
Dir einen Brief von Köftlin darüber bei, ſende ihn mir wieber! 
Es thut mir weh, wenn Du übel nehmen follteft, daß ich 
mein Herz wegen Deiner gegen ben gänzlich herzvollen Mayer 
ausgeſchüttet; e8 war dies die Empfindung, die mir mein letzter 
Aufenthalt bei Dir zurüdließ, vielleicht bin ich daran mehr ſchuld 
ald Du — Uebrigens laß ung davon ſchweigen und fei in Briefen 
minder unbiegjam als im Umgange. — 
Der Schreiner Zimmer freut mich ehr, ber eitle Tropf!! 
Der Eberhard iſt allerbings geſchichtlich wahr. Graf Eberhard 


%) „Halle und Jerujalem, Studentenfpiel und Pilgerabenteuer“ 
(1811), ein „verwildertes”, „abſurdes Drama. 
2) Bol. die Briefe Nr. 81a, 82, 87. 
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gebrauchte Hier im hohen Alter das Bab und wurde von ben 
Säläglern überfallen, wo er auch nur mit vieler Not, von 
einem Hirten geleitet, fi retten konnte. Ich ließ, wie billig, 
die Nymphe der Quelle, der er ſich geruhig anvertraut, feine Be: 
ſchützerin ſein. — 

Das Gedicht von Rehfues ?) zieht mich keineswegs an, und 
fo bleibt e8 Liegen. — Varnhagens Gedichte jhrieb ich nicht ab, 
und fo kann ich fie Dir leider nicht ſenden; fie find jehr gut. 

Braun fragt an, ob er bie Herausgabe Deiner Gedichte 
unter einem Lieb im Almanach ankündigen fole? Ich vente, 
dag Du felbft wegen diefem Handel an ihn ſchreiben ſollteſt. 
Indes will ich ihm ſchreiben, daß er es gehen laſſen jolle, weil 
ih Deinen Willen ſchwer zu erraten weiß... Jean Paul zieht, 
wie Braun fhreibt, nach Heibelberg®). — In dem teutſchen 
Mufeum?) müſſen viel fehöne Gedichte von Fouque und 
Oehlenſchläger kommen, eines von Fouqué, betitelt: „ber Toten- 
top.“ 

Das Grab Hermanns von Sachſenheim“), des Dichters, 
iſt in der Stiftskirche zu Stuttgart... Ich wünſche ehr, einen 
Roman über das Klojter Hirſchau ſchreiben zu können ... 

Staudenmayer 5) ſchreibt, er habe feine Netorten, Kolben, 
Gefäße, dieſe Teufel, aus feiner chemiſchen Küche heraus: 
genommen unb in ben Kuhjtall geftellt. Ex ijt mod) nicht hier 
angefommen .. . 

Schreibe bald, beſuche auch das Nidele und gehe mit ihm 
ſpazieren. 

Ewig Dein 
Ch. Kerner. 


Y) S. Brief Nr. 87. 

2) Jean Paul lebte von 1804 bis zu feinem Tode 1825 dauernd 
in Bayreuth, zog alfo nicht nad Heidelberg. 

9) Weichem? Fr. Schlegels „Deutiches Mufeum“ erſchien erft 
1812 fe Voi. Dorothea Schlegels Brief vom 22. Januar 1812 und 
Brief Rr. 114. 

4) Vol. oben ©. 74. 

5) Ghemiter in Ludwigsburg. S. Brief Nr. 50, 
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90. G. Schwab an J. K. 
Tübingen, den 9. Juni 1811. 

Nur ein paar Worte an Sie, liebfter Kerner, gebe ich 
Ridele'n auf den Weg. Für Ihren I. Brief danfe ih Ihnen 
gehorfam... In Tübingen gibt e8 recht viele tolle Knaben, denen 
Ihre Reiſeſchatten vortrefflich gefallen, nur in einer Geſellſchaft 
gebildeter Alter wurden Sie, wie id mir habe jagen laffen, für 
Ihr ſchlechtes Buch teild unbarmherzig auf den Afperg, 
teils aber mitleidig ins Cliricum verdammt ?), 

Gebichtet habe ich ſchon lange Yange nicht mehr; fonft 
follten Sie eine Beilage erhalten. Zum Lefen Iege ich Ihnen 
die Pandora bei, vieleicht Yefen Sie diefelbe in Ihrer Einfam: 
feit gerne nod einmal... 

Zur Morgenblattsrezenfion Ihrer Reiſeſchatten gratulire 
ih Ihnen!!! 

Viele Grüße von Köftlin und Mayer. 

Der Ihrige 
Guſtav Schwab. 


91. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, in Juni 1811. 

Ich habe Dir ſoviel abzufchreiben?), daß ich nur wenige Zeilen 
beifeßen Kann. Du erhältft Varnhagens Brief, den von Köftlin 
kann ich nicht gleich finden. Mit den Namen war es doch wohl 
fein Scherz. Uebrigens war Sebaftian Schacht 3) weber mein 
erfter, zweiter noch dritter Wille. Was aud die Bedeutung 
von Köjtlins Lied ift, fo ſcheint es mir fein jo großer Fehler, 
es unter die Tagszeiten gefeßt zu haben, ba er einmal biefe zu 
Symbolen genommen hat. So viele der andern Lieber find ja 
eben nicht gerade zur Verherrlichung der Jahres: oder Tages: 
zeit gebichtet, ſondern biefe ift die Hülle der Idee, z. B. in dem 

) S. Brief Nr. 91. Cliricum (nicht Clinikum) wegen des An- 
flangs an Irren haus? oder follte es doch ein Schreibfehler fein? 

2) Bol. Brief Nr. 92, 

9) Vol. die Briefe Nr. 87 und 89. 
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Lieb der Nonne. Mfayer] meint, wir hätten die patriotiſchen 
Lieder nit unter einem beſonderen Titel ausftellen follen. 
Man wird ben Verleger und Dich beim Kopfe nehmen. Wenn 
Du an Kölle jreibft, fo fende ihm das Rehfuesſche Gedicht, 
aber womoͤglich bald. Was meine Gebichte betrifft, fo können 
fie ja doch noch nicht gleich herauskommen wegen bes Almanachs. 
Rickele hab’ ich feit meiner Zurückkunft nicht gefehen, meil ic, 
fie nie antreffe ... 
Lebe wohl 
eu 

Ich Hoffe, Rickele vor ihrer Abreiſe noch zu ſprechen. Es 
freut mic) herzlih, daß ihr num wieder zufammenfommt. Die 
Schatten jollen Hier fehr befannt fein. Mande finden Gefallen 
daran, doch wiffen fie wohl wenige recht zu ſchätzen. Andere 
ſchimpfen, meinen, e8 müfje mit dem Verftande des Verfaflers 
ſchlimm ftehen‘). Köftlins Bruder, der Repetent, ift ganz in 
die Schatten verliebt. Auch Schnurrer ijt fehr dafür eine 
genommen. 


92. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wlildbad], Montags [Juni 1811). 
Ich danke Dir für die Mühe, die Dir das Abſchreiben der 
Morgenblättlerei veranlaßt . .. Daß die Profefforen in Tübingen 
jo erboft find, freut mich, fie legen dadurch ihre Gemeinheit an 
Tag... An Braun werde ich doch, fo leid mir's thut, jchreiben, 
dag er das Varnhagenſche Gedicht kaſſiren folle, es könnte 
Spektakel machen; den Artikel „Schlimme Zeit“ ſoll er aus: 
laſſen und unter den der Klagen ſetzen ?) ... Ich erwarte Briefe 
von Dir und zwar weitläufig. Dein Onfel ſchrieb mir kürzlich 
aud) wieder, bis auf den 20. Juni (alfo diefen Monat) kommen 
die Frauen hier an, in dieſem Monat erwarte ih Dich auch ... 

Ewig Tein 
Ch. J. K. 





) 6. Brief Nr. 90. 
) S. Brief Nr. 82. 
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93. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, ben 13. Juni 1811. 

Diefesmal habe ich Dir fonft nichts zu ſchreiben, als daß 
Auguft Mayer?) gemeiner Soldat ijt; ebenſo Guftav Gmelin, 
Hermanns Bruder... Da diefes eben nicht für bie Poefie 
ftimmt, fo bemerfe ich wegen des Almanachs bloß, daß ich es 
nit mißbilligen Tann, daß Du das Varnhagenſche Lieb weg: 
lãßſt und die Abteilung: ſchlechte Zeit unter eine andere jchriebft. 
Die Ueberſchrift der 5. Abteilung: Wehmut und Liebe, 
paßt freilich aud nicht für die hinzukommenden Lieber, z. B. 
Zuruf. Doch man kann ja eine andere Ueberſchrift machen, oder 
alle Ueberſchriften und Abteilungen weglaſſen?) ... 

Das Rehfuesſche Gedicht ſei ſo gut an Kölle zurückzuſenden. 
Kölle hat mir noch zwei Gedichte von Helmina für den Almanach 
geſchidt. Es ift aber ohne Zweifel zu fpät. Auch find fie Hübch, 
doch ift das Eine, eine Erzählung in 50 Strophen, zu weitläufig. 
Da fie dod wohl nimmer in den Almanach kommen können, 
fo behalte ic) fie noch, bis fie auch Schwab gelefen hat. Die 
Schattenrezenfion fol von einem Hiefigen fein. 

Lebe wohl! Grüße Ridele und Deine Mutter! 

Dein 
2. Upland. 


94. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 6. Juli 1811. 
Hier folgen die Gedichte, welche Helmina ſchon früher an 
Hebel für den Almanach geſchickt, ſodann ein Gedicht von einem 
Grafen Haugiwig?), welches Helmina mir geſchickt und fehr 


1) Vgl. Brief Nr. 34. 

2) ©. oben Seite 202. 

3) Vermutlich) Paul Graf v. 9. (17011856), mehr Ueberſeter 
als Dichter (Gödeke), Vol. Uhlands Brief an K. Mayer in defien 
„Ludwig Uhland“ I, 186. Bon ihm erſchien nichts in Kerners 
Almanaden. 
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wünſche, noch im Almanach zu jehen. Doch ift wohl alles zu 
ipät, auch find dieſe Gebichte gerade nicht beveutend. Ich kann 
nit begreifen, wie Du Dir einfallen Iafjen konnteſt, auf den 
Almanach ſubſkribiren zu laffen und uns ald Subffribenten: 
fammler zu beftellen. Braun hat ja auf ber Welt feine Koften 
als Drud, Papier und Verfendbung Wie viel mehr würde 
es ihn gefoftet Haben, wenn er hätte Kupfer ſtechen laſſen, und 
der Abgang wäre dadurch wohl nicht größer geworben!). Bei 
ſolcher Stimmung ift er wohl aud nicht geneigt, meine Gedichte 
zu nehmen, wollte er fie aber body, jo bächte ich, er Könnte mir 
fo viel Honorar geben als bem Stoll für einen Band. Es 
mwürben feine Ueberfegungen bazu fommen, Zu der Entdeckung 
des Stahlwaſſers gratulire ih. Mehreres wird Dir Schwab 
geigrieben haben. 

Lebe wohl! In Eile 

Dein 
L. Uhland. 

Schnurrer?) hat ein Gedicht gemacht. Meine Karlsruher 

ſtehen noch nicht in der Zeitung? 


%. 6. Schwab an J. K. 
Tübingen, den 9, Juli 1811. 


Hier, Tiebjter Kerner, folgt ein Pack Rezenfionen, bie erfte, 
unwichtig genug, aus der Zeitung für bie eleg. Welt, die andere 
aus ber Meberficht zum Morgenblatt, wahriheinlid von Schreis 
ber®) in Heidelberg, bie Sie nicht wenig ergößen wird. Ich 


NE. Brief Nr. 97. 

2) S. Brief Nr. 23. Vgl. Nr. 100; darnad war es eine „Pole 
auf einen Geburtstag”. 

9) S. Brief Nr. 96. Aloys Schreiber, der badiſche Gelehrte und 
Dieter, war Mitarbeiter am Morgenblatt. 
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riet anfangs auf Weißer ?). Diefer Hat gegen Wedherlin (Biblio: 
thefar] in Stuttgart geäußert, die Geſchichte mit der Diligence, 
Popanz zc. verftehe er gar nicht; als Satire follte Ihr Wert 
wenigftens handgreifliher und deutlicher fein! Haug), als er 
die Traveftation des Volkslieds durch den weißen Mann & la 
Bürger Ia®, fagte in gutmütigem Ton: Ja was! das fönnte 
jeßt 3. B. auf mich gehn! aber, du lieber Gott! Man Tann 
das alte Zeug doch nicht ftehen laſſen, wie es ift! — 

O! über den Wahn der Kerle! .. . 

Mayer und Köftlin grüßen Sie herzlich. Ich möchte Ihnen 
jo gerne etwas beilegen, allein wir alle, felbft Uhland, find 
gegenwärtig beifpiellos unfruchtbar. Mayer und id lernen recht 
eifrig ſpaniſch; es ift eine ganz herrliche Sprache. 

Adieu, Befter. Empfehlen Sie mid Ridele'n. 

Ewig der Ihrige 
Guſtav Schwab. 


96. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, im Juli 1811. 

Du ſchreibſt mir ſehr ſparſam, beſter Kerner! woraus ich 
ſchließe, daß Du viel zu thun haſt. Schwab wird Dir die 
Morgenblätter-Schmiererei geſchickt Haben ). Es war eigen, 
daß fie mit der ſehr belobenden Nezenfion in ben ſüddeutſchen 
Miscellen zu gleicher Zeit Hier ankam, dieſe beiden zufammen 
tönnen dem Buch viele Abnehmer verſchaffen. 

Haug war hier, er ſagte ſelbſt, daß jene Nezenfion grob 
fei, daß er fie gerne verhindert hätte, wenn er etwas zu ber 
Redaktion der Ueberfichten zu fagen hätte, welche von ber des 
Morgenblatts verſchieden fei und in Heidelberg ihren Sit habe; 
die Nezenfion fei wahrſcheinlich von Schreiber in Heidelberg. 
Ich kenne Schreibers Manier zu wenig, um beurteilen zu 
fünnen, ob Haug dieß nicht etwa bloß fagte, um ben Verdacht 


I) Weißer und Haug waren die Hauptredafteure des Morgenblatts. 
Bol. Brief Nr. 12. 
2) ©. Brief Nr. 95. 
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von einem Näheren abzuwenden, doch ließe ber Streit für den 
Poeten Damon !) Heidelberger Urfprung vermuten. Ich habe 
mid gegen Haug fehr derb über die Sache geäußert. 

Den Stoll?) Habe ich nun erhalten und mit dem größten 
Vergnügen gelefen. Von den dramatiſchen Stüden hat jebes, 
jo wie jeine befondere Manier, fo aud feinen eigenen Wert. 
Die Schneden find das originellfte, beſonders der recht hans: 
jachfifhe Prolog und die Schnedenfcene. Unter den Gedichten 
ift das an Deines Vaters Geift das beſte. Das Wunderblüms 
hen hab’ ic} gleich aus meinem Eremplar herausgeſchnitten, und 
es wundert mid) an biefem Wunderblümchen nichts, als daß 
Du es nicht glei) im Manufkript geftrichen haft. Auch fonft 
iſt in diefen Schriften die Liebe zu lüjtern und die Poefie zu 
weltlich. Ein poetiſches Gemüt ift aber allerdings unverfenn: 
bar und das einzelne witzig, finnreid und durchaus Iebendig. 

Den Almanach werden wir doch nun bald erhalten, ich 
freue mich recht fehr darauf. 

Kürzlich war Harppredit?) einige Tage hier. Er ift noch 
der Alte in der Liebe zur Poefie, im Reichtum an Anekdoten 
und Schwänken u. ſ. w. Sonft hat er fi zu feinem Vorteil 
verändert und ift viel gediegener. 

Schicke mir fo bald als möglich die franzöfifchen 
Feenmärden, bie ich Dir vor einiger Zeit gefandt habe, es 
liegt mir viel daran, fie bald zu Haben, da ich fie zu einen 
Gedichte brauche, das ich ohne fie nicht vollenden kann. 

Du erhältſt Hiebei einige Gedichte, fende fie mir zugleich 
mit den Märchen zurüd. 

Grüße Rickele, Deine Mutter, und wer von meinen Leuten 
aus Karlsruhe da ift! Lebe wohl! 
ö Tein 

vL. u. 


2) Bol. Brief Nr. 16. 
>) D. h. den erften Teil don Stolls Gedichten, die 1811 bei Braun 
in Heidelberg erjchienen. 
3) Dgl. Brief Nr. 12. 
Iufiinus Kerners Briefwechſel. I. 15 
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N. S. 

Hat Braun ſich beſtimmt erklärt, daß er fürs nächſte 
Jahr feinen Almanach verlegen wolle)? Laß den Roman von 
Hirſchau nicht liegen, auch nicht den Bärnhäuter! 2)... 

Fouque gibt dem Meßkatalog zufolge: Die Jahreszeiten, 
Vierteljahrsſchrift für romantiſche Dichtung ꝰ), heraus. 


97. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 11. Juli 11. 
. .. Weil Braun fo lamentabel über den Nichtabgang ber 
Poeſien Elagt und um Subfkription für den Almanach bittet, 
bat id} den Schwab darum. Wenn Du e8 nicht zugeben willft, 
kann er es meinetwegen auch unterlajfen*). — Wegen dem 
Berlag Deiner Gedichte follteft Du an Braun felbft ſchreiben, 
weil ich nie weiß, was Dir recht ift: Ich lebe wirklich in einer 
ungemein langweiligen Zerftreuung, von der alle Poeſie weit 
fteht. Das Schnurreriſche Gedicht möchte ich fehr gerne Iefen, 
Du hätteft es mir mitteilen ſollen, auch hätte ich nad) einem 
jo Tangen Schweigen gerne mehrere Worte als die, die in jenem 
Zettelchen ftunden, von Dir vernommen. — Schwab hat mir 
nicht geſchrieben. — Ich erwarte den Affur Hier, indem er mir 
einen Beſuch verſprochen ... 
Ich grüße Dich und alle Freunde innigſt. 
Ewig Dein 
Kerner. 


i) S. Brief Nr. 99, Der andere Almanach, „Der deutſche 
Dichterwald“, erſchien in Tübingen bei I. F. Heerbrandt 1813. 

2) Beides blieb Liegen; das erftere wurde nicht ausgeführt, nur 
das Gedicht „Die Stiftung des Kloſters Hirſchau“ zeugt von der Be— 
ſchaftigung mit diefem Gegenftand. Der Bärenhäuter erſchien erft 1835 
in Lenaus Früßlingsalmanad. 

3) Diefe Zeitſchrift erjchien erft im Jahr 1814; fie dauerte nur 
ein Jahr. 

) ©. Brief Nr. 94. 
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%. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wlildbad], den 19. Juli 11. 

Nur ein paar Worte in Eil! 

Zuvorberft taufend Dank für Deine göttlichen Gedichte, dann 
erſuch ih Dich, dem Braun doch eine Anzeige der Reiſeſchatten 
zu machen, die feinem Zwed entſpricht, e8 ſoll mir ein Freund⸗ 
ſchaftsdienſt von Dir fein. 

Ich komme gar nicht recht zur Befinnung, da ich jo viel zu 
laufen habe. 

Gott mit Euch! 

J Dein 
J. K. 

Sende doch mir die Anzeige für Braun bald, wenn Du 

nicht willſt, ſoll's Schwab oder Mayer thun ). 


99. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 4. Aug. 11. 

Ja leider habe ich Dir, ſo lange ich im Wildbad bin, nicht 
einen Bogen geſchrieben! Aſſur kann Dir ſagen, wie höchſt 
riederſchlagend hier mein Leben iſt, dieſer Frühling, dieſer 
Sommer ift vergangen — ich ſah ihn nicht. —. 

Braun ſchrieb nichts von der Fortſetzung oder Nichtfort- 
ſetzung des Almanachs?). Ich ſandte ja all ſeine Briefe bisher 
noch immer nad Tübingen. — 

Ueber das höchſt unzweckmäßige, unkluge Schreiben der 
Tübinger Profefjoren an den Kultminifter in der Studenten 
lade habe ich mich ſehr verwundert. Ein Echulmeijter würde 
jo an ben andern ſchreiben, nicht aber eine jo ehrwürdige alte 
Univerfität. — Der Stil ift ganz mijerabel und wird 
durch das Schreiben bes Königs beſchämt. — 

Den Mayer grüße herzlich), item den Schwab. Ten Bruder 
des Schwab konnte ich, Frankheitshalber, noch nicht kennen Iernen. 








) Zt durch Schwab geſchehen. S. Brief Nr. 100. 
2) Dgl, Brief Nr. 96 und 100. 
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Wegen Deiner Gedichte ſchreibe doch ſelbſt an Braun, er wird 
alles nach Deinem Willen thun ... 
Du ſollteſt billig mich jetzt beſuchen, da ich ſchon monate— 
lang immer krank bin und höchſt lebensleer. 
Ewiglich Dein 
Kerner. 


100. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 10. Auguſt 1811. 

Die Almanachsbogen habe ich erhalten, Druck, Format ꝛc. 
gefällt mir fehr. Der erjtere wird blöbfichtigen Nezenfenten 
vielleiht zu Elein vorkommen. Drudfehler find verhältnis- 
mäßig wenige, jedoch einige finnentftellende, die ich auf dem bei 
liegenden Blatte bemerkt habe. Die auf dem 12. Bogen habe 
ich nicht notirt, da Braun ſelbſt fie bemerkt hat. Die Gedichte 
von Varnhagen kannt' ich ſchon, bis auf das: An eine fchöne 
Frau, welches fehr ſchön ift. Es wäre mir lieb, wenn ich feinere 
zeit ein Exemplar auf Schreibpapier erhalten könnte, worauf 
ih der Drud befonders gut ausnehmen muß. Es nimmt mid, 
wunder, daß Braun fo lange mit dem Drud zögert, was dem 
Abgang des Almanach offenbar nicht günftig fein kann. 

Schwab?) Hat eine Anzeige der Neifefhatten an Braun 
geſchickt. Ich habe eine vom Almanach aufgeſetzt, welche Hier 
folgt ?). Wenn fie Dir anftändig ift, fo könnte es vielleicht für 
Braun von Nußen fein, wenn er fie bei Zeiten ald Verlags: 
anzeige in einige bekannte Intelligenz: Blätter einrückte. Er 
könnte ſie aud nach Belieben ändern. Von Stoll wirſt Du 
ihm am beften eine Anzeige machen können, 

Warum erhebt Du Did) nicht aud) gegen die Schmeden- 
den— Burms—Rezenfion 3) ? 

Tu gibft mir nie auf etwas Antwort, was id) Did) in 
meinen Briefen frage. So hab’ ich Did) gefragt, ob Braun 

3) S. Brief Nr. 98. 

2) Nicht befannt. 

3) ©. Brief Nr. 90 und 92. 
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Ton geäußert, daß er feinen zweiten Jahrgang des Almanachs 
molle?)? Ich möchte dies deswegen wiffen, bamit man feinen 
Vorrat beifammen behielte, wenn am eine Fortfeung zu denken 
wäre, Ueberhaupt Haft Du mir, fo ang Du im Wildbad bift, 
nicht fo viel geſchrieben, als auf einen halben Drudbogen geht. 
Die Badpraxis Tann dies nicht entſchuldigen, denn in brei 
Bogen findet man immer eine halbe Stunde. Auch follteft 
Du wahrlich! die Poeſie nicht fo fehr an ben Nagel hängen, 

Bon Karl Mayer weiß ich feit ewiger Zeit nichts. Auguft 
Mayer wird nur noch gegen 10 Tage hier bleiben. Köftlin 
ſchrieb: 

„Es freut mich, wenn der Almanach zur Leſe, oder zum 

„Leſen gereift ſein wird: ich fürchtete immer, er möchte noch 

„am Stamm verdorren. Es hat mich mit großer Be— 

„trübnis erfüllt, wie K. mich neulich aufforderte, Sub— 

„ſtribenten zu ſammeln. Mein Gott, Subſtribenten für 

„einen Almanach? Iſt es wirklich dringende Not, ſo 

„denke ich auch hier welche noch aufzufinden, ich wünſchte 

„zu wiſſen, ob K. es ernſtlich erwartet?” 

Das Gedicht von Schnurrer bekam ich ſelbſt nicht zu leſen, 
es war eine Poſſe auf einen Geburtstag?). Im Bud der 
Helden, von v. d. Hagen, ftehen ganz vortrefflihe, neu aufs 
gefundene Gedichte. Sie geben einem ganz neue Anfichten ber 
Poeſie. 

Von Löbens Arkadien, Schäfer und Ritterroman, iſt ein 
Teil erſchienen [Berlin 1811], ich hab’ es aber nicht geſehen. 

Sollte Braun unter der Bedingung, die ich Dir jchrieb, 
meine Gedichte für Eine Auflage annehmen wollen, wie es 
aber nicht ſcheint, jo könnten fie etwa hinter dem Almanach als 
auf Oftern 1812 erjcheinend angezeigt werben ?®). 


1) Ubland irrt. Kerner ſchrieb darüber in Brief Nr. 99. Uhland 
efielt alfo wohl Kerners Brief (Mr. 99) erft, nachdem der feinige 
Ar. 100) abgeigiet war. 

2) ©. Brief Rr. 94 und 97. 

3) Die Gedichte erſchienen ſchließlich bei Gotta. 
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Die Amanahsbrudfehler follten, wenn fie nicht mehr ver- 
beſſert werben können, doch hinten angezeigt werben‘). Denn 
warum fol man bie Gedichte entjtellt Iafjen, jo lang man no 
dafür thun kann? ... 

Dein 
au. 

Das Gedicht vom Königsfohn?), wovon bes Könige Jagd: 
lied und ber Sohn des Meeres Bruchſtücke waren, hab’ ich num 
vollendet, in 13 Romanzen. Es ift ärgerlich, daß es nicht 
mehr in den Almanach kam. Ich will e8 Dir ein andermal 
ſchicken. 


101. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 24. Auguſt 1811. 

Es wurde mir eigentlich für Dich leichter ums Herz, als 
Aſſur wieder in mein Zimmer trat; er kam mir vor wie ein 
Spiritus der Kläglichkeit, den man aus Dir abgezapft. Es 
war mir gleich leid, wie dieſer deprimirende, narkotiſche Aſſur 
zu Dir hineinging, und er hat auch in der That ſeine Wirkung 
nicht verfehlt, wie Dein letzter Brief ausweiſt, wenn dieſer nicht 
anders erſt in Aſſurs Taſche ſo geworden iſt. Aſſur ſagte, Du 
hätteft gegenwärtig nur noch Einen Kranken, da ſollteſt Du denn 
doch Zeit finden, Dich wieder zu ſammeln. 

Auguft Mayer?) ift vor einigen Tagen von hier abgereift. 
Er und fein Bruber wollten, ich jolle noch mit ihm nad) Heil: 
bronn gehen, damit wir bie legten Tage vergnügt zufammen 
zubrächten. Verſchiedene unbedeutende Geſchäfte hielten mich 
aber ab, fo wie fie mich auch abhalten, Dich zu befuden. Hinz 
gegen habe ich gehört, Du wolleft gegen den Herbft eine Reife 
ind Unterland machen, da werben wir uns bann doch treffen 
können ? 


1) Iſt geſchehen. 

2) „Der Königsfohn“ erſchien zuerſt im ,Deutjchen Dichterwald· 
von 1813 in 8 Romanzen. Die übrigen find nicht mehr beiannt. 

9) S. Brief Rr. 93. 
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Was Du über die Profefloren ſchreibſt, ift wahrſcheinlich 
in ber Eile geſchrieben ). — Ich habe das Märchen von ber 
Prinzeffin?), bie hundert Jahre im Walde jchlief, bearbeitet, 
werde es Dir aber nicht eher ſchicken, als bis Du mir Deine 
angefangene Bearbeitung desſelben Stoffs ausgefertigt dagegen: 
ſchikſt. — Nachdem uns Braun mit dem Almanad) fo fehr ge: 
trieben, läßt er es nun fo lange anftehen, daß z. B. bie Lieder von 
Helmina in ihrer Gedichtſammlung noch eher erſcheinen bürften 
als im Almanach. Wenn er nur dem Almanach Feine Sub: 
ffribentenlifte vorſetzt, das wäre ein Speftafel über alles. 

Bon Kölle weiß ich feit ewiger Zeit nichts, ich habe einige 
Ueberfeßungen für die Süddeutſchen Miscellen ?) eingeſchickt. 

Bei Cotta wird ein altveutjcher Roman: Frauenbienit‘), 
von Tied bearbeitet, gebrudt. — Vorige Woche hatte ich ein Ge: 
ſchãft in Reutlingen, bei welcher Gelegenheit ich bie Achalm beftieg. 
Vetter Enslin machte gerabe zu feiner Hochzeit Anftalt. 

Das Leben ift hier um vieles ſchlechter geworden, als es 
im Anfang nad) meiner Zurüdfunft war. Mayer ift fort, 
Schwab darf in fein Wirtshaus mehr, ich felbft Habe zumeilen 
gar wibrige Gefhäfte... Von Köftlin habe ich Görres’ Volks— 
bücher 5) erhalten. So lange man biefes Bud) lieſt, muß man 
feines der Volksbücher felbjt zur Hand nehmen, denn fonft fticht 
der Bilderreiche Görresſche Stil gegen den einfahen Volksſtil 
allzuſehr ab, er paßt aber ganz wohl, wenn man das Wort ber 
Volksſchriften fern Hält und nur die Bilder, bie fie in der Phan: 
tafie zurüdlaffen, vor Augen hat. 

Neue Bücher fehe ich felten. Grimme „Altdäniſche 


1) Xgl. Brief Nr. 99. 

) S. Brief Nr. 102. Uhlands „Märchen“ erſchien zuerft im 
Deutſchen Dichterwald“ (1813). 

3) Diefelben gab Rehfues heraus. S. Brief Nr. 7. 

4) Der genaue Titel lautet: „Frauendienſt oder Gefchichte und 
Xiebe bes Ritters und Sängers Ulrich von Lichtenftein, von ihm felbft 
beſchrieben“. (1812.) 

5) Vol. Brief Nr. 23, 
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Heldenlieder, Balladen und Märchen“ muß ein ſehr merkwür— 
diges Buch fein‘). 

Es iſt auffallend, wie wenig in neuerer Zeit lebendige 
Märchen, romantiſche Erzählungen erfunden werden. Was 
hat man in neuerer Zeit aufzuweifen, das eine ſolche Lebenskraft 
in wenigen, aber befto fefteren Zügen in fi) trüge, als z. B. 
die Märden vom geftiefelten Kater, vom einen Däumling, 
vom Rotkäppchen ꝛc. Wir müffen und meift nur mit Bear 
beitung begnügen. Deine Ballaben beweifen, daß Du Did 
eigentlich aufs Märchen erfin den legen jollteft. Was neuere 
Dichtungen diefer Art hauptſächlich nicht lebendig werben Täßt, 
ift, glaube ich, das, daß man viel zu weitläufige Plane anlegt. 

Pregizer?) war letzthin hier, er war empfinblih, daß Du 
ihm in fo Tanger Zeit nicht geantwortet habeſt. 

Meine Korrefponbenz ift gegenwärtig ziemlich lahm. Mayer 
ſchreibt nicht viel, weil er viel zu thun hat, Du ohnebies, 
von Belfer) in Paris erwarte id) auch ſchon lange vergebens 
einen Brief. Ich hätte wohl Luft, einmal wieder an Fouque 
zu ſchreiben. Soll id von einem zweiten Almanad) ſchreiben? 
Freilich gibt er felbft ein poetifches Journal heraus *). 

Schreibe mir bald wieder und betrachte mich als einen 
Patienten, dem es wohl thut, wenn man ihm vieles fchreibt, 

Dein 2. Uhland. 
102. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, den 29. Auguft 1811. 

... Ich kann mid) nicht dahin bringen, bei meinen Patienten 
nicht gänzlich das zu fühlen, was fie fühlen; und habe ich ein 


1) Das Buch erſchien 1811 in Heidelberg. Der Berfafer bezw. 
Ueberſetzer ift Wilhelm Grimm. 

) Pregiger, nicht mit 8, wie irrtümlich früher ſteht, ift die richtige 
Form. 
3) Der berühmte Philologe 3. Beller war gleichzeitig mit Uhland 
in Paris. S. Brief Nr. 28 und Uhlands Leben von feiner Witwe ©. 66. 

4) Bon Fougud enthielt der zweite Almanach, „Der deutſche 
Dichterwald“, neun Gedichte. 
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paar ſehr gefährliche Patienten, ſo bin ich in Wahrheit ſelbſt 
ſeht krank; Eßluſt, Schlaf, Ruhe, alles weicht von mir, und 
mein Zuſtand iſt recht beklagenswert. Notwendig muß ich 
wenigſtens auf einige Wochen von hier, ſonſt kann ich durchaus 
nicht geheilt werden. 

Ich habe im Sinne, innerhalb vierzehn Tagen bis drei 
Wochen mit Rickele zu meiner Mutter nach Enzweihingen) 
zu gehen. Dort halt' ich mich ein paar Tage auf und gehe 
alsdann zu Mayer nach Heilbronn. Von Enzweihingen aus 
werd' ih Dir ſchreiben, und könnteſt Du alsdann auch nach Heil ⸗ 
bronn kommen, ſo wären all meine Wünſche erfüllt. Daß ich 
hier ſehr verlaſſen bin und überhaupt in einer betrübten Lage, 
ſollteſt Du doch einſehen. Du haſt bei allem in Tübingen doch 
Deine Familie, die ſchöne Gegend. Hier fehlt mir gänzlich der 
Himmel, welches ungemein nachteilig auf meine Poeſie wirkt. 
Dieſen betrachtete ich ſonſt wie das Tuch, auf das ich meine 
Bilder entwarf, und ich ſchreibe es nicht nur der Lage, in der 
ich mich hier befinde, ſondern hauptſächlich auch der Gegend zu, 
warum ich ſo wenig mehr produzire. Völlige Ruhe und ein 
neues Leben wird mir nur dereinſt Rickeles Nähe geben. Ich 
fühle mit innigem Troſt, wie vortheilhaft die Nähe dieſes ſtillen, 
liebevollen Weſens auf mic wirken wird... 

Ich beſchwöre Dich, mir alsbald all Deine neueren 
Poeſien zukommen zu laſſen. Ich habe nie eine Be— 
arbeitung ber ſchlafenden Prinzeſſin?) angefangen, kann 
ſie alſo auch nicht vollenden. 

Dem Pregizer ſchrieb ich aus Scheu wegen ſeiner für den 
Almanach geſandten Lieder nicht. 

In Pforzheim brannte vor ein paar Jahren eine alte 
Kapelle ab, das hölzerne Kreuz blieb mitten unverſehrt ſtehen, 
worauf eine Menge Menſchen herbeiſtrömte, das Wunder zu 
ſehen. — Ein ſimpelhafter Baurenjunge auf einem Hof im Wald 
tam auf ben Gedanken, in feiner Langweile Vögel im Nebe zu 


1) Dorf, ca. 4 St. von Ludwigsburg entfernt. S. Brief Nr. 108. 
2) ©. Brief Rr. 101. 
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fangen. Der erſte Vogel, den er fing, war ein weißer Diſtel⸗ 
fint, der in Calw zu fehen iſt. Man könnte das Ding noch 
weiter fpinnen, er fuchte Blumen im Walde, und die erfte Blume, 
die er fand, war eine Kaiferfrone u. ſ. w. u. ſ. w. 

Oder fo: — ich habe Dir geſchwind ein Kindermärden !) 
daraus gebichtet, bamit Du fiehft, wie wenig mir eine ſolche 
Dichtungsart gelingt. Habe indes bie Güte und bemerk, was 
ich weglafjen ober beifegen ſoll, auch ſtelle mir die Punkte und 
Kommas recht. — Teile e8 auch dem Schwab mit, den ich 

erzlie zrüße ... 
herzlich grüß⸗ Dein 
Kemer. 


103. 3. K. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, den 4. Sept. 1811. 

Seit 3 Tagen befinde ich mic) Bier, weil meine Mutter?) 
tödlich Frank an ber Ruhr darnieber liegt. Du Fannft Dir meinen 
Kummer denken! Ich habe feine Ruhe mehr! — 

Die Umftände haben fi in Hinfiht der Ruhr zwar bei 
ihr gebefiert, allein große Schwäche und ein Fieber bleibt, dem 
ein fo hohes Alter wenig entgegen arbeitet, — 

Schreibe mir hieher, und haft Du einen Almanach erhalten, 
fo teile ihn mir doch hieher mit, da Braun bie meinigen nad 
Wilbbab fendet, das ich in jedem Falle vor 4-6 Wochen nicht 
mehr fehen werde. Ich ſchrieb Dir von Wilbbad aus, fanbte 
Dir aud) ein Klinder-] Märchen. 

Ewig Dein 
Kerner. 
„Cleß (Cult.Geſchichte) ©. 184. Wilhelm von Red: 
„berg nötigte ums Jahr 1429 einen päpftlichen Legaten, 


1) Es ift das Kindermärchen „Goldener“, das zuerft im „Deuticen 
Dichterwald“ (1815) erſchien und nachher in die Erzählung „Die Heimat» 
tofen“ verflochten wurde. 

2) Sie zog don Ludwigsburg nad Enzweihingen, um dort bei 
ihrem Sohn Louis, der bort Pfarrer war, zu fein. Marie Niethammer, 
3. Kerners Jugendliche ꝛc. S. 57. 
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„einen Brief des Hl. Vaters, den er überbringen ſollte, zu 
„verſchlingen, und als dieſe ftroherne Faftenfpeife dem 
„Hofprälaten nit munden wollte, half er fie ihm mit 
„einem Pfeil, ftatt des Löffels, den Hals hinunter be: 


„fördern .“ 
* 


Dieſer Brief blieb liegen; meine Mutter hat ſich indes ſehr 
gebeſſert ... .2) 


104. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Tübingen, den 7. September 1811. 

Heute morgen wurbe Kölles Vater begraben. Er hatte 
mit feiner Frau einen Spaziergang nad) Kreßbach?) gemacht und 
auf dem Rückweg, auf der Balinger Straße, ſank er plötzlich 
und verfchied, vom Schlage getroffen, ohne noch ein Wort 
ſprechen zu können ... 

Kurz vorher hatte ich einen Brief von ganz anderer Art 
an Kölle) geſchrieben. Ich hatte nämlich einen von ihm erhalten, 
voll Vorwürfe wegen ber weggelafjenen Gedichte, welche gerade 
die beften und bezeichnendften gewejen feien; worauf ich ihm 
antwortete, baß ich die Sache eigentlic gar nicht zu verantworten 
habe, da ich abſichtlich nicht als Nedakteur habe auftreten wollen, 
daß mir überhaupt die Sünde nicht jo groß vorfomme, und daß 
ja allenfalls diejenigen Bogen, worauf feine Gedichte ftehen, 
nod) weggelaffen werben fönnten, wobei ich dem Verleger die 
Koften garantiren wolle und mid, erbiete, den erledigten Raum 
durch meine neueren Gedichte auszufüllen. Ich denke, die Sache 
blieb nun auf fi) beruhen, was das beite iſt. Ich jende Dir 
hiebei jeine Manuffripte (die er zurüdverlangt Hat), weil id, 


1) Soviel befannt, hat ©. Schwab diefe Sage in einem Gedicht 
behandelt, daS aber in den neueren Sammlungen fehlt. 

2) Sie Iebte noch bis zum Jahr 1817. 

) Hofgut, eine Stunde don Tübingen entfernt. 

H In dem zweiten Brief Hatte er bie Nachricht von feines Vaters 
Tode mitgeteilt. 
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mit Schrecken erſehe, daß Du die nichtaufgenommenen geradezu 
durchſtrichen haſt. 

Vom Almanach erhielten wir vor acht Tagen bie letzten 
Bogen zur Korreftur, und ich Hoffe, daß er nun bald erſchei— 
nen werde. 

Wie fol ich Dir genug danfen für Dein himmliſches, gol- 
denes Märden?), das jo ganz Golbglanz ift! Man follte es 
an trüben Abenden Iefen, um ven golbnen Abendglanz dadurch 
zu erfegen. Wenn meine Aufforderung im legten Briefe Dich 
dazu veranlagt hat, fo darf mir jeder Buchſtab', den ih Dir 
deshalb gefchrieben habe, jo lieb fein, als wenn er das ſchönſte 
Sonett wäre. Diefes Märchen, ben Eginhard und bie beiden 
Romanzen vom Teufeldring und vom Herrn von ber Haide 
Halte ich für Dein Vollenbetftes, ja dieſe Stüde f&einen mir 
ebenjo klaſſiſch als irgend ein Klaſſiker. Dichte doch fort in 
diefer Märchenwelt! Gib uns einen ganzen Band! Im Monte: 
villa ©. 20 fteht eine ſchöne Kunde von einer Dradenjungfrau; 
aud bie ſchlafende Prinzeffin ?) mußt Du bearbeiten. Meine 
Bearbeitung ift bloße Parodie. 

Du erhältft hiebei einen ganzen Pad von Gedichten, bie 
ich nad dem Almanach gemacht habe; einige davon haft Du 
ſchon gelefen, ich fchide fie aber mit, weil ich wünfche, dag Du 
alles zufammen an Mayer fenbeft; e8 wäre mir lieb, wenn es 
bald geſchähe, und ich fie au bald von Mayer zurüd erhielte. 
Schreibe mir auch darüber. Die Briefe von Rofa und Amalia 
haben mich innig erfreut, ih hätte gar gerne durch Affur an 
Rofa gefchrieben, er Fam aber plöglih zu mir hergeſchoſſen und 
fagte, daß er bereits auf bem Weg nad) Hamburg feie. Den 
Don Quirote habe ich erhalten, ich trachtete ſchon Tange nad) 
der Tiechſchen Ueberfeßung und bitte Dich, mir aud) die anderen 
Teile, wenn Du fie gelefen, gelegentlich zukommen zu laſſen. 

A. Mayer ift nun als Soldat in Stuttgart. 

Sende doch den Goldener vorberhand nirgends hin, es 


) S. Brief Nr. 102. 
2) S. Brief Nr. 1015. 


— 2337 — 


wäre eine herrliche Zierbe für einen zweiten Almanach), wenn 
er auch nicht verfifigiet ift. 

Bon Varnhagen ftehen zuweilen Aufſätze im Morgenblatt, 
einer über bie Romane ber Baronin Fouqu&?), ein anderer über 
das Schloß Bentheim. In letzterem ift einer weißen Frau, die 
auf diefem Schloſſe umgehe, gedacht, wozu benn bie wohlweije 
Redaktion ein: (2) gemacht Hat. 

Schwab hat neuerlich ein gutes Gedicht: An bie Freunde, 
gemacht. Du haft ja eine Erzählung für die Miscellen eingeſchickt, 
die aber Nehfues®) zu perſönlich vorgefommen fei. Teile es 
und aud mit! 

Schreibe mir doch, wie der Räuber *) hieß, der ben Stein 
zu ber Calwer Kapelle hergejhleppt! Da ich feinen Namen 
nit mehr wußte, habe ich indes einen beliebigen geſetzt. 

Ueber bie Herbſtreiſe weiß ich noch nichts Beſtimmteres 
zu ſchreiben. Lebe wohl! Möcht’ ih Dich ganz gefund wieder: 
ſehen! J 

Dein 
L. Uhland. 


105. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 14. September 1811. 
Ich hoffe, das Paket, das ich vor acht Tagen?), einige 
Stunden vor Erhaltung Deines Briefs, ins Wildbad geſchickt 
habe, werde Dir nachgeſchickt worden und endlich in Deinen 
Händen fein; ich will daher nicht wiederholen, was ich damals 
gerieben habe. Du erhältft hier noch ein Gedicht, weldes 


1) Das geſchah in der That. S. Brief Nr. 102. 

2) Karoline de la Motte» Fougus (1773—1831), die Gemahlin 
des Tichters Fouquẽ, ſchrieb u. a. „Roderich“, „Feodor“ und „Frauen 
Tiebe", 

S. Brief Nr. 7. 

4 6. Brief Nr. 106. 

9) S. Brief Nr. 104. 
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Du mit ben andern bald an Mayer zu ſchicken gebeten wirft. 
Dom Almanad haben wir fon vor vierzehn Tagen bie Iehten 
Korrekturbogen, ben Almanach jelbft aber noch nicht erhalten, 
vielleicht fommt er heute abenb mit ber Diligence, 

Die Leffingihen Auffäge?) über das Klofter Hirſchau?) Habe 
ich gelejen, fie erzählen, daß im Kreuzgang bie Fenfter, vierzig 
an ber Zahl, mit Glasgemälben aus bem alten und neuen Teſta— 
ment geziert waren, daß fi am Kreuzgang in ben Hof herein 
eine Rotunde befand, worin eine Quelle fprang, und bie Fenſter 
diefer Rotunde gleichfalls mit Gemälden, welche ſich ſämtlich 
auf Bronnen u. |. w. bezogen, verfehen waren. Ebenjo war 
bie in Form eines Kreuzes gebaute Kirhe mit Glas: und 
andern Gemãlden reichlich verjehen; im Refektorium befanden 
ſich die Porträts mehrerer Kaifer, der Aebte und amberer bes 
rühmter Mönche des Klofters, aud im Sommerrefeltorium ein 
Bronnen. An ber Norbfeite der Kirche waren einige Iuftige 
Kapellen, und in’ einer davon wurde das Meß eines Niejen, 
welcher fid in dem dortigen Gebirg aufgehalten haben foll, auch 
deſſen lederne Kleider, die mit eifernen Ringen zufammengehejtet 
waren, aufbewahrt. Denjenigen Klofter, wovon noch die Ruinen 
ftehen, und welches zu Anfang des zwölften Jahrhunderts gebaut 
worden, gegenüber lag das ältere Klojter, zu welchem man auf 
einer wohlgebauten fteinernen Brücke kam. Die Mönde des 
Klofters haben vieles gejchrieben, aud) über Muſik, und mehrere 
haben Gedichte gemacht, wahrſcheinlich in Iateinifher Sprache. 
Wir werben num, hoffe ih, Deinen Roman über das Klofter 
Hirſchau bald erhalten ®). 

Daß Schnurrer fi in Herrenberg als Praktitus geſetzt 
bat, ſchrieb ich Tir indes nicht, weil er fagte, er wolle e8 Dir 
durch ein nachbarliches Schreiben zuerft notifiziven. 

Wenn Du den Almanad) fortzufegen gedenkſt, fo ſollteſt 


%) Rerner hat Uhlands Notizen aus Leſſing in feiner Wildbad - 
ſchrift 4. Aufl. ©. 169 fi, 174 fi. benügt. 

2) Heutzutage Hirfau (bei Calw) geſchrieben. 

3) S. Brief Ar. 96 (Nadigrift). 
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Du gleich mit Ueberjenbung des Eremplar an Fouqué wegen 
fernerer Beiträge ſchreiben. 

Wenn nit meine Gedichte ale Sammlung herausfommen, 
fo hätte ich bereit8 wieber fo vieles, daß ich allein einen halben 
Almanach füllen könnte. Doc bleibt mir immer einiges, we— 
nigften® Ueberfegungen. Bon Dir ift ber Goldener da, von 
Schwab auch wieder ein Gebicht; unb in ber langen Zeit, die 
wir vor uns haben, müßte e8 vieles geben. — U. Mayer hat ges 
ſchrieben, daß es ihm in Stuttgart erträglich geht?). 

Ich wünſche, daß jeder Stern am Himmel Did, wie ber 
Komet, zu einer Dichtung begeiftere, dann wird es uns nie an 
Gedichten zu Almanachen fehlen. Lebe wohl! 

Dein 
2. Uhland. 


106. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, den 20. September 1811. 
Durd) einen Kohlenbrenner kamen mir Deine Sendungen ?) 
vom Wildbad herzu... Diefe herrlichen Sendungen erquiden 
mid) ungemein. Die ſchlafende Jungfrau®) ift gar zu lieb! Ich 
bitte Dich, fende fie doch alsbald dem Nehfues, damit es ſogleich 
gebrudt wird. Zum Schildknecht Roland *) hättet Du ein an 
deres Metrum wählen follen; weil doch oft ein muntrer Stil 
darin herrſcht, mahnt es durch dies Metrum oft gar zu jehr 
an ben infamen Blumauer. Dies Metrum ijt an fih ſchon 
nicht fehr gefällig und ftört mic) auch in Goethes Harfnerlied. 
Der Königsfohn *) ijt herrlich und überaus ſchön bie vier- 
zehnte Ballade, ebenfo die fiebente. Von ben Sonetten ger 
fallen mir am meiften: Entfhuldigung, der Blumenſtrauß, 


1) Bol. Brief Rr. 9. 
2) S. Brief Nr. 104 und 105. 
3) &. Brief Nr. 101 und 102. 
H S. Brief Rr. 100. 
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Thetis i). — Wie eigentlich ber Räuber ®) hieß, weiß ich nicht, 
da mir die Möglichkeit einer folden Sage im Hinauffteigen auf 
die Calwerfteige an ben großen Steinen vorüber damals nur fo 
einfiel. Es wäre mir jehr leid, ja Du würdeſt mich recht bes 
trüben, wenn Div jegt die Ballade nimmer gefiele und Du fie 
gar zernichten würbeft. Die Auffafjung und Bearbeitung gehört 
ja Dein und ift fehr ſchön! ... 

Ih habe an Nehfues ein Gedicht gefandt, wo mir aber 
Tieb ift, daß er's nicht abdruden ließ. In einem Märchen kommt 
ein alter, ungeftalter Greis vor, der einem Jüngling, ber ſich im 
Walde verivrte, befiehlt, ihn auf ben Rüden zu nehmen. Diefer 
thut's, der Gnom aber läßt ihn nicht mehr gehen, ſondern reitet 
ihn Tag und Naht und geht nimmer von feinem Rüden her 
unter. Dies benübte ich zu einer Parodie. Der alte Kerl ift 
der Kritikus, der Jüngling die Romantik. Einen Teil davon 
kennſt Du ſchon, und dies ift die Erzählung, die ich an Rehfues 
ſandte: ?) 


Einfam ein Knabe ging Sein dachte niemand mehr 
In dunkler Waldesnacht, Wohl viele lange Jahr', 
Sein blaues Auge hing Bis jungſt ein Jungling er 
Ganz an der grünen Pradt. Heraufftieg wunderbar. 

Es fangen Vögel laut Eine goldne Harf' er trug 
Bon Zweig zu Zweig ihr Lied, Tonreich in ftarfer Hand, 
Wie fo ein Vogel traut Den Vögeln er fie ſchlug, 
Der Knabe fürder ſchritt. Kein Menſch ſich fand zur Hand. 
Epheubekrängt Geftein Von einem alten Stamm 
Bon einer Burg da ftund, | Xief in dem dunfeln Grund, 
Red trat der Knab' hinein Von Helden wunderfam 

Und ſank in tiefen Grund. That er den Wäldern fund. 








1) Die beiden erften Sonette erſchienen zuerft im „Jahrbüchlein 
deutfeher Gedichte" auf 1815. Thetis oder vielmehr „Die meue Thetis“ 
ift bisher ungebrudt. 

) S. Brief Nr. 104 (S. 237). 

3) Bisher ungedrudt. 


Doch endlich ſchlich ein Greis 
Aus langem Traum heran, 
Die Stirne lalt wie Eis, 
Im Mund nur einen Zahn. 


Das Auge ſonder Licht 
Tüdif zum Züngling ſprach: 
Trag mich, du junger Wicht! 
Wohl über diefen Bach. 
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Der Züngling fromm und gut 
Erbarmt des Alten ſich, 

Das Rezenjentenblut 

Doch nimmer von ihm wid. 


Der Gnom die Beine falt 
Um Zünglings Naden preßt, 
Und Hält ihn mit Gewalt 
Bei feinen Anochen feft. 





Er preßt ihn gar zu Tod, 
Wollt Ienten feinen Gang. 
Die Lerch’ im Morgenrot 
Singt, was der Yüngling fang. 


Es hat Aehnlichkeit mit dem Stoff Deiner Jungfrau, nur 
unterliegt (was nicht wahr ift) die Romantik bei mir der Stuben: 
poefie, und überhaupt ift das ganze nichts. Den Goldener hab’ 
ich bloß Dir zu lieb gemacht und will ihn bewahren, weil ich, 
doch nichts für einen etwaigen Almanach habe. 

Deine Gedichte werde id) dem Mayer ſelbſt überbringen. 

Schluß fehlt.) 


107. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, den 2. November 1811. 
Von meiner Reife nad Stuttgart, Grasburg und Heil: 
bronn bin ich geftern wieber hier angefommen. Die Almanade 
traf ich in Menge bei Mayer an, der ſchon 40—50 abgejeßt. 
Ich war in Heilbronn ziemlid vergnügt. Beſonders merkwürdig 
und lieb war mir die Bekanntſchaft von Profefjor Schweigger?), 
einem Kollegen von Schubert in Nürnberg. Mayer fol Dir 
einmal erzählen, wie ich auf dieſen ftieg und wie vergnügt wir 
mit ihm waren. Ich hab’ ihm einen Almanach verehrt. Er 


A) Ueber den Naturforiher Profeſſor Schweigger |. Karl Mayer 
„Ludwig Uhland“ I, 193. 195. Daſelbſt jhreibt Uhland über denjelben 
an Karl Mayer. (Das Datum ift allerdings verſchieden.) 

Iuftinus Rernerh Vriefwechſel. 1. 16 
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ift ein guter Freund von Jean Paul. An ben Köſtlinſchen Ger 
dichten fand er befonberes Wohlgefallen. Er ift ein ehr merk: 
würbiger Menſch. 

Köftlin in Stuttgart freute ſich befonbers über Dein Mär- 
hen. An Deinem Roland ftört ihn, wie ben Mayer, bas 
Metrum und bei Deinem Königsfohn klagten beibe, dag Du 
Deine ſchönere Ballade in den Einfieblern darein miſchteſt . . . 

Auguft Mayer?) Hat wahrhaftig ein traurige Schickſal. 
Ich konnte mid, kaum der Thränen enthalten, als ich ihn in 
feiner Kaferne beſuchte. Er wurde ziemlich mager und ver— 
ihludt feinen Kummer. — An Conz ſchrieb ich hier. 

Schreibe mir doch noch einmal hieher. 

Ewig Dein 
C. J. K. 

. . . Pregizers Tod?) wird Dich auch ſehr affizirt haben, ich 

war noch mit Köſtlin bei ihm. Gute Nacht, lieber Pregizer!!! 


108. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 3. November 1811. 
Die Urſache meines langen Schweigens ift eine Herbftreife 
von ungefähr drei Wochen. Bei meiner Zurückkunft traf ich 
einige Zeilen von Dir aus Enzweihingen an, 
Dem Floridan bin id nun aud) auf die Spur gefommen: 
„U. 1642 hat Herr Georg Philipp Harsdörfer, ein Rürms- 
bergiſcher von Adel, auch hernach wohlanſehnliches Rathsmitglied bei 
der hochlöblichen Republique allda, ein um bie teutſche Sprache und 
Dichtlunſt in viele Wege hochverdienter, fürtrefflicher Mann, unter 
den Fruchtbringenden der Spielende, mit Zuziehung Joh. Klaji, 
eines hurtig· und tieffinnigen Poeten, den Gekrönten Blumen⸗ 
Orden an der Pegniz gegründet und angefangen; in welchem 
gar bald darauf, nebſt andern der weltberühmte Herr Sigmund 
von Birken eingenommen worden. Herr Harsdörfer erwählte ſich 
den Ordens-Namen Strefon; Klajus Beftete feinen Zunamen auch 


1) S. Brief Nr. 93. 
2) ©. Brief Nr. 34, 
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an den Hirtenftab, Herr von Birken wurde Floridan . . . ber 
nennt. Nach Strefons jeeligftem Abſchied wurde Floridan dieſer 
Geſellſchaft anderer Präfes oder Furſteher, welcher etwan bei Erinnerung 
feines in dem Fruchtbringenden Palmen · Orden geführten Namens, des 
Erwachſenen, aud in Betrachtung, daß es jdidlih wäre, wann 
diefe von den Blumen benannte Gejellihaft aud eine Blume zum 
Sinnbild darftellete, mit Genehmhaltung jeiner wehrten Weid-Genoffen, 
hierzu die Granadillo oder Paſſion-Blume erfonnen x. Ins 
gleihen wird man in des Floridans T. Rede Binde und Dichte 
Kunft, anfangs nad) der Vorrede, wie aud) in der betrübten Pegnefis 
pP. 250. 51 u. ff. finden, wieviel und Herrliche Werke, fo in 
gebunden» als ungebundener Rede, aus dieſes trefi- 
lihen Dichters und Kaiſerlichen Geſchicht Schreibers, 


Auch von Hans Folz fand ich kürzlich wieder eine Notiz: 

„Ein Lied, wie die göttliche Weißheit umd weltliche Thorheit mit 
einander disputiren, in Hans Folzen Hahnen Kratts-Ton“. 

Ueber das Wildbad fand ich in Keyßlers Reifen nichts, 
habe auch fonft fein Buch bei der Hand, worin etwas zu fuchen 
wäre. Auf Teine Schrift bin ich ſehr begierig. In Heilbronn 
brachte ih eine Woche fehr angenehm zu, Iernte auch zu meiner 
großen Freude Gangloff ?) dort kennen, der eine ſchöne Zeichnung 
aus Arel und Walburg ?) bei ſich Hatte. 

Ten Almanach hat Haug gegen mic jehr gerühmt, im 
Morgenblatt aber fteht das beifolgende. Rezenſirt ijt ev meines 
Wiſſens bis jegt Bloß in den Süddeutſchen Miscellen?), wo er 
gelobt fein fol. Kölle it jeit einiger Zeit hier, veijt aber 
morgen wieder ab. Er mahnte wieder an feine Manujfripte, 
hat ſich übrigens wieber für einen fünjtigen Almanach angeboten. 
Auch von Grimm) in Weinheim, der ein in den ©. Mis- 


1) S. Brief Nr. 70. 

) Drama von Öhlenjhläger. S. Brief Nr. 59. 

3) Herausgegeben von Rehfues. S. Brief Nr. 7. 

U. 2. Grimm, 1786-1872, Theolog, Lehrer und ſchliehlich 
Borftand des Pädagogiums in Weinheim (Heilen). Das erwähnte 
Schauſpiel erſchien 1811. Außerdem ſchrieb er Märchen für Kinder, 
die einft jehr verbreitet waren. 
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cellen belobtes Schauſpiel: Davids Erhöhung, geſchrieben, könne 
er Beiträge bekommen. Da Du mir aber auf meine Fragen 
wegen einer Fortſetzung des Almanachs, ſo wie gewöhnlich auf 
meine Fragen, keine Antwort gabſt, ſo konnte ich ihm auch keine 
Auskunft geben, fo wenig als an Fouqus ſchreiben. 

Laß Dich durch Deine Wildbadſchrift nicht abhalten, auch 
einmal wieber an eines Deiner angefangenen Schattenfpiele zu 
gehen. Daß ich Rickele in meinen Briefen nad) Enzweihingen nicht 
geüßte, kommt ganz natürlic daher, daß Du mir nie gefchrieben 
hatteft, daß fie in Enzweihingen war, und id) fie noch immer in 
Calw vermutete. 


Lebe wohl und ſchreibe bald! 
Dein L. Uhland. 


109. J. K. an Ludwig Uhland. 
Wildbad an dem Feiertag [undatirt]. 

Wo bift Du? Ic höre gar, gar nichts mehr von Dir. 
Briefe habe ich Dir geſchrieben und ic) meine, dag Du mir 
eine Antwort ſchuldig. Ich ſitze wieber allhier in Trauer. 

Uhland! Du! könnteſt Du mic denn nicht aud) wieder be— 
ſuchen? Gedichtet Habe ich nichts. Eine Schrift über das Wild: 
bad!) habe ic) gefehrieben, die ich Dir zur Einfiht und Korrektur 
fenden werde. Diefe Arbeit Hat mir Vergnügen gemadt und 
mid) aud) zu einiger näheren Umficht in der’ Gegend veranlagt. 

Du ſchriebſt mir einmal aus Keyßlers Reife eine Stelle ab. 
Diefer fol au von Naturmerkwürbigkeiten Württembergs 
ſprechen; ſieh doch nad), ob er nicht aud) etwas vom Wildbad 
fagt. Auch bitt' ih Did, in Chroniken, die Du haft, nachzu—⸗ 
jehen, ob nicht Notizen über Wildbad fid) irgendwo finden. Ich 
bitte Dich, vervollfonmne mein Werklein dur Deine Sorgfalt. 
Ich fühlte nie drücfender, wie entfernt id von Menſchen und 
Bügern bin, als bei biefer Arbeit ?). 

1) Die Schrift erſchien 1812 bei Heerbrandt (Ofiander) in Tübingen. 
Sie erlebte vier Auflagen. Der genaue Titel lautet: „Das Wildbad 
im Königreich Württemberg". 

2) ©. Brief Nr. 108. 
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Ich habe übrigens dennoch ſchon vieles Neue und bisher 
unbefannt Gewefene gefammelt. Bon ber völligen Ausarbeitung 
werbe ich nur abgehalten, weil ich hoffe, nod von anderen für 
meinen Zwed Brauchbares zu erhalten. Was ſchwatzt man über 
den Almanach? ... Gangloff?) Hat mir einen Beſuch ver: 
ſprochen. Affur ſchrieb von Hamburg aus; er kommt öfters zu 
Rofa, und beide ſcheinen fi) wohl mit einander zu unterhalten. 
Amalia und Roſa ſchrieben große Briefe. Du ſollſt fie erhalten. 
Rofa grüßt Di und Mayer. Ich bitte Dich, teile mir doch 
bald Nachrichten von Dir mit und verlaffe mich nicht fo. 

Ewig Dein 
Kerner. 


110. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad [unbatirt]. 

Welche Tröftung war mir Dein Brief! Ein paar Tage 
nachher erhielt ich auch Briefe von Köftlin, Jäger, Schnurrer, 
Mayer ?), Braun?) — lauter Sonnenſchein auf ein erfrorenes 
Herz! Den Brief von Braun fende ih Dir hier, fende mir ihn 
aber mit den anderen an mid, gerichteten Briefen, bie Du noch 
von mir haft, zurüd. 

Sage doch auch dem Conz, daß Braun bas nächſte Jahr 
nichts verlegen wolle als ben Almanach. Wegen Beiträgen 
hab’ ich mid, ſchon an Fouqué und durch diefen an Löben ger 
wendet, Auh an Mad. Schlegel und Stoll ſchrieb ih. Du 
könnteſt aber doch aud an Fouque ſchreiben, ferner an Hebel. 
Köftlin ſchrieb mir, ob ich das Lieb: „Ich lag in ſchweren Ban- 
den“ kenne? Vielleicht ift e8 ein Gebicht von ihm *). Die Grimme 
ſchen bän, Gedichte) werde id, wahrſcheinlich behalten und auch 


1) ©. Brief Nr. 70, 

2) ©. Brief Nr. 23, 

3) D. i. vom Berleger des Almanachs und der Reiſeſchatten. 

4) Ein Bersanfang aus dem Lied „Wie foll ich did empfangen” 
von Paul Gerhardt (16071670). 

5) ©. Brief Nr. 101. 
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Schlegels (Aug. Wilh.) Gedichte. Dieſer nahm auch die Ge— 
dichte wider Voß, Matthiſſon, Kotzebue, Merkel in die Samm⸗ 
lung auf. Soll id Dir die verzeichneten Schriften nicht auch mit— 
teilen ? — Braun Tönnte mir billig einige zum Geſchenk machen, er 
hat aber, wie e8 ſcheint, feine Luft, mir irgend etwas für Reiſe— 
ſchatten ober Almanad zu geben. Den Grimm und Schlegel 
behalt' ich gerade im Grimm, weil er ein Flegel, und werd' 
ihn nie bezahlen. Auf meine Schrift über das Wilbbab !) 
darfit Du gar nicht begierig fein; fie ift höchſt profaifh, voll 
Zahlen und Namen, und wird meinem Bruder in Stuttgart 
recht gefallen. Vom wilden See erfuhr ich einige Volksſagen, 
3. E. will man in feinem Grunde aud einen Spielmann hören 
u. ſ. w. Von einem ähnlihen See im Schwarzwald (mo es 
überhaupt eine Menge Seen auf hohen Bergen gibt) erzählen 
Schreiber und Klüber in ihrem Baden-Baden jehr ſchöne Sagen. 

Don einem andern dieſer Seen follen in dem topographifch- 
ſtatiſtiſch geographiſchen Lerifon von Schwaben Bd. I, voc. 
Mummelfee und Seebad) viele feltfame Sagen erzählt werben. 

Könntejt Du doch dieſe nicht auffinden und mir abfehreiben? 
— Dann ift bei Loffenau die Teufelsmühle und die Engels: 
tanzel merkwürdig wegen ihren herrlichen Sagen. 

Es ift für mich fehr ärgerlich, dag Klüber in feiner Be: 
igreibung der Umgebungen Badens bis in das Teinach herauf: 
jtreift und mir auch die dem Wildbad fo nahe liegende Engels- 
Kanzel und Teufelsmühle wegnahm. Ich werde übrigens mich 
nicht beſcheiden, ſondern die Sade in meiner Wildbadſchrift 
gerade aud) erzählen und beſchreiben. Bei Baden befindet ſich 
eine Teufelskanzel. 

Die Stiftungsgefhichte des Klofters Hirſchau ift auch ſehr 
ſchön, ich fing an, fie in Verſe zu bringen?), in Proſa kommt 
fie in meiner Wildbader Schrift vor. Hier fende id) Dir eine 


2) ©. Kerners Gedicht „Die Stiftung des Kloſters Hirſchau“, 
zuerft erſchienen im „Deutſchen Dichterwald“ 1813. 
?) Zermutlih Sankt Alban. S. den folgenden Brief. 
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daß man es brauchen könne, ſo korrigire es mir doch. In 
Schlegels Gedichten befinden ſich ungemein herrliche Lieder! 
Das „die verfehlte Stunde” ift ganz ungemein lieblich!! 
ich las es fonft nod nie. Diejes Lieb halt’ id für ganz 
vollfommen. Ganz vollkommen ſchön ift auch die Ballade 
„Rittertum und Minne”. 
Schreibe doch bald! 
Ewig Dein! 

111. Ludwig Uhland an 3. K. 

[Zübingen,] den 23. November 1811. 

Sankt Alban ?) Hat uns ſehr gefallen, nur ift die Sprache 
hin und wieder zu ungeſchlacht und das, was als Ausnahme 
wohl erlaubt ift: faugen u. bergl., fommt jo oft vor, daß im 
legten Verſe eine ganz andere Versart zu jein ſcheint. Ich 
hide Dir Hier einige Aenderungen als unmaßgeblihe Vor: 
ſchläge. Sende uns doch bald die poetiihe Stiftungsgefchichte 
des Klofters Hirihau?). 

Das topographiſche Lerifon hab’ id; noch nicht bekommen 
können, ob ich gleich ſchon lange darnach trachte. — In Götzens 
von Berlichingen Leben von ihm ſelbſt kommt das Wort: Wild: 
bad einigemale vor, nicht als nomen proprium, ſondern ale 
allgemeinere Bezeihnung, z. B. der Biſchof war in N., wo er 
ein Wild bad hatte; vielleicht bezeichnet es überhaupt ein Bad, 
wo man in der Quelle ſelbſt babet. Auch fteht in diefem Bude: 
— ‚und ſchmiert ihm ein wenig übern Kopf, und hat ſich das 
„Schwerd gewendt, daß ic) ihme irgend ein Neberlein getroffen, 
„das ſchweißt feindlich, aljo da mir Angft war, und gab ihm 
„bob ein Blutwurzel in die Hand, da verftund es ihm 
„wieder.“ 

Braun könnte füglich ins Morgenblatt rezenſiren, auch iſt 


1) S. Brief Nr. 110. 

) „Die Stiftung des Kloſters Hirſchau“ don J. Kerner („Die 
Dichtungen“ S. 130) erfien ebenfalls zuerft im , Deutſchen Dichters 
wald“, 
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es nafeweis, daß er jagt: wir geben lieber zc. Der Almanach 
iſt ihm viel zu gut, es fol durchaus ein Cottaiſcher werben. 
Ich wünſche jehr, daß auch im nächſten Jahrgang alle mög- 
liche gebiegene Profa mwegbleibe, ber Almanach würde fonft 
ganz feine Originalität verlieren; id) glaube nicht, daß es an 
Gedichten fehlen wirb, und es ift wahrhaftig fhön, wenn wir 
einen Almanach bloß für Gedichte behalten, bie in anderen 
Almanachen nur nebenher laufen. Stücke, wie Dein Märchen, 
machen natürlich eine Ausnahme, denn bie Sprache, in ber es 
geſchrieben ift, ift nicht eigentlich Profa, fonbern bie poetifche 
Form eines Kindermärchens. — Es war mir lange fein Buch 
fo wigtig, wie: Beatus und 13 Gedichte. Es hat mir 
die feltene Freude gegeben, einen ganz eigentümlichen Dichter zu 
finden, in bem ſich neue Richtungen und Formen ber Poefie 
eröffnen. Der Verfaffer Heißt Thorbed?). Er war vor kurzem 
als Student in Heidelberg, wo ihn Neanber gut kannte, jegt ift 
er in Berlin. Diefen für den Almanach zu gewinnen, wäre ſehr 
viel wert, 

Ich leſe gegenwärtig Löbens Roman: Arkadien?), viel Schönes 
im einzelnen, im ganzen aber, nad) meiner Axſicht, ein verfehltes 
Streben. Wenn mehrere unter ben neueren Dichtern fid einer 
einfachen, nach Geift und Form echt deutſchen Poeſie wibmeten, 
fo würben fie gewiß viel Höheres leiſten, als in ben angeborgten 
Formen, wobei man das Gute oft bedauern muß, daß es nicht 
anderswo fteht. — Dem Gedicht: Ich lag in ſchweren Ban: 
den 2c.°) wirft Du ohne Zweifel näher nachgefragt Haben; über: 
haupt follteft Du wieber wegen des neuen Almanachs in Köftlin 
dringen. Du felbft arbeite fleißig in den Schtwarzwalbfagen 
fort, und laß die ſchönen Waldfcenen vom Bernhäuter nicht 
unvollenbet ftehen. An Wedherlin habe ich wegen eines Ger 


2) Bon Karl Thorbede (im dem Briefwechſel Heiht er Häufig Thor« 
bed) erſchienen „Rieder“, erlin 1814. Im neuen Almanad), dem 
„Deutiien Dichtermwald‘ (1818), erſchienen ſechs Gedichte von ihm. 
Vol. Karl Mayer „2. Uhland“ x. I, 239 f. 

2) Bol. Brief Nr. 100. 

3) ©. Brief Rr. 110. 
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dichts von Heinrich dem Löwen?), das auf ber Stuttgarter Biblio: 
thek ift, gefchrieben, ob es nicht für ben Almanach gebraucht 
werben könnte. Es ift in anderer Versart als das Volksbuch. 
D. hat mir feine Schrift über altdeutſche Literatur zugeſchickt. 
Helmina®) follte auh im nächſten Jahrgang nicht fehlen, 
fie foll mehrere Gebichte über die jegt in Heidelberg ausgeftellten 
altdeutſchen Gemälde gemadt haben. Wenn nur Dehlen: 
ſchläger nicht fo weit weg wäre, von biefem könnte man 
gewiß Gedichte haben. — Wenn Du A. W. Schlegels Gedichte 
behalten haft, jo ſende mir fie einmal, zugleich mit dem zweiten 
Teil vom Don Quixote. Den Grimm fann id von Conz 
bekommen, Schwab wünſchte jehr etwas von Schubert zu Iefen. 
— Ich Habe jeit einiger Zeit viel Juridiſches zu thun, wodurch 
mir für bie Poefie zwar nicht alle Zeit, aber doch bie Ruhe 
benommen wird. — Da Braun nun, wie e8 ſcheint, meine Ge: 
dichte nicht in Verlag nehmen will, fo ſuch' ich vieleicht anderswo 
einen Verleger. — Du haft mir Briefe von Rofa und Amalia ®) 
zu ſchicken verfproden? Den Beatus will ich Dir das nächte: 
mal ſchicken, wenn Du ihn noch nicht gelefen haft; auch die 
Braunifhen Briefe will ih zufammenfuchen. 
Dein CU. 
Du kommft mir mit dem neuen Almanach wie ein Vogel: 

fteller vor, der auf Vögel paßt: 

Der Vogelfteller im grünen Haus 

Lauſcht zum Heinen Fenfter hinaus: 

Will nichts ſich ſetzen 

Zn meinen Regen? 

Raubvögel ſtreichen, 

Kreiſen und ſchweifen, 

Hätten mir faft die lieben, 

Schönen Vögel vertrieben. 


) Bol. dazu Uhlands Schriften I, 503. Wedherlin war Biblio: 
thelar in Stuttgart. 

2) Helmina von Chézy lieferte in den neuen Almanach (1813) 
zwei Gedichte, 

3) D. i. Rofa Maria Barnhagen und Amalia Weile (Schoppe). 
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Artige Vögel hab’ ich ausgehängt, 
Rot und grün und goldgeiprengt, 
Sie fingen und ſchwirren, 

Sie ioden und girren. 


Weit weit ift des Waldes Raum, 

Manch Vögelein figt auf jegligem Baum. 
Sie werden ſchon kommen, 

Wenn ſie's Loden vernommen. 


Weit weit iſt des Himmels Bogen, 
Manch Vögelein kömmt dahergeflogen, 
Ueber's weite Meer 

Kommen fie her. 


Das Shönfte kann der Wind herwehen; 
Wunderbögel, noch nie gejehen, 

Können ſich ſetzen 

In meinen Neben i. 


112. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, November 1811. 

Deine neueften Gedichte find wieder ganz wie Du. Die 
Einkehr ift fo herrlich wie nur möglich, dabei fo deutſch wie 
die Lieber aus Fiſchart. 

Für die Zurechtſtellung des verſchränkten Albans?) dank' 
ich Dir, ich werde alles fo ftehen laſſen. Das Schattenſpiel 
kann ic in Wahrheit nicht vollenden, es ijt mir gänzlich nicht 
mehr gegeben. Das Wenige, was id Dir hier ſende, hab’ 
ich noch eingeſchalten. Ueberjchrieben „Waldſeenen aus einem 
Schattenſpiele“ könnte man es doch, mein’ ih, dem Almanach 
einverleiben®). Ich muß Dich, die proſaiſchen Aufſätze betreffend, 
falſch verſtanden haben. Ich meinte, es ſei Dein Wille, daß 
man auch proſaiſche Aufſätze im nächſten Almanach aufnehmen 
ſollte. So haſt Du alſo nur mein Märchen gemeint. Ob ich 


1) Bisher umgebrudtt. 
2) €. Brief Ar. 111. 
3) S. Brief Rr. 96. 
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gleich ſelbſt nicht dafür war, ſchrieb id, weil ih meinte, Du 
ſprächeſt dafür), an Fouqué auch um proſaiſche Aufſätze, 
und, wenn ich nicht irre, auch an Roſa. Dies iſt nun ſehr 
ãrgerlich. Wenn Du nur auch an Fouqus ſchreiben würdeſt 
und an Oehlenſchläger. Es iſt gerade nicht zu weit. Braun 
würde die Briefe beſorgen. Braun ift freilich nichts anderes 
als ein Plattiſte, und ich bin ihm nur zu verdächtig. Deine 
Gedichte wünſcht er ja, wie er ſchon einmal ſchrieb, in Verlag 
zu erhalten, aber nur nicht das nächſte Jahr ... 

Du kannſt nicht glauben, wie tief übrigens überall dieſe 
Plattifterei herrſcht und wie fie durch das Morgenblatt jo gänz: 
lich angefaht und erhalten wird. Den Pfarrern, Amts: und 
Stadtſchreibern, Oberamtleuten, Schreibern und Speziälen ıc. 
geht mit biefem Blatt erft ein Licht auf; fie faugen es mit 
Wolluſt ein und halten es gänzlich für ein Orakel. Feindlich 
gegen biefes Blatt zu handeln oder von ihn verdammt zu werben, 
kann einen (wie der Kerl in den Reijeihatten fagt) um das 
Brot bringen, es kann einem in ber Bebienftung hinderlich 
fein?) Du kannſt gar nicht glauben, mit welcher Verachtung 
id ſchon von vielen Leuten ber Art angejehen wurbe, weil ich 
in biefem Blatte immer verbammt werde. 

In neuefter Zeit haben die Kerls ja wieder al ihren alten 
Mift aufgerüßrt. Man findet wieder Aufjäge von Weißer über 
Karfunkelpoefie zc. Ich hatte im Sinn, beigelegte Erklärung ber 
Morgenblattsrebaktion vor die Füße zu werfen, laß es aber 
gehen, weil ich mir zur Pflicht machen werde, etwas der Art 
nie ohne Deinen Rat zu thun — und weil man body nichts in 
dem Lande ausrichtet. Die Kerls wären im jtande, mid) gerade 
beim König als Verbrecher zu verklagen. 

Es ift wunderbar und wie in ber Natur gegründet, bag 
dieje Plattifterei nur an der vorigen Generation hängt, an der 
zehn bis zwanzig Jahre vor und; an der, deren Blüte jo ganz 
in die ſchlechte franzöſiſche Revolution fiel. Die Kerle, die jegt 


4) In Brief Nr. 111. 
?) Reijeiatten II, 7. 
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Artige Vögel hab’ id) ausgehängt, 
Rot und grün und goldgeiprengt, 
Sie fingen und ſchwirren, 

Sie loden und girren, 


Weit weit ift des Waldes Raum, 

Manch Vögelein fizt auf jeglichem Baum. 
Sie werden ſchon kommen, 

Wenn ſie's Soden vernommen. 


Weit weit ift des Himmels Bogen, 
Manch Vögelein kömmt dahergeflogen, 
Uieber’3 weite Meer 

Kommen fie ber. 


Das Schönſte kann der Wind herwehen; 
Wundervögel, noch nie gefehen, 

Können ſich ſetzen 

In meinen Regen 1). 


112. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Wildbad, November 1811. 

Deine neueften Gedichte find wieder ganz wie Du. Die 
Einkehr ift fo herrlich wie nur möglich), babei fo deutſch wie 
die Lieber aus Fiſchart. 

Für die Zurechtſtellung des verſchränkten Albans?) dank' 
ich Dir, id) werde alles fo ftehen laſſen. Das Schattenjpiel 
kann ich in Wahrheit nicht vollenden, es ijt mir gänzlich nicht 
mehr gegeben. Das Wenige, was ih Dir hier fende, hab’ 
ich noch eingeſchalten. Ueberjchrieben „Walbfeenen aus einem 
Schattenfpiele” könnte man es doch, mein’ id), dem Almanach 
einverleiben®). Ich muß Did, die proſaiſchen Aufſätze betreffend, 
falſch verjtanden haben. Ich meinte, es fei Dein Wille, dag 
man aud profaifche Auffäge im nächſten Almanach aufnehmen 
follte. So Haft Du alfo nur mein Märchen gemeint. Ob id) 


1) Bisher ungedrudt. 
2) ©. Brief Nr. 111. 
3) ©. Brief Nr. 96. 
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gleich ſelbſt nicht dafür war, ſchrieb ich, weil ih meinte, Du 
ſprächeſt dafür‘), am Fouqué auch um profaifhe Aufſätze, 
und, wenn id nicht irre, au an Roſa. Dies ijt nun ehr 
ärgerlid. Wenn Du nur auch am Fouqus ſchreiben würbeft 
und an Oehlenſchläger. Es ift gerabe nicht zu weit. Braun 
würbe bie Briefe beforgen. Braun ift freilich nichts anderes 
als ein Plattifte, und ich bin ihm nur zu verdächtig. Deine 
Gedichte wünſcht er ja, wie er ſchon einmal ſchrieb, in Verlag 
zu erhalten, aber nur nicht das nächſte Jahr... . 

Du Fannft nicht glauben, wie tief übrigens überall dieje 
Plattifterei herrſcht und wie fie durch das Morgenblatt jo gänz— 
lich angefadht und erhalten wird. Den Pfarrern, Amts: und 
Stadtſchreibern, Oberamtleuten, Schreibern und Speziälen zc. 
geht mit biefem Blatt erjt ein Licht auf; fie faugen es mit 
Wolluft ein und Halten es gänzlid für ein Orakel. Feindlich 
gegen biefes Blatt zu handeln oder von ihm verbammt zu werben, 
kann einen (wie ber Kerl in den Reijeihatten jagt) um das 
Brot bringen, e8 fann einem in ber Bebienftung hinderlich 
fein?). Du kannſt gar nicht glauben, mit welder Verachtung 
ich ſchon von vielen Leuten der Art angejehen wurbe, weil ich 
in biefem Blatte immer verdammt werde. 

In neuefter Zeit Haben die Kerls ja wieder all ihren alten 
Miſt aufgerührt. Dan findet wieder Aufjige von Weißer über 
Karfunkelpoefie zc. Ich hatte im Sinn, beigelegte Erklärung ber 
Morgenblattsrebaftion vor die Füge zu werfen, laß es aber 
gehen, weil ic mir zur Pflicht machen werde, etwas der Art 
nie ohne Deinen Rat zu thun — und weil man bod nichts in 
dem Lande ausrihtet. Die Kerld wären im jtande, mic) gerabe 
beim König ale Verbrecher zu verklagen. 

Es ift wunderbar und wie in ber Natur gegründet, daß 
dieſe M lattifterei nur an ber vorigen Generation hängt, an ber 
zehn bis zwanzig Jahre vor uns; am ber, beren Blüte jo ganz 
in bie ſchlechte franzöſiſche Revolution fiel. Die Kerls, die jebt 

) In Brief Nr. 111. 
2) Reifeidatten II, 7. 
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die Plattiſtenkokarde tragen (diefelbe ift eine Gänfefeber), tanzten 
einft alle um ben franzöfifchen Freiheitsbaum. Es ift ein ſchlechtes 
undeutſches Volk!! 

Wenige beſſere aus ihnen, bie erſt kürzlich noch ganz an: 
derer Meinung waren, erwachen nad) und nad) wie aus Träumen 
und erfennen ihre alte Schlechtigkeit. So ift nun Theobald ?) 
(eſſen Brief über das neue Streben Du Did) noch erinnern 
wirſt) ein gänzlicher Schellingianer und Romantifer geworben. 
So verfhlingt mein Bruder in Stuttgart mit Wolluft nun bie 
Schriften Schuberts, die Ideen enthalten, bie ih ihm vor Jahren 
ſchon vergebens aufgeprebigt, indem er alles der Art für baren 
Wahnwitz erflärte. 

Was ich über die Kinder der neuen Zeit in den Reifefchatten 
bemerkte, ift gewiß richtig. Die jegige Romantik und Philofophie 
hängt nicht am einzelnen, fie ift in ber Zeit. Der Frühling bringt 
feine Herbftrofen, lange Lehrgedichte. Ob dem fällt mir Dein 
„Märchen“ ®) bei und dag Köftlin meinte, das Wort „ſchneller— 
weiß“ fei ſchwaͤbiſch. (Richtig 

Die verſprochenen Schriften über das Wildbad hat mir 
der Herr Kanzler v. Schnurrer als [simmer] noch nicht mit« 
geteilt ®) und Hält mic) beswegen fehr auf. Sollteft Du Heinrich 
Köftlin fehen, jo laß ihn doch daran erinnern. — In Sattlers 
Topographie *), bie Du haben wirft, kommt eine Merkwürbigfeit 
von dem Schloffe Rofenftein vor. Sattler jagt: bie alten 
Weiber in ber Gegend erzählen bavon allerlei Geſchichten. Dieſes 
Schloß gehörte dem Edeln von Rechberg, ift aber Längft württem⸗ 
bergiſch. Schlag es doch auf! 

In dieſer Nacht träumte mir, Du ſeieſt hier bei mir, weiß 
aber nichts mehr von Deiner Gegenwart, als daß es ungemein 


1) S. Brief Nr. 30. 

2) S. Brief Nr. 101. 

3) Schnurrer ſandte fie laut feines Briefes am 28. Nov. 1811. 

+) Chr. Fr. Sattler Archivar in Stuttgart, geflorben 1785) 
ſchrieb u. a. „Zopographifche Geſchichte des Herzogtums Wilrttemberg“ 
1784. 
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lit war. Sieh Uhland! das ift Wahrheit! Darüber werd’ 
ich Dir vieleicht nächſtens ein Gedicht fenden. 

Dan will Haben, daß ich nad; Lord an Tritſchlers Stelle 
fol. Darüber korreſpondirt Herr Hofrat v. Seubert mit mir. 
Er will nämlich bewerkftelligen, daß ic) vom Amt 200 fl. erhalte, 
Ich gehe ungern, nicht weil ich gerne hier wäre, fonbern weil 
ich mid) in eine neue Umgebung ebenfo ſchwer wieber finde als 
in einen neuen Morgen. 

Das Leben fommt mir oft, o Uhland! jo graß, fo bös und 
ſchwer vor, wie Du Dir nicht vorftellen Fannft. Mein Morgen: 
überbruß grenzt an Verzweiflung. — In Lord) liegen doch wenige 
ftens die ſchwäbiſchen Herzoge begraben, aber hier find warme 
Quellen. In der That, man muß fi) in der Zeit nur mit 
folgen Erſcheinungen tröften und gerne in ihrer Umgebung, wie 
bei Verwandten und Freunden, fein — jonft ift Verzweiflung 
gar zu nahe, — 

Ich umarme Dich herzlich; auf den Brief mit den Legenden 
habe id) noch Feine Antwort. 

Grüße Schwab. 

Dein 


Antiquar Buchſchild ſpricht aus dem Wagen : 
Lieber Mann, ich bitt ihn ſehr, 
Schaff ex Tinte x. x. 
Er fteigt aus, 
Der Obertellner ſpricht : 
Mas befehl'n der Herr für Weine ? 


Antiquar Buchſchild ſpricht: 
Eil verlauft man nicht die Steine 
Von der alten Burg dort oben? 
Jener Turm, faſt ganz verſchoben, 
Wird wohl nachſtens niederfallen, 
Wirft auch auf die Spargeln Schatten, 
Die ſo klein noch ſteh'n im Garten. 
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Der Poſiknecht ſpricht: 
Herr! der Turm würd' abgetragen, 
Doch ſo feſte ſteh'n die Steine, 
Daß kein Blitz ihn kann verſchlagen. 
Antiquar Buchſchild ſpricht: 

Das iſt ewig zu beklagen: 
Denn zu einer Bucherſcheuer, 
(Könnte man fie wohlfeil Haben) 
Kauft ich wahrlich einen Wagen. 

Geht in das Wirtshaus ein x. 1). 


113. Karl Gangloff an 3. K. 
Merklingen, den 3. Dezember 1811. 

Ganz verftimmt durch die Trennung von Ihnen?) kam ich 
letzthin in Hirfau an und ftieg in dem Wirtshaufe [,Lamm“] 
ab, wo das Glasgemälbe®) zu fehen if. Wäre die Wirtsftube 
gerabe nicht fo voll von Zechenden gemwejen, fo würbe ich bass 
ſelbe am Fenfter durchgezeichnet, zu Haufe in einen Mleinern 
Maßſtab gebraht und es Ihnen, jedoch verfteht fi bloß im 
Umriß, zugeihiet haben. Vielleicht hätte es, in Kupfer ger 
ſtochen, eine Beilage zu Ihrer Beſchreibung des Klofters Hirſchau 
abgeben können, und das Urteil über die Zeichnung und Zu: 
Tammenftellung der Figuren wäre alsdann dem Leſer überlaffen ge: 
blieben. Diefe Hätte, nad) meiner Meinung, zubem, daß das Ganze 
bloß durch gefärbte Glasſtückchen zufammengefegt it, nicht Teicht 
richtiger ausgeführt werden können; das Perfpeftiv aber iſt, 
fowie bei allen dergleichen Gemälden, beinahe gänzlich aus ben 
Augen geſetzt, welches aber hier keineswegs ftört, vielmehr glaube 

1) Tiefe Stellen jind aus dem erft 1835 erſchienenen „Bären« 
hauter im Salzbade“. Vgl. „Die Dichtungen“, 3. Aufl. ©. 300 und 
307. Sie laffen auf einen urjprünglich etwas andern Gang des Stüdes 
ließen. 

?) ©. Brief Nr. 108. 

) S. Kerners Wildbadſchrift, 4. Aufl. ©. 174, 








— 355 — 


ich, würde es eine genaue Beobachtung des Gegenteils gethan 
und das Gemãlde matt gemacht haben. Am meiſten iſt ber 
außerordentliche Fleiß in der Ausführung, der hauptſächlich bei 
den Rüftungen ber Kriegsknechte hervorleuchtet, zu bewundern, 
wenn man erwägt, daß Fenſter von 20—30 Fuß Höhe bloß 
mit folgen bemalten Glasſcheiben zufammengefegt waren. 

Ich habe nun auch das Innere der Ruinen des Klofters 
Hirfau gejehen. Welch ein herrliches Ganzes müffen diefe heiligen 
Trümmer einft geweſen fein! Ich hätte mir biefelben ganz frei 
von neueren Gebäuden gewünſcht, um recht nach Herzensluſt in 
ihnen herumſchweifen zu können. Das Gegaff der Leute, bie 
wohl nicht begreifen konnten, wie ih mid, durch das Beſteigen 
der alten Mauern jo plagen möge, und bies vermutlich für 
kindiſch hielten, ftörte mid) in meinem Genuffe. 

Um die Werke der Vorzeit her muß es ftill 
unb tot fein, wenn fie barin leben foll. 

Ihre Reiſeſchatten haben mic reht in Wahrheit erquidt. 
Die Bilder darin, fie berühren die Seele jo warm und freund: 
ich, ſchmiegen ſich ber Phantafie jo traulic an, daß man große 
Mühe Hat, fie zu entfernen, um ſich zu den falten Geſchäften 
des Tages zu wenden. Am Abend aber ehren fie lächelnd 
wieber zurüd und erwärmen fanft ben erfalteten Geijt. — 

Gegenwärtig bin id; in Zeichnung einer Spinnjtube be 
griffen, in bie ein Nachtfräulein tritt; wenn jie fertig ift, teile 
ich fie Ihnen mit; dod Sie haben mir ja verſprochen, mich recht 
bald zu beſuchen, und meine Eltern haben mir recht dringend 
anbefohlen, Sie ja daran zu erinnern. Ich ſchicke Ihnen daher 
bis nad) Erfüllung Ihres Verſprechens nichts mehr. Sie glauben 
nicht, wie es und alle nach Ihnen verlangt. ?) 

So Ieben Sie denn recht wohl! Tauſend herzliche Grüße 
von meinen Eltern. 


Ihr Freund 
Carl Gangloff. 


) S. den Brief Kerners vom 18. Januar 1812. 
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114. Ludwig Uhland an J. R. 
Tübingen, ben 7. Dezember 1811. 
Ich habe Dir auf zwei Briefe zu antworten und für bie 
werte Sendung von Gebidten zu banfen. In der Sägmühle 
an ber Enz werben nun lauter Bretter zu Kirchenſtühlen ge: 
ſchnitten. Du bekommſt ja eine ganze Legenbenfammlung. Klofter 
Hirſchau ift befonders ſchön. Mein gewöhnlicher Spaziergang ift 
in bem Tannenwald Hinter dem Schloffe. Hier gehe ich fo weit, 
bis ſich mitten im Walde eine Ausfiht nad) dem Schwarzwald 
öffnet, im Vorgrunde den Möfterlihen Ammerhof!). An biefer 
Stelle las ich auch Deine Gedichte, und hier ift mir wirklich 
begegnet, wie folgt: 
[An Kerner“) 
Es war in traurigen Novembertagen, 
Ich war gemalt zum ftillen Tannenhaine, 
Und ftand gelehnt an der höchften eine, 
Da hielt id} deine Lieder aufgeſchlagen. 


Lerjunfen war id in die fronmen Sagen, 
Bald niet’ ih vor Sankt Albans Wunpderfteine 
Bald ſchaut ich Regiswind im Roſenſcheine, 
Bald jah ich Helicenas Münfter ragen ?). 


Welch lieblich Wunder wirkten deine Lieder! 
Die Höh erſchien in goldnem Maienftrahle, 
Und Frühlingsruf ertönte durch die Wipfel. 


Doch bald verſchwand der Munberfrühling wieder, 
Er durfte nicht ſich fenfen in die Thale, 
Im Fluge freift? er nur der Exde Gipfel. 


Es freut mic) jehr, daß jeßt in Deinen Liedern eine ſolche 
Einheit herrſcht, Wald und Waldleben. Gerade das iſt es, was 
ich jeßt bei meinem Dichten fo ſehr vermifie, es fehlt mir an 

I) Vol. Brief Nr. 6. 

2) Bol. dazu Kerner Gedichte: „Sankt Alban”, „Die heilige 
Regiswind don Laufen“ und „Die Stiftung des Kloſters Hirſchau“. 
(Ditungen, 3. Aufl., S. 274, 244, 150.) 
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einem Halt, und ich komme vom Hundertſten ins Tauſendſte; ich 
weiß wohl, was mir Richtung geben könnte, daß ich immer nad 
Norden zeigen müßte. — Die Almanachsanzeige in den füb- 
deutſchen Miscellen ift, obgleih anrühmend, doch nicht nad 
unſerem Sinne. Im Mobejournal fteht eine von Kölle. In 
den Miscellen ift nun aud Freund Weißer mit feinen aller 
liebften Märchen zu finden. In den Morgenblattsüberfichten 
find A. W. Schlegels Gedichte fo regenfirt: 

„Inzwiſchen ift nicht zu leugnen, daß in biefen zwei Bänden 
einige finnvolle, anmutige Lieber anzutreffen find ec.“ Conz macht 
doch gar zu ſchlechte Gedichte, z. B. in einem Gedicht von den 
Jahreszeiten fagt er vom Herbft: 

Wohl hat fi der dritte verjpätet, 
Doc bringt er redlich es ein. 
Sein Auge, milder gerötet, 
Trieft als von funfelndem Wein. 

Alfo rote Triefaugen! Es wäre ewig ſchade, wenn 
Du den Bärnhäuter nicht vollendeteſt. Das neue Fragment!) 
iſt wieder jehr gut. — In Gangloffs Zeichnung ift die Jungfrau 
ſehr ſchön, die Umgebung aber zu fteinig, zu wenig maienhaft, 
AS einziges Kupfer für den nächſten Almanach wäre es 
übrigens nicht paffend; ein foldhes müßte mehr auf den ganzen 
Almanach, nicht bloß auf ein einzelnes Gebicht ſich beziehen, 
oder wenigftens auf ein Gedicht, das ſich jelbjt auf ben ganzen 
Almanach bezöge. Ich dachte hen an meine Märden: Die 
erwachende Schöne in der gotijhen Halle, zugleich nad) alter 
tümlicher Weife oben bie fpinnende Alte, alles ein wenig ara 
besfenartig; übrigens lieber Umriß als Zeichnung, weil, wie 
mir dünkt, bei erfterem der Kupferſtecher weniger Willkür hat. 
— Es ift nur ärgerli, wenn meine Gedichte herauskämen, 
könnte ih das Märchen nicht wohl doppelt druden laſſen. 
— Die Beihreibung des Klojters Hirſchau in Leffing hat mic) 
zu folgenden Verfen veranlaßt, welchen aber gleichfalls eine aus— 
führliche Beſchreibung des Klojters vorhergehen ſollte: 


») 6. Schluß von Brief Nr. 112. 
Yuftinuß Kernerh Briefwechſel. 1. 17 
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In den Zellen und Gemachen 
Sitzen fünfzig Kloſterbrüder, 
Schreiben Bücher mannigfalt, 
Geiſtlich, weltlich, vieler Spraden, 
Predigten, Geſchichten, Lieder, 
Alles farbig ausgemalt. 


In der letzten gegen Norden 

Sitzt ein Greis mit weißen Haaren, 
Stüßt die Stirn' auf feine Hand, 
Schreibt ſodann: „des Feindes Horden 
Vreden ein nad) fieben Jahren, 

Und das Klofter fteht in Brand“ 1), 


In Deinem Gedichte vom Klofter Hirſchau wär e8 dem 
ruhigen Gange ber Erzählung angemeffen, wenn bie Versart durch: 
gängig gleichbliebe. — Friedrich Schlegel gibt mit Anfang bes 
Jahres 1812 eine Monatsſchrift: Deutfhes Mufeum heraus, 
der Geſchichte im höchſten Sinne, der Wiffenfhaft des Schönen, 
befonder& auch der Kritik gewidmet. Die Anzeige ift fehr würbig 
und fagt befonbers ein kräftiges Wort über die Journale, bie 
dem ſchlechten Geift der Zeit ſchmeicheln. 

Die Briefe von Roſa und Amalia haben mid mit inniger, 
milder Freude erfüllt, es leben nod ganz bie jhönen, fanften 
Herbittage darin und erquickten mid) in der falten Novemberzeit. 
Grüße doch beide von mir herzlih, wenn Du wieder ſchreibſt. 
— Dein Geburtstag [18. September] ijt gar herrlich gefeiert 
worden, beſchämend für mid), ber ich ihn ganz vergefjen Hatte. 
Man kommt in biefem Leben aud) bei der treuften Liebe häufig 
dazu, feine Freunde zu vernadhläffigen, es ift aber nur, wie 
Freunde im wüjten, gefhäftigen Treiben des Tags nadläffig 
und faum mit einem Gruße an einander vorübergehen, weil fie 
wifjen, daß fie ſich abends in traulichem Kreife zufammenfinden 
und dann nad) Herzensluft einander mitteilen werben. Der 
Abend it freilich nicht von dieſer Welt. — Daß Du die Bücher 





1) Zuerft gedruct in der Wildbadſchrift (4. Aufl. S. 176). Dann 
bei Notter S. 117 und in Fränkels Uhlandausgabe I, 443. 
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nicht vom Kanzler erhältft, kommt daher, weil er fie nit über 
Stuttgart ſchicken will und Feine andere Gelegenheit weiß!!... 

Inwiefern Lord für Dich zuträglid wäre, kann ich nicht 
beurteilen, ald Veränderung bürfte e8 Dir immer gut Tom: 
men. Die Brofefforen ſpreche ich nie, außer Conz. Bei Wangen: 
heim war ich ſchon ein paarnal, er ift jehr gefällig. — Hiebei 
folgen auch zwei Gedichte von Schwab. Ein größeres hat er 
noch nicht aufgeſchrieben. Die Briefe von Rofa zc. habe ih an 
Mayer abgeſchickt. Kölle bleibt in Karlsruhe. 

Wo ift denn Ridele? Kommt fie nicht wieder hieher? Ich 
grüße fie und Did) fo oft, als Du Amalien in dem ſchönen 
Liebe?) gegrüßt Haft, 

Dein 
L. Uhland. 


115. De la Motte -Fouquẽ an J. K. 
Nennhauſen bei Rathenow in der Mark 
Brandenburg, am 20. Dezember 1811. 
Den freudigſten und dankvollſten Dichtergruß zuvor! Sie 
haben ein edles Gaſtmahl bereitet, mein geſchätzter Freund, und 
ſelbſt mit herrlichen Liedern darein geklungen. Vor allem lieb 
find mir von Ihnen ber Pilger und ber Sankt Stephans— 
turm — aber wie ic) dieſe jo ausſchließlich hinfchreibe, tönen 
mid) auch die andern mit fo anmutigem und kraftvollem Schale 
an, und ich muß dod alles mit gleicher Liebe umfafjen. Es 
geht mir im ganzen mit Jhrem Tafchenbud) überhaupt jo; wo 
ich etwas lobend ausfondern will, brängt fid) anderes, was mir 
gleich fehr am Herzen liegt, hinzu, jo daß mir ber gefamte 
Verein wie um eine Tafelrunde gelagert erſcheint, wo es fein 
Oben⸗ und fein Untenan gibt. Alle die Dichter, deren Namen 
bier zum erftenmale, zum Teil wohl in Verkleidungen ober auch 
nur in Chiffern, ftehen, bliden kraftvoll und gottbegabt in bie 


2) „An Amalia, namlich Weiſe (Schoppe), erſchien zuerft im 
„Deutien Dietermald“ 1818. 
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Welt. Wer aus ihnen meiner gebenkt, den grüßen Sie mit 
dem Gruße eines liebenden Genofjen von mir. Den trefflichen 
Upland halte ich ſchon ſeit Jahren fo hoch, daß ic) eigentlich 
über ihm nichts zu fielen weiß. Er ift ein ganz eigentümlicher 
Bronnen beutfcher Kraft und Kunft. Auch dieſesmal Kann ich 
mid an feinen Gaben gar nicht erfättigen. Urteilen Sie denn 
aber, ob ich nicht mit ihm ſchelten mußte, als er in dem Sonett 
an Varnhagen von fi) felber fagen durfte: er fei nicht Phöbus 
Sohn?). Bei Gott, wenn er 8 nicht ift, fo weiß ich nicht, wer 
es noch fonft ift. — Drüden Sie ihn in meinem Namen recht 
innig an's Herz. Ich habe ihm unausfpredlid, lieb. Wenn 
Sie e8 können, jo fagen Sie mir doch, ob Volker?) in Ihrer 
Sammlung ein angenommener oder angeborener Name ift. Außer 
ber Anziehungskraft, mit welder mid vorzüglid Schil deis 
und der gute Kamerad zu ihm binziehen, gibt e8 noch eine 
ganz eigentümliche durch die Verwandtſchaft des Namens. Vers 
ſchiedene meiner literarifhen Freunde behaupten feit geraumer 
Zeit, ih müſſe ftatt Fouqué eigentlich) Volker heißen; beide 
Namen feien durch das italienſche Folco in einen verfnüpft, und 
mein erfter Vorfahr, ber fi al8 ein Normann — id) ftamme 
aus ber Normandie — in Frankreich angefiebelt habe, müſſe 
ohne Zweifel des Namens Volker gewefen fein. Der wackere 
Nibelungen : Hagen?) gründete auf diefe Benennung einen Ab— 
ſchiedsgruß an mid), als er nad) Breslau zog: 
Volker und Hagene geſchieden ſich doch nie, 
Niwan in eime fturme, unz an ir endes zit. 
Gol. Bartich Nibelungenlied Str. 1806.) 

Nun kommt mir noch ein anderer Volker entgegengeſchritten, 
und gottlob! ein ſolcher, in dem ich jegliche Verwandtſchaft mit 
hoher Freude anerkenne, und fie gern noch näher und vertrau— 
licher begründen möchte. Daher mein vielleicht unbeſcheidener 
Wunſch, zu wiffen, wer und wo er in ber äußerlichen Welt fei. 


7) Bol. uhlands Gedicht „In Varnhagens Stammbuch“. 
3) Belanntlic Pfeudonym fir Uhland 
3) Der Germanift Keint. von ber Hagen 1780-1856. 
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Aus dem guten Kamerad möchte ich faſt glauben, es fände 
fi) noch eine Aehnlichkeit mehr zwiſchen und vor: er fei nämlich 
Kriegemann gewefen, oder fei es noch, und Habe vor bem Feind 
geftanden wie aud ih. — Daß ic Ihrer Aufforderung zu 
Beiträgen für ben nächſten Jahrgang des Taſchenbuchs mit 
Freuden und nad) beiten Kräften Folge leifte, verfteht fi von 
ſelbſt. Ich bitte Sie nur, mir bald zu bejtimmen, gegen welche 
Zeit Sie die Beiträge wünfgen?). 

Nun zu Ihren Reifejhatten! Ein Neuling war mir freilich 
dies Geſchenk nicht, denn ſchon längft auf das Bud, aufınerffam 
gemacht und wiſſend, dag es von Ihnen fei?), hatte ich mir es 
unmittelbar nad) deſſen Erſcheinung angefhafft. Aber nicht 
minder freue ih mich deshalb, es num als Gabe von Ihrer 
Hand zu befigen, denn das ijt doch noch ganz ein anderes; man 
lebt noch innig vertrauter, noch verzweigter in den Wurzeln mit 
dem ung jo zwiefach eigen geworbenen Werke. Inſofern nämlich 
das bei ber Nähe, in welder dieſe Dichtung bereits zu mir ftanb, 
möglich ift. Sie gehört zu denen, welche id) immer und immer 
wieber leſe, und nicht ablafje, ob ich fie zum Teil auch beinahe 
auswendig weiß, es mit immer gleicher Luft von neuen zu thun. 
Ich ſcheue mid nicht, zu befennen, daß es Dinge darin gibt, 
welche ich nicht ganz verftehen und auffafjen kann, als 3. B. das 
Schattenjpiel vom König Eginharb, aber was will das gegen jo 
unendlich vieles, mich mit allen Schauern der Geijterwelt, mit 
allen Hoffnungen und Freuden der kindlichſten und zugleich geiſt⸗ 
reichſten Träume durchwehend und durchleuchtend! Der Toten: 
gräber von Felbberg, alles in ben Hallwäldern [b. i. ber Harz], 
die Wahnfinnige in dem einfamen Gartengehöft, die hohe 
Mujengeftalt des fremden Mädchens — ic könnte nur gleid) 
ſelbſt wieder ein Buch ſchreiben, wenn id) alles auszeichnen 
wollte, was mich fo erfaßt, und wenn ic) dabei verjuchte, aus— 





1) Bon Fouqus brachte der neue Almanach, d. h. „Der deutſche 
Dichterwald“, (1813) neun Gedichte. 

2) Die Reiſeſchatten erſchienen unter den Pieudonym „von dem 
Schattenſpieler Luchs“. 
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zubrüden, wie es mic) erfaßt. Haben Sie Dank, Sie echter, 
tief aus dem Kern bed Lebens heraufblühenber Dichter! — Als 
eine Aeußerlichkeit und Zugabe laſſen Sie es mid) noch bemerken, 
wie ih mit Staunen bemerkt Habe, bag Ihre Kraft und Fülle 
felbft von der ungläubigen Profa ber eleg. Zeitung doch nicht 
hat verfannt werben können. — 

Machen Sie mir die Freude, bald und öfter etwas von 
Ihnen und Uhland zu hören. Faſt ein Jahr ift uns diesmal 
ohne Mitteilung verfloflen‘)! Wir wollen e8 beiberfeits nicht 
wieber dahin fommen laſſen. Wie geht es dem armen, wahn- 
finnigen Holder [Hölderlin]? Was Sie mir das Ietemal von 
ihm und feinen Dichtungen fehrieben, hat mid mit ber teilneh: 
menbdften Rührung erfüllt. — Vergeſſen Sie nicht, mir das 
nãchſtemal Ihren jegigen Wohnort recht genau zu bezeichnen, 
damit ich Ihnen bireft ſchreiben Kann. Für jest, ungewiß, ob 
bei der bloßen Adreſſe: Wildbad im Württembergiihen, mein 
Brief fi auch gewiß zu Ihnen fände, ſchicke ich ihn duch Um—⸗ 
wege. Wie viel hätte ich nod) mit Uhland zu beſprechen; auch 
wegen ber altfranzöfiien Poefie, von ber er und jo ſchöne 
Proben mitteilt. Roland und Aude?) macht mic unendlich bez 
gierig auf das ganze Helbengebiht. — Grüßen Sie Ihren 
Freund Nehfues?) von mir, und danken Sie ihm in meinem 
Namen für die Mitteilung ber Blätter feiner Miscelen. Wenn 
er fie noch fürber herausgibt und es gerne fieht, daß ich ihm 
hin und Ber einen Beitrag dazu jenbe, fo joll e8 mit Vergnügen 
geihehen. 

Herzliches Lebewohl! Vol inniger Anhänglichteit 

der Ihrige 
EM. Fouqué. 





2) Fouguds leiter Brief ift vom 3. Januar 1811 (Rr. 66). 

) Roland und Aude (oder Ada) aus einem altfranzofiſchen Epos, 
dem Heldengedicht von Diane, erſchien zuerit in dem Almanach von 
1812, größere Brudftüce daraus erichienen nachher in Fouques und 
Neumanns „Mufen“, I. Jahrg. 3. Heft. 

3) ©. Brief Rr. 7. 
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Schreiben Sie mir doch, wenn es Ihnen nicht ſtörend iſt, 
was Ihnen jetzt für poetiſche Gebilde vorſchweben, oder woran 
Sie ſchon wirklich arbeiten. Ich erwidere es dann mit gleichen 
Mitteilungen. 


116. 3. K. an Ludwig Uhland. 


Einladung nad Schwaben. 
An Friedrih Baron de Ia Motte: Fouque. 
O geh in das ſchwäbiſche Land hinaus! 
Da ftehen die Städte fo ernſt und alt, 
Da waren viel fühne Reden zu Haus, 
In dunklen Gebirgen ihr Schwertſchlag noch hallt. 
Da heben fih Wälder in üppiger Pracht, 
Sie bergen im Dickicht der Wunder viel, 
Drin flötet der Vogel um Mitternacht, 
Drin treiben Gewäſſer ein Tuftig Spiel. 


1s11.?) 


Drin Hallet geheimer Nachtfrauen Gejang, 
Mufiziren Geifter im dunklen See, 

Drin tönt des Waldhorns twolfiger Klang, 
Er ruft den Hirſch und das zahme Reh. 


Drin niftet auf Eichen der Falfe grau, 

Drin bauet ber Adler jein Felſenneſt. (licentia poetica!) 
Und trittft du hinaus auf die helle Au, 

Da wogen bie goldenen Aehren im Weft. 


Da tönet der Lerch und der Drofiel Lieb, 
Da flötet der Schäfer im grünen Thal, 
Da jonnet, bekränzt von ber Rebe Blüt', 
Mandy altes Gebirg fi) im Morgenftrahl. 


Und Burgen und Türme, einſt ſtark und hoch, 
Die ſchauen fo einſt in den grünen Grund, 
In manchen wandelt der Burgherr noch 

Und thut ſich nächtlich dem Wandrer Funk. 
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Und in dem ſchwäbiſchen Lande hold, 

Da waren die Sänger ber Minne zu Haus, 

Noch hallet in ihm ihrer Saiten Gold 

Durch blaue Gebirge und Hallet nit aus). 
Juſtinus Kerner. 


Nota bene! Bereits iſt eine Schrift begonnen: Fragmente 
von Briefen, geſchrieben aus ber Waldeinfamkeit von dem ge: 
weſenen Schattenfpieler Luchs. Das Ding wirb aber nicht weit 
laufen, indes ſend' ich Dir hier eine Probe?).... Ober beffer, ich 
bewahre es auf, bis Du felbft hierher kommt. Indes kam auch 
Dein Brief an. [Auguft] Mayer?) ift ja num Lieutenant ge- 
worden. Es freut mic, wenn es feine Lage beſſert ... 

IH grüße Schwab herzlich, item Deine I, Eltern, item 
Deine Oncles. Schluß fehlt.] 





1) Das Gedicht (wohl erſt 1812 entſtanden: vgl. die Briefe 
Nr. 150 und 156) ift in Kerners Sammlung nicht aufgenommen. 

2) Es hat fi davon nichts erhalten. Es waren vermutlich Frage 
mente aus dem früher (S. Brief Nr. 63) begonnenen „Roman in 
Briefen“: „Wriederife Engelhard“. 

9) S. Brief Nr. 93. 








II. 
In Welzheim. 


1812—1815. 


Die dreieinhalb Jahre — von Anfang 1812 bis Ende 
Juni 1815 — die Kerner in Welzheim zubrachte, waren 
für ihn in mander Hinficht von hoher Bedeutung. Wie 
viel Erfolg und Freude wurde ihm in diefem Zeitraum 
zu teil! Freilich fehlte es auch an fehmerzlichen Erfahrungen 
nicht. So gleich nach feiner Ueberfiedlung von Wildbad. 
Da traf ihn die ſchmerzliche Kunde von dem rafchen Ableben 
feines Bruders Georg, der nach einem mechjelvollen Leben 
zuletzt als Arzt in Hamburg gewirkt hatte. In feinem 
Haufe Hatte ſich Juftinus während feines Hamburger 
Aufenthalts jo wohl gefühlt; er war dem Bruder, der den- 
jelben Beruf wie er ſelbſt hatte, herzlich zugethan. Um fo 
ſchwerer war für ihn jet der Schlag. Bon der Tiefe feines 
Schmerzes legen die Sonette, die er als „ZTotenopfer“ dem 
Andenken des Dahingejchiedenen widmete, ein berebtes Zeug⸗ 
nis ab. 

Neben feiner ausgedehnten Praxis hatte Kerner jetzt 
zunächft für den Abſchluß und Druc jeiner Wildbadjchrift 
zu forgen. Uhland und Schwab leijteten dabei Freund» 
ſchaftsdienſte. In diejer Schrift, die im Laufe der Zeit 
vier Auflagen erlebte, hat Kerner zuerft nachdrüdlich auf 
die hohe Bedeutung Wildbads hingemiefen. 
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Gleichzeitig erfüllte den Dichter die Sorge für den neuen 
Almanach, den Deutjchen Dichterwald. Zwar waren die 
Mitarbeiter im ganzen diefelben wie beim poetifchen Alma- 
nach für 1812, der Ende 1811 erjchienen war; aber die 
Auswahl unter den Beiträgen, das Suchen nach einem 
Verleger, die Zenfur und endlich der Druck felbft bereiteten 
dem Vielbefchäftigten immer wieder neue Mühe und Unduft. 
Erſt im Mai 1813 — ftatt Ende 1812 — konnte, zumal 
infolge der ungünftigen Zeitverhältniffe, der Tichterwald 
für 1813 erfcheinen. Uhland hatte auch hier mit Schwab 
den Freund in thatkräftigfter Weife unterftüst, wie beim 
erften Almanach. Sein Urteil, fein Rat war für Kerner 
auch hier beftimmend, wie wir aus den Briefen fehen können. 

Neben Uhland und Schwab wird auch der alte Freund 
Karl Mayer Kerner immer unentbehrlicher. Das zeigt der 
reiche Briefwechſel zwifchen beiden. Freilich find Mayers 
Briefe meift fehr privater, perfönlicher At, fo daß fie fein 
weiteres Intereſſe gewähren können. Nur einzelne, die 
wir deshalb mitteilen, find wichtigeren Inhalts. 

Das Jahr 1813 brachte Kerner die ſchon längſt erjehnte 
Verbindung mit feinem „Rickele“. Am 28. Februar fand 
in Enzweihingen die Hochzeit ftatt. Kerner? Bruder, der 
dortige Pfarrer, vollzog die Trauung. Die Ehe war für 
den Dichter die glücklichſte. Er hatte fich in feinem Ridele 
die rechte Gehilfin erkoren. 

Am Ende des Jahres wurde das Eheglüc des Dichters 
durch die Geburt feiner erften Tochter, Roſa Maria, erhöht. 
Roſa Maria Varnhagen und Uhland wurden die Raten 
des Kindes. Letzterer erfreute den glücklichen Water durch 
das Gedicht „Auf das Kind eines Dichters.” Das Mädchen 
wuchs zur Freude der Eltern heran. Sobald es nur mög- 
lic) war, ſchon vor Jahresfriſt, nahm es der Vater zugleich 
mit der Mutter auf die Praxis, die ihn oft in die Welz— 
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heimer Umgegend führte. Sein getreues, ſchwarzes Roß“ trug 
ſie beide — nach Welzheimer Sitte — wie uns die Tochter 
ſpäter ſelbſt auch in ihrem Buch „Zuftinus Kerners Jugend⸗ 
liebe und mein Vaterhaus“ erzählt hat. 

Im Beruf fand Kerner eine reiche Thätigkeit, die ihn 
auch wieder, wie im Wildbad, zu wiffenfchaftlichem Stu- 
dium antrieb. Diesmal war es das „Wurftgift“, das ihn 
zu eingehenden Unterfuchungen veranlaßte. Seine Ber: 
dienfte in diefer Beziehung wurden von der mebizinifchen 
Oberbehörde durchaus anerkannt). 

Kerner ging eigentlich in feinem Beruf ganz auf. Er 
mar ein fehr forgfältiger und gemiffenhafter Arzt. Er 
fühlte mit feinen Patienten; jeder ſchwerere Fall griff ihn 
gemütlich an. Davon leſen wir immer wieder in feinen 
Briefen. 

Daß unter diefen Umftänden die poetifche Produktion 
leiden mußte, ift begreiflich. Die praftifche und wiljen- 
Tchaftliche medizinifche Thätigkeit nahm eben alle Zeit und 
Kraft Kerners in Anſpruch. Nur einzelne Kleinere Gedichte 
brachte feine Mufe hervor; zu größeren zufammenhängenden 
Dichtungen, wie die Reifefchatten waren, fehlte es an Zeit. 
„Die Heimatlofen“ allein oder „ver Wanderer zum Morgen- 
rot“, wie die Erzählung urjprünglich hieß, beichäftigten 
damals den Dichter — wir leſen gar häufig davon in den 
Briefen. — Sie erfchienen 1816 im Morgenblatt. 

Im Frühjahr 1815 wurde Kerner in Anerkennung 
feiner erfolgreichen Thätigfeit zum Oberamtsarzt nach Gail- 
dorf am Kocher befördert. Am 10. Mai gratulixte Uhland. 
Am 26. Juni zog Kerner mit Weib und Kind in feinem 
neuen Wohnort auf. 


1) In einem Schreiben der „Sektion des Medizinalmefens“ vom 
24. Mai 1815. 


117. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, 1. Januar 1812, 

Ich hoffte Briefe von Div allhier zu finden, fand aber 
feine. Auf meiner Reije nad) Welzheim traf ih Hier ein und 
werbe übermorgen über Stuttgart weiter reifen. Gangloff bittet 
Dich, ihm Deine jchlafende Jungfrau?) zu fenden, damit er bie 
Zeichnung verfertigen könne. Er hat geftern an ben König eine 
große Zeichnung (Patroflus Opfer) abgefandt. Du mußt mir 
nun ſchon nad) Welzheim ſchreiben, weil Du mir nit bälder 
ſchriebſt. Für Deine neuen ſchönen Gedichte dank’ ih Dir, und 
fende Dir hier eines, aber fein jhönes, von mir?). Bewahre 
es auf und ſende e8 mir wieder verbeffert mit den andern und 
Deinen Beiträgen zum Almanach. A propos! wer verlegt denn 
Deine Gedihte? Du folteft (nach Köftlin) noch nicht fo damit 
eilen®). Ich fage dies freilich aus Parteilichkeit wegen bem 
Almanach. Ich gehe nicht gerne nad) Welzheim, indes ich weiß 
ſelbſt nit... " 

Dein Kerner, 

. . . Lieber Uhland! ich grüße Sie herzlich und bitte Sie, 
diefen Brief bald in das Hehlſche Haus‘) zu fenden, aud Herrn 
Schwab bitte ih Sie, von mir zu grüßen. 

Ridele. 
1) D. i. Uhlandg „Märchen“, zuerft 1813 im „Deutſchen Dichter- 
wald“ erſchienen. 

2) Ohne Zweifel „Graf Montfort“, das zuerft im , Deutſchen Dichter« 
wald” erſchien. 

3) Uhlands Gedichte erſchienen zur Herbftmefie 1815 bei Cotta, 
der früher den Verlag abgelehnt Hatte. 

4) Kerners Braut verlehrte viel bei Frau Dr. Hehl, der Tochter 
ihrer Tante, der Frau Oberamtmann 9... in Tübingen. S. Marie 
Niethammer „I. Kerners Jugendliebe und mein Vaterhaus“ ©. 53 f. 


Amalie Schoppe, geb. Weife. 
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1172. 3. 8. an Ludwig Uhland. 

Welzheim, Januar 1812. 
Das Almanach-Manuſtkript ift nun wohl ſchon längſt in 
Deinen Händen. Spebire es doch bald wieder rückwärts. 
Trage doch den Laupp, ober fonft, ob ich es an Campe!) bloß 
auf die Poft mit ber Auffhrift: Herrn Buchhändler Campe in 

Hamburg thun fol? 
Ewig Dein * 


118. Amalie Schoppe an I. K. 
Itzehoe, am 8. Januar 1812. 
Nur durd ein Wunder, fo ſcheint e8 mir, Tann ich noch 
durch dieſe Zeichen zu Dir reden — ih war dem Tobesengel 
ſehr nahe und fühlte das recht deutlich; ja ich nahm im ftillen 
Abſchied von allen meinen Geliebten, und barunter bift auch 
Du, denn Du ftehft meinem Herzen fehr nahe. Es ift eine 
unbejhreiblih jhöne Empfindung, zum Sterben frank zu fein, 
und der, bie ein Andächtiger beim Gewitter hat, zu vergleichen. 
— Mes ift in uns erhöht; Glaube und Liebe, diefe Grund: 
pfeiler eines reinen Gemüts, jtrahlen von allen Farben in über- 
natürlicher Schöne, und der Gottheit, der das Leben den Nimbus 
nimmt, gibt die Hoffnung des Todes ihn wicder... Kennft Du, 
mein Yuftin, die Vifionen bes berühmten Ewebenborg?), und 
was hälft Du davon? Ich habe fie zum Durchleſen erhalten, 
aber erft die „Träume eines Geifterfehers, erläutert burd; Träume 
der Metaphyſik“ von Immanuel Kant?) gelefen, welche in dem: 
jelben Bande find und mir himmliſch ſchön vorkommen. Die 








7) Gampe verlegte ſchließlich den Almanach nicht, fondern (Dfiander) 
Heerbrandtin Tübingen. S. Rerners Brief an Uhland vom 17. April 1812. 

2) Em. v. Swedenborg, geboren 1688 in Stocholm, berühmter 
Gelehrter und Theoſoph, farb 1772 in London. 

3) Diefe Schrift des großen Königsberger Philoſophen erſchien 
im Jahr 1766. 
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zudrücken, wie es mich erfaßt. Haben Sie Dank, Sie echter, 
tief aus dem Kern des Lebens heraufblühender Dichter! — Als 
eine Aeußerlichkeit und Zugabe laſſen Sie e8 mid) noch bemerken, 
wie ih mit Staunen bemerkt habe, daß Ihre Kraft und Fülle 
felbft von der ungläubigen Profa der eleg. Zeitung dod nicht 
hat verfannt werben können. — 

Machen Sie mir die Freude, bald und öfter etwas von 
Ihnen und Uhland zu hören. Faſt ein Jahr ift uns diesmal 
ohne Mitteilung verfloffen‘)! Wir wollen es beiderſeits nicht 
wieder dahin kommen laſſen. Wie geht es dem armen, wahn⸗ 
finnigen Holder [Hölderlin]? Was Sie mir das letztemal von 
ihm und feinen Dichtungen fehrieben, hat mid) mit ber teilneh— 
mendften Rührung erfüllt. — Vergeffen Sie nit, mir das 
nãchſtemal Ihren jebigen Wohnort recht genau zu bezeichnen, 
damit ich Ihnen bireft ſchreiben Kann. Für jetzt, ungewiß, ob 
bei der bloßen Adreſſe: Wildbad im Württembergiſchen, mein 
Brief fih auch gewiß zu Ihnen fände, ſchicke ich ihn durch Um— 
wege. Wie viel hätte id) noch mit Uhland zu beſprechen; auch 
wegen ber altfranzöfiihen Poefie, von der er uns fo ſchöne 
Proben mitteilt. Roland und Aude?) macht mid) unendlich ber 
gierig auf das ganze Heldengebiht. — Grüßen Sie Ihren 
Freund Nehfues?) von mir, und danfen Sie ihm in meinem 
Namen für die Mitteilung ber Blätter feiner Miscelen. Wenn 
er fie noch fürber herausgibt und es gerne fieht, daß ich ihın 
bin und ber einen Beitrag dazu ſende, jo foll es mit Vergnügen 
geihehen. 

Herzliches Lebewohl! Bol inniger Anhänglichkeit 

der Ihrige 
L. M. Fouque. 





1) Fouqueß Iegter Brief ift vom 3. Januar 1811 (Nr. 66). 

®) Roland und Aude (oder Alda) aus einem altfranzöſiſchen Epos, 
dem Heldengediht von Viane, erfehien zuerft in dem Almanach von 
1812, größere Bruchſtücke daraus erſchienen nachher in Fouqueß und 
Neumann: „Mujen“, I. Jahrg. 3. Heft. 

9) S. Brief Nr. 7. 
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Schreiben Sie mir doch, wenn es Ihnen nicht ſtörend iſt, 
was Ihnen jetzt für poetiſche Gebilde vorſchweben, oder woran 
Sie ſchon wirklich arbeiten. Ich erwidere es dann mit gleichen 
Mitteilungen. 


116. J. 8. an Ludwig Uhland. 


Einladung nad Schwaben. 
An Friebrih Baron de Ia Motte: Fougue. 
O geh in das ſchwäbiſche Land hinaus! 
Da ftehen die Städte jo ernft und alt, 
Da waren viel kühne Reden zu Haus, 
In dunklen Gebirgen ihr Schwertſchlag noch hallt. 


Da heben fih Wälder in üppiger Pracht, 
Sie bergen im Dickicht der Wunder viel, 
Drin flötet der Vogel um Mitternacht, 
Drin treiben Gewäſſer ein luſtig Spiel. 


sn. ?) 


Drin hallet geheimer Nachtfrauen Gejang, 
Mufiziren Geifter im dunklen See, 

Drin tönt des Waldhorns mwolfiger Klang, 
Er ruft den Hirſch und das zahme Reh. 


Drin nijtet auf Eichen der Falfe gran, 

Drin bauet der Abler jein Feljenneft. (licentia poetica !) 
Und trittft du hinaus auf bie helle Au, 

Da wogen die goldenen Achren im Weit. 


Da tönet der Lerch und der Trofjel Lied, 
Da flötet der Schäfer im grünen Thal, 
Da jonnet, befrängt von der Nebe Blüt', 
Mandy altes Gebirg ſich im Morgenftrahl. 


Und Burgen und Türme, einft ſtark und hoch, 
Die [hauen fo einſt in den grünen Grund, 
In manchen wandelt der Burgherr noch 

Und thut ſich nächtlid dem Wandrer fund, 
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Und in dem ſchwäbiſchen Lande hold, 

Da waren die Sänger der Minne zu Haus, 

Noch hallet in ihm ihrer Saiten Gold 

Durch blaue Gebirge und hallet nicht aus‘). 
Juſtinus Kerner. 


Nota bene! Bereits iſt eine Schrift begonnen: Fragmente 
von Briefen, gejchrieben aus ber Walbeinfamfeit von dem ge: 
weſenen Schattenfpieler Luchs. Das Ding wird aber nicht weit 
laufen, indes fend’ ih Dir hier eine Probe?)..... Ober befjer, ih 
bewahre es auf, bis Du felbft hierher fommft. Indes kam auch 
Dein Brief an. [Auguft] Mayer?) ift ja num Lieutenant ges 
worden. Es freut mich, wenn es feine Lage beflert.... 

Ich grüße Schwab herzlich, item Deine I. Eltern, item 
Deine Oncles. [Schluß fehlt.) 


) Das Gedicht (mohl erft 1812 entftanden: vgl. die Briefe 
Nr. 150 und 156) ift in Kerners Sammlung nicht aufgenommen. 

2) Es hat ſich davon nichts erhalten. Es waren vermutlich Frag- 
mente aus dem früher (S. Brief Nr. 63) begonnenen „Roman in 
Briefen“ : „Friederike Engelhard“. 

3) ©. Brief Rr. 93, 


u. 
In Welzheim. 


1812—1815. 


Die dreieinhalb Fahre — von Anfang 1812 bis Ende 
uni 1815 — die Kerner in Welzheim zubrachte, waren 
für ihn in mancher Hinficht von hoher Bedeutung. Wie 
viel Erfolg und Freude wurde ihm in diefem Zeitraum 
zu teil! Freilich fehlte es auch an fehmerzlichen Erfahrungen 
nicht. So gleich nach feiner Ueberfiedlung von Wildbad. 
Da traf ihn die fchmerzliche Kunde von dent rajchen Ableben 
jeines Bruders Georg, der nach einem mechjelvollen Leben 
zulegt als Arzt in Hamburg gewirkt hatte. In feinem 
Haufe hatte fich Juſtinus während feines Hamburger 
Aufenthalts fo wohl gefühlt; er war dem Bruder, der den- 
felben Beruf wie er jelbft hatte, herzlich zugethan. Um fo 
ſchwerer war für ihn jeßt der Schlag. Von der Tiefe feines 
Schmerzes legen die Sonette, die er als „Totenopfer” dem 
Andenken des Dahingefchiedenen widmete, ein beredtes Zeug- 
nis ab. 

Neben feiner ausgedehnten Praris hatte Kerner jetzt 
zunächſt für den Abfchluß und Druck jeiner Wildbadfchrift 
zu forgen. Uhland und Schwab leiſteten dabei Freund» 
ſchaftsdienſte. In diefer Schrift, die im Laufe der Zeit 
vier Auflagen erlebte, hat Kerner zuerſt nachdrüdlich auf 
die hohe Bedeutung Wildbads hingemwiefen. 
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Gleichzeitig erfüllte den Dichter die Sorge für den neuen 
Almanach, den Deutjchen Dichterwald. Zwar waren die 
Mitarbeiter im ganzen diefelben wie beim poetifchen Alma= 
nad) für 1812, der Ende 1811 erfchienen war; aber die 
Auswahl unter den Beiträgen, das Suchen nad einem 
Verleger, die Zenfur und endlich der Drud felbft bereiteten 
dem Vielbefchäftigten immer wieder neue Mühe und Unluſt. 
Erft im Mai 1813 — ftatt Ende 1812 — Tonnte, zumal 
infolge der ungünftigen Beitverhältniffe, der Tichterwald 
für 1813 erfcheinen. Uhland hatte auch hier mit Schwab 
den Freund in thatkräftigfter Weife unterftüst, wie beim 
erften Almanach. Sein Urteil, fein Rat war für Kerner 
auch hier beftimmend, wie wir aus den Briefen fehen können. 

Neben Uhland und Schwab wird auch der alte Freund 
Karl Mayer Kerner immer unentbehrlicher. Das zeigt der 
reiche Briefwechſel zwifchen beiden. Freilich find Mayers 
Briefe meift fehr privater, perfönlicher Art, jo daß fie fein 
weiteres Intereſſe gemähren können. Nur einzelne, die 
wir deshalb mitteilen, find wichtigeren Inhalts. 

Das Jahr 1813 brachte Kerner die ſchon längſt erfehnte 
Verbindung mit feinem „Rickele“. Am 28. Februar fand 
in Enzweihingen die Hochzeit ftatt. Kerners Bruder, der 
dortige Pfarrer, vollzog die Trauung. Die Ehe war für 
den Dichter die glüdlichfte. Er hatte fich in feinem Rickele 
die rechte Gehilfin erkoren. 

Am Ende des Jahres wurde das Eheglüd des Dichters 
durch Die Geburt feiner erften Tochter, Roſa Maria, erhöht. 
Roſa Maria Varnhagen und Uhland wurden die Paten 
des Kindes. Leterer erfreute den glücklichen Vater durch 
das Gedicht „Auf das Kind eines Dichters.” Das Mädchen 
wuchs zur Freude der Eltern heran. Cobald es nur mög- 
lich war, jchon vor Jahresfriſt, nahm es der Vater zugleich 
mit dev Mutter auf die Praxis, die ihn oft in die Welz- 
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heimer Umgegend führte. Sein getreues, ſchwarzes Roß“ trug 
ſie beide — nach Welzheimer Sitte — wie uns die Tochter 
ſpäter ſelbſt auch in ihrem Buch „Zuftinus Kerners Jugend: 
liebe und mein Vaterhaus“ erzählt hat. 

Im Beruf fand Kerner eine reiche Thätigkeit, die ihn 
auch wieder, wie im Wildbad, zu wifjenfchaftlichem Stu: 
dium antrieb. Diesmal war e8 das „Wurftgift“, das ihn 
zu eingehenden Unterfuchungen veranlaßte. Seine Ver— 
dienfte in dieſer Beziehung wurden von der mebizinifchen 
Oberbehörde durchaus anerfannt!). 

Kerner ging eigentlich in feinem Beruf ganz auf. Er 
war ein fehr forgfältiger und gemijfenhafter Arzt. Er 
fühlte mit feinen Patienten; jeder ſchwerere Fall griff ihn 
gemütlich an. Davon Iefen wir immer wieder in feinen 
Briefen. 

Daß unter diefen Umftänden die poetifche Produktion 
leiden mußte, ift begreiflich. Die praftifche und wiſſen— 
ichaftliche medizinische Thätigkeit nahm eben alle Zeit und 
Kraft Kerners in Anſpruch. Nur einzelne Kleinere Gedichte 
brachte feine Mufe hervor; zu größeren zufammenhängenden 
Dichtungen, wie die Reifejchatten waren, fehlte es an Beit. 
„Die Heimatlofen“ allein oder „der Wanderer zum Morgen- 
rot“, wie die Erzählung urſprünglich hieß, beichäftigten 
damals den Pichter — wir leſen gar häufig davon in den 
Briefen. — Sie erfchienen 1816 im Morgenblatt. 

Im Frühjahr 1815 wurde Kerner in Anerkennung 
feiner erfolgreichen Thätigfeit zum Oberamtsarzt nach Gail- 
dorf am Kocher befördert. Am 10. Mai gratulirte Uhland. 
Am 26. Juni z0g Kerner mit Weib und Kind in feinem 
neuen Wohnort auf. 


3) In einem Schreiben der „Sektion des Medizinalweſens“ vom 
24. Mai 1815. 


117. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzmweihingen, 1. Januar 1812. 

Ich Hoffte Briefe von Dir allhier zu finden, fand aber 
feine. Auf meiner Reije nad) Welzheim traf id hier ein und 
werbe übermorgen über Stuttgart weiter reifen. Gangloff bittet 
Dich, ihm Deine ſchlafende Jungfrau!) zu fenden, bamit er die 
Zeichnung verfertigen könne. Er hat geftern an den König eine 
große Zeichnung (Patroklus Opfer) abgefandt. Du mußt mir 
nun ſchon nad Welzheim ſchreiben, weil Du mir nit bälder 
ſchriebſt. Für Deine neuen ſchönen Gedichte bank’ ich Dir, und 
fende Dir hier eines, aber fein ſchönes, von mir?), Bewahre 
es auf und ſende es mir wieber verbefiert mit den andern und 
Deinen Beiträgen zum Almanach. A propos! wer verlegt benn 
Deine Gedichte? Du follteft (nach Köftlin) noch nicht fo damit 
eilen®). Ich fage dies freilich aus Parteilihleit wegen dem 
Almanach. Ich gehe nicht gerne nad) Welzheim, indes ich weiß 
ſelbſt nit... . 

Dein Kerner. 

. . . Lieber Uhland! ich grüße Cie herzlich und bitte Sie, 
diefen Brief bald in das Hehliche Haus) zu fenden, auch Herrn 
Schwab bitte ih Sie, von mir zu grüßen. 

Ridele. 
ID. i. Uhlandg „Märchen“, zuerft 1813 im „Deutfhen Dichtere 
wald“ erſchienen. 

2) Ohne Zweifel „Graf Montfort“, das zuerft im „Deutfehen Dichtere 
wald" erſchien. 

3) Uhlands Gedichte erſchienen zur Herbſtmeſſe 1815 bei Cotta, 
der früher den Verlag abgelehnt Hatte. 

4) Kerners Braut verkehrte viel bei Frau Dr. Hehl, der Tochter 
ihrer Tante, der Frau Oberamtmann 9... in Tübingen. &. Marie 
Nietfammer „I. Kerner Jugendliche und mein Vaterfaus“ ©. 53 f. 


Amalie Schoppe, geb. Weile. 
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1172. 3. 8. an Ludwig Uhland. 

Welzheim, Januar 1812. 
Das Almanach-Manuſtkript ift nun wohl ſchon längſt in 
Deinen Händen. Spedire es doch bald wieder rüdmärte. 
Frage doch den Laupp, oder fonft, ob ih es an Campe?) bloß 
auf bie Poft mit der Aufſchrift: Herrn Buchhändler Campe in 

Hamburg thun fol? 
Ewig Dein 8 


118. Amalie Schoppe an I. K. 
Itzehoe, am 8. Januar 1812, 
Nur durch ein Wunder, fo ſcheint es mir, kann ich noch 
durch diefe Zeichen zu Dir reden — id) war bem Tobesengel 
jehr nahe und fühlte das recht deutlich; ja ich nahm im ftillen 
Abſchied von allen meinen Geliebten, und darunter bift auch 
Du, denn Du ftehft meinem Herzen fehr nahe. Es ift eine 
unbeſchreiblich ſchöne Empfindung, zum Sterben krank zu fein, 
und der, die ein Anbächtiger beim Gewitter hat, zu vergleichen. 
— Alles ift in uns erhöht; Glaube und Liebe, diefe Grund: 
pfeiler eines reinen Gemüts, jtrahlen von allen Farben in über: 
natürliher Schöne, und der Gottheit, der das Leben den Nimbus 
nimmt, gibt die Hoffnung des Todes ihn wicder... Kennft Du, 
mein Juftin, bie Vifionen des berühmten Swebenborg?), und 
mas hälft Du davon? Ich habe fie zum Durdhlefen erhalten, 
aber erſt die „Träume eines Geifterfehers, erläutert durd) Träume 
der Metaphyſik“ von Immanuel Kant?) gelefen, welde in dem⸗ 
jelben Bande find und mir himmliſch fhön vorkommen. Die 








2) Campe verlegte ſchließlich den Almanach nicht, jondern (Dfiander) 
Heerbrandt in Tübingen. ©. Rerners Brief an Uhland vom 17. April 1812. 

2) Em. v. Swedenborg, geboren 1688 in Stodholm, berühmter 
Gelehrter und Theoſoph, ftarb 1772 in London. 

3) Diefe Schrift des großen Königsberger Philoſophen erſchien 
im Jahr 1766. 
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Sakuntalat) wirft Du kennen, ich las fie in diefer Zeit zuerft, 
und möchte faft fagen, daß ich nie etwas Schöneres gelefen. Iſt 
es einem doch beim Lefen, als ob man in einem mit ben duf⸗ 
tigften Blumen geſchmückten Garten umherwandelt, wobei bie 
milde Frühlingsfonne ohne Aufhören ſcheint und ben Körper 
erwärmt unb erquidt. 

Roſa und ich ftehen ung wieder recht nahe; es war eine 
Zeit, wo wir ung nicht verſtanden, ober eigentlich ih fie nicht; 
denn mein Auge war von Thränen erblindet, mein Herz von 
Schmerz verſchloſſen und alles fo feindlid ... 

Deines Affurs ſchmerzlichen Unfall, was fagft Du von ihm? 
O, ein Auge einzubüßen, wie fürchterlich!“) benn alle Freuden, 
die ber Menſch noch hat, werben ihm allein durchs Auge. Von 
allem, was Shakeſpeare geſchrieben hat, ift mir ber King John?) 
das fürchterlichſte, weil die Ecene von der Blendung bes Heinen 
Arthurs darin vorkommt... 

Ich muß von Dir ſcheiden, Yuftin, die Sonne lacht, ih 
will zuerft nad) langer, banger Zeit wieder ins Freie, wieber 
die ſchöne Welt fehen und meinen Wald, meinen entlaubten 
und doch fo ſchönen Wald, deſſen Bäume alle glei den 
Gräbern find, der immergrüne Epheu ift das Gras auf biefen 
Gräbern. 

Hinaus, hinaus in Feld und Wald, 
Wo munter Jägers Horn erſchallt! 
Der Winter läßt die Tannen grün, 
Drum will id nicht nad) Süden zichn. 
Deine treue 
Amalie. 


) Das berühmte Merk des ausgezeichneten indiſchen Dichters 
Ralidafa (6. Iahıhundert) wurde 1790 zuerft von ©. dorſier ins 
Deutfche überjegt. 

2) Zn einem noch erhaltenen Brief vom 20. Dezember 1811 ſchreibt 
Afur an Kerner ausführlich über diejen Unglüdsfall, bei dem ihm 
erplodirendes Feuer ins Geficht fuhr. 

3) D. i. „Rönig Iohann“ IV, 1. 
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119. Roja Maria an 3. K. 
Altona, ben 17. Januar 1812. 

Deine Reijefatten und ben Almanach haben wir erhalten, 
Ießtern erjt in diejen Tagen, aus bem mir liebe, befannte Stim— 
men entgegen tönen, und felbft die unbefannten ſcheinen mir 
nicht fremd, Die Reifefhatten Haben mic auch jehr erfreut, 
denn obgleich mir das meifte ſchon daraus befannt war, fo ſchien 
es mir doc), als zöge die vergangene Zeit, da Du bei ung warft, 
wieder an mir vorüber, daß mir dabei recht wehmütig und fehn: 
ſüchtig zu Einne wurde. Ich finde Did und Dein Weſen fo 
ganz in ben Reiſeſchatten, und fehe es recht wie ein Bild meines 
teuren Freundes an. Neu war mir, den wilden Garten!) darin 
zu finden, ber neben dem unjrigen vor dem Dammthore lag, in 
deſſen dunkeln Laubgängen id) oft mit Amalie (Weife-Schoppe) 
in traulichem Gejpräde verweilte, und in denen ich Dich zuerft 
auf der Maultrommel fpielen Hörte; ih war fo gerne barinnen 
und habe mandmal dort gelefen... Die wahnfinnige Perfon 
iſt ſeitdem gejtorben, der Garten ift verfauft worden, was daraus 
geworben ift, weiß ich nicht, man wird ihn aber wohl mobernis 
firt haben. 

Amalie war recht bebeutend krank?), jo daß ich recht bejorgt 
um fie war, und ihre Krankheit ift es auch, die meine Antwort 
an Did) verzögert hat, denn es wäre Dir doch gewiß unanz 
genehm gewejen, wenn fie nicht auch geſchrieben hätte, darum 
wartete ich lieber ihre Genefung ab. Sie lebt in Itzehoe in recht 
angenehmen Berhältniffen, man erfennt ihren Wert und ihre vor— 
züglichen Geiftesgaben, und liebt und ſchätzt fie vorzüglich ... 

Aſſur hat Dir felbft geſchrieben. Er ift mir recht Lieb ge: 
worben?), und ih muß Dir nochmals danken, lieber Kerner, 
dag Du ihn zu mir gefandt haft; er iſt ein ſehr vorzüglicer 
Menſch von vortrefflihem Gemüte, und um fo tiefer muß es 

1) Reiſeſchatten XII, 3. Kerner verlegte den Schauplatz nad) 
Nürnberg. 

?) Vgl. den vorhergehenden Brief, 

3) Aſſur Heiratete nachher Roja Maria. 
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ung fchmerzen, ihn fo trübe und unglüdli zu fehen. Er hat 
Euch außerorbentlich lieb, und eine wahre Freude ift es mir, fo 
jemand von Euch ſprechen zu hören, und fo mit jemanb von 
Euch ſprechen zu können... 

Bon meinem Bruder Habe id; kürzlich zwei ſchöne, liebe 
Briefe erhalten, er ift no in Prag und will aud) den Winter 
bafelbft bleiben. Ich habe ihn ſchon angemahnt, Dir wieder 
Beiträge zum Fünftigen Jahrgang zu ſchicken, was er aud gewiß 
thun wird, Diefer Brief würbe zu did! werben, aber im nächſten 
hide ih Dir gewiß mehrere Beiträge, auch von Afjur!), bie 
Dir lieb fein werben. Ich weiß nit, ob Du ſchon Gedichte 
von ihm gefehen haft, fie haben etwas ganz Driginelles, Tiefes, 
was fie mir jehr lieb mat... 

Lebe wohl, mein teurer Juftinus, grüße vielmals Uhland, 
den wadern Sänger, id, habe mid) recht an feinen Gedichten?) 
erfreut, aud Karl Mayer fage, daß ich in feinem Andenken fort= 
zuleben wünſche. Auch Köftlins*) Gedichte, nebſt denen von 
Schwab, Küninger [Kölle], Kölle und Kurd [Conz] Haben mir 
fehr gefallen und mid; angefproden, ich hatte früher nie etwas 
von ihm gehört. Fouque aber, will es mir [deinen, hat nit 
von feinen beften gereicht, und Löben will mir auch nicht recht 
zufagen. In herzlicher Freundſchaft Dein treue 

Roſa Maria. 


120. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, den 18. Januar 1812, 
Hoffentlich werde ic) Briefe von Dir im Wildbad vorfinden. 
Ich Tief indes weit herum, weil ich Tritſchlers?) Stelle in Welze 
heim beforgen ſoll. Ich werde nun aus dem Wilbbab dahin ziehen! 


I) Er Tieferte in den neuen Almanach (Deutſcher Dichterwald) 
zwölf Gedichte. 

2) Im poetiſchen Almanach von 1812. 

3) Stubiengenoffe von Kerner; er fam nad Gannftatt als Arzt. 
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Kanzler Schnurrer ſandte mir mit den Wildbadſchriften 
nad) feinen eigenen Worten: „ein Ding von Gedicht“. Es ift 
überfchrieben „Der Wirtenberger”!) und enthält eine wunderlich 
ſchoöͤne Erzählung. Es ift alt und fängt an: 

„Es Veit ein purd im ſchwobenlant, die ift wirtemberg 
genannt, darauf muß gefeilen fein ritter gar vermeffen, der war 
geheigen Hartmann“ ꝛc. Ich laſſe es durch Nidele abfchreiben, 
und es fällt mir bei, daß ich Dir, was fie abjchrieb bis jeht, 
hier beiſchließen will. Es fehlen nur noch einige Zeilen biß zum 
End. Iſt es nicht aus dem Gedicht: „Hartmann“? Können wir 
es für ben Almanach benügen?)? Bewahre es inbes auf und 
ſchreib darüber und zwar nad) Enzweihingen, weil id Dir nicht 
fagen kann, wo mid) gerabe bei meiner widrigen Wanderſchaft 
Briefe treffen werben. Morgen gehe ich über Gangloff?) ins 
Wildbad, um meine Effekten zufammenzuholen und nad Welz: 
heim abzugeben. Dort ift viel widriges Schreibervolt. In 
Lorch, zwei Stunden davon, wäre für mid der Sig angenehmer, 
aber nicht fo vorteilhaft in Geldhinſicht. 

Mayer wird Dir Gedichte von ſich fenden für den Almanach, 
wie er behauptet, aber ältere von ihm. Köftlin jagt, das Gedicht: 
„Ich lag in ſchweren Banden“*) fei ein altes Kirchenlieb, ſehr 
ſchön. Schwab joll in feinen Geſangbüchern nachſehen. Bon 
Köftlin ift durchaus nichts zu erhalten, er behauptet, nichts zu 
befigen®). Dein Apfelbaum®) Hat ihm fehr gefallen... 


3) Ein erzählendes Gedicht vom 13. oder 14. Jahrhundert. In 
den deutfhen Sagen der Br. Grimm II, 262 findet fi ein Auszug 
desjelben. ©. Uhlands Schriften I, 504: darnach beſaß Uhland auch 
eine Abſchrift von Schnurrer, vielleicht die hier erwähnte. 

2) Geſchah nicht auf Uhlands Rat. ©. Brief 123, 

3) ©. Brief Rr. 70. 

4) ©. Brief Nr. 111. 

5) Bon Heinrich Köftlin, dem Mediziner, brachte der Dichterwald 
eine Anzahl Sinngedichte unter dem Pjeudonym Chryſalethes. S. Karl 
Mayer „Ludwig Uhland“ II, 16. Auguſt Köftlin dagegen, der jpätere 
Präfident, lieferte nichls. 

6) D. i. „Einkehr*, erſchien im Dichterwald zuerft, 

Iuflinus Kernerb Vriefwechſel. I. 18 
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Was Du von Gedichten für den Almanach zuſammentriebſt 
mit Deinen, ſende mir body, ſobald ich einen firen Sitz habe... 
Lebe Herzlich wohl! 
Dein 
Kerner. 


Wildbad, Montage. 

Hier folgen die Erzählungen, die id am Ießten Botentag 
durch den Tangweiligen Tumult ſchändlichſt vergaß, möge ich bald 
dafür das Gedicht erhalten, das aus ihnen entfteht! 

Rickele ift ſchon längft in Calw... Die Zeit ift jebt 
ſchön, und Du könnteſt wohl uns die Freude machen, zu kommen, 
bei Dr. Müller in Calw wirft Du das Nidele finden. Das 
Nidele wurde durch das Bad ziemlich wohl! — Bon Poefien 
in Worten weiß ich jeßt nit... 

Ewiglich Dein 
J. Kerner. 


121. Dorothea Schlegel an J. K. 
Wien, den 22. Januar 1812, 
Sie haben uns ein überaus angenehmes Geſchenk gemacht, 
lieber Doktor Kerner! wofür ich Ihnen in meinem und in 
Schlegels Namen den verbindlihiten Dank fage. Beide Bücher 
wie beibe Briefe find an einem und bemfelben Tage zum neuen 
Jahre angelangt, ich Habe mic) fehr gefreut, dieſen Beweis ihres 
Andenkens zu erhalten. Gott gebe Ihnen ein rechtes ſegens⸗ 
reiches, vergnügtes Jahr, und laſſen Sie ja recht oft von ſich 
Hören, darum bitten wir Sie. Der poetiihe Almanach zeichnet 
fi vor feinen Brüdern in dieſem fowohl, als in manchen ver: 
floffenen Jahren ſehr vorteilhaft aus; es find fehr liebe Gedichte 
darin, und das Ganze buftet und tünt recht aus ber Fülle der 
Jugend. Wie in einem frifchen, dichten Walde, wo die Eichen 
und Buchen wehen und die Quellen aus tiefem Geftein hervor: 
ſpringen und fortriefeln, und wo dann Blümden und füge Erb: 
beeren jtehen und buften, die Rehe fpringen und Meine Vögelein 
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fingen. Recht vielen ſchönen Dank insbefondere für den Gefang 
des Stephansturms, für die Helbenlieder von Fouqus, für das 
Sonett an bie jhmerzensreihe Mutter Gottes, für das Lieb 
som jeltenen Blümchen, und für viele, viele anbere noch, bie uns 
liebend anredeten, bie ich jegt aber nicht namentlich auszeichnen 
ann, weil ich ben Almanach nicht zur Hand habe und die Namen 
nicht auswendig weiß. Schlegel dankt Ihnen recht fehr für Ihre 
Einladung, er wirb gewiß etwas ſchicken, fobald ihm der Himmel 
nur wieber einmal fo günftig fein wird, daß er wieber dichten 
ann, für jet muß er alle feine Zeit und Muße ber Philoſophie, 
Gedichte und Literatur zuwenden, die ihn nebft manch anderer 
Störung nod) der geliebten Dichtkunſt auf einige Zeit entführen. 
Keiner ſoll aber eher etwas von ihm haben als ber poetiſche Almanach 
von Kerner, feien Cie befjen gewiß. Schlegel würde Ihnen 
felber gefchrieben haben, wenn er nicht gar fehr viel zu thun 
hätte, aber er grüßt Sie freundſchaftlichſt und ladet Sie zu 
feinem Gaftmahl ein, nämlich zum „Deutſchen Mufeum”. Das 
erfte Stüd ift vor einigen Tagen erfgienen, und Sie haben es 
vielleicht ſchon geſehen. Es macht zwar ein fehr ernfthaftes 
Geſicht, meint es aber gut und treu, und wünſcht die Treuen, 
wenn fie ernft und mild geftimmt find, aufzunehmen. Haben 
Sie irgend etwas, was Sie dazu geeignet finden, fo wird es 
willkommen fein... .') 
Seien Sie vecht herzlich gegrüßt und Ieben Sie glücklich 
Dorothea Schlegel?). 


122. J. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, 2. Februar 1812. 
Wie kannſt Tu mic alfo verlaffen? Ich ſchrieb Dir 
zweimal von Enzweihingen aus. Das einemal fandte id) die 
Bücher für C. Schnurrer mit, das anderemal fandte ih Dir 
das altdeutſche Gedicht von Sch[murrer]). Auch Rickele ſchrieb 


3) Kerner lieferte nichts. 
2) Den Brief hat zum Zeil ſchon Karl Mayer in feinem „Lud— 
wig Uhland“ 1, 196 mitgeteilt. 
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Dir. Auch von Wildbad aus, meine ich, ſchrieb ih Dir, und 
fandte Dir das Gebidt von „Graf Montfort“i). Du Haft 
auf nichts geantwortet... Uhland! die Betrübnis, bie über- 
haupt in mir herrſcht, und bie fi fonft bloß über meinen 
Morgen verbreitete, die Unluft faßt mid) nun ben ganzen Tag 
über, nur die Nacht noch gewährt mir einige Ruhe. Ich Bitte 
Di, ſchaffe mir Troft, daß ich nicht ganz verzweifle! Mein 
Leben ift aus! ich kann Dir nichts fagen, ald daß mir alles 
höchſt überbrüffig und widrig ift, daß ich immer kränker im 
Gemüte werbe und feine Hilfe weiß. Ich werde bald gänz- 
lich zu Grunde gehen, id werde an feinen Freund mehr 
denken, es nüßt doch alles nichts. Es ift nichts außer mir, 
was mid) fo zerrüttet, es ift alles in mir. Die Leute hier 
herum find recht gut und mehrere in Lorch ganz edit und ung 
zufagend und liebevoll gegen mi, und doch kann all dies mich 
nicht tröften. — Mein Gemüt Teidet ald Arzt unbeſchreiblich, 
immer mehr, je länger id) es bin. Die unbedeutenbften Kranken 
ſehe ich alsbald tot... 

Eine ſchöne Hiftorie ift die von Arbogaft und der Königin 
Elifa von Portugal, die ich auf alten Chronikhlättern vorfand, 
und bie ih Dir mitteilen würde, wenn id) wüßte, ob Du noch 
am Leben bift. Die Hiftorie wäre auch ſchön zu bearbeiten, 
aber wohl nur in einer Erzählung?). Es regt fih manchmal 
wieder in mir, viele neue und alte Bilder, die an mir vorüber: 
zogen, feſtzuhalten und darzuftellen; ewig wie ein Tabaksgaul 
aber im Staub herumgetrieben, werd’ ich nad) und nad zu 
Grunde gehen, ich werbe bald faum einen Brief mehr ſchreiben. 

O lieber Uhland! wo fol ich mid) hinwenden, um Harz 
monie und Ruhe zu finden?! Wo ift der Sonntag®)?! Ich 
bitte, ſchreib mir doch! 

Ewiglich Dein J. Kerner. 


1) S. die Briefe Nr. 117. 

2) Der Gegenftand wurde weder von Kerner noch von Uhland bearbeitet. 

®) Wohl Anfpielung auf die Zeiten des „Sonntagsblattes“, das 
die Freunde als Studenten allemal auf den Sonntag erjgeinen ließen. 
©. oben ©. 2. 
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123. Ludwig Uhland an 3. K. 
Tübingen, den 8. Februar 1812. 
Daß ih Dir jo Iange nicht geſchrieben, geliebter Kerner, 
bebarf allerdings ber Entſchuldigung. Die Kriminalbefenfion 
einer Landſtreicherin, welche eingeftanden hatte, zwei ihrer Kinder 
in bie Enz geworfen zu haben, und eine bamit verbundene Reife 
nad) Rottweil nahmen brei Wochen lang faft alle meine Zeit in 
Anſpruch. Dann meinte ich immer, e8 müffe ein Brief von 
Dir untertvegs fein, welchen id) abwarten wollte, da ich ohnedies 
wenig zu fehreiben wußte, Endlich ift diefer Brief angefommen 
und hat mic) einesteild erfreut, andernteils durch die Stimmung, 
in ber er gejchrieben ijt, betrübt. Wahrhaftig, Du willft Did, 
nicht aus dieſer Niebergefchlagenheit erheben. Glaube ja nicht, 
bag Du allein der Traurige bift und daß jene Schmerzen Dir 
allein zugehören. Welches eblere Gemüt kennt fie nicht? Es ift 
die himmliſche Flamme, die ihr irdiſches Leben zu Aſche gebrannt 
hat und ängftlih nad Brennftoff umherfladert, und ihn aus 
den Höhen faugen will. Aber fie ſoll und wird nicht erlöfchen, 
wie bie Kirchenlampe in der Legende wird fie nächtlicherweile von 
den Engeln genährt. Warum find die beſchränkteſten Menden 
die zufriedenften und lächeln die Simpel immer? Weil die Erz 
kenntnis des höheren Lebens, die Poefie, fehlt, dic das fchale, 
niebere Lchen vernichtet; mein! nicht vernichten foll fie es, 
läutern, erheben; und kann fie es nicht immer, jo läßt fie es 
fallen, wie der Adler die Schildkröte, und fliegt allein ber Sonne 
zu. Das Treiben der Poefie ift mir gerade in Deinem letzten 
Briefe recht Har geworben. Was kann Did, fo ſehr gelähmt, 
fo tief niebergefchlagen haben als Poeſie und Liebe? Auf eins 
mal aber ſprichſt und dichteft Du wieder von alten und neuen 
Bildern, bie in Div auffteigen, vol Goldglanz und Nojendelle. 
So gebiert bie Poeſie den Schmerz und ber Schmerz wieder 
die Poeſie. Nein! laß uns nicht jterben! wenn uns fein Han— 
deln vergönnt iſt, jo laß ung leiden und dichten!) ! 


2) Diefe Stelle hat bereits Notter in feiner Uhlandbiographie 
S. 1175. mitgeteilt, und nach ihm Sränfel II, 380. 
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Im Graf Montfort dürfte der erfte Vers, um das 
Legenbenartige gleich zu bezeichnen, etwa fo heißen: 

Graf Montfort von der Rotenfahn fuhr über das weite Meer, 
Beftand jo manden fühnen Strauß zu Sant Marien Ehr?). 

Der Wirtenberger?) ift nicht übel, für den Almanach 
aber zu gebehnt, auch die Tendenz ſehr mönchiſch. 

Den Arbogaft hätteft Du mir wohl ſchicken dürfen. Die 
hier beifolgenden Gedichte bitt ih Dich, feinem mitzuteilen und- 
mir bald wieder zu ſchicken. 

Bon Schwab weiß ich ehr Tange nichts, denn er beſucht 
mid) nie mehr. Das letztemal, daß ich ihm ſprach, hatte er ein 
neues Gedicht. 

Du erhältft Hiebei einen Brief von Braun an mid. Es 
iſt freilich fonderbar, wenn ich ihm für den Almanach an den 
Kopf werfen fol, was er unter den billigften Bebingungen nicht 
in Verlag annehmen wollte, 

Einen Brief von Varnhagen wirft Du durch Mayer erhalten 
haben. Sende mir ihn bald zurück, weil ich ihn fonft nicht bes 
antworten kann. — A. Mayer wird nun marfehiren müffen .. .. 

Breslau hat eine Anftellung als Oberarzt in Brüffel er- 
halten. Ein paar Zeilen, die er in Karlsruhe für uns zurück— 
gelafien, Tann ich im Augenblid nicht finden. Zigeuner [Ernſt 
Uhland] wird mehreres von ihm willen. 

An Fouqus hätte ich freilich längſt gerne geſchrieben, ich 
war aber immer wegen Deines Hantirens mit feinen Aufſätzen 
in Verlegenheit und muß nun ſchon warten, bis er Dir ant= 
wortet. Kölle hat mir geſchrieben, daß Grimm, ber Davids 
Erhöhung geſchrieben, trefjlihe Gedichte habe, und er vielleicht 
Beiträge für den Almanach von ihm erhalten fünne®). 

An Gangloff habe ich wegen eines Titelfupfers geſchrieben, 
dies wird aber nur die Sache ing Unendliche hinausbehnen*). 


I) Kerner ließ dieſen Anfang, nur ftatt „fuhr“ fegte er „Jog“. 
?) ©. Brief Nr. 120, 

3) Geſchah nicht. Ueber Grimm |. oben S. 243. 

4) Der Almanach erſchien ohne Titelkupfer. 
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An Mayer hab’ ich Tängft gejchrieben, er möchte durch 
Neander Beiträge von Thorbed') zu befommen fuchen. 

Wenn niemand etwas fenden will, fo ben?’ ich, Fönnen wir 
beide mit dem unfrigen und einigem von Schwab zc. ſchon einen 
Almanach füllen. Namen kann man ja machen, fo viel man 
will. Laufen aber fonftige Beiträge genug ein, jo mache ich viel- 
leicht anderswo einen Verſuch, meine Gedichte unterzubringen, 
die ich wenigftens für mich gefammelt haben möchte. — Die 
Schnurrerſchen Sachen Habe ih zum Teil von Dir felbft, zum 
Teil durch Ridele erhalten. Sie hat ſich wahrhaftig viel Mühe 
mit der Abſchrift gegeben?). — Es wäre jehr jhabe, wenn im 
nãchſten Almanach nichts von Helmina®) ftände, denn ihre Ges 
dichte find doch vortrefflich. 

Lebe wohl und forge, daß unfer Briefwechfel wieder Iebhafter 
in Gang komme! 

Dein 2. Uhland. 


124. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 18. Februar 1812. 
Don Köftlin wurde mir ein Paket zugeſchickt mit der Ueber: 
ſchrift: Schriften ohne Wert. E8 enthielt aber vieles Werte, 
nur ber Brief von Braun war mir nicht ſonderlich wert und 
teuer. Laß Did dadurch nicht abhalten, nad wie vor ein 
Umanahmanuffript zu fammeln, es findet ſich doch wohl nody 
ein Verleger, wenn aud) gleich der Rücktritt des erften Feine Em— 
pfehlung ift. Vielleicht könnte Hitig ober ein anderer Berliner 
Buchhändler durch Fouqu& dazu bewogen werden. In Ham— 
burg ift wohl jeßt nichts zu machen. — Hiebei folgt eine Ant: 
wort von Dfiandert), besgleihen ein Brief von Kölle, den Tu 
mir zurüctfenden wolleft. Befriedige ihn doch mit jeinem Manu: 
ffeipt, er ſchreibt mir jedesmal davon. Kannſt Du es ihm nicht 


2) Er lieferte ſechs Gedichte in den Deutſchen Dichterwald. 
2) S. Brief Rr. 120. 

3) Bon Helmina von Chẽzy erſchienen darin fieben Gedichte. 
H Buchhandler in Tübingen. 
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in feiner jegigen Geftalt zurüdfenden, jo mußt Du es eben ab» 
ſchreiben laſſen. Die anliegende Rezenfion aus dem Mode⸗ 
journal ift auch von Kölle, fie ift freilich fehr gegen unfere An= 
und Abfihten. Daß der Almanady bei Fouqus und Löben fo 
viele Ehre eingelegt Hat, freut mic) fehr. Aſſurs Briefe find gar 
herrlich, aber — mein Gott! von feinen Gedichten verſpreche ich 
mir viel, [Bgl. unten ©. 294.] Wennein neuer Almanach zu ftande 
käme, fo glaube ich, daß ſich darin unfere Tendenz viel unzwei— 
beutiger an den Tag legen würbe als im vorigen, und nicht mehr 
von einer beabfihhtigten Vereinigung ber Partien bie Rebe fein 
könnte. — Die Epigramme von Köftlin bilben ein ausgezeichnete 
ſatiriſches Gedicht. — Könnteft Du mir nicht einen weiteren 
Teil von Don Quirote zufommen laſſen? Den erften werd” 
ich an Köftlin, auf fein Begehren, ſenden. 

Es ift fonderbar, daß alle fehreiben, fie wollen Gedichte 
ſchicken, und ſchickt doc) Feiner welde. Yon Mayer hab’ ih in 
dieſem Jahre noch feinen Brief erhalten. 

Ich erwarte bald wieder einen Brief von Dir und bitte 
Dich, den gegenwärtigen bloß als Geſchäftsbericht zu betrachten. 
Dein 
eu 
Mitherausgeber ber Almanache für 1813, 1814, 1815 xc. 

Bor einiger Zeit hatte es geheißen, Cotta werde aus dem 
Lande ziehen. Blifers) verficherte mic aber, dies fei ganz uns 
gegründet, denn Herr Dr. Cotta habe erſt kürzlich wieder mehrere 
Sähriftfteller angenommen. — E8 wäre gut, wenn Fouqué auch 
Romanzen, Legenden :c. ſchickte, weil der größte Teil unferes 
Vorrats aus ſolchen beſteht. 


125. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 22. Februar 1812. 
Ich danke Dir unendlich für Deine teure Sendung von 
herrlichen Gedichten. Hier folgt der Don Quixote 2. Band. 


Buchbinder in Tübingen. 
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Auch ein paar Epigramme von mir jende ich hier. Da ic) dieſes 
Silbenmaß gar nicht verftehe, fo richte fie mir doch ein. Gräter!) 
war hier, als ich gerade in Lorch war, und ließ mir bas erfte 
Stüd einer neuen Zeitung zurüd! Ich lege Dir e8 bei, bewahre 
es nur! Ich pade die Bücher damit ein... 

Wahrſcheinlich wird nun Heerbrandt?) den Drud und Verlag 
meiner Wildbader Schrift, die Köftlin noch immer hat, über: 
nehmen. Dfiander®) fagt, id; könne body fünf Gulden für den 
Bogen Haben. Bon Braun würde ich gar nichts erhalten. Ich 
bitte Did), die Korrektur ber Schrift vor und im Drud alsbann 
zu beforgen. Den Pf. Prefcher*) lernte ih nun auch perſönlich 
kennen. Er ift ein lieber Dann, hört aber faſt gar nichts. 

Ich jehe ſchon, daß aus dem Almanach nichts werben wird, 
denn alle fchreiben, fie wollen fenden, und feiner jendet?). Auch 
Schwab rüdt nicht heraus. Mit Köftlin kann ich allein zu: 
frieben fein... 

Ewiglich Dein ER 

. . . Hier folgt nun auch die Wildbader Schrift. Sehe fie 
mir doch wegen ber Orthographie genau durch. Ueberhaupt 
korrigire mir darin und feße zu, was Du nur willjt, ein jebes 
Wort ift mir von Dir teuer. Köftlin Forrigirte hie und ba aud) 
einiges. Es wäre mir ungemein lieb, wenn Du mir die Ber 
ſchreibung des Kloſters Hirſchau aus Leffing vermehren und über- 


%) Der befannte Germanift, geboren 1768 in Schwäbiſch Hall, 
geftorben 1830. Er gründete 1791 die Zeiticheift „Bragur, ein lite: 
ariſches Magazin der deutſchen und nordiſchen Vorzeit”. 1812 erſchien 
davon der 8. Band mit dem Nebentitel „Yduna und Hermode.“ 

2) Heerbrandi (Ofiander) in Tübingen verlegte die Schrift. 

3) ©. Uflands Brief vom 18. Sehruar 1812. 

4) Heinrich Preſcher, Pfarrer in Gſchwend (bei Gaildorf), Verfaſſer 
einer Geſchichte der Graffgaft Limpurg und Herausgeber der antie 
queriſchen Zeitfgrift „Ult-Germanien“. Am 19. Februar 1812 Hatte 
Vreſcher Kerner derſchiedene hiſtoriſche Mitteilungen über das Wildbad 
gemadt. In der Folge entwidelte ſich ein lebhafter Briefwechſel zwiſchen 
beiden. 

5) Dasfelbe ſchreibt Uhland in jeinem Brief vom 18. Februar. 
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haupt dur) Deine Zufäge verherrlichen könnteſt. Thue es doch. 
In jedem Falle bitte ich Dich inftändig, laß mir die Verfe von 
Volker ſtehen! Bitt! bitt! Bringe ober fenbe die Ge— 
ſchichte an Heerbrandt, betreibe den Drud und übernehme doch 
die Korrektur! Ich will das Manufkript nimmer fehen, Du 
mögeft zufegen, was Du willft, laß es nur abdrucken ... 
Hier dafür Arbogaft. 
Ewig Dein! 


126. Ludwig Uhland an Ridele. 
Tübingen, 3. März 1812. 

Sie erhalten hier, liebes Rickele! verſchiedene Briefe, welche 
id) nad) Kernerd Auftrag an Sie zurüdgehen laſſe. Zugleich 
danke ich Ihnen recht herzlich für die freundlichen Grüße, die 
Sie kürzlich an mid) und die Meinigen geſchrieben. 

Man muß die Briefe von Roſa und Amalia nad denen 
von Affur Iefen, wenn dieſe tief und ſchmerzlich ergriffen haben, 
fo befänftigen jene durch ihren himmliſchen Frieden. Der Brief 
von Dorothea Schlegel (Nr. 121) ift recht gemütlich und das 
befte, was über den Almanad) gejagt tworben. 

Sie feinen vor Tübingen das Kreuz gemacht zu haben 
und gar nicht mehr hieher kommen zu wollen. Die Achalm fehe 
ich täglich, fie fteht noch immer feit, bald in Wolfen, balb im 
Sonnenſchein. 

Ich hab' einen Ring gefunden 
In einem alten Schloß, 

Der Ring hält mich gebunden, 
Ih denke zu allen Stunden 
Nur an das alte Schloß. 

Dieſe Ballade fäNt mir ein, während id an Sie jchreibe. 

Leben Sie wohl, liebes Nidele! und grüßen Sie Kerners 
Mutter vielmals von mir. 

Ganz ber Ihrige 
2. Uhland. 


3) & find wohl die S. 176 der Wildbadſchrift (4. Aufl.) abe 
gedruckten Verſe Uhlands „In den Zellen und Gemachen“ zc. gemeint. 


Friedrich Heinrich Karl Baron de fa Wotte-Fouque, 
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127. Fouqus an J. K. 
Den 21. März 1812. 


Wie haben Sie mich erfreut, mein teurer Freund, durch 
den Abriß von Uhlands Geſichtszügen! Ich ſchreibe dieſem 
mir ganz unendlich lieben Dichter, nun ich ſeine Adreſſe weiß, und 
auch noch aufgemuntert durch einen herrlichen Brief, der mir 
geſtern von ihm zukam, mit eben dieſer Poſt. Ich wußte es ja 
wohl, daß der Volker im Almanach meiner Seele recht nahe 
verwandt fein mußte)! 

Laſſen Sie mir nur erft bald Beiträge zufommen für unfere 
Zeitſchrift, wenn e8 fein Fann, umgehend. Im vorigen Briefe 
hatte ich Ihnen auch eine Aufforverung für Hebel beigelegt mit 
der Bitte, fie zu unterftügen. Ich will nun basjelbe an Uhland 
gelangen laſſen, der wohl mehr in Hebel Nähe, oder gar im 
felben Orte mit ihm wohnt. 

Machen Sie, daß wir Fünftig recht oft von einander hören. 
Ich fühle mic unbeſchreiblich zu Ihnen Hingezogen, zu Ihnen 
und Uhland, denn id) denke mir Sie beide immer ganz ald eine, 
und es erwedt mir ein gar ſchmerzliches Gefühl, Sie im Raume 
getrennt zu wiffen. 

Zwei Kleinigkeiten von Gedichten will id; Ihnen doch noch 
beilegen, entweder für ben Almanach oder, wenn Sie wollen, 
für Nehfues, als Zeichen meines guten Willens zu den Süd— 
deutſchen Miscellen?). Ich denke, es fol nad) Oſtern auch zur 
That kommen, und habe ihn bereits jelbit geſchrieben. 

Ich beziehe diesmal die Meile ſehr ſtark. Es erſcheint von 
mir: Der Zauberring?), ein Ritterroman (eines meiner liebſten 
Lieblingsfinber), ein Bänden Erzählungen und eine Fortſetzung 
meiner romantiſchen Zeitſchrift, bie Jahreszeitung, welche Sie 
doch auch mit freundlichen Beiträgen bebenfen möchten... 


Fouqus. 
m Bol. Brief Nr. 115. 


2) ©. Brief Rr. 7. 
3) Erſchien 1813 in Nürnberg. 
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128. Ludwig Uhland an J. K. 
Am Palmtag [22. (?) März] 1812. 

Die Hamburger Briefe habe id) längft an Ridele abgeſchickt, 
bie von Fouqus und Löben an Mayer. Deine Diftihen, wozu 
Dich wahrſcheinlich die von Köftlin aufgeregt Haben, find großen: 
teils ſehr ſchön, nur ziemlich holperig, und es wirb kaum zu Helfen 
fein. Hohenftaufen gefällt mir jehr, nur ift e8 ebenfalls zuweilen 
unmelodiſch, beſonders ber legte Vers. Nachtvogel ftatt ber 
Nachtvogel ift undeutſch. Ich weiß nicht vet, was ich zu 
Fouquos Brief jagen fol. Ich kann folde Journale nicht 
recht leiden, die fo verſchiedenartigem geöffnet find. Die Poeſie 
läuft darin häufig nur nebenher, und fie hören auf, ehe fie 
noch in unferer Gegend bekannt wurden. So find mehrere 
meiner Gedichte im Pantheon verſchüttet. Auch ſehe ich nicht 
ein, warum wir bazu eingeladen werben, wenn es eine norb= 
deutſche Zeitſchrift iſ. Von ben Beiträgen bes Ungenannten 
gefält mir das Zaubermädchen )), fonft ſcheint mir, ſoweit man 
aus biefen Stüden fließen darf, der Dichter noch nicht die 
vechte Reife erlangt zu haben. Um Fouque gefällig zu fein, ſende 
ich vielleicht etwwa® ab, doch ohne mich für unferen zweifelhaften 
Almanach zu entblößen. Du ſchreibſt mir gar nicht, ob Du 
vielleicht Verſuche gemacht haft, einen andern Verleger zu finden? 
Ich habe ſchon vor drei Wochen an Fouqu geſchrieben, ob er 
ung feine Buchhandlung wüßte? Auch am Löben Habe ich ger 
ſchrieben und die ganze Richtung feiner Poeſie mit aller Macht 
angefochten ?). 

Das Gedicht von Auguft Mayer, von welchem Du ſchreibſt, 
kenne ich nicht. Er ift nun nicht mehr Soldat, jondern bei der 
Kriegslanzlei lvgl. den folgenden Brief] angeftellt. 

Die beifolgende Rezenfion aus ber Zeitung für bie elegante 
Welt fende mir zurück. Im ſchmeckenden Wurm ift der Almanach 


%) Der volftändige Titel lautet: „Das Zaubermäbien und der 
ſchlafende Süngling“ von ©. (3. ©.) d. i. Seegemund. 

2) Uflands Brief an Löben (vom 18. März) ift abgedrudt im 
uhlands Leben von feiner Witte, S. 79 f. und bei Fränfel, II, 390 ff. 





— 288 — 


noch gar keiner Rezenſion gewürdigt worden. Warum ſendeſt 
Du mir nicht auch den Arbogaſt? 

Der Almanach liegt mir diesmal mehr am Herzen als im 
vorigen Jahr, weil wir beide diesmal ungleich mehr leiſten könnten. 

Ic) Habe eine Meine Schrift über bie altfranzöſiſche Poeſie ) 
verfaßt, melde aber ſchwerlich einen Verleger finden wird, und 
für ein Journal faft zu weitläufig und zu literarifch ift. 

Du wirft während ber Vakanz wahrſcheinlich einen Beſuch 
befonımen. Auch ich habe im Sinn, eine Reife nad) Welzheim 
zu machen, wenn es beſſere Jahreszeit ift und mir feine juris 
diſchen Geſchäfte dazwiſchen fommen. — Bon Mayer, Kölle zc. 
weiß ich ſchon lange nichts mehr. Warum Heißt den Varnhagen 
von Enfe? 

Egwalbus?) befindet fih ſchon geraume Zeit nicht mehr 
. bier. Er ift Kriminalaktuar in Urach. — Das Gedicht von 
Gangloff verrät noch fehr den Anfänger. 

Lebe wohl und ſchreibe bald wieber! 

Dein 
2. Upland, 


129, Karl Mayer an 3. K. 
Heilbronn, den 6, April 1812. 
... Am begierigften wirft Du wohl fein, wieder etwas 
von Auguft zu hören Mit den alten Geſchichten will id es 
aber kurz machen. Von Jlöfeld kam er bald nad; meinem letzten 
Brief weg und wurde aus bem liebreichen Pfarrhaus nad 
Oehringen zu einem grämlichen Kaufmann verlegt, gegen ben 
id) einen Prozeß führe, und mit dem id) [hen fehr grobe Aufs 
tritte gehabt Habe. Don Dehringen aus durfte er und noch 
einmal auf zwei Tage beſuchen, worauf ein Abſchied auf Tod 


9) Diefelbe erfpien in Fouques und Neumannz , Muſen“. Siehe 
Brief Nr. 130, 

) „Eawald, das Zwerglein“, ift Auguft Köftlin, Bruder Heinrich 
Koftlins. ©. Brief Nr. 135. 
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and Leben erfolgte, den Du Dir nicht arg genug vorſtellen 
kannſt. Kaum war Auguft weg, als wir hörten, daß ihn Dein 
Bruder?!) als Unteroffizier zu bem Kriegsfommiffariat beflimmt 
habe... Wir waren darüber in großen Freuden. Allein Dein 
Bruder hatte fi ihn zu dieſem Zwecke von feinem Oberften 
«(o. Baur) bloß erbeten, diefer aber wollte ihn nicht ziehen laſſen, 
glaubte, er ftehe ſich fo feinem Glüd im Wege, würde den Schein 
der Feigheit auf ſich laden und ermangelte nicht, dem Auguſt all 
dies vorzuftellen. Ich eilte fogleich den andern Tag nad; Dehringen 
hinüber, um ihm für feine neue Lage noch einigen guten Rat zu 
erteilen, kam aber zu fpät... 

Seitdem haben wir nun von dem Marſch aus nur erft zwei 
Briefe von Auguft, ben einen noch aus einem Dorfe in ober 
nicht weit vom Jagfttthal, den andern aus dem Fränkiſchen und 
aus der Gegend von Hildburghaufen vom 21. und 22. März?)... 

Am vergnügteften war id) noch während ber Feiertage, wo 
id, mit Brudmann eine Fußreife nad) Heidelberg machte.. Du 
foltteft aud) einmal notwendig mit mir nad) Heidelberg gehen, 
beſonders auch twegen ber herrlichen alten Gemälde bei Boifferee 
und Bertram, und wegen bes überaus großen herrlichen Zeich- 
nungswerkes von dem Dome zu Köln, welches ber erftere nun: 
mehr gänzlich vollendet Hat, fo daß es nur noch geſtochen werben 
darf, aber Hiebei vermutlich verhunzt wird. Du haft in Deinem 
Leben nichts jo Schönes gefehen. Dabei ift der Zeichner Boiſſerée 
ein fehr lieber und geiftreicher Menſch, und gefälliger kann man 
gar nicht fein, als er und Bertram in Vorzeigung und Erklärung 
diefer Bilder gegen uns waren... Wie ſchade, daß Du, Uhland, 
Gangloff zc. nicht dabei waren; denn ſchreiben kann man fo 
etwas nicht. Die herzlichfte Freude haben mir die mitgeteilten 
Briefe gemacht ... 

Fouguss und Löbens Briefe habe ic) in lebhafter Erinne— 


1) General Karl Kerner machte 1812 den ruſſiſchen Feldzug mit 
¶. Bilderbuch S. 392). 

3) Diefe Briefe Hat Karl Mayer bereits in feinem „Ludwig Uhland 
I, 221 j. mitgeteilt, 
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zung des eigenen erjten Entzüdens, das ich über das Almanachs- 
manuſtript hatte, gar nicht übertrieben gefunden. Auch verftehe 
ich aus eigenen früheren Erfahrungen fehr gut, wie fie ſich dabei 
in Did und Uhland ganz verlieben konnten. — Aſſurs Briefe 
haben mic) einmal bis zu Thränen gerührt. Haft Du wegen 
feiner an Varnhagen geſchrieben? ... 

Neander hat nun Antwort von Thorbecke) d. d. 6. März 
aus Göttingen erhalten. Gie lautet, joweit der Brief uns ans 
geht, alfo: „Und nun von unfern Gedichten und Almanachen. 
Bei meiner Ankunft in Heidelberg will id) Ihnen gern einige 
Gedichte übergeben. Sonft glaube ich nicht, daß es überhaupt 
mit den Almanachen was ift. Die Wahrheit zu fagen, Tenne 
ich Feine, auch den Ihrer Freunde nicht, auch Ihre Freunde ſelbſt 
nicht. Ich bin in dem Neueften ganz unwiſſend und von allem 
literariſchen Verkehr ganz abgeſondert. Verzeihen Sie mir meine 
Freimũtigkeit, es ift nichts Falſches darin. Nach dem Almanach, 
den Sie mir genannt haben, will ich mich gleich erkundigen?“ 
Thorbecke wird feiner Rechnung nach vermutlich jetzt in Heidel⸗ 
berg angelangt ſein. Sollte Dir Uhland ſein Büchlein: Beatus 
und dreizehn Gedichte zugeſchickt haben, fo bitte ich um deſſen 
baldige Zurückſendung; denn ich muß es nun doch Neander 
wieder ſchicken, der es ſelbſt noch nicht geleſen hat. 

Bei Braun in Heidelberg bin ich auch geweſen und habe 
auch ſeine mündlichen Lamentationen über den ſchlechten Abgang 
des Almanachs vernommen. In zwei Jahren, ſagte er, werde 
er ein Titelkupfer dazu ſtechen laſſen, dem Almanach einen neuen 
Titel geben, einige proſaiſche Erzählungen dazu machen laſſen 
und ihn fo von neuem in die Welt ſchicken?). Hievon wirft Du 
genug haben. Kannft Du denn für den zweiten Jahrgang nicht 
einen andern Verleger, etwa durch Fouque, auftreiben ? 

Neulich Habe ich auch eine ſchöne Nezenfion des Almanachs 


1) Karl Mayer teilt die Stelle a. a. ©. I, 239 ebenfalls mit. 
Ueber Thorbede und Neander j. S. 106 und 248. 

2) In der That erſchien der Almanach im Jahr 1818 umter dem 
neuen Titel: „Romantifche Dihtungen“ von Founus, Hebel, Kerner ıc. 
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in ber eleganten Zeitung?) geleſen. Nach einem allgemeinen 
Lob, daß viel Schönes barin fei, werben, wenn mir redit ift, 
beſonders die Sachen von Fouqué, von Dir, Kölle, Helmina 
und Schwab angepriefen, dann aber, Heißt e8, jei doch auch viel 
Gewöhnliches, Miflungenes und Ueberzartes darin, und am 
wenigften befriebigen beſonders bie „Reime“ von Uhland, 
Chamiſſo und Varnhagen. AS ein Beifpiel des Guten ift fo 
dann Dein „Morgengefühl“, als Beifpiele bes Gewöhnlichen 
und Miflungenen find Uhlands Meines Lied: „An Sie” 
(Deine Augen find nicht himmelblau) und „Lob des Frühlings“ 
in extenso abgebrudt. Verbienten nicht folde Menſchen, daß 
der Himmel ale Dichter auf einmal zu fi nähme und jene 
ihrer Armjeligfeit allein überließe ? 

Hätte ich mehr Muße und wäre bie hieſige Gegend nicht 
fo gar unpoetifh, fo würde id Dir vielleicht aud etwas für 
den neuen Almanach zugeſchickt haben. So aber zweifle ich ſehr 
daran, ob es geſchehen wirb?). 

Ich werbe in diefem Briefe durch die Ankunft Sigwarts®) 
von Tübingen (des Schwerdtles) unterbroden, bie mid fehr 
freut, und mit dem ich auf den Wartturm gehen werde...) 

Dein 
M. 


180. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen 16. April 1812. 
Wildbadſchrift, Bücher zc. find mir richtig zugefommen. Es 
wäre gut geweſen, Du hätteft Die erftere felbft noch durchgegangen, 
um einige verwirrte Perioden zurecht zu bringen und die Kom: 
mata einzufegen. Mir fehlt es gerade fehr an Zeit und ic 








3) Bol. Brief Nr. 156. 

®) Nur ein einziges Gedicht brachte der „Deutſche Dichterwald“ 
von ihm: „Ins Ferne Gin!“ 

3) Er war der nachherige, 1864 verftorbene, Profefior der Chemie 
und Botanik in Tübingen. 
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befürchte, Dich in einigem mißverftanden zu haben. Gollte ih 
verhindert fein, die Korrektur während bes Druds zu beforgen, 
fo tritt vielleicht Schwab für mich ein. Der mebizinifche und 
chemiſche Teil gefiel mir ausnehmend, fo wenig id) davon ver⸗ 
ſtehe. Bei den Sagen ift Klüber fait zu fehr wieberholt, und 
bei dem Erdbeben follte man meinen, die Himmelsjtürmung ber 
Titanen falle ing zwölfte Jahrhundert. Heerbrandt will, jo viel 
ich von Oſiander höre, Dich nit bar, fondern mit Büchern 
bezahlen. Du wirft wohl dennoch beſſer fahren, ald wenn Du 
es auf eigene Koften druden läſſeſt. 

Dielen Dank für die jhönen Gedichte. An Elsbeth) 
habe ich nur das auszufegen, daß die beiden Hälften nicht durch 
Einheit ber Idee verbunden ſcheinen, und fo eher zwei als ein 
Gedicht bilden. Um fo beffer! wirft Du fagen. Ueber die Sprache 
verfchone ih Dich von nun an mit Anmerkungen, bis mir ber 
Sim für das melobijge Lurgjen aufgeht. 

Die beifolgende Rezenfion überjendet Dir Schwab, der Di 
in ber Vakanz beſuchen wollte, fende fie gelegentlich zurüd. Der 
Almanach hat doch eine ſehr ſchnöde Aufnahme gefunden, er 
wird entiveber gar nicht angezeigt oder auf ſolche Weife. 

KR. Mayer Hat uns Abſchriften von Briefen feines Bruders 
vom Marſche zugeſchickt, ic kann Dir diejelben vielleicht ein 
anbermal mitteilen. 

Don Fouque habe ich ſeitdem wieber einen Brief erhalten, 
er hielt den früheren für verloren. Er will in Berlin einen 
Verleger für ben Almanach ſuchen, dasjelbe erbietet er fid für 
meine Gebichtfammlung zu thun. Ich habe ihm verſchiedene 
Gedichte geſchickt und ihm aud) meinen Aufſatz „Ueber das alt: 
franzöfifche Epos“ 2) für fein Journal angeboten. 

Hiebei wieber einige Sagen aus Gottſchalk [Sanımlung 


Y)D. i. „Sankt Elsbeth“, zuerft im „Deutſchen Dicterwald* 
veröffentlicht. 

2) Derjelbe erfchien in Fouquẽs und Neumann „Mujen“,3. Quartal 
1812 ©. 59 ff. Wieder abgebrudt ift er in „Uhlands Schriften“ IV, 
329 fi. 

Iuftinus Rerners Briefwedfel. I. 19 
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deutfcher Märchen], ſende fie mit den andern zurüd; ich habe im 
Klüber nichts gefunden, was id mit den Kunden vom Kyffhäufer 
Berg zufammenftellen Tönnte; etwa die vom Mummelſee? 

Warum fendeft Du denn die Manufkripte von Kölle 
mir zu? 

Neuerlich wurde id; durch meine altfranzöfifhen Stubien 
veranlaßt, die Nibelungen wieber zu leſen. Es ift doch das 
herrlichſte deutſche Gedicht. Ich weiß nit, ob Du fie ſchon 
gelejen? 

Lebe wohl! Beſter! 

Dein 


131. 3. 8. an Ludwig Uhland. 5 
Enzweihingen, den 17. April 1812. 

Ich liege zu Enzweihingen im Bette und fehreibe Dir durch 

die Hände meines teuren Nideleins, diefe hatte den Bruſtkrampf. 
Meine Mutter, die diefe Krankheit noch gar nicht jah, fandte 
mir einen Boten. Ich Tief durch die ganze Nacht im Regen 
und kam höchſt ermüdet hier an, morgen werde ich wieber zurüd: 
tehren, benn das Rickele hat ſich fo ziemlich wieber erholt. Ich 
traf hier Briefe von Hamburg an, von Rofa, Affur und Buche 
Händler Campe von Hamburg. Er ſchreibt unter anderem: 
n Was Ihren Antrag betrifft, fo bin ich Ihnen für das Ver- 
„trauen, weldes Sie mir dadurch beweifen, herzlich verbunden, 
„Ihren poetifen Almanach kenne ich fehr gut, es find aber 
„nur wenige Exemplare hieher gefommen, weil der Einführung 
„neuer Artikel jet fo große Schwierigkeiten entgegenftehen, und 
„weil das Publitum aus den von Ihnen fo treffend angegebenen 
„Gründen für dergleichen Sachen auch hier nicht groß ift. Man 
„muß bazu aber auch (um billig zu fein) das große Ungemach 
„der Zeitumftände rechnen, wobei feine freie Regung, weder ber 
„äußern Kräfte, noch der innern Gefühle möglich ift. . Wenn 
„Sie aber Ihre befonderen Gründe haben, zum Bejten ber weni— 
„gen, die duch Lagen und Gemütsverfaffung im ftande find, 
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der Außenwelt nicht zu achten und ber innern zu leben, Teine 
„Pauſe zu machen, jo bin id} auch bereit, ben Drud zu bejorgen 
„und den Almanach zum nächſten Herbſt erfcheinen zu laſſen ...“ 

Ich wünſchte nun ſehr, das Manuffript beiſammen zu haben, 
um es an Canıpe abjenden zu können; ich bitte Dich, ſende mir 
doch indes Deine und Schwabs Beiträge; ſchreibe an Kölle und 
Hebel (an Kölle und Hebel will ich aud Heut noch fchreiben) 
und Fouqué, an die Du vielleicht ohnedies jetzt ſchreibeſt, und 
ſetze ihnen den letzten Termin feſt. Es wäre eben doch ſchön, 
wenn wir noch einen Almanach zuſammen bräditen!... Aſſur ſandte 
eine Reihe von Gedichten, die ich Dir hier alle zuſende, ſie ſind 
ſo wunderſam wie er und wohl nur wenige für den Almanach 
zu benützen. 

... Thorbek ließ durch Neander Beiträge zuſagen. Fouqué 
ſandte noch zwei kleine Gedichte von ſich, aber ſehr unbedeutend ... 

Wegen dem Drud meiner Wildbader Beſchreibung, bie ih 
Dir mitfandte, möchte ich doch etwas Beftimmtes vernehmen. 
Habe doch die Güte, ba, wo von ber Zerjtörung der Stadt 
Rothenburg die Rede ift, in der Note beizufegen: „Zu Cruſius' 
Zeiten flund noch von ber alten zertörten Stabt Rothenburg 
ein Heiner Teil von einer Mauer. Diefe alte Stadt Rothen: 
burg war eine Strede über ber jeßigen erbaut H.“ 

Wo von ber Schriftftellerei der Mönde von Hirſchau bie 
Rede ift, ſetze doch bei: „Abt Wilhelm ſelbſt ſchrieb über Mufit 
„und über die Verfertigung eines Monochordii zwei Bücher, und 
„drei Bücher über Verfertigung einer Uhr und eines Aſtrolabii?). 

Ich fende Dir hier noch ein Meines Lied von mir. Früh— 
ling Klage’): 

Die Sänger frei ſich ſchwingen, 
Aus diefem Thränenthal ꝛc. 

Ich hoffe, daß Du auf dem Titel des nächſten Almanachs 

Did) mit mir als ben Herausgeber besfelben nennen werdeſt, 


1) S. Wildbadſchrift 4. Aufl. S. 29 Anm. 
)6. 6. 173. 
®) Zuerft im „Deutichen Dichterwald'“ (S. 6) erſchienen. 
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deutſcher Märchen], fende fie mit ben andern zurüd; id) habe im 
Klüber nichts gefunden, was ich mit ben Kunden vom Kyffhäuſer 
Berg zufammenftellen könnte; etwa bie vom Mummelfee ? 

Warum fendeft Du denn die Manuffripte von Kölle 
mir zu? 

Neuerli) wurde ich durd meine altfranzöfifchen Studien 
veranlaßt, die Nibelungen twieber zu leſen. Es ift body das 
herrlichfte deutfche Gedicht. Ich weiß nicht, ob Du fie ſchon 
geleſen? 

Lebe wohl! Beſter! 

Dein 


131. 3. 8. an Ludwig Uhland. . 
Enzweihingen, den 17. April 1812 

Ich liege zu Enzmweihingen im Bette und fehreibe Dir durch 

die Hände meines teuren Nideleins, diefe hatte den Bruftframpf. 
Meine Mutter, die diefe Krankheit mod gar nicht jah, fandte 
mir einen Voten. Ich Tief durd die ganze Nacht im Regen 
und kam höchſt ermübet hier an, morgen werbe ich wieber zurück- 
tehren, benn das Rickele hat ſich fo ziemlich wieder erholt. Ich 
traf hier Briefe von Hamburg an, von Roſa, Affur und Buche 
händler Campe von Hamburg. Er ſchreibt unter anderem: 
„Was Ihren Antrag betrifft, jo bin ich Ihnen für das Ver 
„trauen, welches Sie mir dadurch beweifen, herzlich verbunden, 
„Ihren poetifchen Almanach kenne ich fehr gut, e8 find aber 
„nur wenige Eremplare hieher gefommen, weil der Einführung 
„neuer Artikel jegt jo große Schwwierigfeiten entgegenftehen, und 
„weil das Publitum aus den von Ihnen fo treffend angegebenen 
„Gründen für dergleihen Sachen aud) hier nicht groß if. Man 
„muß bazu aber aud) (um billig zu fein) das große Ungemach 
„der Zeitumftänbe rechnen, wobei feine freie Regung, weder der 
äußern Kräfte, noch der innern Gefühle möglich ift. .. Wenn 
nSie aber Ihre befonderen Gründe haben, zum Bejten ber weni— 
„gen, bie durd Lagen und Gemütsverfaffung im ftande find, 
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„ber Außenwelt nicht zu achten und ber innern zu leben, feine 
„Pauſe zu machen, fo bin ich auch bereit, ven Drud zu beforgen 
„und ben Almanach zum nächſten Herbſt erfcheinen zu laſſen ...“ 

Ich wünſchte num ſehr, das Manuſkript beiſammen zu haben, 
um es an Campe abjenden zu Fünnen; ich bitte Dich, ſende mir 
doch indes Deine und Schwabs Beiträge; ſchreibe an Kölle und 
Hebel (an Kölle und Hebel will ich auch heut noch ſchreiben) 
und Fouque, an die Du vielleicht ohnedies jetzt ſchreibeſt, und 
fege ihnen ben lebten Termin fell. Es wäre eben doch ſchön, 
wenn wir noch einen Almanach zufammen brächten!... Affur fandte 
eine Reihe von Gedichten, bie ih Dir hier alle zufenbe, fie find 
fo wunderfam wie er und wohl nur wenige für den Almanach 
zu benügen. 

00. Thorbek ließ durch Neander Beiträge zufagen. Fouqué 
fandte noch zwei Feine Gedichte von ſich, aber fehr unbebeutend.. . 

Wegen dem Drud meiner Wildbader Beſchreibung, die ich 
Dir mitfandte, möchte ich doch etwas Beftimmtes vernehmen. 
Habe doc die Güte, da, wo von der Zerftörung der Stadt 
Rothenburg die Nebe it, in der Note beizufegen: „Zu Cruſius' 
Zeiten ftund noch von der alten zeritörten Stabt Rothenburg 
ein einer Teil von einer Mauer. Diefe alte Stabt Rothen— 
burg war eine Strede über der jetzigen erbaut !).” 

Wo von der Schriftftellerei der Mönde von Hirihau die 
Rebe ift, ſete doch bei: „Abt Wilhelm ſelbſt ſchrieb über Mufit 
„und über die Verfertigung eines Monochordii zwei Bücher, und 
„drei Bücher über Verfertigung einer Uhr und eines Aftrolabii?). 

Ich jende Dir hier noch ein Meines Lied von mir. Früh: 
lings Klage’): 

Die Sänger frei ſich ſchwingen, 
Aus diefem Thränenthal xc. 

Ich hoffe, dag Du auf dem Titel des nächſten Almanachs 

Di mit mir als den Herausgeber desjelben nennen werbeft, 


ı) S. Wildbadſchrift 4. Aufl. S. 29 Anm. 
)6. 6. 173. 
3) Zuerft im „Deutſchen Dichterwald'“ (S. 6) erſchienen. 
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ober ſchämſt Du Did wieder, Nidele grüßt Di; Herzlich, 
ſchreibe mir doch vecht bald nad Welzheim. 
Dein 
Kerner. 


132. 3. R. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 21. April 1812. 
Ich kam hier nad einem ſehr beſchwerlichen Marſche wieder 
an. Dein Brief vom 16. [Rr. 130] kam in meine Hände, ich 
hoffe, daß Du meinen von Enzweihingen [Rr. 131] wirft er⸗ 
halten haben. Es ift mir leid, daß Du mir nicht die Liebe 
erweifeft und die von Dir bemerkten verwirrten Perioden in 
der Wildbadſchrift zurecht fteleft. Ich bitte Dich, thue es doch. 
Daß jene wirkliche Volksſage von der Teufelsmühle Aehnlich- 
feit mit ber älteren Sage von ben bimmeljtürmenden Titanen 
hat, oder daß jene Sage in dieſer fi wiederholt, ift ja eben 
ſchön und Beweis für ihr Gegrünbetfein im Leben ber Erbe, 
Sole Sagen können fi fo oft wiederholen als jene Natur. 
erſcheinungen, pafjen fi nur in der Form der Zeit an, und eben 
zu fehen, wie fie fi der Zeit anpaffen, ijt ſchön. Ich faſſe 
nicht, wie Du darüber Hagen kannſt, daß die Himmelftürmung 
der Titanen ing zwölfte Jahrhundert falle ?)!? Den mebizinifchen 
und chemiſchen Teil fehe ich freilich für die Hauptfache bei dieſer 
Schrift an, das Hiftorifhe muß immer troden und bei wenigen 
Quellen leblos bleiben. Ich bitte Dich) inftändig, nehme Dir 
doch die Zeit, die verworrenen Perioden zurechtzufegen und bie 
Interpunktionen einzuhalten. Auf ber evften Seite der Schrift 
ſchalte dod an die Stelle des ausgeftrichenen: „Er befteht (ber 
Granit) aus Quarz, Glimmer und halbverwittertem 
Teldipat” ein: er bejteht aus einem rötlich- weißen Quarz, 
einem ſchmutzig⸗grauen, meiften® halbverwitterten Feldfpat und 


3) Kerner hat troß diefer ſchönen Erklärung die Stelle doch weg- 
geloffen. Wenigftens findet fie fi in der 4. Auflage der Schrift, 
©. 26 ff., mo von der Teufelsmühle die Rede ift, nicht. 
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hellglänzenden Glimmerblättchen. Der Stein felbjt ift von einem 
groben Kom). 

Was Du und Schwab zu dem Almanad) liefern, behalte 
nur zufammen, id; werde Dir auch das meinige abjehreiben und 
jenden, nur bitt' ih Did) dann, es zu korrigiren ... 

An Hebel und Kölle ſchrieb ih. Letzterer kommt ja nun 
nad) Dresden! — Wenn Du bie Wildbadſchrift nicht Forrigiren 
willſt, fo bitt' ic) ben Schwab um biefen Freundſchaftsdienſt. 

Dein 
Kerner. 
Teurer Uhland ! 

Habe doch die Güte, in den Notizen über Hirſchau noch eins 
zufegen in ber Strophe: „In dem Kreuzgang am Hofe herein 
befand ſich eine Rotunde, worin eine Quelle fprang. Diefer 
Bau hatte die Geftalt einer Monftranz und ergoß ſich in brei 
Tröge. Die Fenfter der Rotunde waren gleichfalls mit Glas: 
gemälben ꝛc.,“ und dann als Note fee doch unten bei: 

— In einem Fenfter des Wirtshaufes zum Lamm in 
Hirſchau ift noch ein ſchönes Glasgemälbe aus dieſer Rotunde 
zu fehen 2). 


133. Ludwig Uhland an J. 8. 
Tübingen, den 21. April 1812. 

Den Brief aus Enzweihingen habe ich geftern erhalten und 
wünſche, daß Du und Rickele Euch wieder wohl befindet. Es ijt 
doch ein verborbener Frühling. Die Almanachsnachricht hat mic, 
ſehr erfreut. Man muß nun ernſtlich das Manuſkript zufammen: 
trommeln und fi einen Termin jegen, bis wann es beifammen 
fein muß. Da ic) an Fouqus erft vor zehen Tagen gefchrieben 
und Antwort erwarte, fo würdeft Du am beiten jelbit ihm ſchrei⸗ 
ben, und fo auch au Löben. Was foll mit Conz geſchehen? 
?) Die Stelle ift in der 4. Aufl. ©. 8 etwas verändert. 
®) Siehe Wildbadſchrift S. 173 f. 
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Roſa! Amalia! Wenn Helmina fehlte, das würbe mir im 
Herzen wehe thun. Iſt Varnhagen wohl im Felde? Was ift’s 
mit Zwerglein Egwald [Muguft Köftlin]? Aber Aſſurs Gedichte 
find vortrefflih, übrigens wenig für den Drud, weil man ihn 
ſelbſt kennen muß. Man wollte ihn denn als Titelkupfer ſtechen? 
Es find doch ſchon über 60 Gedichte vorhanden, ich habe ein 
Verzeichnis davon gemacht, weldjes Hier beifolgt. Meine Gedichte 
Tann ich jeßt unmöglich abſchreiben, e8 wäre auch überflüffige 
Mühe, denn man muß am Enbe dod wieder alles in ein Bud 
zufammenfcreiben, wie das vorigemal. Ih fende Dir daher 
bloß die Titel meiner Lieder, da Du diefe Gedichte meift ſchon 
kennſt ober auch haft. Die ſchlafende Jungfrau [d. i. das „Mär: 
hen“) liegt nod) immer bei Gangloff. Es wäre wohl das beite, 
wenn Du eine Dispofition von ben Beiträgen machteft (etiva 
zuerft Lieder, Epigramme, Sonette ꝛc. und zulegt Romanzen 
und Märden), und dann wieder die Abſchrift zu beforgen mir 
und Schwab überließeſt? Ich jende Dir hier mehrere von Deinen 
Gedichten mit vorgeſchlagenen Korrekturen, bebinge mir aber 
diefe Blätter wieder zurüd, hörft Du! Unter ben 
Diftihen find viel herrliche, einige, bie mir weniger gefielen, 
ober aud im Versmaße unheilbar ſchienen, habe ich mit > ber 
zeichnet, In einem ſchönen Liede von Div wollen mir die Verfe 
nicht gefallen: 
„Wollt? weichen nimmermehr, 
Doch ich erwacht? zur Stelle." 

Zur Stelle hat feinen Sinn. Könnte e8 nicht in dem neuen, 
ſchönen Frühlingslied i) am Schluffe heißen: „Mid, ſchmerzet 
jede Helle“ wegen ber vielen einfilfigen Worte in der letzten 
und vorlegten Zeile? 

Diejenigen Lieber von Affur, welche mir am meiften für 
den Drud geeignet ſcheinen, ftehen in dem Verzeichnis. Ich 
wünſchte fehr, daß Du diejenigen Stellen darin korrigirteſt, 


Y) D. i. Frühlingsklage von I. Kerner, zuerft im „Deutjchen 
Tichterwald“ erſchienen. Kerner ſchrieb und behielt bei: Schmerz macht 
mir jede Helle. 
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welde Dir deſſen bebürftig ſcheinen, teild weil Du weniger 
ſchwerfällig korrigirſt als id}, teil® weil von Dir Afjurn alles 
willtommen ift. Das Lieb ber blinden Knaben bünfte mir 
faſt ſchöner ohne ben legten Ver. Der Rüden, Schickſal, 
Wandnahbarin gefallen mir am beften, find allzu Herrlich. 
Diefe Lieber find ung ein rechter Gewinn). Ich glaube, daß 
anfer Almanach) zum Beweife dienen könnte, daß die Poefie 
nit bloß geroiffen großen Namen und kunſtfertigen Leuten in 
Deutſchland ald Monopol angehört, fondern daß fie eine Gottes: 
‚gabe ift, die gar in manchem beutfchen Herzen wohnt, nur daß 
nicht jeder ein Gewerbe baraus madt?). 

Wenn nur wieder irgend etwas Größeres zum Almanach 
vorhanden wäre, ein Schattenfpiel! Bärnhäuter 2)! 

Ich würde mid gern ald Mitherausgeber *) nennen, nur 
tönnte e8 mir von dem Verleger Verdrüßlichkeit zuziehen, wenn 
id dann über kurz ober lang meine Gedichte befonders heraus: 
‚geben wollte. 

Der Almanach wird wohl nicht fo die werben als ber 
vorige, aber ich glaube, er wird eigener, romantiſcher. Im Mai 
ſollte man übrigens alles zufammen befommen. Vielleicht zeigt 
ſich nun noch ein zweiter Verleger durch Fouqué, bem ich au 
darüber gefehrieben habe. — Es verſteht fi, da von ben vielen 
Gedichten, welche id von mir felbft notirt Habe, diejenigen ab: 
gehen, welche Dir feinerzeit nicht anſtändig fein follten. 

Fouqué hat mir das Grenadierlied°) als Gaſtgeſchenk für 
den guten Kameraden geſchickt und mir überlafen, ob id) öffent: 
lich Gebrauch davon machen wolle! 

Wenn Du eine Anzahl Beiträge beifammen haft, fo ſende 


4) Sie erfdjienen alle vier im Almanach. 

2) Diefen Gedanken hat Uhland in feinem befannten Gedicht „Freie 
Kunſt“ (Singe, wem Gefang gegeben) weiter ausgeführt. 

3) Der Värenhäuter erſchien nicht im Almanad. Qgl. Uhlands 
Brief vom 8. Juli 1812. 

4) Der „Deutjche Dichterwald' nennt auf dem Titel als Heraus- 
geber: Juftinus Kerner, Fougus, Ludwig Uhland und andere. 

5) Zuerft im „Deutſchen Dichterwald“ veröffentlicht. 
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fie mir zu (aud) dann wieder alle Gedichte von Affur, weil 
Schwab fie no nicht gelefen), wir forgen für korrekte Abfchrift 
nad) derjenigen Orbnung, welche Du wünſchen wirft, dann wird 
das Ganze Dir wieber zugeſchickt, um zu ändern, was etwa nicht 
nad Deinem Sinne fein jollte. 
Dein 
L. u. 


134. Karl Mayer an Rickele. 
Heilbronn, 29. April 1812. 

... Sie glauben gar nicht, Tiebes Rickele, wie fehr ich 
gegenwärtig mit Arbeiten geplagt bin, wie immer ein Hindernis 
dem andern nachfolgt. Ich hätte gar gerne die Briefe jo lange 
zurüdgehalten, bis id daraus meinem Bruder Auguft mandes 
abgeſchrieben und an Kofa, vieleicht aud an Aſſur gefchrieben 
haben würde. Allein obgleich nur das erftere geſchehen Tonnte, 
jo will ih doch nun unter feinem andern Grunde mehr fäumen, 
Ihnen alles wieder zugehen zu laſſen. 

Von meinem Bruber [Auguft], von dem Ihnen vieleicht 
Kerner einiges gejagt Hat, haben wir vor einigen QTagen wieder 
gute Nachrichten aus ber Gegend von Frankfurt an ber Dber 
erhalten‘)... 

Bei Ihnen wird es in ber letzten Zeit wegen bes fchnellen 
Todes von Dr. Kerner?) in Hamburg redt ſtill und traurig 
geweſen fein. 

Empfehlen Sie mid) von Herzen Ihrer Frau Mutter, 
leben Sie recht wohl, liebes Nidele, und behalten Sie in guter 
Freundſchaft 

Ihren aufrichtigen Freund 
Karl Mayer. 


3) Karl Mayer teilt den Brief in feinem „Ludwig Uhland“ I, 
230 mit. 

2) Georg Kerner, Juſtinus' Bruder, ftarb am 8. April 1812. 
Vol. über fein Leben außer dem „Vilderbuch“ A. Wohlwil, „Georg 
Kerner, Lebensbild aus der franz. Revolution“. 1886. 
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135. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 11. Mai 1812. 

Ich umarme Dich zuerft herzlich, weil ich bis ans Ende 
des Briefes damit nicht warten Tann. Du haft mir, wie id) 
glaube, einige Briefe!) zu beantworten. Karl Mayer fchrieb 
mir ſeitdem auch und fanbte mir ein Gedicht von Auguft, deſſen 
legte Verſe jehr ſchön find, Du wirft e8 ſchon haben... 

Für Conz teile ih Dir hier ein Gedicht mit, auch ſende 
ih Dir Diftihen zur Korrektur. Köftlin äußerte vorlängft, dag 
fein Bruder Egwald, das Ziwerglein, recht brave Gedichte made 
und Anlage zum Dichter zeige ?). Wär’ ich in Tübingen, wollt 
id) ſchon vorlängft Gedichte von ihm erhalten haben. — Sende 
mir doch auch das Gedicht von Schwab. Meine Legende von 
Hirſchauꝰ) Hab’ ih nun in ein gleichförmiges Silbenmaß gebradht. 
Du fönnteft mich gewiß auch einmal hier beſuchen! Großer 
Gott! wie verlaffen bin ih! Es könnte mein Leben fo ſchön 
und gefund werben — — aber alle Hoffnung dazu iſt doch fo 
fern! — O Uhland! Hilf mir doch nur einmal! Ich müßt jetzt 
immer lagen, brum will ic) ſchweigen. — 

Dein 
J. Kerner. 


136. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 27. Mai 1812. 
Es ift fehr Tange, Tiebjter Kerner! daß ic) nichts mehr von 
Dir vernommen habe außer einigen Worten, die Du an Ofiander 
geſchrieben, deſſen Antwort hier beifolgt. Ich meinte immer, Du 
wäreft abweſend von Welzheim, ja ich hoffte, Du wäreft auf dem 
Wege nad) Tübingen. 


1) Wie 08 ſcheint, nicht mehr vorhanden. 

2) Das „Bwerglein‘ ift Auguſt Köftlin, der nachmalige Präſident. 
Bon ihm erfchien im Dichterwald fein Beitrag. 

3) Gemeint ift „Die Stiftung des Mofters Hirſchau“, zuerft im 
„Deutigen Dichterwaid“ gedrudt. 
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Ueber das große Leid!), das Dich betroffen, gehe ich hinweg, 
wie man über Gräber hinſchreitet, ftumm, aber tiefbewegt. Du 
zweifeljt gewiß nicht an meiner innigften Teilnahme. 

Bon meinem feitherigen Leben weiß ih Dir wenig zu 
ſchreiben. Briefe und Gedichte, die ich erhalten, lege ich hier 
bei und verftede meine eigene Armut Hinter biefelben. Kölle 
hätte uns billig mit den Gedichten verſchont, bie wir das voriger 
mal nit aufgenommen. „Die Krefje”?) gefält mir. Varn— 
hagens Gedichte erfreuten mich fehr, und fo aud einige von 
Helmina. 

Zigeuner und ſein Vater waren einige Tage hier. Auch 
Jäger, ber nun verheiratet iſt. Von Mayer weiß ich feit uns 
denklicher Zeit nichts mehr. Der kleine Köſtlin?) war neulich 
bei mir, id drang in ihn wegen feiner Gedichte, er wollte 
8 aber nicht Wort haben, nur Gelegenheitsgebichte habe er 
gemacht. 

Ich habe mich um eine Prokuratorſtelle beim hieſigen Tri— 
bunal gemeldet 9). 

Die Reiſeſchatten ſind in der Leipziger Literaturzeitung 
rezenſirt; ich werde die Rezenſion aufzutreiben ſuchen und für 
Dich abſchreiben. 

Geſtern war ih mit Schickardt und Hochſtetter in Herren- 
derg, wir braten mit Schnurrer, Rofer u. a. den Tag recht 
angenehm hin. Roſer hat eine fehr gute Anftellung als Sefretär 
beim Minifterium des Innern erhalten. Er ift noch immer 
reich an finnreihen Wortfpielen. Die Wildbadſchrift ift von 
Michaelis, dem fie als Zenfor durch die Hände paflirte, fehr 
‚gerühmt worden. 


1) Der Tod feines Bruders Georg. S. Brief Nr. 134, 

2) Gedicht von Kölle („Deuticher Dichterwald“ ©. 15). 

3) ©. Brief Nr. 135. 

4) Im Dezember 1812 trat Uhland als zweiter (unbefolbeter) 
Sekretär auf der Kanzlei des Yuftizminifters von der Kühe ein, nach. 
dem er mit „Dichten und Verfertigen von Prozehaften“ die Zeit nad 
feiner Reife in Tübingen zugebracht Hatte. 
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Mit großer Sehnfucht ſehe ih einem Briefe von Dir ent— 
gegen, ber Himmel gebe Dir Frieden und Heiterkeit! 
Ewig Dein 
L. u. 
Sende mir bie Briefe bald wieder zurüd! 


137. 3. R. an Ludwig Uhland. 
[Zuni 1812.) 

. . . Wie fteht es denn mit Conz? Bitt ihn doch auch noch 
um Beiträge. Ich ſandte Dir ja feine ſchottiſche Ballade. Dieſe 
gefiel mir. Wo ift fie? Gerne möchte id) noch etwas von Hebel 
und Schlegel?). Dod nun haben wir in allem gegen 130 Piecen. 
Schwab grüße ich von Herzen, und er wird die Abſchrift ber 
Gedichte gut beforgen. Von der Wildbaderſchrift fende mir doch 
alsbald ein Eremplar, auch treibe an Ofiander, daß ich bie 
andern mir verſprochenen auch bald erhalte. 

Helminas Gedihtfammlung ift mir nun zugelommen, fie 
enthält manche ſehr ſchöne Gedichte. Dft hat fie aber fatale 
Zufäge gemacht, wie in dem Lieb, das auch im Almanad) jteht: 

„Etifens Geburtstag" 2). 
„Meg die Sünden fehleidhen, weichen, 
„Deinem Herzen janft und rein, 
Bleibt des giftigen Odems Brodem 
„Fern und dringet nicht hinein.“ (Zweiter Vers.) 

... Könnte man Deine ſchlafende Jungfrau®) nicht auch 
unter bie ſatiriſchen Gedichte ſetzen? 

Erkundige Did) doch (bei Laupp), wie ich das Almanadye 
manuffript am beften nad Hamburg [an Campe] abfenden 
fan... 


1) Bon Conz, Hebel und Schlegel brachte der „Deutice Dichter« 
wald” feine Beiträge. 
2) Gemeint ift daS Gedicht im poetiſchen Almanad (1812) ©. 206: 
„An Eliſe Pilat, geb. d. Mengershaufen, Am 14. Oftober 1807." 
9) Uhlands „Märchen“, d. i. Die fehlafende Jungfrau erſchien 
im „Deutfhen Dichterwald“ bei den „Legenden, Balladen, Märchen“. 
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Ich denke, man ftellt diesmal die Gedichte der Helmina !) 
nicht beſonders. Man könnte fehr fügli unter die Aufſchrift 
„Satiriſche Gebichte” bringen: 1. Dein Märden; 2. Walb- 
ſchatten, befonbers wegen bem vermehrten Buchſchild?); 3. Deine 
Frühlingskritit?); 4. Kritik der Gegend von mir®); 5. Die Prak- 
tifer (2) meinetiwegen mit einer andern Ueberſchrift; 6. Schlg. 
[A. W. Schlegels] Rezenfion von mir; 7. [H.] Köftlins Epi— 
grammet)... 

Sollten wir nicht den Almanad dem Herrn Oberbiblio- 
thefar Matthiffon °) zueignen?! 


Stil und traurig, 

Ernſt und ſchaurig 

Iſt es in dem Birlenhain, 
Sterngefunkel 

Bricht durchs Duntel 

Helli die Schrift am Leichenſtein. 
Grabgeſtalten 

Sich entfalten, 

Schweben ob dem Leichenfeld. 
Heil dem Echten, 

Der in Nächten 

Hellen Tag in ſich behält ! 


1) Sie lieferte nur zwei Gedichte. 

2) Ein Antiquar Buchſchild ſpielt in dem „Bärenhäuter im Salze 
bade” eine Nolle; man fieht aljo, daß Kerner auf Uhlands Mahnung 
Hin noch damals an die Veröffentlichung des Stüdes dachte. Es erſchien 
aber erſt im Jahr 1835. 

3) Beide Gedichte find unterzeichnet: Spindelmann der Rezenient. 
Unter diefem Namen übten Uhland und Kerner gemeinfam ihre Kritit 
aus. Uhlands Gedicht erſchien nachher als „Frühlingslied des Rezen- 
ſenten“ und Kerners als „Spindelmanns Rezenfion der Gegend“. 

4) Sie erichienen unter dem Namen „Chrysalethes“ im Dichterwald. 
Bol. K. Mayers „Ludwig Uhland“ IT, 16 ff. 

5) Der betannte Dichter Friedrich von Matthifion (17611831) 
war von 1812—1824 als Legationsrat, Hoftheaterintendant und Ober= 
bibliothetar in württembergiigen Dienften. 


— 301 — 


Der dem Haug? 
Dir, waderer Damon, jei dies Buch geweiht, 
Trägt's deinen Namen, trägt's Unfterblichfeit. 
Der dem Lehr‘)? 
Erfährt, dies Büchlein, deinen Tadel, Löhr! 
So ift Dein Kopf ein hohles Nadelöhr. 
* 


Cruſius 2. Teil p. 24: „Ein Edelmann von Luftnau, 
welcher weiland als ein Toter hinausgetragen und Bingejtellt 
worden, fam bes Nachts Iebenbig wieder, mit ber Leinwand, 
worin er ift Binausgetragen worden, angekleidet. Seine Ehefrau 
wollte ihn kaum wieder annehmen, hat aber nachmals noch fünf 
Kinder mit ihm erzeugt, welde bie Toten von Luftnau 
find genannt worben ?).” 

O ſchreib nur bald! Schid viel! 

Schreib immer! Nur alle Tage! 

Ewig Dein 
A. J. K. 


138. J. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 4. Juni 1812. 

Es hat mich die Freude wieder ſchnell, doch innig berührt. 
Am legten Sonntag abend fuhren Karl Mayer und der Zigeuner?) 
mit meinem Ridele vor mein Wirtshaus [Gafthof zum Odjien). 
... Morgens ging id und Mayer mit Nidele ſpazieren. Nach— 
mittags fuhren bie brei in ihrem Gefährt (id) ritt) nad) Klofter 
Lord. Die Gegend entzücte Mayer. Da lagen die Burgen 

1) Hofrat in Stuttgart. 

2) BVielleiht der erfte Hinweis, den Uhland für die Toten von 
Luſtnau in feiner Ballade „Die Schlacht bei Reutlingen“ erhielt. 
©. Fränkels Ausgabe I, 510. 

3%) D. i. Ernſt Uhiand, des Dichters Vetter, wurde im Freundes 
freife „Zigeuner“ oder „Bo“ genannt. (S. unten und Karl Mayers 
Ludwig Uhland“ I, 152.) 
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Weißenftein (2), Rechberg (Rechberger), Stauffen, Neuffen, Teck, 
Ach alm vor und. Der Eintritt in das Klofter war gar ſchön. 
Da ftehen Klofterlinden, die 500 Jahre alt find. Wir gingen 
in bie alte Kirche und in bie Wohnung ... ber ungemein ftillen, 
lieben, einfahen Frau, die mit ber linken Hand (bie rechte fehlt 
von Geburt an) lieblihe Gemälde hervorbringt. Hier war's 
dem Mayer gar wohl. Sie hatte auch einft feinen Vater ge= 
malt, das erfuhr er hier. Abends ging's zurüd. Mayer ritt, 
ich fuhr bei Rickele, Zigeuner war immer ber trefilihe Kutſcher. 
Nachts waren wir nod) recht vergnügt zufammen. Mayer fhleppte 
immer Blätter zum Almanad und Briefe umher. Sehr früh 
ging's zur Abreiſe. Bod febte fi zu Pferd und führte die zwei 
Kutſchenpferde am Zügel, er hatte eine kurze Jade an und eine 
Tange rote Peitſche in ber Han, wie er vielleicht au, in Tübingen 
mit feinem Gefährt erfchienen! Mayer faß vornen, ich bei Ridele. 
In Schorndorf, wo wir bei Rideles [Stief:] Mutter einfehrten, 
trafen wir Deinen Brief mit ben Gebichten. Ein Schmaus für 
mich und befonbers aud; für Mayer. Wir konnten faum bie Hälfte 
Iefen, der Zug ging weiter nad; Winnenben. Dort fpeiften wir zu 
Mittag und laſen voll das Ganze. Man hielt ung für Komöbianten. 

Ad! wir mußten uns trennen! Ich ritt abends wieder 
betrübt zurüd, Rickele hatte auch fehr gemeint. Sie gingen nad) 
Bottwar!). Mayer will fie ein paar Tage nad; Heilbronn 
nehmen, folange meine Mutter in J1sfeld?) ift. Die Almanach- 
vorrebe von Dir fand allgemeinen Beifall, ih mußte fie Mayer 
für feinen Bruder überlaffen. Du wirft fie ja noch haben. Sie 
ift ein reicher Fund. Die Antwort von Dfiander, von der Dur 
i&reibft, mußt Du ober er vergefien haben, ich fand fie nicht 
vor. Es thut mir leid, ba ich endlich doc einmal etwas vom 
der Wildbader Schrift hören möchte Daß Michaelis?) fie 


1) Großbottwar, Stadt im Marbaher Oberamt. 

2) In Ilsfeld (bei Lauffen a. N.) Iebte eine Tochter von ihr, die 
Gattin des dortigen Pfarrers Steinbeis. 

3) Profeffor Michaelis in Tübingen verjah das Amt eines Zenſors. 
Er ward jpäter mit Kerner befreundet. Vgl. den Briefwechſel. 
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rühmt, ift üble Vorbebeutung für ihren Wert, eine gute für ihren 
Zweck. Indes kamen auch ſechs Gedichte (eigene) von Thorbeck 
an, drei von Amalie. Ueber alle und die Ordnung des Almanachs 
will ih Dir mit dem Manuffript ſelbſt ſchreiben. Ih will 
nod vierzehn Tage warten, und läuft ba nichts mehr ein, fo 
end’ ichs eud zur Abſchrift. Es wird Zeit fein. 

Die Ballade von Elsbeth Habe ich vollendet, auch brei 
Sonette gebichtet, fonft indes nichts. Es will fein anderer als 
wir Balladen enden. An Hebel ſchrieb ih, item an Mad. 
Schlegel. 

Wie wäre es fo ſchön, o Uhland, wenn Du mid nun auch 
beſuchen würbeft! Wie würb’ ih Dir darum banken! Ich 
Togire nun in einem andern Wirtshaus, im „Ochſen“, wo Du 
Raum genug finden würbeft. Ein Abvofat ift immer mehr 
Meifter feiner Zeit als ein Arzt. O komme doch!! Gewiß, Du 
kommſt!! Ich weiß nichts mehr! Ich Füffe und umarme Die; 
innigſt. 

Ewig Dein 
C. K. 

Ich fand von Birken?) noch ein ganz herrliches Lied in 
dem Büchlein, es ift ganz herrlich, mit einigen Abänberungen 
paßt e8 aber jo fehr auf bie jeßige Zeit, daß es die Zenfur nicht 
wirb paffiren laſſen. 


139. Karl Mayer an Ridele, 
Heilbronn, 9. Juni 1812. 
.. . Ich Habe die Urſachen Deines langen Stillſchweigens 
ſehr richtig erraten gehabt und ſtand eben im Begriff, mich nach 
Deinem Befinden zu erkundigen, als endlich Dein Briefhen an: 
Tam. Ich danke Dir herzlich dafür und bebaure Dich fehr, daß 
Du ſchon wieder krank warejt. Auch id) bin inzwiſchen durch 


1) Bon im erſchienen unter dem Namen Floridan zwei Gedichte 
im poetifen Almanadh. Der Deutſche Dichterwald“ brachte das Gedicht 
„Der Sihäfersjohn. Fliegendes Blatt“ von ihm, aber ohne Namen. 
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den Tod eines Freundes in Trauer verſetzt worden. Laudharbt?), 
bei bem id) in Braunſchweig war, dem ich meine ganze Reife, 
fo manche andre freundſchaftliche Verbindung... . verdanke und 
am bem ich in jeder Rage des Lebens einen lieben und treuen 
Freund gehabt Hätte, ift im vorigen Monat zu Braunſchweig 
an ber Lungenfucht geſtorben ... 

Aus Kerners Brief glaube ich ſchließen zu können, daß er 
die unſrigen erhalten habe. Er ſcheint darin auf Deine Be— 
ſchreibung des unterhaltenden Aufenthalts in Heilbronn und auf 
unſre freundſchaftlichen Vorwürfe zu antworten. Stoße Dich 
nicht an der Kürze ſeines Briefes, ſondern halte Dich an ſeine 
Verſicherung, daß Du ſeine einzige Hoffnung und ſein ſtilles 
Vergnügen ſeieſt. Dies darfſt Du ihm gewiß glauben. Ueber: 
haupt baue feſt auf fein reines, gutes und treues Herz, wenn 
auch mande Menſchlichkeiten und Launen wie [hlimme Dämonen 
darin aus: und eingehen. Sie werden Did) wohl mandesmal 
beläftigen, aber ewig nie verbrängen Fünnen... 

Karl Mayer. 


140. Ludwig Uhland an J. 8. 
Tübingen, ben 10. Juni 1812, 

Ich glaubte ſchon, Du wolleft mir gar nicht mehr fchreiben, 
als ich geftern Deinen Brief erhielt. Durch Mayer wußte ich 
vorher von ber Reiſe nach Welzheim und war an jenen Tagen 
in Gebanfen bei euch. 

Die Wildbadſchrift ift gebrudt und ich kann Dir, wenn 
nicht mit biefer, body mit der nächſten Poſt ein Eremplar ſchicken. 
Die Stelle von dem feuerfpeienden Charakter der Einwohner 
bat die Zenfur geftrihen. Michaelis [Profeffor in Tübingen] 
Hatte die Schrift der mebizinifchen Behörde zur Zenfur übers 
geben. Was den Almanach betrifft, jo wird es hohe Zeit fein. 
Ich habe vor vier Wochen an Fouqué gefchrieben und ihn un 


1) Mit dem franzöſiſchen Advokaten Wilhelm Lauthardt war 
R. Mayer fehr befreundet. Näheres über ihn in K. Mayers „Ludwig 
ubland· I, 87. 250. 
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balbige Weberfenbung feiner Beiträge gebeten. Unter feinen vor 
jährigen Beiträgen war ein Gedicht: „Der Wahnfinnige”, 
welches man diesmal benügen könnte ). Haft Du es nicht mehr? 
Du fagteft mir nie, ob Du an Löben gefchrieben, jet möchte es 
zu fpät fein. Unter den Gedichten von Affur, welche ich durch 
Mayer erhielt, ift eines: „Sängers Lieb“), welches mir wohl: 
gefällt. Unter den Gedichten, welche die Rofa früher einmal ge- 
ſchickt, ift ein „Srühlingslieb“ ?), das mich anjprad, nur ber weiße 
Mantel des Winters darin mahnte zu fehr an den Pudermantel, 
Auf Thorbecks Gedichte und Deine Sonette bin ich höchſt be 
gierig. Warum Tegteft Du nichts bei? Zu Deinen Diftichen®) 
bemerfe id) noch, daß der Chor am Ende fein rechter Chor ift, 
denn er fpridt mur wieder eine einzelne Anfiht aus. Man 
könnte biefes Stüd und die NRezenfion von U. W. Schlegels 
Gedichten unter dem Namen: Plattift*) einrüden. Wenn Du 
nur bie Waldſcenen oder Waldſchatten aus dem Bärnhäuter 
ein wenig zu einem Ganzen einrichteteit. Hat Köftlin nichts 
weiter eingefhidt? Karl Mayer? 

Sende nur das Manufkript bald, denn außer Fouqués Bei— 
trägen, bie er wahrſcheinlich an mich enden wird, Täuft num ſchwer— 
lich noch etwas ein. Ich zähle gegen hundert Gedichte. Daß Tu 
nur bie Manuſkripte nicht wieder zerſchneideſt und durchſtreichſt, 
wie das vorigemal, Wir verftehen Di am beften, wenn Dur 
ein Regifter machſt, worin bie Gebichte der Ordnung nad) an: 
geführt find, 

Did zu beſuchen ijt immer mein Trachten, e8 werfen ſich 
mir aber immer Hinderniffe in ben Weg. In Schlegels deut: 
Them Deufeum kommen vortrefflihe Abhandlungen und ſchlechte 
Gedichte. 

Dein treufter 


L. u. 


) It geichehen. 

2) Gridjien ebenfalls im „Deutjcen Dichterwald“. 

3) Kerner fteuerte fieben Diſtichen (Sinngedichte) zum Dichterwald 
bi. ©. 138 ff. 

+) ©. Brief Nr. 144. 

Yuflinus Rerners Vriefwechſel. 1. 20 
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Das beiliegende Volkslied!) ift merkwürdig durch Die Aehn— 
lichkeit im Refrain mit ben altdäniſchen Gedichten bei Grimm. 
Ueberhaupt ift das Lied recht ſchön, nur der Nusgang etwas 
proſaiſch. 


141. Karl Mayer an Rickele. 
Heilbronn, den 20. Juni 1812. 

Herzlichen Dank für Deine beiden lieben Briefchen ... 

Noch ſende ich Dir hier einen Brief und ein Gedicht von 
Aſſur, das Du bei mir zurückgelaſſen. Von Auguſt, von Uhland 
iſt noch immer nichts angelangt. 

Träume recht ſüß, liebes Rickele, bei den mitfolgenden Liedern 
von Kerner und Floridan. Wie ſchön find „Der Rat“ [im Mai], 
„St. Walderichs“ [Kapelle zu Murrharbt], „An die Geliebte”, 
„Schubart“ und „Die Schäferflagen“ ®) von Floridan! — Ad, 
überhaupt träume doch nur füß und heiter, und nicht fo ſchwere 
Träume, als ob Du nur aus Mitleid geliebt feieft, und was 
dergleichen ift. Dies ift ja doch gewiß, bei Gott! nicht ber Fall. 
Kann Dir auch meine Freundfhaft ein Troft fein, fo fei auch 
darin getröftet, liebes Herz, und rechne barauf von nun an und 
allezeit. 

Lebe recht wohl und pflege Deiner Geſundheit recht von 
innen heraus durch Ruhe und Heiterkeit. 

Schreibe auch bald wieder 

Deinem 
Karl Mayer. 


142. Löben an J. K. 
Nabmerik bei Görlik in ber Ober-Lauſitz, 
29. Juni 1812. 
. . . Wenn wir glei) beide gegen einander ſchweigen, es gibt 
eine Mufif der Wehmut und ber Seligen, die über den Sinnen 
in ben Düften ber Geifter zieht und alle Blumen bes befferen 


3) Gemeint ift „Der Schäfersfohn". S. Brief Nr. 138, 
2) D. h. das Gedicht „Der Schäfersjohn“. 


Digtizoa by Google 
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Lebens in uns aufwedt, vermählt. Nicht wahr, Sie lieben mid, 
doch aud und benfen meiner mit ber Sehnſucht, bie mich ers 
greift, wenn ich fernen Gemütern entgegenlebe, und mit ber Klarz 
heit, die alle Gewißheit der Liebe mit ſich bringt? Sie find 
mir fehr, fehr teuer und liegen mir recht am Herzen, wie eine 
Sängerfette aus ber befjeren heiligeren Zeit, aus ben Händen 
feliger Frauen, der deutihen Mufen! im himmliſchen Ernſte 
dargereicht. Wohl ſchwieg ich noch immer und nod länger; 
aun fällt e8 mir bei, daß Ihr Almanad) vielleicht doch zu ftande 
Tommen könnte, indes ganz gleichgiltig es ift, ob ich zu demfelben 
beitrage oder nicht, fo wollte ich Ihnen doch beftimmte Notiz 
nicht vorenthalten. So forgfältig id meine Papiere durchſehe, 
fo konnte ich doch durchaus nichts Einzelnes finden, was paßte 
und id Ihnen mit rechter Zuverficht enden könnte. Ach, es 
war eine göttliche Zeit, wo „jugendlich fi mein Mut erkühnt“ 
und mir die Welt wie ein heiliger Würfel aus Kriſtall mit lauter 
Treffern vorkam, und die jungen Freunde um mic her mein 
Wagen priejen und von einem großen Gewinnſte träumten!... 
Noch muß ih Sie bitten, die fämtlihen Gedichte von mir, welche 
Sie noch zurücbehalten Haben, von der Aufnahme in den zweiten 
Jahrgang Ihres Almanachs gänzlih auszuſchließen und mir 
diefelben gelegentlich zurückzuſenden. Ich verlaffe mic darauf, 
daß Sie meine Bitte treulich erfüllen, e8 würbe mic) betrüben, 
wenn id die unwürdigen Sachen unter meinem Namen zwiſchen 
Ihren Blumen und Mufitregenbogen fände. Einiges Gute von 
mir werben Sie in „Goldmanns und Freudenfelds Zeitſchrift 
für Poeſie“ i) antreffen, unter den Unterzeihnungen E. GOHL) 
und Walbbruder. Für Ihren Almanach lege ih von Gohl?) 
einige Gedichte und einige andere eines ſehr lieben Freundes *) 


I) Der genaue Titel lautet nach Gödele: „Zeiticheift für Poeſie“ 
von ©. U. F. Goldmann (mit Beiträgen von B. H. Freudenfeld, 
Löben zc.) Unna 1812. 

2) D. i. Graf) Otto) Hleinrich) Löben). 

®) Bon ihm brachte der „Deutjhe Dichterwald' nur das Gedicht: 
„Lob eines Spielmanns“. 

4) Seegemund? Vol. unten ©. 311. 
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bei, die ich abgefchrieben. Fouqué denkt Ihnen auch manches 
zu. Stehen Sie wohl mit unferm herrlichen Görres im Brief: 
wechfel? Er gehört auch recht unter bie, für bie ich ſchweige 
und bod) immer ba bin. Nach welcher Seite des Himmels ich 
mich wende, weiß ich überall Freunde wohnen, bie fo felten find 
wie bie großen, reinen, königlichen Poeten, und wenn ich im 
grünen Walde bin und es rauſcht in feinem Heiligtum, fühle ich 
mid) zugleid buch den Wald ber verwandten Geijter gehen. 
Suden Sie mir Uhlands Zuneigung zu eriverben und teilen 
Sie ihm diefe Zeilen mit, bie ich Ihnen fehreibe und wobei ich 
ja auch feiner mit der in mir wogenden und mid) wohl oft be 
ftürmenben Liebe gedacht. Mir ſchreiben Sie, wenn Sie ein 
mal können, Geſchieht es nicht bald, fo Bitten Sie doch Uhland, 
daß er mir nähere Nachricht gibt von allen, die mir durch Ihren 
Almanach fo teuer geworben find. Fr. Kölle muß ja ein ganz 
herrlich keckes, klares Auge fein und ein Arm, der mit freier 
Liebesgewalt die Welt umgrünt. Ad, laſſen Sie mic) doch au 
mehr von dem lieben Guft. Schwab, von Floridan willen... 
Loeben. 


143. Ludwig Uhland an J. K. 
[Tübingen] den 30. Juni 1812. 
Der Almanach Hat uns fehr erfreut. Die Beiträge von 
Thorbeck, Amalia zc. find fehr ſchön. Unter Deinen mir noch 
unbefannten Gedichten gefiel mir beſonders Walderich, Sonette, 
Rat 2.1). Deine Legenden bilden eine herrliche Galerie, 
Württemberger iſt aud) recht ſchön, paffirt aber vieleicht 
die Zenfur nicht, auch ift e8 nicht überall pafjend; Keppler war 
fein Württemberger, ſondern aus der freien Reichsſtadt Weiler: 
ftabt, man kann aljo nit vom undankbaren Heimatland 


3) Gemeint find „Sankt Walderichs Kapelle zu Murrhardt“, die 
Sonette „Totenopfer* auf den Tod feines Bruders Georg und „Rat 
im Mai’, 
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ſprechen, auch iſt er nicht vertrieben worden‘), Bon Schwab 
find zwei ſchöne Sonette hinzugefommen. Sonft ift nichts weiter 
eingegangen. Nächſten Samstag werben wir wahrſcheinlich bie 
Abſchrift an Dich abſenden können. Wenn nur der Verleger 
keine Sprünge macht! Warum ſoll denn das ſchöne Lied von 
A. Mayer?) nicht aufgenommen werden? Wir haben es indeſſen 
doch mit abgefchrieben. Es ijt ärgerlich, daß Karl Mayer nichts 
liefert®). Den Conz mag ich nicht weiter anmahnen, weil er 
mir vor einiger Zeit gefagt hat, er könne nicht wohl etwas geben, 
da er noch nicht einmal für den Schreiberfhen Almanad etwas 
abgeſchickt Habe. 

Morgen gehe ich nach Reutlingen, weil id} einen Prozeß 
für die Stadt führe, 

Dein 
L. u. 


144. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, ben 8. Juli 1812. 

Hier, liebjter Kerner! der Brief zu dem Almanachs- 
manuffripte, da ich nicht mehr Zeit hatte, mit ber fahrenden Poſt 
zu ſchreiben. Zugleich auch bie Inhaltsanzeigee Was id) von 
Bemerkungen zu machen habe, ijt folgendes: 

Floridan. Die beiden anderen Lieder ſchienen und doch 
wenig bedeutend. Das aufgenommene *) ift jhön, vieleicht haft 
Du nur zu viel erneuert, zum Beifpiel an lichtern Tagen :c. 

Fouqué. Burg Volmarftein iſt gar herrlich. Auch 
bie übrigen gefallen mir, id) weiß nicht, warum Dir bie Flöten: 
fpielerind) nicht zufagt? 


1) Kerner Hat diefe Stelle in jeinem „Denkmal“ für „Nepler“ 
nicht geändert. (S. „Deutj er Dihtermald‘ €. 119). 

2) Bon Auguft Mayer erſchien im Almanach nur ein Gebiet 
„Abihieb“. 

%) Er lieferte ein Gedicht: „Ins gerne Hin!" 

4) „Der Shäfersfohn“. 

%) Sie erſchien auch, zufammen neun Gedichte. 
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Helmina. Hier mußte doch einiges weggelaffen werben. 
Ein Abenblied erinnerte zu fehr an Baggeſens Hebe fieh zc. und 
hat fogar das Silbenmaß davon, Zu Luifens Fefte ift zu 
lüftern, die aufgenommenen [2] aber gereichen dem Almanach 
zur Zierbe, 

Kerner. An die Geliebte ſchien uns zwar in ber 
Idee gut, aber in ber Ausführung verfehlt und nicht recht zur 
ſammenpaſſend. Es wäre ſchön, wenn Du es anders behandelteft!). 
Die Waldſcenen ſchienen uns einesteils zu fragmentariſch, andern⸗ 
teils iſt zu hoffen, daß vielleicht in einem künftigen Jahrgang 
das Ganze erſcheinen werde?). Ob Du mit den Aenderungen, 
die ich mir hie und da wieder erlaubte, einverſtanden biſt, muß 
ſich zeigen. In den Sonetten und Oktaven waren zuweilen 
Verſe verſtellt, was bei ſolchen Gedichtarten durchaus unzuläſſig 
iſt. Aſſonanzen wie Steine und Bäume können nicht be— 
ſtehen, denn die Aſſonanz beſteht ja gerade im gleichen Ton der 
Vokale, welcher im obigen Beiſpiel bei richtiger Ausſprache gar 
nicht ftattfindet. Auf einen Epigrammatiften Hoffe ic, 
werbeft Du ftehen laſſen, denn es ift fehr komiſch. Merkwürdig 
ift zugleich, daß in einem neuen Morgenblatte folgendes von 
Weißer fteht: 


An einen jungen Epigrammatiften. 
Gleich deinem Kinn, bartlofer Wicht! 
Iſt ftachellos dein Sinngedicht. 


Kölle. Nun ftcht alles von ihm darin, was wirklich nen 
war, eher zu viel [6 Gedichte] als zu wenig. 

Mayer. Sein Bruder wird es dod nicht im Ernſte 
wehren, 

Rofa Maria. Gerade das befjere von ben beiden 
Sonetten hat einen Fehler in ber grammatikaliſchen Konjtruf: 


1) Das Gedicht blieb weg. Kerner Hat es, wie e8 ſcheint, nicht 
mehr bearbeitet, oder ihm vielleicht eine andere (?) Aufichrift gegeben. 

2) Diefes Urteil Uhlands beftimmte Kerner, ſchliehlich noch don 
der fragmentarif—hen Veröffentlichung des „Värenhäuters" abzufehen. 
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tion, welcher allzu auffallend iſt und wofür wir keine Heilung 
wüßten ). 

J. G. S. Abendbeſuche ſind zwar nichts Beſonderes, doch 
auch nicht ſchlecht. Ich ſetzte fie beſonders Fouqué zulieb noch 
binein®). 

©..... Drei Gebihte von Schwab, bie er nicht gern 
unter feinem Namen bruden ließ. Die Sonette ſehr ſchön. 

Spindelmann?). E8 lautet mehr wie ein Name, ale 
wie ein Plattift, und Hat Bezug auf das Märchen. Iſt Dir 
ber Name recht, jo ſetze ihn unter bie vier Gedichte. 

Uhland. Was Dir nicht behagt, das ftreiche! 

Varnhagen. Die Elbe gefiel uns, auch das an Bent: 
heim. Dieſes konnten wir aud) deswegen nicht weglaffen, weil 
es Varnhagens Individualität nahe angeht). 

Berfajfer des Beatus?). Da TIhorbed noch nie unter 
feinem Namen aufgetreten ift, fo wäre es ihm vielleicht nicht 
lieb, wenn wir biefen festen. Als Verfaffer des Beatus ift er 
auch bekannter. 

Ich zweifle fogar bei Aſſur, ob man feinen Namen feßen 
bürfe. Du mußt dies beffer willen. Auch haſt Du die Aende— 
tungen zu verantworten. 

Der Shäfersfohn‘). Wir laſſen es wohl am beften 





1) Die beiden Sonette blieben weg. Der „Deutſche Dichterwald“ 
brachte nur das „Srühlingslied“ von ihr. 

2%) S. Brief Rr. 142. J. G. ©. ift Lieutenant 3. G. Seegemund. 
Vol. K. Mayer, „2. Uhland“ 11, 25. gl. auch Seegemunds Brief 
unter Nr. 196. 

3) In Brief Nr. 140 Hatte Uhland den Namen Plattift dafür 
vorgeſchlagen. Kerner wählte den Namen Spindelmann, den Uhland 
jest empfahl. 

4) Die beiden Gedichte „Die Elbe bei Meifen und „An Wilhelm 
Reichsgrafen zu Bentheim" erſchienen beide im „Deutſchen Dichter- 
wald“. 

5) Bon Karl Thorbede (in den Briefen häufig Thorbech erichienen 
unter feinem eigentlichen Namen ſechs Gedichte. 

%) S. Brief Nr. 138. 
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ganz unverändert. Die brei legten Verſe können meines Erachtens 
nicht wegbleiben. 

Ob Du mid) als Mitherausgeber!) bulben willft, bleibt ganz 
Dir überlaffen. Die Freude, die ich an dem biesjährigen Manus 
ffripte habe, und ber Wunſch, mit Dir zufammenzuftehen, ver— 
anlaßten mi, meinen Namen beizufegen. Sollten indes noch 
weitere Beiträge eingegangen fein, fo bitte ich Dich, fie doch ſorg⸗ 
fältig einzutragen, auch in das Regifter, daß feine Verwirrung 
entfteht. Uebrigens ift der Almanach groß genug und es ift bie 
höchſte Zeit, ihn an ben Verleger abzufenden. Thue es body 
unverzüglid! bitte ihn fo viel möglich, die Einrichtung des vorigen 
Jahrgangs zu beobachten, nicht mehrere Gebichte auf berjelben 
Seite fortzubrudten, als wo fie aud im Manufkript beifammen 
ftehen, um das Regifter zu paginiren, befonbers aber für recht 
forgfältige Korrektur zu forgen. Laupp fagte mir, 
Du foleft das Manufcript durch die fahrende Poſt an ben Buch⸗ 
händler Campe fhiden, mit ber Ueberſchrift: Befhriebene 
Papiere, zugleich aber ſollſt Du durch die Briefpoft ihn von 
der Ankunft bes Manuffripts avertiven, damit er darnach fragen 
Tönne, wenn es aud) je beim Orenzamt zc. liegen bleiben follte. 
— Ich Habe gegenwärtig fo vielerlei wiberlihe Gefhäfte, daß 
id) Div gar nichts Rechtes zu ſchreiben weiß. Benachrichtige mich 
bald von dem weitern Schidſal des Almanachs. 


Dein 
L. Uhland. 


Aſſur könnte wohl die Korrektur übernehmen, aber dann 
würde er wohl unſere Korrekturen feiner Gedichte durchſtreichen, 
wiewohl ich's auch nicht leiden kann, wenn er dieſe Korrekturen 
nicht vorher erfahren follte!! — Eben erhalte ich einen kleinen 
Brief von Dir durch Einfluß. Was haft Du denn für Prozeſſe 
mit Negimentsärzten? 


3) Uhlands Name fteht neben Kerners und Fouqués unter den 
Mitherausgebern. 
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145. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 20. Juli 1812. 
Den Almanach betreffend hab’ ich alles nad; Deinem Willen 
pũnktlich beforgt. Deine Gedichte geben freilich der Sammlung 
den höchſten Wert, fie find alle mehr als herrlich. Ich habe 
nit eines im Almanach, das mir wert ift, vieleicht geht es 
anderen mit ben meinen aud) jo. Geftern, nachdem das Almanach- 
manuffeipt ſchon abgegangen, kommt beifolgenbes von Löben an. 
Es würbe mir doch leid thun, wenn er nicht auch wieber am 
Almanach teilnehmen könnte. Ich glaube, er ift ber mit Gohl 
Unterzeichnete, er ftellt e8 einigermaßen in Zweifel‘). Zur Aufs 
nahme in den Almanach würden von Gohl taugen: „Lob eines 
Spielmanne“, „Der verlorene Ring“; vieleicht aud: 
„Staufen im Walde”; von Florens: „Heimkehr“ (zu den Abend: 
beſuchen von Sfeegemund] geftellt) und „Lied“ 2). Diefe Lieber 
gefallen mir nad; öfter wieberholtem Leſen fehr wohl, Das Ger 
diht Am Wolfsbrunnen ſcheint Löben gerne gedruckt zu fehen. — 
Man könnte ihm ja feinen Willen erfüllen, es will mir aber 
nit ganz zufagen®). Du könntet wohl auch ald Mitherauss 
geber des Almanachs ein paar Worte an Campe fchreiben und 
diefe Lieder zur Einſchaltung beifchliegen, daher ſende ich fie Dir. 
Willſt Du aber nichts vom Campe, fo jende fie an Nofa, an 
die Du ſchon fo lange nicht mehr ſchriebeſt. . Sie fommen durch 
die Briefpoft vielleiht no mit dem Almanachmanuſkript an. 
Daß Campe fo gar nichts mehr von ſich hören läßt! Vielleicht 
that er mir den Antrag bloß meinem Bruder (Georg) zu Ger 
fallen, ber nun tot ift — es ift mir als bange!... 
Gott fegne Dich ferner! 
Dein Kerner. 


1) Bon ihm erſchien das Gedicht „Rob eines Spielmanns“ unter 
dem Pſeudonym Gohl; vgl. Brief Nr. 142, Die anderen drei nachher 
erwähnten blieben weg. 

2) Florens, d. i. Eichendorff. Beide Gedichte wurden aufgenommen. 
Merlwürdig ift, daB dieſes Pſeudonym, das Uhland felbft im Sonntags- 
blatt einft angenommen hatte, jetzt auf Eichendorff übertragen wurde, 

®) Es wurde nicht aufgenommen, 
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Warum fhriebft Du denn meinen Namen unter das Epi- 
gramm: „Auf einen Epigrammatiften?” Ich erinnere mid) nicht, 
es gemacht zu haben). 


146. Ludwig Uhland an J. 8. 
Tübingen, ben 21. Juli 1812, 
Noch immer, liebſter Kerner! warte ih auf Nachricht, ob 
Du den Almanach erhalten haft. Alphorn?) gehört zu Deiner 
ſchönſten Liedern. Ich Hoffe, Du werbeit es in das Manufkript 
eingerüct haben. Beifolgendes Lied hat Mayer gejhidt, ich 
fende es nad), obgleich ohne Zweifel der Almanach ſchon ab— 
gegangen ift. Es würbe ſchön vor dem Wandererlied vom Ver— 
fafler des Beatus ſtehen?). Daß der Stipendiat Pauly‘), ein 
Freund von Schwab und A. Mayer, geftorben ift, Haft Du in 
der Zeitung gelefen. Schwab hielt eine Rebe auf feinem Grabe. 
In Erwartung eines Briefes 
Dein 
L. u. 


147. J. K. an Ludwig Uhland. 

Welzheim, 26. Juli 1812. 

Ich Hoffe, bag Du meinen Brief mit ben Gebidten und 

dem Brief von Löben erhalten. Letzteren ſende mir doch als— 

bald wieder, weil ich ihm gern fchriebe, aber feine Adreſſe nicht 
weiß. 


1) Das Epigramm erſchien unter Kerners Namen im „Deutjchen 
Dichterwald". Bol. Brief Nr. 144 und 148, In feinen Gedicht- 
jammlungen ließ es NKerner aber weg. Vol. K. Mayers „Ludwig 
Uhland“ I, 249, 

2) E3 erſchien im Almanach. 

9) K. Mayers Lied „Ins Ferne hin!“, daS hier gemeint ift, wurde 
im „Deutſchen Dichterwald“ vor Thorbedes (d. i. der Verfafler des 
VBeatus) „Fröhligen Wanderers Lied“ geftellt, fo wie Uhland wollte. 

%S. Brief Nr. 171. 
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Beiliegender Brief von Mad. Campe... erfreute mich, weil 
id) daraus fehe, dag ihr Mann Wort Hält. Ich ſchrieb ihr 
bereits, daß ihr Gemahl einen Brief mit Beiträgen von Löben 
von Dir erhalten werde, und ſchloß ihr das Mayerſche Gedicht) 
zur Einfdaltung bei... Dei 
ein 


J. K. 


148. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 28. Juli 1812. 

Deinen Brief mit den Beiträgen von Löben habe ich er— 
halten. Gohl Heißt: Graf) Otto) H(einrich) L(öben). 

Lob eines Spielmanns gefällt mir ſehr, es paßt voll: 
kommen auf Dich, wie Du in ber Neubaufammer Haufteft. Der 
Wolfsbrunnen ift nicht übel und in wunberliher Manier. 
Die übrigen von Löben bleiben meines Erachtens beffer weg, 
wir find auch diesmal beffer entjhulbigt, als das vorigemal. 
Lied und Heimkehr von Floren find recht klar und lieblich. 
Es freut mich ungemein, daß wir nun aud) diefen Dichter [Eichen- 
dorff] gewonnen haben, wie überhaupt die meijten, bie in jenen 
Klingklingelalmanachs-Sonetten?) verſchrieen find. Diejenigen 
Lieber, welche ih für den Almanach geeignet hielt, hab’ ic 
größtenteild abgefhrieben, weil fie mit anderen auf demfelben 
DBlatte ftanden. Auch Dein Lied Alphorn ſchrieb ih ab, für 
den Fall, dag Du es nicht noch in das Manuffript eingetragen 
hätteft; bie Worte: aus himmelblauer Luft änderte ich, weil 
fie fo viel fagen, als: aus Iuftblauer Luft’). Es iſt ein 
vortreffliches Lied, wie überhaupt Deine diesmaligen Beiträge, 
und Du thuft Dir ſelbſt ſehr unrecht. Das Epigramm vom: 
Eſelsohr Haft Du zur Zeit des Eramens in Binders Stube, 
rücllings auf dem Bette liegend, gemacht. 


2) ©. den vorhergehenden Brief. 

2) Baggeien gab 1810 einen Karfunkel- oder Klingklingelalmanach“ 
heraus. 

8) Kerner änderte „Tönt es aus blauer Luft?” In diefer Faſſung 
wurde es auch gedrudt. 
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Ih würbe bie hier folgenden Gedichte unmittelbar nad) 
Hamburg geſchickt Haben, wenn ih nicht wünſchte, daß Karl 
Mayers Gedicht, das ich Dir letztmals ſchidte, auch noch Hinzu: 
kãme. Ich bitte Did) nun, alles zufammen bald abzufenben und 
zu Mayers Lieb zu bemerken: (Nah: Schickſal von Affur). 
Auch bitte, daß biefe Gedichte und ihre Verfaffer im Regiſter 
gehörig eingerüdt werden! Sollte es je zum erbentlihen Ein: 
rüden zu fpät fein, fo fönnten fie unter dem Titel: Nachtrag 
alle zufammen Hinten angehängt werben. Doc) ift bie rechte 
Ordnung befler. 

Bei Deinem großen Talent fürs Komifche wundert mich, 
daß Du nicht auch ſcherzhafte Romanzen (id; meine nit & la 
Weißer) und Lieber dichteſt. Die nicht aufgenommenen Gebichte 
von Löben und feinen Brief ſchicke ih Dir ein andermal, da ich 
diesmal preffirt bin. Ich möchte wiſſen, ob er meinen Brief 
erhalten hätte. Wir follten ihm zufammen ſchreiben. Wenn 
Gampe je den Almanach nicht mehr nehmen wollte, fo wenden 
wir und an Müller in Karlsruhe oder Schwarz in Nürnberg?). 

Mayer ſchrieb, daß er vielleicht in einigen Wochen hieher 
komme, um mic, zu einer Reife nad) Welzhein abzuholen. 

Lebewohl! 
Dein L. U. 


149. Karl Mayer an Rickele. 
Heilbronn, ben 2. Yuguft 1812. 
.. . Dein Brief vom 13. vorigen Monats freute mid) und 
ich wünfche Dir nichts angelegentliher, als daß Du die Ruhe 
bes Geimütes, in der Du ihn fhriebft, immer mehr in Dir 
befeftigen und nicht mehr loslaſſen möchteft. Aber aud) in An: 
fehung Deiner Gefundheit fei ruhiger, liebes Rickele! Du haft 
Dich gewiß ſchon oft übler befunden als gegenwärtig, barfit auch 
vieles auf Rechnung des fatalen Sommers ſchreiben. Erhalte 








1) Der Almanach, d. h. Dichterwald, wurde ſchließlich von Heer- 
brandt (Ofiander) in Tübingen verlegt. 
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nur immer Dein Gemüt in SHeiterfeit; fei an ſchönen Tagen 
mit mäßiger Bewegung viel an ber Luft, folge Deinem Arzte, 
wenn er ein gefhidter Mann ift, recht pünktlich, e8 wirb gewiß 
wieder beffer werben... 

An Kerner habe ich ſchon feit langer Zeit nicht mehr ge: 
f&rieben; weiß aud gar nichts von ihm. Nächſtens aber ſoll 
wieber ein Brief an ihn abgehen. Von Uhland Habe ich noch 
vor Ankunft Deines Briefes an mic) endlich auch wieder einen 
erhalten, ber mich äußerft erfreut hat. Es ftand ein Hleines 
Liedchen darin, das er kaum vorher gemacht hatte unb bas id) 
Dir Hieher feen will: 

Du?) blaue Luft nad) trüben Tagen x. 

Er fordert mic) in jenem Briefe ſehr auf, doch auch etwas 
zum Almanache zu liefern. Dies hat mid) bewogen, nad) vier 
Jahren zum erftenmal auch wieder einen Klang von mir zu 
geben. Ich will Dir auch dieſes Lied beifegen. Stelle Dir 
aber ums Himmels willen nichts darunter vor! 

Ins Ferne bin!?) 
Karl Mayer. 
150. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 6. Auguft 1812. 

Ich wünſche nichts fehnlicher, als dag Dein Verfpreden, 
hieher zu kommen, endlich einmal in Erfüllung gehe. 

Ich werde Dir allerlei Intereffantes, von dem Mayer nichts 
ſah, präfentiren, z. E. einen Hirtenbuben von neum Jahren, der 
ganze Marionettenfpiele mit Action herfagt; ſehr wilde Gegenden 
mit Walbmühlen von ganz eigenen Menſchen bewohnt, bie, ſobald 
Du in die Thüren eintrittft, Div Rätſel in Verjen und Nätjel 
in Kreibezügen und Zahlen aufgeben :c. :c. Hierherum ift auch 


3) Bon Uhland fpäter in „O blaue Luft“ geändert. Das Gedicht 
hat die Aufjchrift: „An einem heitern Morgen.“ Vgl. Mayers „Ludwig 
Uhland“ I, 246. 

2) Zuerft im „Deutf—hen Dichterwald“ erſchienen und dann in 
Karl Mayers „Ludwig Uhland“ I, 248 wieder abgedrudt. 
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ein Bauer, ber als Improvifator befjere Verſe macht als 
Weißer?) z. €: 

„Wer ſich dem Elfer tut ergeben, 

Der wird den Zmwölfer nicht erleben.“ 

Er war mit Conz, als biefer hier Vikarius war, gut ber 
Tannt ‚und till mir immer einen Brief an ihn zum Einfluß 
aufbringen, indem er noch eine Forderung von 25 fl. an ihn 
macht. Da der Kerl reich ift, hat wahrſcheinlich Conz damals 
dieſe 25 fl. von ihm entlehnt. Ein recht lieber Menſch von bes 
jonderen Gaben, Revifor Stierlin von Lord, dem ich das Wild— 
bad zu gebrauchen riet, ftarb daſelbſt. Er thut mir wehe, es 
war ein eigener Menſch. Ich machte dieſe Verje auf feinen Tob: 

Im nädtlich ftillen Stunden 
Einfam mit mir allein 2c.?). 





An deſſen Trinkglas, um Mitternadt. 
Du Herrlich Glas, nun ftehft Du Ieer, 
Glas, das er oft mit Luft gehoben! 2.3). 

Es war ein Schwager von Pregiger. Conz hat ihn gut 
gekannt. Du könnteſt ihm wohl biefe Gedichte mitteilen. — Bei— 
gelegte Einladung nad) Schwaben fandte ich an Fouqu&t). Biel: 
leicht dient fie ihm auch in feinem Journal. Hier ein Brief 
und ein Gedicht von ihm. Der Almanach ift ja ſchon lange ab: 
geſandt und ich befürchte, daß er zu groß wird; deswegen fenbe 
ich nur zwei Balladen von Fouque, aber fogleich zum Einrüden 
ab. Sie waren das Beſte von biefer feiner Sendung und ih 
Hatte nicht Zeit mehr, fie Dir abzufchreiben, darfſt mir aber wohl 
glauben. Die erfte hieß: „Königslohn“, die zweite: „Sänger: 
Toßn“5)... Schluß fehlt.) 


1) Der Satirifer und Redakteur am Morgenblatt. 

2) Das Gedicht veröffentlichte Kerner unter der Aufſchrift: „Auf 
den Tod eines im Wildbad geftorbenen Freundes“ zuerft in den 
„Winterblüten“ (1859) ©. 86. 

3) Zuerft im „Deutfen Dichterwald“ (1813) erſchienen. 

4) S. Brief Nr. 116. 

5) Beide erichienen im „Deutj—en Dichterwald' 
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151. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Tübingen, ben 8. Auguft 1812. 

Hier, befter Kerner, folgen die Gedichte, auch bie alten von 
Löben, nebft beffen Brief und dem der Madame Campe zurüd. 
Denn Du an Löben jchreibft, fo ſchließe doch meinen Meinen 
Brief bei. Es freut mich fehr, daß der Almanad in ſtand 
Tommen wird. Du ſchreibſt nit, was Du wegen ber angetra- 
genen Sammlungen bes Böhl von Faber!) geantwortet. Die 
ſpaniſchen Volkslieder bürften befonders intereffant fein, unb 
wenn es je für dieſen Jahrgang zu fpät würbe, fo könnte man 
doc) vielleicht für einen fünftigen ſchon wieder Stoff gewinnen. 

Dfiander fagt mir, daß Du über einige Drudfehler in ber 
Wildbadſchrift ſehr unzufrieden ſeieſt. Da ich die Korrektur, 
befonbers bei Zahlen, mit Aufmerkſamkeit beforgt und jeden 
Bogen zweimal durchgeſehen Habe, fo vermute ich, daß jene Fehler 
von dem nadläffigen Manuffript herrühren. Ofiander gab mir 
auf, Dir zu ſchreiben, bag, ba [hen viele Exemplare verfenbet 
feien, die Nachlieferung eines beſonderen Blattes nicht wohl anz 
gehe und daß das einzige Mittel fein werde, die wejentlichen 
Fehler in gelefenen Intelligenzblättern befannt zu machen. Am 
vorigen Sonntag begleitete ich meine Schwefter nad) Stuttgart, 
die einige Monate dort bleiben wird. Rickele war ſchon wieder 
abgereift, Köftlin fagte mir, daß fie recht gut auögejehen habe. 
Uebrigens Hatte id) in Stuttgart Langeweile und Unluft und 
kehrte am Dienstag hierher zurüd. 

Gegenwärtig ift eine Komöbiantenbande hier, fie fing, um 
ben jungen Medizinern nützlich zu fein, ihre Vorjtellungen mit 
Kotzebues „Drganen bes Gehirns“ an. 

In Stuttgart lernte ich den jungen Wedherlin?) kennen. 
Er fagte mir, daß er vieleicht bald an Dich fehreiben werde, ob 
Dir nicht Volksſagen von Reineke Fuchs befannt feien. Er legt 


1) Bol. Fouquéẽs Brief vom 2. Oftober 1812. 

2) Ferdinand Werkherlin war Bibliothefar in Stuttgart. Bol. 
Uhlands Brief an ihn in „Uhlands Xeben don feiner Witwe“ ©. 82 
und Weckherlins Briefe an Kerner vom Januar 1813. 
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ſich auf bie orientalifchen Sprachen, beſonders das Perfifche, und 
wirb nach dem Herbſt auf einige Wochen hierherfommen, um 
bei Helfer Steubel diefe Sprache weiter zu lernen. Das eigent 
liche Stubiren ift ihm, wie Du wiſſen wirft, abgeſchlagen worben. 

Das hieneben befindliche Loch ift von feiner geheimen Be: 
beutung ?). 

Mayer hat mir einen Brief voM ungeheurer Reifepläne ge: 
foprieben, z. B. nad) Mainz, Köln, in die Nieberlande, auch nad 
Würzburg, Augsburg u. f. w., wovon ich leider! auf feinen ein 
gehen Tann, als etwa den nad; Welzheim. — Sonft weiß ich 
Dir nichts zu ſchreiben als herzliche Grüße. 

Dein 
L. u. 


152. Karl Mayer an J. K. 
Heilbronn, den 25. Auguſt 1812. 

. . . Es ift mir erft heute möglich, Dir ben beifolgenden Ein: 
ſchluß ſamt Unter⸗Einſchluß von Profeſſor Shweigger?), deſſen 
Brief an mich ich nach meiner Rückkunft angetroffen habe, zu 
überfenden. Das Paketchen an Dich war verſiegelt, ich habe es 
aber eröffnet, weil ich dachte, daß Du ja ohnehin alle Deine 
Briefe Deinen Freunden mitteiiſt, und weil ich Halb und halb einen 
ſolchen Inhalt, wie er fi wirklich vorfand, darin vermutete... 

Wie fehr mich neulich) Deine überſchickten Gedichte gefreut 
haben, wirft Du von Ridele wiffen. Diefe fo unvermutet wieber 
zu fehen, freute mich herzlich... Sie ſchien aber jehr angegriffen 
und alles befürchtend. Deine Mutter ift eine herzensgute Frau; 
aber Du weißt, in welder Geſchäftigkeit fi ihr Gemüt und 
ihre Phantaſie ftets befindet und wie fie ihre Umgebungen un— 

) Im Original ift neben diejer Stelle ein ſchon bei der Yabrifation 
des Papiers entftandenes Loch. Vol. dazu Brief Nr. 220. 

2) Naturforjcher in Nürnberg. S. Karl Mayer, „2. Upland“ 
1, 195, 
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abläffig in diefe ihre Unruhe verflicht. So entbehrt Rickele bei 
ihr ſtets das befte Heilmittel, die Nude; fie wird mübe und 
immer müber, und wo ſoll dies zulegt hinausgehen? Es ſollte, 
wie mir ſcheint, eine Aenberung getroffen werben, aber freilich 
bürfte darunter auch Deine gute Mutter nicht leiden. Wäre es 
Dir denn nicht möglich, Rickele doch redit bald auf immer zu 
Dir zu nehmen? Arbeite doch darauf hin mit allen Kräften! ?) 

Auguft Hat enblich, Teider ſehr traurig, vom 17. Juli wieder 
geiärieben®)... Uhland, Schwab, Ofiander, Bauly(?), Hochſtetter 
haben nun auch zun Teil unter Beilegung von Gedichten an 
Auguft geſchrieben. Wilft Du ihm nicht einmal eine gleiche 
Freude maden?... 

Mit der Heibelberger Reife und dem dortigen Aufenthalt 
haben wir®) fünf Tage zugebradt. Ih kann Dir nicht jagen, 
welches Vergnügen wir in dieſer Zeit genoffen haben. Die 
Gemälde, die Boifferees, Neanders, Schloß, Gegend, alles ift 
und von neuem lieb und teuer getvorben, und da Gangloff noch 
nie in Heidelberg war, jo kannſt Du Div denken, mit welder 
Freude er überall, befonbers aber bei ben Gemälden, aufgefehaut 
hat. Ein ebenfo inniges Vergnügen haben aber aud) feine 
Zeichnungen, befonders feine neuefte aus den Nibelungen, bei 
den Boifferees, ihrem Geſellſchafter Bertram und bei mehreren 
gerabe in Heidelberg anweſenden fremden Kunftfreunden erweckt, 
und bie Bewunderung und Liebe biefer herrlichen Menjchen 
wird nun höchſt wahrſcheinlich ehr bedeutend auf Ganglofis 
Leben und Schickſal einwirken. Es wird nämlich eine Gejell: 
ſchaft gebildet und Gangloff durch ihre Unterftügung das Kunft: 
ſtudium in Wien oder Dresden ermöglicht. Die Sade ift ſchon 
vorläufig in Arbeit... 





Karl Mayer. 


1) Kerner heiratete am 28, Februar des folgenden Jahres. 

2) Karl Mayer hat den Brief feines Bruders in feinem „Ludwig 
Ubfand“ I, 253 mitgeteilt. 

3) Außer K. Mayer noch Gangloff und der Heilbronner Künftler 
Brudmann. 

Iuftinus gterners Briefwechſel. I. 21 
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153. Ludwig Uhland an J. R. 
Tübingen, ben 5. September 1812. 

Den Brief mit Fouquoſchen Gedichten habe ich erhalten. 
Bon Deinen Leichengedichten gefiel un beſonders das auf ein 
TrinfglasY). Daß der Schattenfpieler Luchs Briefe fchreibt, 
ift fehr erfreulich. 

Aus meiner Welzheimer Reife will immer nichts werben, 
fo wohlthätig e8 mir wäre, einmal wieder frei zu atmen. Bald 
fehlt es mir an Zeit, bald an Geld, bald kommt fonft was 
dazwiſchen. Mit Mayer ift es ohnedies nichts, er kann nur 
nad) Heidelberg reifen. Ich habe jegt einen andern Plan. Zu 
Anfang der Vakanz (nit ganz mehr brei Wochen) machen 
Schickardt und einige andere Repetenten eine Reife über bie 
Albſchlöſſer Achalm, Urah, Neuffen, Teck bis Hobenftaufen. 
Dieſe Reiſe gedenke ich mitzumachen. Von Hohenſtaufen wenden 
ſich die anderen nach Stuttgart und ich nach Welzheim. Wenn 
nur nichts dazwiſchen kommt! 

Der wichtige Brief, von dem Du mir durch Oſiander ſagen 
läßt, iſt wohl von dem Nürnberger Profeſſor? [Schmweigger.] Vom 
Almanach Hört man lange nichts. 

Dein 
2. Uhland. 


154. Ludwig Uhland an 3. K. 
[Xübingen,] den 22. September 1812, 
Die Freude, Dich zu beſuchen und zugleid; eine ſchöne Alb: 
reife zu machen, ift mir vereitelt tworben. Es wurbe mir bie 
Kriminaldefenfion eines Brandftifters von Kalmbach übertragen, 
ein Geſchäft von wenigftens vierzehn Tagen, wegen beffen id) 
übermorgen nad) Calw reifen muß. Mayer leidet an bemfelben 
Uebel. Es will mir biejes Jahr wenig Freude blühen. Lebewohl! 
Schreibe mir auch wieder! 
Dein 
2. Uhland. 


1) ©. Brief Nr. 150. 
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155. J. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 2. Oftober [1812]. 


Wohl liegen wir alle an einer Krankheit, nämlich am 
Kriminal:Tribunal trank. Doch id) bleibe immer ber angeführtefte 
dabei, ba ich von bemfelben Tribunal wenigſtens um 60 fl. ge: 
prellt wurde. Schenke mir die Erzählung ber allerniebrigften 
Geſchichte, die nur das Gute Hatte, daß fie mic) zu einem Gang 
nad) Stuttgart, Lubwigsburg?) und Enzweihingen letzthin vers 
anlaßte. Du follft fie erzählt erhalten, wenn Du einmal, einmal 
Did) endlich bei mir einfindeft und Dein Verſprechen löſeſt. Der 
treue Mayer ftellte fi auf die Nachricht, daß ich nad Enge 
weihingen kommen werde, troß aller Kriminalgeſchichten daſelbſt 
ein. Leider aber mußte ich ihn verfehlen, da ich erſt fpäter 
kommen konnte. Während aller Nacht, alles Elends von außen, 
mit deſſen Erzählung ich Dich nicht beſchweren will, ging mir 
ein tröſtendes inneres Licht auf, wenn es nicht wieber zu bald 
erlöiht. — Ich bitte Dich recht, mir dod das Manuffript von 
dem „Goldener“ und dem angefangenen Schattenfpiel ſobald 
möglich zu übermaden, fie liegen noch bei Dir. Du follft 
alsdann dafür eine weitere Ausarbeitung, in bie wenig · 
ftend das erftere verwebt werden muß, nad) einiger Zeit er. 
halten ®). 

In Ludwigsburg hörte ich mit vieler Luft Dein Lich vom 
Knaben im Walde?) (aus den Einfieblern), Tomponirt von 
Kreuzer, fingen; es thut große Wirkung... Jean Paul fol 
in ber neuen Ausgabe feiner Aeſthetik etwas über meine Reife: 


1) Bon hier aus ſchrieb K. am 16. September an N. Mayer. 
©. Mayers „Ludwig Uhland“ I, 255. 

2%) Das Märden „Goldener“ * erfhien zuerft im „Deutihen Dichter« 
wald“ (1813), dann verwob es Kerner in feine Dichtung „Die Heimats 
loſen“, bie er zuerft im Morgenblatt (Mai 1816) veröffentlichte. Das 
„angefangene Schattenfpiel” ift „Der Bärenhäuter im Salzbad“, ver 
aber erft 1835 herauskam. 

3) Ob wohl das „Waldlied” ? 
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ſchatten gefagt haben!). Ich möchte dieſes Buch, ba ich vor 
30 fl, Bücher für die Wildbadſchrift ausnehmen darf, von Heer: 
Brandt erhalten... Deinen Aufſatz in Fouqués Journal?) haft 
Du wohl nod) nicht erhalten? Teile mir ihn doch Bald mit! 
Schreibe doch alsbald 
Ewig Dein 
Chr. K. 


156. Fouque an J. K. " 
Nennhaufen, am 2. Oftober 1812. 

Ihr Tieber Brief hat mid mit Wehmut und Teilnahme 
erfült. Mit Ihnen fühlt mein Herz den Verluft eines ebeln 
Bruders und bie drohende Gefahr des andern, Doch den wird 
Ihnen Gottes Huld fhon bewahren. Die ewige Sonne ſcheint 
mit ihren Segnungen aud in unjere Zeitlicjfeit herein, und 
wenn wir aus vollem Sinne ſprechen: Herr bein Wille gefchehe! 
dürfen wir zugleich mit Troft und Zuverfiht daran denken, daß 
diefer Wille ein väterlicher ift, der feine Kinder nicht nur zum 
Rechten heranzieht, fondern dies auch mit fo weniger Strenge, 
als es irgend möglich ift, thut. 

Was bie äußerlichen Verkennungen betrifft, die den Reiſe— 
ſchatten und dem Almanadje hin und her wiberfahren fein mögen, 
fo laſſen Sie fih nur durch dergleichen Nebelgeftaltungen feine 
trübe Stunde machen. Ich habe faft nichts von alledem gelefen. 
Eine Rezenfion der Neifefhatten in ber Zeitſchrift für bie ele— 
gante Welt?), die einzige mir zu Geſicht gefommene, verſtand 
zwar keineswegs das Buch nad) Verdienjt zu würdigen, aber es 
war ihr doch eine Ahnung der Kraft und Trefflichkeit desſelben 


%) Im feiner „Vorſchule der Wefthetit” (2. Aufl. 1813) I, 242 und 
III, 906. Im Uplands Brief vom 15. Auguft 1813 (Rr. 196) find 
die Stellen mitgeteilt. 

2) Uplands Auffat „Ueber das altfranzöfifche Epos‘. S. Brief 
Nr. 130. 

3) S. Brief Nr. 129. 
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aufgegangen, fo daß fie ſich minbeftens in ben geziemenden 
Schranken hielt. Was ich aber mündlich und ſchriftlich über die 
genannten Werke von tüchtigen, ftimmfähigen Leuten vernommen 
habe, ift erfreuli. Ueberhaupt Tiegt die Notwenbigteit bes 
Sieges bei folden Dichtern, wie Sie und Uhland es find, zu 
ſehr im Wefen ſelbſt begründet, als daß alles Unmefen ber 
Journale viel dagegen vermöchte. Mein Mitherausgeber Neus 
mann!) hat mir übrigens eine Nezenfion des Almanachs gleich 
nad Erſcheinung des zweiten Jahrgangs, für unfere Zeitſchrift 
verſprochen, davon Sie gewiß Grünbliches und Verftändiges 
erwarten können ... 

Meinen herzlichſten Dank für Ihre poetiſchen Mitteilungen. 
Barum kann ich doch der Einladung nach Schwaben?) nicht 
Folge leiſten! Das Herz hat mir davor geſchlagen. Gerne 
hätte ich biefe ſchöne Dichtung für unfere Zeitfchrift behalten, 
aber ba fie an mid, überſchrieben ift, ſcheute ich die Mißdeutungen 
bes literariſchen Pöbels. Ich habe fie daher an bie thüringifchen 
Erholungen eingefandt, unb meine Herzensmeinung ber Redaktion 
dabei Tundgegeben. 

Fabers®) Arbeiten kenne ich leider nicht, und habe aud) in 
diefem Augenblicke das Deutſche Mufeum nicht zur Hand, um 
es barüber nachzuſchlagen. Sollte aber ein anonymer Aufſatz 
darin über das ſchwediſche Schloß Griesholm von ihm fein, 
jo würde ich ihn unbebingt zu den trefflihen Schriftſtellern 
zählen. 

Nun noch eine Bitte, die Sie mir nicht mißdeuten werben. 
Diejenigen meiner Gedichte, welche für Ihren diesjährigen 
Almanach zu fpät eingelaufen find, Hätte ich fehr gerne bald 
zurück. Es würde mir das Erfüllen mancher anderer literariſchen 
Verpflichtungen fehr erleichtern, und daß ic) Ihnen zum nächſten 


1) Fougus und Wilh. Neumann gaben „Die Mufen. Eine nord» 
deutfehe Zeitfegrift” heraus, 1812 ff. 

2) Kerner Hatte ihm in einem Gedicht nach Schwaben eingeladen. 
©. Brief Rr. 116. 

3) Bol. Uhlands Brief vom 8. Auguſt 1812, 
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Jahrgange neue Arbeiten und zwar von dem Beſten und Liebſten, 
was alsdann aus mir erwachſen iſt, zuſende, verſteht ſich von 
ſelbſt. Ich hoffe zu Gott, Sie ſollen bei dem Tauſche nicht 
verlieren... 
Ganz ber Yhrige 
Fouqus. 


Nach manchen Irrſalen um manche Erfahrung reicher, aber 
auch an manchen Zweigen abgeblüht, bin ich treu und fromm 
nah Deutſchland zurückgekehrt. Wortarm, wie ich nun bin, 
kann ich bloß meinem teuren Juſtinus Kerner innigen Gruß 
und Handedruck bieten. — Auch Uhland innigen Gruß und 
Hänbebrud. — Ich denke meinerſeits auf ber hohen Schule zu 
Berlin mid) den Naturwiflenfhaften zu wibmen. 


Abelbert v. Chamiffo. 


157. Guſtav Schwab an 3. R. 
Stuttgart, den 5. Oftober 1812. 


Hier [hide ich Ihnen in Uhlands Namen Thorbedes Schau: 
fpiele mit der Bitte, fie fo bald als möglich zu leſen und ſodann 
an Mayer in Heilbronn zurüdzufenden, von bem fie Uhland 
erhalten hat. Es find ganz herrliche Stücke, vecht fhafefpearifch! 
Zugleich ſchide id) Ihnen in der Anlage eine elende Rezenfion 
der Reifefchatten, die ich auf dem hieſigen Mufeum gefunden, in 
der aber mehr meine Anzeige des Buchs Hinten im Almanach 
als das Buch felbft durchgezogen wird. Der Verfafler ift ber 
Unterſchrift nach der nämliche, der den Almanach in der Jenaer 
Zeitung rezenfirt hat. Der neue Almanach kommt nun ſchon 
im allgemeinen Leipziger Katalogen angezeigt. Ich freue mic, 
unmäßig darauf. Die Beiträge von Fouque find ja ganz herr 
li. Aber warum haben Sie fein „Gebet“ nicht mit nad) Ham⸗ 
burg geſchickt? Es ift doch gewiß recht fehr ſchön! 

Ich weiß nit, ob Ihnen Karl Mayer auch ſchon Nach— 


— 37 — 


richten von feinem Bruder Auguſt gegeben; ber letzte Brief 
ift aus Wilna vom 9. Auguſt datirt ) ... 
Mit inniger Liebe Ihr 
Guſtav Schwab. 
N. S. Ein luſtiges Rätſel gebe ich Ihnen noch zum beſten, 
das ich vor einigen Tagen hier gelöſt: 
Ein vierſilbig Wort. 

Die zwei erſten Silben find ein deutſcher Druck (Kotz e), 

Die zwei letzten find ein franzöſiſcher Druck (boue), 

Das Ganze ift ein äftpetifcher Drud (otze bu e). 


158. Karl Mayer an Rickele. 
Heilbronn, den 6. Dftober 1812. 

... Dir, liebes Ridele, danke ich Herzlich für alles Gute, 
was Du mir in Enzweihingen erwiejen haft, beſonders für Deine 
Begleitung auf bie Oberrieringer Höhe. Ich verfihere Dich, 
daß mid) der Marſch nad; Enzweihingen gar nicht gereut und 
daß es mich ganz beſonders gefreut hat, Did nicht mehr fo 
traurig zu treffen, ald Du das letztemal Hier und in Lauffen 
wareft. Ich ftelle mir Dich daher auch unterbeifen ganz heiter 
und ruhig vor, und bin begierig, aufrichtig zu hören, ob dem 
jo fei? 

Mein Rückweg war mir durch das hübſche Wetter, die 
freundlichen Gegenden und ben heiteren Eindrud, den Du dies: 
mal auf mic) gemacht hatteft, ganz angenehm, Aus dem Briefe 
chen an Affur kannſt Du fehen, daß Auguſt am 9. Auguft von 
Wilna aus und zwar weit heiterer ald das vorletztemal ges 
ſchrieben habe?) ... 

Grüße Kernern, bis ic) ihm wieder ſchreibe. Adieu, liebes 
Nidele. Schreibe bald wieder 


Deinem 
Karl Mayer. 


N)". Mayer teilt den Brief feines Bruders mit in feinem „Lud— 
wig Uhland“ I, 267. 
2) S. den vorhergehenden Brief. 
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159. Ludwig Uhland an J. K. 
[Xübingen,] den 11. Oftober 1812. 

Enblic wieder einen Brief von Dir! Ich ſende ſogleich 
das Verlangte?). Möge bas Lit, das Dir aufgegangen, zum 
weltverflärenden Vollmond anwachſen. Auch mir ift es meift 
nur ein bitterer Schmerz, was mid; zur Poeſie erwedt, große 
Luft würbe es auch thun! 

Herzlichen Dank für die Hamburger Briefe, längft möchte 
ih an Rofa ſchreiben, wenn ic) einmal zu Dir komme, wollen 
wir zuſammenſchreiben. 

Vielleicht kann ih Did) nun doch bald befuchen, mein Ge— 
ſchäft ift in einigen Tagen zu Enbe. Mein fefter Vorſatz ift es. 

Warum kommſt Du denn niemals Hierher, wenn Du im 
Stuttgart bift? Es beſucht mich Feiner ber Freunde, Köftlin 
war neulich hier, aber nicht bei mir. Mayer reift bie Welt aus, 
nur nicht hieher. 

Wann wird denn der Almanach erfcheinen? Was im 
Almanach fteht, find meine legten Gedichte. Mein Aufſatz?) wird 
nun wohl gebrudt fein, ich habe ihn aber nod nicht erhalten. — 
Barnhagen ift in Berlin. 

Die neue Ausgabe von Jean Pauls Aeſthetik?) wird wohl 
erſt in diefer Meſſe erſcheinen 

Lebewohl, meine Sehnſucht iſt nach Welzheim! 

Dein 
L. uhland. 


160. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, Oktober 1812. 
Mit innigſter Sehnſucht warte ich Dein! Deinen Brief 
mit dem Mamuffript habe ich richtig erhalten. Das Licht, von 


%) Bol. Brief Nr. 155, auf welchen Uhland Gier antwortet. 

2) Gemeint ift Uhlands Auffat; „Ueber das altfrangöftide Epos“. 
©. Brief Rr. 130, 

3) Sie erihien 1813. ©. Brief Mr. 155. 
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bem ich ſchrieb, daß es in mir aufgegangen, ift fein Sonnenlicht, 
bloß das Licht eines verlaffenen, armfeligen Glühwurms in 
büfterer Waldnacht. Was ich ſchrieb, ift mit großen Schmerzen 
unb [großer] Liebe geſchrieben; ob es andern eingeht, weiß ic) 
nit, es ift wohl fehr unvollftändig und fehlerhaft. Ich will 
es zu Deiner Ankunft aufbewahren. 

Soeben hat mi aud ein Tübinger — ein Dichter verlaffen, 
der ein paar Tage ſich bei mir aufhielt... Er ſcheint ſehr 
guten Willen zu haben, ſpricht aud über philofophifche Gegen— 
ftände zc. gebiegen. Er heißt Wagemann!) von Bradenheim, 
nicht zu verwechſeln mit einem Herrn von Wagemann, Er hat 
mich fehr erquidt. Schwab muß ihn näher fennen. Suche ihn 
zu fpreden; er wird Dich befriedigen... . 

Thorbeds Schaufpiele find freilich ſehr herrlich, befonbers 
das Trauerfpiel... 

Ewig Dein 
C. A. J. K. 


161. J. K. an Ludwig Uhland. 
24. Oktober 1812. 
Nur in höchſter Eil das Wort, daß ich nad) Enzweihingen 
berufen wurbe, wegen einer Bruftentzündung, mit ber meine 
Mutter befallen wurte. Es fommt ein Elend um das andere. 
Indes ift doch mein Bruder in Moskau?) wohl, Wenn Die) 
nur nicht der Teufel, der mich verfolgt, jegt nad) Welzheim führt, 
wo ich nicht da bin. Ich weiß nicht, wie lange ich hier bleiben 
werde, will Dir ſchreiben. 
Ewig Dein 
8. 


162. Karl Mayer an Rickele. 
29. Oktober 1812. 
Ich hatte Dir fon vorgeftern angefangen zu ſchreiben, 
teil um Dir bie eingelaufenen Nachrichten von meinem Bruber 


A) Nicht weiter bekannt geworden. 
2) General Karl Kerner, der den ruſſiſchen Feldzug mitmachte. 
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mitzuteilen, teil$ um mid) nad) dem Befinden Deiner Mutter 
zu erfunbigen, von deren Anfall ich durch Uhland gehört Hatte... 
Auguft hat fehr vergnügt aus Moskau vom 17. und 19. Sep: 
tember geſchrieben und uns baburd) noch vergnügter gemacht‘). 

... Am Sonntag vor acht Tagen war ich mit einem jungen 
Baron Guftan von Berlichingen in Großbottwar. Wir waren 
fehr vergnügt und dachten fleißig an Di‘ und Kerner. Ein 
weit größeres Vergnügen hat mir ber Beſuch von Uhland gemacht, 
worüber Du in ben Briefe an Kerner das Mehrere erfehen 
kannſt ... 

Dein 
Karl Mayer. 
163. Karl Mayer an J. K. 
29. Oktober 1812. 

Schwerlich würdeft Du fo Kuftig gefehrieben haben, Hätteft 
Du gewußt, dag während Deiner Anweſenheit in Enzweihingen 
Uhland in Welzheim?) war und einen Tag bafelbft vergeblich 
auf Dich wartete. Ich habe Dich deswegen jehr bedauert, doch 
iſt es mir auch wieber lieb, weil id, auf bie Art, wie Uhland 
Dich befuchen wollte, nicht bei euch geiwejen wäre und wir num 
machen wollen, daß Uhland und ic nädjtes Frühjahr zufam- 
men zu Dir nad) Welzheim kommen. Wie herrlich follte dies 
werben!... 

Wir waren, Du kannſt Dir denken, wie vergnügt, befondere 
aud am Dienstag Nachmittag und Abend in einer großen Herbft: 
geſellſchaft), an der Gottlob Feine Frauenzimmer Teil hatten, 
einige hübſche Aufiwärterinnen und die Leferinnen ausgenommen, 
welche zu meinem und Uhlands Ergögen viele alte und neue 
Volkslieder fangen. Auch Uhland ijt in dieſer Geſellſchaft ſehr 
luſtig geworden. 


1) K. Mayer teilt in feinem „Ludwig Uhland“ I, 270 f. beide 
Briefe mit. Es find die legten, die vom U. Mayer erhalten find. 

2) 6. Brief Rr. 170 und 172. 

3) Die Heilbronner Herbſte oder Weinleſen find noch Heute befannt 
durch den fröhlichen unge wungenen Ton, der dabei bereich. 
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Was fol denn Dein ewiges Klagen, dag id Dir nichts 
Geliehenes mehr Heimgebe! ... Alles, was Du mir ſchickſt, wird 
bei mir beſſer aufgehoben fein, als in Deiner offenen Wirtsftube 
zu Welzheim, in ber Dir Uhland den Beatus und zwei Schau 
fpiele von Thorbet, welche ich ihm erpreß zur weiteren Mit: 
teilung an Dich mitgeteilt habe, nebſt den beiben legten Briefen 
von Rofa und Affur, niedergelegt hat. Je mehr Du mir bie 
Ueberfenbung ber herrlichen Thorbeckſchen Schaufpiele verbanfen 
wirft, befto weniger mach nur Umftände, mir Deinen Roman ?), 
ber ſich nur durch feine Eigenſchaft, bei Nacht ohne Licht gelefen wer: 
ben zu Tönnen, zu einer vortrefflichen, lihterfparenben Bettlektüre 
empfiehlt, nebft den Briefen von Fouqué, Roſa, Affur x. 
welche letztere ich ſchon lange fehnlichft erwarte, zu überſchicken .. 
Ich lege Dir Hier aud) ein ſchönes Sonett von Thorbed über 
die Drudfehler in Neanders neuer Schrift über ben Kaiſer 
Julian und feine Zeit bei?)... 


„Wie fi) die Schar Hungriger Vögel feet 
Auf friſche Saat, kaum von der Nacht betauet, 
Erſt ungejeh'n mit Neigung um ſich ſchauet, 
Dann am verborg'nen Schatz den Schnabel weget: 
So hadt 'ne Schar, die, was verwirrt, ergößet, 
Die Saat der Chiffern auf, mühſam gebauet; 
Und ad! der Geift, der ihnen ſich vertrauet, 
Flieht, da er fieht fein Zeichen jo verleget. 
O ihr, hinauf an Gott und Welt gehoben, 
Gedanten, wollt nicht über Erde ſproſſen 
Gewachſen glei, die nad) der Sonne ſchmachten! 
Herunter wacht, Metallen glei, in Schachten: 
Schon ift in euch das Gnadenlicht ergofien 
Und durch die Erd’ auch geht der Weg nad) oben.” 
Dein 
KM. 
1) Die naher unter dem Namen „Die Heimatlojen“ veröffent- 


lichte Erzählung. 
2) Bol. R. Mayers „Ludwig Uhland“ T, 239. 
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164. J. K. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, ben 30. [Oktober 1812.] 

Wie mid durch alle Miſchungen hinein ein Teufel verfolgt, 
ging e8 mir auch mit dem Manuffript bes einen Romans !) 
den ih Dir fenden wollte Ich fuche es zum Abenden vor 
und zwei Bögen fehlen, die ich troß alles Suchens nicht finde. 
Hier zur Entſchädigung ein Brief von Fouque! Ich bitte Dich, 
die Gedichte an ihn doch zu beforgen! Kannft Du mir 
etwas zum Troft fenden zum leſen, ſende doch alsbald Hieher. 
Einige Tage muß ih Hier num ſchon zubringen, meine Mutter 
ift mit einer Iangtvierigen Krankheit befallen. 

Nidele grüßt Dich herzlich. Von Mayer ſchrieb mein 
Bruder vom 21. aus Moslau, daß er wohl feie?)... 

Dein 


165. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Enzweihingen, den 31. Oftober 1812. 
Hier ſend id Dir das Manuffript, deſſen verlegte zwei 
Bögen Ridele endlich vorfand®). Ich weiß Dir weiter nichts 
darüber zu jagen, als daß ich Dich bitte, es durchzulefen und, 
was Du daran auszufegen haft, treulich zu bemerken, auch mir 
es bald wieder zuzuftellen. Wahrſcheinlich werd ih nun auch 
wieber bald von Welzheim weg müflen; denn es werben große 
Veränderungen im Medizinalweſen vorgehen, kraft ber ich als 
Bezirksarzt in das Oberamt Gmünd, und zwar nad Heubach, 
verjeßt werden werbe‘).... 
Fänd ih nur Nude und eine Heimat! Lebtere wird durch 


1) ©. den vorhergehenden Brief. 

2) Vgl. Karl Mayers „Ludwig Uhland“ I, 271. 

3) ©. die beiden vorhergehenden Briefe. 

4) Zft befanntlid nicht geſchehen, jondern Kerner kam erfi im 
Juni 1815 als Oberamtsarzt nad) Gaildorf. ©. K. Mayers „Luds 
wig Uhland“ II, 38, 
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Rickele mir vieleiht in etwas geſchenkt werden. Diefe grüßt 
Dich Herzlich, fie fteht mit Mayer in ſtarkem Briefwechſel. 

Meine kranke Mutter, die nit mehr augenſcheinlich 
gefährlich, aber ſehr ſchmerzhaft Frank liegt, grüßt Dein ganzes 
dreiftodige® Haus, wie ich, in Liebe. 

Ewig Dein 
J. Kemer. 

Don Mayer find Briefe angelommen, bie mir bie höchſt 
empfindliche Nachricht bringen, Du feiejt nach meiner Ab: 
reife in Welzheim?) erfdienen! Es ift zu arg, als daß ſich 
etwas darüber fagen Täßt!! 


166. Karl Gangloff an J. K. 
@) Oltober 1812. 
... Meiner Kompofition auf die Stuttgarter Ausftellung 
war ein beſonderes Kabineten eingeräumt worben, weil jie, 
als bloßer Umrig, neben den brillanten Sachen auf der Kunfts 
ausftellung gar nicht bemerkt worden wäre. Der König fah 
fie und fol geäußert haben, daß man mir helfen müffe. Von 
da an ſuchten nun meine Stuttgarter Gönner, beſonders auch 
Matthiffon?), meine Sache beim König zu betreiben, aber 
ohne Erfolg; ich harrte ftetS vergebens, während ich noch mehrere 
große Skizzen von verſchiedenen Gegenftänden verfertigte. Diefe 
nahm id nun im Juli nach Heilbronn, wohin id) eine Fußreiſe 
madte. Mein Onkel, der und biefen Sommer hier befudhte, 
hatte mir nämlich gejagt, es wollten ein paar Heilbronner Kunit: 
freunde, wovon er ben General v. Scharffenjtein®) benannte, zum 
Anfang, den ich in Stuttgart in der Kunft machen müßte, Beis 
träge hergeben, und er, mein Onfel, wolle deswegen aud) einen 
Verſuch bei den Bethinamns*) in Frankfurt machen und ihnen 








1) S. Uhlands Brief Nr. 170. 

2) Der Dichter, damals Oberbihliothelar in Stuttgart. 
3) Der belannte Jugendfreund Schillers, 

4) S. Brief Nr. 19, 
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zu dem Ende alle meine Zeichnungen ſchicken. Jene Beiträge aber 
follten gleichſam Subſkription auf künftige Arbeiten von mir fein 

Bon meiner Heidelbergerreife bemerfe ih Ihnen, ba wir... 
äußerft vergnügt twaren. Vermutlich haben Sie aud ſchon von 
den Boifferees und Bertram, bie fid gegenwärtig in Heidelberg 
aufhalten und eine große Sammlung herrlicher, altnieberländifcher 
Gemälde befigen, gehört. Letztere zu fehen, war eigentlich ber 
Hauptbeweggrund der Heidelbergerreiſe . . Gleich ben andern 
Tag gingen wir mit meinen Zeichnungen zu ben Boiflerees... 
Während ih in Anfhauen verfunfen war, durchſahen bie 
Boifferees in einem andern Zimmer meine Zeichnungen. Ich 
muß bier bemerken, baß ich in Heilbronn, wo Mayer und ih 
die Nibelungen mit einanber gelefen hatten, eine Kompofition 
aus biefen gemacht hatte, bie bie gelungenfte unter allen meinen 
bißherigen iſt. Diefe nun vor allen gefiel ihnen fo wohl, dag 
mid) Bertram hinüberholte, wo id, in Betracht, daß ich niemals 
Unterricht in der Kunft gehabt habe, eine Menge Lobeserhebungen 
verſchlucken mußte. 

Mein Vetter rücte mit dem Plane, mir als Subfkription 
Beiträge zu meiner Ausbilbung in der Kunft zu verſchaffen, 
heraus. Die Heidelberger billigten ihn fogleih von ganzen 
Herzen und erboten ſich von felbft, foviel es ihnen möglich fei, 
das ihrige dazu beizutragen... 

Froh Fehrten wir nad) ein paar Tagen nad) Heilbronn zurück, 
wo mein Vetter dieſen (Plan) fogleih in einem ausführlichen 
Schreiben feinem Onfel, dem Finanzrat Hartmann in Stutt- 
gart, ber fih bisher hauptjähli meiner Sache angenommen 
hat, kund that und den Vorſchlag machte, ob es nicht gut wäre, 
wenn man es bahin brächte, daß mid) der König etwa in Wien 
ober Dresden ben Anfang mit der Kunft machen ließe, da ich 
dort für biefe doch weit mehr Nahrung finden würde als in 
Stuttgart. Wenn man es unter bem Vorwand, daß ich im 
Dresben einen Vetter, den Maler Hartmann, habe, ber fi 
erboten hätte, mic) unentgeltlich in Unterricht zu nehmen, als 
einzige Gnade vom König verlangen würde, fo könnte e8 nadı 
feinem Erachten wohl durchzuſetzen fein... 
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Diefer Brief ging wirklich nad Stuttgart ab und ich ein 
paar Tage nad) ihm. Die Neußerungen der Stuttgarter hier: 
über waren gar nicht günſtig. Sie fhienen es fo anzufehen, 
als ſetzte man in ihre Verwendung fein Vertrauen und nahmen 
es übel auf, daß man ſich lieber Ausländern anfchliegen wollte 
als ihnen. Ich mußte nun auf ihren Betrieb fogleih eine 
Supplif um Unterftügung direft an ben König verfertigen, meine 
Zeichnungen beilegen und ins Kabinet ſenden. Den andern Tag 
Tamen fie an ben Hofrat Lehr mit dem Befehl zurück, er folle 
darüber mit dem Maler Wächter in Kommunikation treten und 
gemeinfhaftli mit biefem darüber berichten. Ich konnte aljo 
die Refolution in Stuttgart nicht abwarten und ging wieber 
hierher. 

Vor acht Tagen kam fobann eine Zufgrift an mich von 
dem Hofrat Lehr, worin er fagte, daß Seine Majeftät 
meine Zeihnungen geſehen und ihm ben Auftrag 
gegeben hätte, mid zur Verfolgung dieſer Bahn 
aufzumuntern Hätte id einjt in ber Folge ein 
gelungenes Stüd verfertigt, fo folle ih es wieder 
Seiner Majeftät zufenden. — Somit bin id alfo für 
jest mit meinem Geſuch hier abgewieſen ) ... 

Ihr 
Karl Gangloff. 


167. 9. Köftlin an 3. 8. 
Stuttgart, ben 2. November 1812. 
... Den Fouque 2) überfende ich hier, ih danke Dir vielmals, 
daß Du mir bie Freude verfgafft, bie biefe Erzäßlungen ge: 
währen müflen. Der edle, fittlidje, zugleid kräftige und ritter, 
liche Geift, der in allen lebt, hat mid; gleich zu Anfang Hinz 
geriffen. Ich Habe aber bei wieberholtem Leſen auch die Tiefe 


1) Wachters Bericht über die Zeichnungen war „falt*, Näheres 
darüber bei Karl Mayer: „Ludwig Uhland“ I, 265 f. 
2) Bol. Fouqués Brief vom 21. März d. J. 
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der in bie innerften Tiefen des menſchlichen Gemüts hinab: 
fteigenden Darftellung und die hohe, einfache Kunft diefer echt 
ſymboliſchen Kompofitionen bewundert. Jede berfelben hat einen 
goldenen Kern hoher, fittliher Weisheit, taufendmal mehr wert 
als die Moralſyſteme der Philoſophen. Ein fo ausgebrüdtes 
Lob eines poetifhen Produkts Tann fonberbar und unpoetiſch 
feinen: aber bie fittlihe Schönheit ift doch ein für allemal über 
der bloß natürlichen, inbifferenten, und hinwiederum ift die wahre 
Sittlichkeit die höchſte Poefie, ift, wie dieſe, eine göttliche Fulz 
guration über bem Abgrund unferes Dafeins und ein Hellfehen 
in und durch beide... 

Uhland?) hat Dich neulich in Welzheim geſucht und nicht 
gefunden. Am letzten Freitag befuchte er mich auf feiner Rüd: 
reife nach Tübingen, leider nur eine halbe Stunde Yang... 


Köftlin. 


168, Karl Dayer an Ridele, 
Heilbronn, den 13. November 1812. 
Auf ausbrüdlihes Geheiß von Kerner fol ih Dir einſt⸗ 
weilen ſchreiben, daß er wenigftens bis hierher und Löwenſtein 
wohl gefommen ift. Seine Erſcheinung hat mic unbeſchreiblich 
gefreut und ebenfo überraſcht als neulich bie von Uhland... 
Den andern Morgen gingen wir zu Denzels und holten bort 
Kerners Schwefter, die Pfarrerin von Ilsfeld?), ab, worauf 
wir ung, mein Kerner und id, nach 9 Uhr auf den Weg nad 
Löwenjtein machten. Wir gingen bei den ſchönſten Wetter über 
das Jägerhaus und die Waldberge, auf denen mir Kerner fein 
ganzes Märchen, der Wanderer zum Morgenrot?), fehr aus: 
führlich und zu meiner großen Freube erzählte. In Löwenſtein 
machten wir Mittag, blieben auch, ba Kerner fehr traurig wurde 


1) S. Brief Nr. 170 und 172. 

2) Sie war an den Pfarrer Steinbeis dajelbit verheiratet. 

3) Der urfprüngliche Titel der fpäter „Die Heimatloſen“ genannten 
Erzählung. 
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und es ihm fehr ſchwer fiel, den Weg nach Welzheim weiter zu 
verfolgen, bis Halb vier Uhr fien, ba ich ihn dann noch eine 
Strede begleitete. Er ift fo ungerne nach Welzheim zurüde 
gegangen, daß er mich, mehr als ich ihm eingeftund, gebauert 
hat, und daß id) im Heimweg über bie bewegenden Verhältniffe 
des Lebens ſelbſt fehr verftimmt wurbe. Heute benfe ih darüber 
wieder heiterer und ich hoffe, aud Kerner wird ſich nun wieder 
mehr beruhigt Haben. 

Auch über Dich, Liebes Ridele, Haben wir viel gejprochen. 
Zweifle nie an Kerners Liebe, von ber id mich von neuem 
überzeugt habe. Im übrigen fei aud) ferner ruhig und heiter 
und fehe Dein und Kerners jegiges Leben für eine borübers 
gehende Prüfungszeit an. 

Kürzlich war auch Ernſt Uhland!) Hier. 

Lebe wohl, Du liebes Ridele, und fei herzlich gegrüßt von 
uns allen, beſonders von 

Deinem 
KM. 


169. General Theobald an 3. 8. 
Plochingen, am 15. November 1812. 

Kiebfter Nee! Aus Euren Brief erfehe ich mit Vergnügen, 
daß Ihr noch der alte Narr feid. Eure Beſchreibung des Wild: 
bads hat mir viel Freude gemacht; wo etwas Beharrliches, Be: 
ftehenbes ober Objektiveg Eurer Phantaſie entgegenftrebt, da 
kommt bei Euch was Gejcheites zu Tage, — aber daß Ahr 
Eure Vollsfagen, Eure Seefräulein und Eure Mönche wieder 
habt können loslaſſen, das wird Euch behagt haben. 

Daß Eure gute Mutter Frank ift, bedaure id) von Herzen, 
küßt ihr, der Fieben Frau, aud) von meinetwegen die Hand. Was 
an Euch Kerneriſchen Mannsbildern Genialiſches ift, das kommt 
von biefer intereffanten Frau, Wie weh hat mir der Tob des 








1) Des Dichters Vetter, Arzt. 
Yufinus Kernerd Brieftoehfel. 1. 2 
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Hamburger Brubers!) gethan — Ihr ſolltet feine Witwe hei⸗ 
raten, da wäret Ihr ja auf einmal ein vornehmer Herr. Mit 
mir find fie übel umgegangen, Ihr wißt, daß man mic ab: 
geihafft Hat. Aemter und Würden und Geld, die Toga bes 
Staatsrats und der Stab des Feldherrn, alles ijt mir genommen, 
nicht aber ber unverſiegliche Quell der Freude in meiner tiefften 
Bruft, auch habe ich noch die hochgebenebeite, herrliche Hausfrau 
und bie Kinber mit ben katholiſchen Geſichtern. 
Ich liebe und grüße Euch Nede! 
Theobald. 


170. Ludwig Uhland an J. K. 
Tübingen, den 21. November 1812. 

Es iſt freilich höchſt ärgerlich, daß ich Dich verfehlen 
mußte?). Die Gegend hat mir ungemein gefallen, der Hohen: 
ftaufen liegt recht kaiſerlich da. Der gef. Herr Apotheker führte 
mid) einen herrlichen Weg nad; Rudersberg. Nach Lorch und 
dergleichen bin ich nicht gefommen, fo bleibt mir ber Genuß, 
ein andermal mit Dir dahin zu gehen. 

Herzligen Dank für Deine nene Ditung®). Die erfte 
Hälfte hat mich wahrhaft entzüdt, das übrige aber war mir fo 
peinlich, daß id dem Spindelmann beitreten mußte, ber bie 
magnetiſchen Erperimente mit der Folterbank vergleicht. Sind 
es nur folde bewußtloje Prophezeiungen, Erankhafte Ahnungen, 
zweckloſe Zerrüttungen, was man im innigeren Umgang mit ber 


1) Des Arztes Georg Kerner, der anfangs April des Jahres ftarb. 

2) uhland beſuchte Kerner in Welzpeim, während diejer bei feiner 
tranten Mutter in Enzweihingen war. (©. Brief Nr. 165.) Er Hinterlieh 
damals folgendes Billet an Kerner: Liebfter Kerner! Es will uns lang 
teine Zuſammenkunft glüden, ich Habe einen Tag in Deinem Zimmer 
mit Deinen Schatten zugebradt. Dein 2. U. (Kerner ſchrieb dazu 
die Notiz: Gejchrieben in meinem Zimmer zu Welzheim. Kerner.) 

9) D. i. „Der Wanderer zum Morgenrot”, jpäter „Die Heimat- 
loſen“ genannt, Wegen des urjprüngli—hen Titels find die Gedichte in 
dem 7. und 14. Kapitel zu dergleichen. 
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Natur gewinnt, wovon anfangs fo viel Schönes gejagt wird? 
— Ich habe das Manuffript nicht bei ber Hand, um tiefer in 
das Einzelne gehen zu können, Schwab hat es gegenwärtig. Es 
ift aber ſchlimm, wenn man fi) über ſolche Gegenftände nicht 
perſönlich bereben Tann, die Schrift wird entweber unklar 
ober zu grell. 

Du erhältft Hiebei von Schwab einen Auffat des ver— 
ftorbenen Pauly. Die von Fouqué zurüdverlangten Gedichte 
habe ich mit nach Welzheim gebracht und bafelbit zurückgelaſſen, 
Du haft fie hoffentlich gefunden. Sende fie ihm doch! — Daß 
Dein und Mayers Bruber fo ımverfehrt durch die Gefahr ger 
gangen, waren mir freudige Nachrichten, um fo trauriger war 
mir Harpprechts) Schidfal, in deſſen Haufe ih war, als die 
Botſchaft anlangte.e Man weiß indeffen nichts mehr von ihm. 
Im Morgenblatt kommen Gedichte von ihm. — Es ift doch 
elend, dag man vom Almanad) gar nichts erfährt. Am Ende 
befommen wir nicht einmal Cremplare davon. Von meinem 
Aufſatz für Fouqus Journal?) höre ich ebenfo wenig, — 
Bei Mayer Habe id) einen vergnügten Tag zugebracht, wie 
Du von ihm felbit wiffen wirft. Ich wünſche von Herzen, daß 
Deine Mutter hergeftelt fein möge. Grüße Nidele von mir! 
Sage doch in der Apothefe zu Welzheim meinen herzlichen Dant 
für die ausnehmende Gaſtfreundſchaft, die man mir eriwiefen und 
die mir in meiner dortigen Lage fo wohlthuend war. 

Ewig Dein 


171. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 26. November 1812. 
So kurz und in weiten Linien Dein Brief gejchrieben war, 
fo weitlauf muß ich nun ſchreiben. . Daß Dir der Wanderer 


3) Er fiel im ruſſiſchen Feldzug. S. Brief Ar. 12. 
2) Bol. Brief Nr. 130. 
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zum Morgenrot?!) fo fehr mißfallen, iſt mir leid, war mir aber 
gerade nicht unerwartet. Ich ſelbſt bin mit ihm (als poetifches 
Produkt betrachtet) nicht zufrieden, ex hätte beſſer zu einer philo- 
ſophiſchen Abhandlung getaugt. — Die Sache ift zu fehr ber 
Natur gemäß und aus ihrem Geheimnis genommen, als bag 
fie als Dichtung, Poefie, romantijhe Erzählung nicht Hart laſſen 
follte. Ich kann nicht jedem Lefer, vielleicht feinem, zumuten, 
in meine Begriffe von Krankheit (Deine krankhafte Ahnung, wie 
Du es nennſt), Tod, einzugehen zc. zc. Tod nenne ich bie innigfte 
Bereinigung mit dem Geift der Natur, Krankheit ift Hinftreben 
nad) dieſer Vereinigung. Tod ift die höchſte Verherrlihung, zu 
der der Menſch im Leben kommt. Magnetiſcher Schlaf, Epilepfie 
(die ſcheußliche fallende Sucht, wie Du e8 nennen magit), Kataz 
Tepfie, Berzüdung, Wahnfinn (Pythia auf dem Dreifuß), Metall: 
fühlen (Siverismus), dann die organische Zerftörung in einzelnen 
Teilen des Körpers, alte Narben, die die Verändernngen in ber 
Atmofphäre vorausfagen — all dies find Zuftänbe, durch bie 
der Menſch dem Geift der Natur, einem Allgemeinleben, dem 
Leben der Geifter und ber Gejtirne, näher kommt, befreundeter 
wird. Magnetiſcher Schlaf ift gleich Tob, Heraustrehung bes 
Geiftes auf Momente aus dem Körper, Nähertreten ber Geifter: 
welt oder ber Natur, wie man es nennen will, Eines folhen 
Schlafs, einer ſolchen Heraustretung ijt ein Geift, wie der Ser: 
penting®), defto fähiger, da er ohne Anwendung biefes Fünftlichen 
Mittels ſchon, mehr als ein gewöhnlicher Geift, aus dem Körper 
zu treten, fid dein Geift ber Natur zu nähern, fähig war. Diefer 
Verein, biefer innere Umgang mit ber Natur, dies Heraustreten 
kann aber nie ftatthaben, wo der Körper ein Bollwerk ift, bie 
Dberhand hat, gefund ift, eine für ſich bejtehende, begrenzte 
Maffe. Es gehört Auflöfung dazu, daß bie für ſich beftchende 
ſtarre Eismafje als blauer weicher Fluß der Mutterbruft dein 
Meere zueilt und Sturm vorherfagt und den Bewegungen bes 
Mendes folgt, nenne man nun dieſe Auflöfung Krankheit, Zer— 


ID. i. „Die Heimatlojen’. ©. die vorhergehenden Briefe. 
2) Eine der beiden Hauptperfonen in den „Heimatloſen“. 


— 34 — 


vüttung, Tob ꝛc. Es ift freilich hart, daß Serpentin unter bie 
Hände des Magnetifeurs ?) fällt, denn bei feinem geiftigen Zus 
ſtand, ber ohne biefes magnetiſche Agens ſchon ein magnetifcher 
ift, mußte bei ihm vol gänzlihe Auflöfung, gänzlicher Verein 
mit der Natur folgen. Nicht ohne eigene Satire Hierauf ließ 
ih Spindelmann von magnetifhem Yoltergerüfte reden. Im 
innigften Umgang mit der Natur Tann man allerdings nichts 
gewinnen als Heraustretung aus dem Gefängnis, der Schale 
bes Körpers, bie freilich, nod im Leben ftehend, nur momentan 
fein ann, erft durch den Tod vollendet wird, was kann man 
aber Höheres gewinnen ? 

Im innigften Umgang mit ber Natur kann man bahin ger 
bracht werben, Metalle und Gewäſſer in Tiefen zu erfühlen, in 
die Zufunft zu ſchauen, Geifter zu jehen 2c., Kurz alles das zu 
erkennen, was beim Geiſte durch das bloß für ſich beftehende, 
harte, begrenzte Bollwerk bes Körpers (ber Gefunbheit, dem 
Zuftande, ber fo ganz dem Erdenleben Norm und angemefjen ift) 
verdeckt ift. 

Das Weib (Weib zu fein ift eigentlich Krankheit) fteht ſchon 
inniger wie ber Mann in Verbindung mit der Natur, ijt des⸗ 
wegen auch mehreren Krankheiten ausgefeßt, und eilt aud) bälder 
als der Dann dem gänzlichen Verein mit ber Natur, dem Tode, 
zu, dasſelbe ftirbt normal bälder als der Mann. Es ift, noch 
im Bollwerk des Körpers, in innigerer Verbindung mit ben 
Geftirnen, mit ben Mond, es hat größere Ahnungsfähigleit als 
der Mann. Ppythia, die Sibyllen, die Heren. 

Eh' die ſchwerfällige Naupe, recht geiftermäßig leicht, im 
Raume hinſchwebt, erkrankt fie, fie häutet fich, dann verfällt jie 
in magnetijhen Schlaf. In diefem fühlt jie ſchon die Fittiche, 
die fie über Blumen tragen werben, heranwachſen, fie erhält 
Ahnungen vom kommenden Leben, zerbricht die Hülle und ſchwebt 
in dasſelbe. (Ih kann mid, nicht enthalten, hier nod was 
hinzuzuſetzen. Es ift auffallend, wie dieſes Geſchöpf vor feiner 
Verherrlichung eigentlic ganz in Fäulnis übergeht. In ber erft 


1) Des Arztes Lambert (2. Kap.). 
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Kaum gebilbeten Puppe liegt eigentlich eine bloße verwefte, zer- 
flofiene Materie, die Raupe, aus ber ſich nad) und nad, bie 
geiftige Sylphe geftaltet.) 

Appetit und normale Abfegung der Mafje an den Körper, 
gute Verdauung ift Gefunbheit und erhält das Bollwerk, ben 
Körper, der um ben Geift wie bie Schale um ben Kern gelagert 
iſt. Der Lubwigsburger Bronnenmacher ?) war deswegen fehr 
gefund und gar nicht in inniger Verbindung mit der Natur, in 
feinem der Auflöfung, ber Verklärung ähnlichen Zuftande. Er 
war fein Metallſchmecker, auch wäre jenes ſcheintote Kind?) in 
feinen Armen nie wieder erwacht. Er wäre nicht in magnetifchen 
Schlaf zu bringen gewefen, wie bie brei wilben, gefunden Töchter 
es aud) nicht waren, die vielleicht fo uralt als ihr Ahnherr ger 
worden wären, wenn fie nicht gewaltfam ein Gift zerftört Hätte, 
Erft als der alte Mann der Auflöfung nahe war, ijt ein höheres 
Leben wieder in ihm erwacht, er hat gefungen, wie ber ftarre 
Winter im Frühling in Gefang fi auflöft, die ftarre Eismafje 
mit majeftätifhem Donner in den wogenden, tönenden Fluß. 
Jeder Zug in biefer Dichtung: Der Wanderer z. M. R. ift in 
der Natur gegründet und aus ihr genommen, wie manches (auch 
vielleicht noch von Dir Mißverftandene) in ben Reiſeſchatten. 
Das macht, dag vielleicht manches grell und peinlich zu fein 
feint, wie das Nätfel des Lebens überhaupt. Für den, ber 
den Schlüffel dazu hat, ift e8 nicht fo. Uebrigens fei all biefes 
nur zu Entſchuldigung der verfehlten Dichtung, weiter nicht ger 
fagt, Die ich jehr gerne gänzlich Faffire und unniebergejchrieben 
fein Taffe, befonders, wenn Du mir nicht die Mittel weifeft, 
durch die ich die zweite ungefällige Hälfte ber erften gefälligen 
gleichmachen kann. Thue dieſes doch, ich bitte Dich, denn durch 
die paar kalten Worte, die Du bloß über ſie ausſpracheſt, am— 
putirſt Du ihr ein Bein, ohne es zu verbinden. Ich erwarte 
alſo weitläufigeren Succurs in Bälde. — 


%) Kerner hat dieſe Geſtalt in feinen Reiſeſchatten V, 1 u. ſ. w. 
dargeftellt. Dex Bronnenmacher hieß Kämpf, dgl. Bilderbuch ©. 327. 
2) In den „Heimatlojen“ 4. Kapitel, 
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O Bauly?)! wie herrlich ‚find mir biefe Fragmente er- 
dienen! Hinterließ er noch weiteres? Wird es Schwab zum 
Drud beforgen? Aud er ift ein Beweis, wie Novalis, wie 
Seraphine und Serpentin?), daß Gemüter der Art, die bie 
Natur fo gern an ihre Brüfte legt, gar bald auf immer in ihren 
Schoß kehren. 

Er fol ja auch über den Almanach etwas niebergejchrieben 
haben, Schwab fol es mir doch mitteilen. Von dem zweiten 
Almanach kam endlich durch Affur ein Lebenszeichen; derſelbe 
ſchreibt nämlidy bloß: er werde von ber franzöſiſchen Zenſur fo 
ſehr beſchnitten. Von meinen Stauffiſchen Gedicht?) follen bie 
letzten Zeilen von ihr weggeſtrichen worden ſein. Wenn wir 
ihn doch nur einmal erhielten! Es iſt ein Elend, daß wir aus 
Norden keine Journale ꝛc. erhalten. Darüber hab’ ich bei Fouqué 
auch fehr geklagt. 

Holders Worte in ben Reiſeſchatten, die fo wahnfinnig und 
unverftänblid manchem feinen mögen, ſcheinen doch nun in 
Erfüllung zu gehen: „Vom Norden aber wirb kommen Nies 
erhörtes, denn bahin weift das Eijen 2. .“ Der arme Harp: 
prechtꝰ), daß Gott erbarm! Kamen wohl mit den allerlegten 
Kurieren Nachrichten von ihm an? Mein Bruder ſchrieb ziemlich 
heiter. Meine Mutter leidet immer noch und durch ihre Wartung 
Tag und Naht mein armes, liebes Rickele aud) fehr. Wollte 
Gott, ich hätte biefe einmal bei mir, dann hätt’ ich doch auch 
einmal eine Heimat! Ich bin immer jehr traurig und ver— 
laſſen ... 

Ewig Dein! 


1) Freund Schwabs, ftudirte in Tübingen, ſtarb 12. Juli 1812 
am Nervenfieber. Schwab veröffentlichte in den Süddeutſchen Miscellen 
daS Fragment einer Novelle: Proben aus der Selbftbiogaphie eines 
Spaniers. S. Mlüpfels Schwaben ©. 34. 

2) Zn Kerners Erzählung „Die Heimatloſen“. 

3) Gemeint ift das Gedicht Kerners „Hohenftaufen. An Conz.“ 
„Deutiger Dichterwald‘ ©. 93 f. 

4) ©. Reifeihatten 1, 3. 

5) ©. Brief Nr. 12, 


— 34 — 


... Nach Schreibung dieſes bringe ich ſchon drei Tage im 
Bette zu, ſchlaflos mit greulichen Schmerzen... . ALS ich in mein 
Zimmer trat, Iag meine Guitarre zu wenigftens zehen Stüden 
zertrümmert auf bem Boben, niemand wollte willen, wie ihr 
geihehen.... — 


172. Fouqus an I. 8. 
Nennhaufen, ben 7. Dezember 1812. 
Mit wehmütiger Rührung, mein geliebter Freund, ſehe ih 
durch die Störungen Ihres äußeren Lebens hinein in Ihr tiefe 
fühlendes, Träftiges Herz, Daß ich mein Bilb darinnen antreffe, 
iſt mir ein ſchöner Labetrunk für die Heiße Lebensbahn, bie 
burchgefämpft fein will von jebermann, er heiße, wie er ba 
wolle, und treibe, was er da wolle. Kämpfen muß er, falls er 
ſich ſelbſt verfteht, und erft von jenſeits herüber wirb unfere 
Erdenbahn und als ein milb aufwärts führender Rafenhügel 
— tie mande furchtbar mit Wal und Graben durchſchnittene 
Feſtungen von weitem es auch tun — anmutig erſcheinen. 
Möchte Ihnen nur der Gedanke an meine Freundesliebe ebenſo 
erquidend fein, als mir ber an bie Jhrige! Dann hätte unfer 
Bund eine noch [hönere Bedeutung für mid. Denn bem Freunde 
Labetrunk zu bieten, das ift unter allen Freuden gewiß eine ber 
göttlihften. Einigermaßen — das fühl’ ich an Ihren Briefen — 
gelingt e8 mir ja doch, und bafür bank’ ich dem lieben Gott. 
Recht tief und fehmerzhaft hat es mich beivegt, wie Uhland in 
Ihrem Zimmer lebte, und Sie wieder anberwärts ohne ihn 
waren, und er einfan bort?). Das find bittere Tränke bes 
Lebens! Daß Arzenei barin wohnt — gottlob, wir wiſſen es — 
denn ber ewige Vater ſchenkt fie ja ein), aber baß fie gar ſchmerz⸗ 
haft in ber Bruſt brennen, können wir und doch auch nicht ver— 
hehlen. Hab’ ich Ihnen etwa ſchon früher geſchrieben, daß 


1) Gemeint iſt Uhlands Beſuch in Welzheim während Kerners Ab - 
weſenheit. S. Brief Nr. 170. 

%) Dieſelben Gedanken Hat Fouqus in feinem Lied „Troft" zum 
Ausdrud gebracht. 
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beinahe bie ganze Sammlung won Erzählungen, die ich Ihnen 
überfandte, ganz unmittelbar aus ben Leiden und Freuden meines 
eigenen Herzens gequollen ift? — Lieber Freund, ich ftehe nun 
auf einem Punkt, wo ich die meiften berfelben überjhaue und 
nicht mehr nad) meiner ehemaligen Weife meine Mitmenſchen 
in hochmütiger Klage darüber ausfchelte, fondern in treuer Erz 
kenntnis faft immer nur mid, mid; ganz allein; aber die Narben 
ſchmerzen oft fehr tief nach, und ich kann meinen Bli nicht 
leicht ohne Wehmut auf diefe Dichtungen lenken. Um fo inniger 
danke ich Gott, daß doch etwas baraus geworben ift, was wackere 
Menſchen erfreuen kann. Das Urteil Ihres Freundes ift mir 
gar teuer und lieb, eben weil es bie fittliche Schönheit ober bie 
ſchöne Sittlichfeit, wenn Sie fo wollen — id) möchte ein Wort 
haben, das bie abjolute Identität beiver recht auf einen Schlag 
ausſprãche — fo hod an ihren gebührenden, alles beherrſchenden 
Pla ftellt. Daß Jean Paul Ihre Reifefhatten in der neuen 
Ausgabe feiner Aefthetif erwähnt Hat, Liegt in ber Ordnung ber 
Dinge’). Wenn jo etwas nicht, jegt geſchehen wäre, hätte es 
künftig geſchehen müfjen, aber es freut mic, doch von Herzen, 
daß e8 nicht länger hat auf ſich warten laſſen. 

Dem Almanach fehe id) no immer mit unerfüllten Ver— 
langen entgegen. Was werben vorzüglih Sie und Uhland mir 
wieder für neue Freudengärten aufgefchlofjen haben! — Mit 
Ihrem Briefe zugleich kam einer von Uhland; ein Zuſammen ⸗ 
treffen, das mic, fehr erfreute, ob es mir gleich beinahe notwendig 
ſchien ... 

Sie würden mir eine große Freude machen, lieber Kerner, 
wenn Sie mir zu einem Frauentaſchenbuch, welches bei Schrag 
im künftigen Jahr erſcheinen ſoll, und deſſen Beſorgung ich auf 
Begehren des Verlegers übernommen habe, einige Beiträge 
ſenden wollten?).... Da mir die Wahl der Mitarbeiter zuſtand, 


1) S. Brief Rr. 155. 

2) Kerner fanbte nichts, ex Hatte feinen Vorrat, wie er an Fouquẽ 
(i. deffen „Briefe“ [1848] ©. 205 ff.) und in Brief Nr. 174 ſchreibt. 
Das „rauentafgenbuch”, von Fouqus, Fr. Horn, Karoline Fougus, 
Fr. Kind, 2. Uhland u. a. herausgegeben, erfhien 1815—1831. 
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habe ich außer Ihnen und Uhland dazu erforen: Jean Paul, 
Frau v. Helwig, meine Frau, Fanııy (die Verfafferin ber Natalie 
in Hitzigs Damenbibliothek), Auguft Apel, Franz Horn und einen 
jungen, echtbegeiſterten Dichter, dem ich den Sängernamen Gott: 
malt?) gegeben habe. Schicken Sie mir, wenn es fein kann, recht 
bald etwas aus Ihrem Garten, denn auch befonders in dieſem 
Falle Heißt es: wer ſchnell gibt, gibt doppelt. — 

Varnhagen ift jegt auf Urlaub in Berlin... 

Den Lehr will id, wo nicht direkt, doch wenigftens indirekt 
zu treiben fuchen, baß er mit dem Kober gegen Uhland heraus: 
rüdt®), 

Gott mit Ihnen! Ich bin aus vollem, treuem Herzen ganz 

der Ihrige 
Fouque. 

Der Ordnung wegen merfe id an, daß Schrag mich be: 
auftragt hat, den Mitarbeitern des Taſchenbuchs drei Fr.d'ors 
Honorar für den Drudbogen zuzuſichern. 


173. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, den 18. Dezember 1812. 
Seit ih Dir nicht mehr gefhrieben, Hat fi) meine Lage 
ziemlich verändert. Ich bin feit zwei Tagen hier anfällig und 
werde auf dem Bureau des Juftizminifters arbeiten?), Wahr 
ſcheinlich wird dies meine Zeit beinahe ganz in Anſpruch nehmen ; 
ob mid, die Annehmlichkeiten des hiefigen Aufenthaltes dafür 
ſchadlos Halten, wird die Zeit Ichren. Dein Wanderer zum 
Morgenrot*) ift mit mir Hierher gewandert. Dir über dieſe 
Dichtung mehreres zu ſchreiben und befonders Deinen letzten 


1) Sein eigentlier Name ift I. ©. Seegemund. 

2) Siehe Brief Nr. 174. 

3) Uhland trat bei dem Minifter von der Kühe als Acceſſiſt, 
d. h. als Volontär ein. 

4) Das ift der urjprüngliche Titel der Erzählung „Die Heimat- 
loſen“. Vol. Brief Nr. 171. 
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Brief zu beantworten, fehlt e8 mir jet am Ruhe, ich behalte 
mir e8 aber vor. Dein Brief ſchmerzte mich durch den Gedanken, 
wie nachteilig ſolche Anſichten auf Dich einwirken könnten. Köftlin 
wird Dir nad Durdlefung des Romans ohne Zweifel darüber 
ſchreiben; vielleicht gelingt ifm, wenigftens eher ald mir, Dir 
verſchiedenes zur Beherzigung zu bringen. Schwab, dem ich 
Dichtung und Brief mitgeteilt, ift mit mir einverftanden. Daß 
Deine Guitarre in zehen Stüde zerbrochen ift, thut mir fehr 
Teib, Tieb ift mir aber doch, daß fie nicht auf meinen Kopf ge— 
fallen, denn fie ſchwebte fo fühn auf dem Bücherſtande, daß ich, 
wenn ic) ein Buch holte, mit Schreden zu ihr aufblidte ). 

Du bift doc) wieder gefund, und auch Deine Mutter und 
Dein Ridele? 

Nun find wir und um eine gute Strede näher und es ift 
doch eine Möglichkeit, dag wir uns hier einmal wieberjehen. 

Heute ſchlafe ich zum erftenmale in meinem eigenen Logis, 
und wahrſcheinlich werde ich morgen ſchon meine neuen Geſchäfte 
antreten. O Poeſie! Profeſſor Gaab fagte beim Abſchied, jetzt 
heiße es bei mir: Musa, vale! 

Mein letztes Tübinger Gebicht Habe ich Hier beigelegt ®). 

Gott gebe und allen ein glüclliches neues Jahr! Schreibe 
doch bald! . 

Ewig Dein 
2. Upland, 


174. J. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 22. Dezember 1812. 
Ich freue mich Herzlich, dag Du mir nun näher bift, dag 
ich nun bälder als fonft Briefe von Dir erhalten werbe: benn 
ba ich von Fouqus als eher Antwort erhalte als von Dir aus 


1) S. Brief Nr. 171. 
2) Vermutlich Taillefer, der nod im Almanad für 1813 erſchien. 
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Tübingen, muß id) letzteres für entlegener als Nennhaufen ?) 
annehmen, Wil’s Gott, fo ftört Deine jetzige Lage den Geift 
Deines Gefanges weiter nicht, Du kannſt bei jo einer Bureau: 
arbeit ruhig fein, das Seufzen eines Kranken ober eines Ster: 
benben folgt Dir nicht, wie mir, in bie Nacht nach, auch bleiben 
Dir ganz freie, Himmelblaue Tage, wie Sonn: unb Feiertage, 
auch das Abenbrot bleibt Dir. 

Hier ift ein Brief von Fouqu, wahrſcheinlich erhältft Du 
aud einen. Ich Habe nichts, ihm zu fenden, ich bin jehr arm. 
Jammer ift, daß man von bem Almanach, troß meiner An— 
mahnungen, gar nichts vernimmt. Zulegt werden wir noch durch 
franzoͤſiſche Gensdarmes nad Hamburg abgeholt, was gar herrlich 
wäre! Ich muß redlich fagen, daß auf bie Art mir das Almanach- 
herausgeben fehr entleibet, und ich denke faft (wenn nicht der erfte), 
der zweite wird ber legte fein®). Was meinft Du??? Ueber 
meinen armen Wanberer®) ſchweigſt Du immer, ohne ihn zu 
heilen oder auf rechten Weg zu führen. Auf dem jchredlichen, 
irren Wege, auf dem er jetzt geht, wirft Du ihm (befonbers 
durch Ueberlieferung an Köftlin) noch Genid und Beine brechen. 
Im Ernft geſprochen, ich möchte biefe Dichtung doch wieder 
haben, nebſt Winfen von Dir, wie ich fie verbefjern könnte, eh’ 
mir bie Luft, mic) ihr noch einmal anzunehmen, ganz vergeht. 

Ueber das Gedicht [Taillefer], das Du mir beigelegt, kann 
ich weiter nichts fagen ale — es ift echt!!! Was Fouqué von 
einem Kober ſchreibt — ift ein Kober der Minnefänger, welcher 
kürzlich im Klofter (e8 ift ein Klofter am Bodenſee, deſſen Name 
mir entfallen) vorgefunden und in bie königliche Privatbiblios 
the gelegt wurde, er fol eigen und veichhaltiger als alle ans 
dern fein‘). 

Daß Du nun mit Köftlin zufammen bift, ift auch für Did 
erfreulich, fo wirft Du auch oft mit Nofer, Gmelin und andern 


2) Fouquẽs Landgut bei Rathenom, 

2) Der zweite war wirklich der letzte. 

8) ©. den vorhergehenden Brief. 

+) Es ift die Weingartner Handſchrift, die 1810 nad Stuttgart 
fam. Bol. Uhlands Schriften V, 272. 
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Freunden fein, ich aber bin ganz verlafjen und allein meinen 
böfen Geiftern anheimgeftellt. — Ich wünſchte von Herzen, bag 
wenigftens nur auch unfer Briefwechſel lebendiger würde, wenn 
es nicht geſchieht, liegt nur bie Schuld an Dir. Sende mir 
mein Manuffript mit keinen Klagen und Beherziguugen, ſondern 
nur mit ausführlicher Angabe, wie ich es verbefjern kann, recht 
bald... 
Ewig Dein 
8. 


175. Rarl Mayer an J. 8. 
Heilbronn, ben 30. Dezember 1812. 

Nimm es mir ja nicht übel, daß ih Dir feit Deinem Fieben 
Beſuche und feit Deinem Briefe vom 18. November?) noch gar 
nicht wieber gefchrieben habe... 

Ich Hoffe, daß Du Di inzwiſchen auch wieber beruhigt 
haben werdeſt, wozu wenigſtens in ber Erfüllung Deines Berufs, 
in der Vergleihung Deiner Lage mit fo vielem in der Welt 
verbreitete, unendlich größerem Jammer in ber Liebe, Hoffnung 
und Poefie manche gute Mittel gelegen wären. 

Was die Voefie betrifft, fo fielft Du mir neulich bei einer 
ſchönen Legende von Fouqu6 ein, wo von Albinus, einem jungen 
Mönche, gefagt wirb: 

„Des holden Sängers Leben 
War wie ein Blumenbeet im Tannenwald, 
Das die hochernſten Wipfel 
Mit Duft und Farben anladt,“ 
welches benn auch immer mit Dir der Fall fein möge! 

Diefe erwähnte Legende fteht in dem Almanach der Sagen 

und Legenden von Frau von Helwig?) und Fouqus. In biefem 


1) Mayer Hat denjelben in feinem „Ludwig Uhland“ I, 266 mit« 
geteilt. 

%) Amalia von Imhof, Nichte der Frau von Stein, heiratete den 
Major von Hellwig. Sie war aud) Mitarbeiterin an Schillers Horen 
und Mufenalmanadj. Bol. ihre Biographie von H. von Biſſing (1889). 
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find recht [höne Sachen, befonbers bie brei Beiträge von Fouqué 
unb eine von ber Helwig gelieferte alte Gefdichte, der Gang 
durch Cöolln, wodurch man in den Mtertümlichkeiten dieſer herr: 
lichen Stadt gar ſchön berumgeführt wird. Ich Habe jenen 
Almanach nur kurze Zeit zum Lefen gehabt; um Dir jebod für 
die Erzählung Deines Märchens und für die Mitteilung ber 
Fouquoſchen Erzählungen eine Heine Vergeltung zu geben, und 
weil ich glaube, daß ſich jener Almanach (in dem auch einige 
ſchöne Kupfer find) ſchwerlich nah Welzheim verirren werde, 
habe ich Dir eine Legende in Profa daraus abgeſchrieben, bie 
Dir gewiß gefallen wird... Dein Märden!) Hat mir Uhland 
noch nicht zugeſchickt. Ich freue mich fehr darauf, es wieber zu 
ſehen. Eine Romanze von Uhland foll id ja von Dir erhalten. 
Schicke fie mir doch balb mit ben Thorbediden Sachen, bie ich 
ſchon lange hätte nach Heidelberg ſchicken ſollen. Haft Du in- 
zwiſchen nichts mehr gemacht? Kein Märchen, wie wir Davon 
auf dem Wege nad) Löwenftein?) gejprochen Haben, wie ber blonde 
Ebert, ober was bie Einheit betrifft, wie Fouqu6s Schwert des 
Fürften? Du kannſt's gewiß. 

Deinen Bruber, zu deſſen Zurüdkunft ih Dir herzlich Glüd 
twünfche, habe ich leider nicht gefprochen, weil ic} gerabe zur Zeit 
feiner Ankunft auf einige Tage verreift war. Dem Oberamt: 
mann Zeller hat er aber gejagt, daß er unfern Bruber Auguft 
am 10ten d. M. in Willna wohl gejehen Habe, was uns von 
neuem mit großer Hoffnung erfüht Hat®)..., 

K. Mayer. 


176. Ferdinand Wedherlin an J. 8. 
Stuttgart, 7. Januar 1813. 
Der Bibliothefar Grimm), der nädjitens, wie Ihnen aus 
öffentlichen Blättern befannt fein wird, weitgreifende Inter: 


1) Gemeint find „Die Heimatlofen“. 

2) ©. Brief Rr. 168. 

3) Die Hoffnung war trügerifh; Auguft lehrte nie zurüd. 

4) Zatob Grimms „Reinhard Fuchs“ erſchien erft 1834. Grimm 
war damals Bibliothekar des Königs Jéroͤme. 
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ſuchungen über ben Reineke Fuchs nebft ben dazu gehörigen 
Driginalen befannt machen will, hat mid um Nachricht erfucht, 
ob auch in Schwaben wie in anderen Gegenden Teutſchlands 
noch Ueberrefte ber alten, mannigfaltig umgebilbeten Volksſage 
vom Fuchſe zu finden feien ober nit? Meine Lage und ber 
beicränfte Kreis meiner Freunde liegen mich für meine Nach— 
fuchungen wenig günftigen Erfolg hoffen, nnd fo find auch meine 
bisherigen Bemühungen jämtlih fruchtlos abgelaufen... 

Ich glaube deshalb, die gute Sache zum Fürſprecher bei 
Ihnen zu haben, wenn ich mir erlaube, obige, Frage auch an 
Sie, und befonbers an Sie, zu richten. Grimm hat mir in dem⸗ 
felben Schreiben den Inhalt einiger unter dem Volke im nörd: 
Ticheren Teutſchland noch fortlebenden Fabeln vom Fuchfe kurz 
angezeigt. Ich bin bereit, Ihnen dieſe Notizen, fobald Sie bie: 
felben verlangen, glei mitzuteilen... 

Wedherlin, Bibliothefar. 


177. Karl Mayer an Ridele. 
Heilbronn, 10. Jan. 1813. 

Es ift fehr unrecht von mir, daß ich mich nicht früher wieder 
nad Dir und Deiner Mutter erkundigt, Dir nod nicht Glück 
zum neuen Jahr gewünſcht und Dir noch feine Bücher geſchickt 
Habe. Nimm eben alles zufammen nicht übel... 

(Folgen Mitteilungen über die „legten Spuren“ von Mayers 
Auguft, dgl. Mayers „Ludtwig Ubland“ I, 272.) 

Unter den beifolgenden Büchern gehört der Eid, der Dir 
fehr gefallen wirb, dem Kerner, von dem ich aud noch ben 
Octavian unb die Gebichte von Helmina Habe. Romeo und 
Julia wird Dich unter bem, was ich Dir ſchicke, beſonders freuen. 

Nun lebe wohl, liebes Rickele! Herzliche Grüße von allen. 
Schreibe ja bald wieder 

Deinem 
Karl Mayer. 
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172. Ludwig Uhland an J. 8. - 
Stuttgart, den 23. Januar 1813. 

Du machſt mir mit Unrecht Vorwürfe, daß ih Div bisher 
nicht geſchrieben, denn ich ertwartete mit Sehnſucht bie Nachricht 
von Deiner Zurücdtunft nach Welzheim. Ich hoffe, Du werdeſt 
wieber beffer fein? Nicht wahr? Du Haft wohl aud Auguft 
Mayer unter ben Vermißten gelefen, wie fehr bebaure ich ihn 
und feine Familie! — Es ift ſchön von Ofianber?), dag er ben 
Almanach fo henorig übernimmt, wenn man nur das Manuffript 
hätte, fo Könnte ver Drud gleich anfangen, Diefer Verzug wird 
dem Ganzen nicht gejchabet haben, es kann einiges Neue eins 
geſetzt und einiges weniger Gute dafür herausgenommen werben. 
Wenn Du das Manuffript erhältft, ſende es mir doch gleich 
hieher, ich laſſe es dann an Schwab gehen, von bem hier ein 
Brief beiliegt, welden ih mir zurüderbitte, 

So viel möchte ich mir doch außbebingen, daß mid) die Sache 
nicht abhalten darf, meine im Almanach oder Frühling befind: 
lichen Gedichte künftig in eine Sammlung meiner Gedichte auf⸗ 
zunehmen. 

Ich fand in einer Älteren Lit.-Zeitung, bag Thorbed ſchon 
vor einigen Jahren eine Gedichtſammlung herausgegeben hat. 

Dein Roman?) gefält auch Köftlin in einzelnen Partien 
ungemein, Du wirft ihn nãchſtens zurüderhalten. Das herrliche 
NRätfel?) von Auge wird wohl mit dem Märden im Almanach 
ſtehen dürfen? Sende mir body auch Deine neueren Lieber! 
Dfianderd Angabe "wegen Jean Pauls Aeſthetik ift nicht ganz 
gegründet. In einem Journal ftcht ſchon eine Probe der neuen 
Ausgabe, welche bis Oftern bei Cotta herauskommen wirb. 

Wedherlin *) wird wegen Reinele Fuchs Dir wieber ſchreiben, 


1) Freund Rerners, Eigentümer der Heerbrandtſchen Buchhandlung 
in Tübingen. 

) „Die Heimatlofen”. 

3) Das „Rätfel* von Kerner fteht im „Deutjhen Dichterwald“ 
(©. 148). 

% S. Brief Rr. 176 und Nr. 179. 
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fende uns doch den Volksroman. Die Nibelungenfagen (von 
Erbleutlein), wovon Kölle ſprach, follen in der Gegend von 
Murrharbt leben. Der Gottfried (2) könnte fie fammeln und 
poetifch in Magenaus Geijt verarbeiten. 

Ich bin immer fo gebrängt, daß ich hier ſchon wieber 
ſchließen muß. 

Dein 
L. Uhland. 


Ih wollte Heute Dein Manuffript von Köſtlin holen, um 
es Dir fhiden zu können, er fagte aber, daß er e8 noch einmal 
zu leſen wünfchte, und fo mußte ich es ihm ſchon laſſen. 


179. Ferdinand Wedherlin an J. 8. 
Stuttgart, ben 23. Januar 1813. 
Mit beiden Hänben ergreife ich bie Hoffnung, bie mir Ihr 
Brief jo erfreulich barbietet, von Schwaben aus vielleicht einige 
Klarheit über einen Gegenftanb, ber troß ber neueſten Forſchungen 
noch fo fehr im Dunkel liegt, verbreiten zu Können. Wenn bas 
Bolt in Nord: und Südteutſchland feine Sagen vom Fuchſe 
aus einem gebrudten Volksbuche, das Görres vielleicht darunı 
entgangen ift, weil es in Oberteutſchland nicht volfsmäßig ge: 
worden zu fein ſcheint, urfprünglich gefhöpft und mur unter ſich 
mannigfaltig aus: und umgebilbet hat, jo Täme hier hauptſächlich 
das Buch ſelbſt in Betracht, ob es nämlich bloß ben fpäteren, 
überall in Teutſchland bekannten und berühmten Reineke Fuchs, 
vielleiht, wie ein großer Teil ähnlicher Volksbücher, in Profa 
aufgefeßt ober eiwa ältere Sagen, bie mit ben altfranzöfifchen 
und altteutigen Bearbeitungen bes XI. Jahrhunderts zu: 
fammendingen, enthält. Ich mödte Sie daher gleich mit der 
Bitte in Anſpruch nehmen, die Sie mir ohnebies ſchon Halb zus 
geſagt, mir biefes Bud, das allen, bie ſich bisher mit ber Ger 
ſchichte des R. F. befhäftigten, unbefannt geblieben zu fein ſcheint, 
ſobald es ſich thun läßt, zur Vergleichung zukommen zu laſſen. 

Yuftinuß Kerners Vriefwechſel. 1. 23 
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Vielleicht darf ich Herrn Grimm und dem Publikum bald zur 
Mitteilung mündlicher Sagen vom Fuchſe durch Sie Hoffnung 
maden... 

Ferd. Wedherlin. 


180. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 24. Januar 1813. 

Das Ungerwiffe wegen A. Mayers Schickſal)) ſetzt mich in 
großen Kummer, in noch größeren aber Rickeles Lage, bie an 
ihrer Geſundheit täglic) mehr leidet. Es kann nun nimmer 
anders fein, ih bin ganz feft entichloffen, fie num je bälder, je 
Tieber zu mir als Weib zu nehmen ?). 

Vielleicht finde ich durch fie auch eher eine Heimat, werbe 
ruhiger. Es ift unfäglic, welche Angft mic) oft preßt!!! Jeder 
Morgen ift nichts anderes als Höllenpein für mid. An Campe 
ſchrieb ih, aber ich befürchte faft, daß er das Manuffript zu 
lange aufhalten wirb®). Ich habe gegenwärtig für wenig mehr 
Sinn — id) bin zu frank. 

Ewig Dein 


8. 


181. Karl Mayer an Ridele. 
‚Heilbronn, den 28. Januar 1813. 


. . . Bei und war und ift noch wegen bes lieben Augufts 
großer Jammer. Seitdem er in ber Zeitung als vermißt fteht, 


) In Karl Mayers „Ludwig Uhland“ I, 272 ftehen zwei Briefe 
Kerners darüber vom 23. Januar und 11. Februar 1813. 

%) Am 28. Februar desfelben Jahres, aljo einen Monat fpäter, 
fand die Hochzeit ftatt. 

8) Campe ſchrieb am 2. Februar 1813, daß er den Drud aus 
fegen mußte, da er das Manuſtript von der Zenfur mit der Bemerkung 
zurüderhalten habe, „daß es erft nad) Paris muſſe“ zur nochmaligen 
Zenfur. Er fandte es deshalb an Kerner zurüd, da diefer an Ofiander 
Geerbrandtſche Buchhandlung) in Tübingen einen andern Verleger ge» 
Funden Hatte, 
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war alle unſere Bemühung, etwas Näheres von ihm auszukund⸗ 
haften, fruchtlos. Wir erfahren vielleicht nie wieder etwas von 
feinem Schickſal ... 

Schon lange hat mich nichts ſo gefreut, als heute ein Brief 
von Kerner, worin er mir ſchreibt, daß er endlich bereit ſei, Dich 
jetzt allernächſtens als fein Weib zu ſich zu nehmen). Schon 
den künftigen Monat werde er ein Heiratspetitum eingeben. Du 
habeſt in Wahrheit lange genug um ihn gedient. Die Zeit ſei 
zwar hart, doch könne man nichts Beſſeres thun, als jeder Sorge 
entſchlagen, am treuen Herzen ruhn. Wir alle ſind über dieſe 
Nachricht voll Herzlichen Vergnügens ... 


Dein 
Karl Mayer. 


182. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 29. Januar 1813. 

Indes wirft Du meinen Brief erhalten haben. Ich war 
in Murrharbt, wohin ich von Zeit zu Zeit komme, allerdings 
gibt es dort Sagen von Bergleutlein... Diefe Bergleutlein 
ſollen ſich beſonders vor großen Begebenheiten zeigen, prophe⸗ 
zeien ꝛe. Bor einigen Jahren feien fie von einem nahen Berg 
heraus (id weiß den Namen des Berges nimmer) und in das 
Thal nach Glaslautern gezogen. 

Wie diefe Sage auf die Nibelungen deutet, weiß ich nicht, 
da ich die Nibelungen noch nicht gelefen. Ich habe eine Bitt- 
ſchrift?) an den König wegen ber Verheiratung mit Ridele ein: 
gegeben, ich will fehen, ob er Erlaubnis erteilt... Meine Bruft 
ift zu gepreßt, mein Herz zu Trank, als daß ich viel reden oder 
ſchreiben könnte. 

Ewig Dein 
C. Kerner. 


1) ©. den vorhergehenden Brief. 
2) S. Brief Nr. 184. 
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183. Fouqus an J. R. 
Den 30. Januar 1813. 


Zwei Ihrer liebevollen Briefe hab’ ich zu beantworten, 
mein teurer Kerner, und muß Sie vet herzlic bitten, ba Sie 
mein Schweigen auf den erfteren nur nicht für einen Mangel an 
Teilnahme und Mitgefühl anfehen. Ich bin auf vierzehn Tage 
in Berlin gewejen, und bort fo mannigfach von erfreulichen und 
anerfreulihen Dingen auf und nieber getrieben worden, dag mir 
während ber ganzen Zeit nichts Ordentliches aus der Feber ger 
quollen ift, etwa ein kurzes Gebicht zum Geburtstage einer ge: 
Tiebten Freundin, eines ganz himmlischen Wefens, ausgenommen. 
Vieles hat mich fehr erhoben, vieles mir wieder bie Bruft wie 
mit Riefenkrallen zufammengepreßt. Lieber Juftinus, ih bin 
bei weitem nicht ber Fräftige Menſch, für den Sie mich anfehen. 
Ihre Stimmungen mit bem „angft, fo gar angft werben” — id, 
kenne fie nur allzu wohl. Ich glaube indes, mir liegt eine 
Krankheit in den Gliedern; ich arbeite fo ungemöhnlich ſchwer. 
Bilder umſchweben mir wohl das Haupt, reich und Iodend und 
feierlich, aber, wenn e8 nun an das Aufſchreiben gehen fol — 
ich weiß nicht, da fliegt die Feder mir nicht wie fonft. — Möge 
doch Ahnen dieſes Jahr die Wunden, welche das vergangene 
Ihnen flug, recht mild und bejeligend heilen! Glüd zu, ba 
Sie ihren tapferen Bruber wieber haben‘). Er wird fi ſchon 
vollends ausheilen im Schoße der trauten Heimat... Hätte ich 
nur eines meiner Eltern noch, Hätte ich eine Schwefter, einen 
Bruder — es follte bald um ein Großes beffer und kräftiger 
mit mir ausſehen ... Dafür feid Ihr mir gegeben, Ihr lieben, 


ı) General Karl von Kerner lehrte als einer der wenigen Ueber 
Iebenden aus dem ruſſiſchen Feldzug zurüd. Zu König Friedrich ges 
zufen, ſprach er die Hiftorijc gewordenen Worte: „Em. Majeftät haben 
feine Armee mehr; ich bin einer vom denen, die noch am beften durch- 
gefommen.* Erſchuilert durch den Anblid des vom Krieg hart mit- 
genommenen, übel ausjehenden Generals, den ein augenblidlicher 
Schwindel nach diefen Worten befiel, rief der König erihredt aus: 
„Helft, um Gotteswillen Helft! S. Notter8 „Uhland“ ©. 119. 
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herrlichen Freunde allzumal, die Ihr einen ſo blühenden Kranz 
um mich Unwürdigen ſchließt. Ein reicher Erſatz, der mir alles 
Klagen verbeut! — Meinen beſten, gerührteſten Dank für die 
Mitteilung der Hölderlinſchen Dichtungen. Sie ſprechen meine 
ganze Seele an, und ſollen eine Zier bes deutſchen Frauen- 
taſchenbuchs ) — unter dieſem Titel ericheint die Sammlung — 
werben. Die Auffäge von Amalia Weife erfenn’ ich für Ergüffe 
eines ebeln Geiftes, aber zur öffentlichen Mitteilung geeignet, 
feinen fie mir nicht. Ich lege fie Ihnen deshalb, Ihrem Wunfche 
gemäß, wieber bei. Recht betrübt bin ich darüber, daß unfer 
Büchlein gar feinen Beitrag von Ihnen aufzumeifen haben foll. 
Erſtlich der Lücke felbft wegen, und dann — wie laftend muß 
bie Atmofphäre einen Geift wie ben Ihrigen umdrängen, um 
ihm das Ausftrömen ber Lieder zu hemmen!... 

Machen Sie do, lieber Juſtinus, daß mir Uhland feinen 
herrlichen Taillefer für das Taſchenbuch gibt?). Ich habe über 
Haupt von ihm noch Feine Antwort, weldes wohl an ber neuften 
Beränberung feiner Verhältniffe liegt. Bon außen fieht bas 
gang vorteilhaft aus, aber ich ſorge mit Ihnen, daß bie fremb- 
artigen Geſchäfte dem edeln Dichter — ber nad; meiner beſten 
Meberzeugung einer ber erften Deutſchlands ift — nur allzu oft 
Zeit und heitere Stimmung verkürzen werben. 

Ich komme nun enblic zu Ihrem ehrenden Wunſche, dag 
ich mid als Herausgeber Ihrer Lieverfammlung nennen möge. 
Ein gleiches Begehr habe ih vor einigen Wochen einem gleiche 
falls recht wadern Freunde abgeſchlagen, weil gar zu vielerlei 
von mir auf Oftern erſcheint, und ich doch nicht für einen allzu 
argen Vielſchreiber gelten möchte Wenn ich mich auch Ihnen 
äuliebe gern barüber hinwegſetzen wollte, jo fühlen Sie doch, 








1) Frauentaſchenbuch für das Jahr 1815 von de la Motte-Fouque, 
Franz Horn, Karoline de la MotterfFougus, Fr. Kind, L. Uhland u. a. 
Nürnberg bei Schrag, Jahrg. 1-17, 1815—1831. 

2) Uhlands „Taillefer” erſchien nicht im, Frauentaſchenbuch“, fondern 
im „Deutſchen Dichterwald“. Uebrigens hat fih Uhland mit anderen 
Gedichten am Taſchenbuch beteiligt, Kerner aber nicht. ©. Brief Ar. 172. 
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daß es nad} jener verneinenden Antwort nicht mehr geht. Wollten 
Sie aber — wie es auch in unferem Taſchenbuch fein wird — 
mehrere Namen auf das Titelblatt, und nicht als die ber Heraus: 
geber, fonbern vielmehr der Mitarbeiter fegen, jo würbe e8 mid 
freuen, ben meinigen in fo waderer Geſellſchaft zu fehen. 3. 8. 
Liebergarten von J. Kerner, Fouqué, Uhland und bann noch 
mehrere andere hinzugefügt”). Doch müßte ich, um obgenannter 
Urſache willen, bitten, mid) nicht etwa voranzuftellen. Zugleich 
habe ich Ihnen hier ben Titel angezeigt, der mir in biefem 
Augenblid als der pafjendfte einfallen will. Der von Ihnen 
vorgefälagene möchte ben meiften Leſern befrembenb ober wohl 
gar abſchreckend erfcheinen; ja ich leugne nicht, daß er auch mir 
etwas Störendes an fi trägt. Ueberhaupt, wo es auf bas 
Eigentümlichſte eines Gedichts anfonımt, Tann freilich Teine 
Schonung der Blöden gelten, aber in Titelblättern unb ber: 
gleichen Tann man ihnen wohl bie Hand einmal freundlich ent- 
gegenftreden. Es gibt wadere, wohlwollende, ja recht finnige 
Menſchen aud unter ihnen, und wir bichten ja für unfer ganzes 
Bolt. Deshalb hätt’ ich meinen vorgeſchlagenen Titel lieber noch 
einfacher ausgebrüdt, es will fi mir nur nicht recht machen. 

Leben Sie wohl, lieber Juftinus, und grüßen Sie mir 
unfern Uhland recht herzlich. Gott mit Ihnen! Ich bin aus 
treuer Seele " j 

anz ber Ihrige 
ganz ber hrig donqui 


184. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ven 15. Februar 1813. 
Hier ift, Gott fei Dank, das Manuffript. Nun ändere 
und feße zu und fiel es her, aber nur bald (alsbald!!!) und 
ſend's an Oſiander. 


1) Fouquẽs Vorſchlag fand Kerners Beifall, indem er auf den 
Titel fehrieb: von Kerner, Fouqué, Uhland; aljo auch die Reihenfolge 
der Namen (Fouqus vor Uhland) behielt er bei; aus dem „Rieder- 
garten“ ward jedod (auf Uhlands Vorſchlag) ein Dichterwald. 
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Hier einige Lieber no von mir. Das Kindermärden 
mußte heraus, befonders wenn das Werk „Liebergarten“?) be: 
titelt wird. 

Beforge doch nur alles bald, ich muß fehr eilen! Schreib! 

Ewig Dein 
LER 

Mein Rätfel könnteſt Du beijegen. 

Den Taillefer teilte ich Fougu& mit, e8 wäre von Dir 
billig, fo Herrlich er unferem Verein anftünbe, ihm denfelben zu 
überlaffen®)... Ich glaube, daß mein Gedicht an die Freunde 
nicht übel den Schluß des Almanaches ausmachen könnte. Es 
wäre mir fehr lieb, wenn es Dir lieb wäre. — 

Die Heiratserlaubnis Habe ih auf dem einfachen Wege, 
den mir Piftorius angab, erhalten. Sag ihm bafür meinen 
innigften Dank. Bis den 28ten Februar ift meine Verlobung ®) 
in Enzteihingen, o fomme doch bahin! Mad) uns bie Freubel 


185. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Grasburg in des Chemici Haus *) 
den 25. Februar 1813. 
Teuerfter Dlof! Auf meinem Wege zur Hochzeit!! ſchreibe 
ih Dir dies in Grasburg. Ich erhielt noch im Abreifen Dein 
Schreiben. Das Märden?) gehört ja, wie ich, ganz Dein mit: 
ſamt bem Rickele, die doch auch nichts als ein Märchen ift. 
Ich habe es zurüdgehalten wegen bem Titel, den Fouqué ®) 
angab, und weil ich e8 für ben Romanen, ben ich noch nicht aufs 


1) Fouques Vorſchlag. S. den vorhergehenden Brief. 

2) Taillefer erſchien trotz Kerners Befürwortung nicht in Fouqués 
Taſchenbuch, jondern im „Dichterwalb”. 

9) D. 5. Hohgeit. Bol. den folgenden Brief. 

4) Der Chemiler ift Kerners alter Freund Staubenmayer in 
Ludwigsburg. ©. Bilderbuh S. 348 fi. 

5) Dos Märchen „Goldener“ erſchien dod noch im „Dichterwald“. 

6) ©. Brief Nr. 183, 
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gebe, bewahrte. Ich Habe es in Sad geftedt, um Dir es hier 
beizuſchließen, finde e8 aber nun nimmer. Du haft es ja noch, 
ſende es dem Schwab nad! 

Ich hoffe, dag Du an Dfiander?) gefchrieben haft, denn ich 
weiß ja nicht, wie Du Drud und Format wünſcheſt, ic kann 
ihm barüber nichts ſchreiben. 

O lieber, lieber Uhland! Wenn Du doch nur am 28ften 
(am Sonntag) nad) Enzweihingen reiten würbeft, wir Tönnten 
uns dann über manches noch beſprechen und Du wäreft bei 
unferem Hochzeitsſchmaus anweſend, bei dem niemand fein wirb 
als wir, two Ridele die fauern Spatzen bazu felbft kochen wirb 2). 
Ich grüße Köftlin alebalb! 

Ewig Dein 
3. Ch. 8. 
186. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, den 29. April 1813. 

So gewaltig in Deinen Briefen auf mic Iosgezogen wirb, 
fo freut e8 mich doch herzlich, daraus euer Wohlbefinden zu er- 
fehen. Du ſchiltſt mich einen Fiſch, 

Wenn id ein Fiſchlein wär’, 
Schwämm’ ich zu dir. 

Mit dem Almanach will e8 immer nit voran, balb ift 
fein Papier da, bald geben die Zeituniftände fein Erſcheinen 
nicht zu®). Auch fol er einen andern Titel befommen, weil ber 


2) S. Brief Nr. 178 und Nr. 180, 

2) Diefe Stelle teilt aud Marie Rietfammer in „Kerner8 Jugend» 
Liebe und mein Vaterhaus“ ©. 61 mit. 

3) Dasfelbe ſchrieb ſchon am 3. April Ofiander (dev Verleger und 
Freund Kerner). Am 13. April ſchrieb Profefior Conz in Tübingen 
an Kerner: „Bon Ihren Gedichten, die hier herauslommen ſollen, hat 
mir dor einigen Tagen Ofiander gefagt. Sie werden aber wohl erft 
im Juni oder Julius erſcheinen können, da er fein Papier bisher er- 
halten fonnte. Noch ift mit dem Drude nicht angefangen und das 
Manuffript liegt, glaub’ ich, nod bei Michaelis in der Zenfur. Ge- 
ſehen habe ich noch nichtS davon.“ 
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Frühling balb vorüber ift. Aber welchen? Etwa Dichtermald!)? 
ober wie fonft? Du erhältft hier den Wanderer ?), freilich etwas 
fpät, aber ich habe auch weber Helminas Gedichte, noch Fouqués 
Erzählungen erhalten. 

Aus Deinem Wunderhorn bearbeitet gegenwärtig Haug 
mehrere Lieber, damit ja die Geſchichte in den Reiſeſchatten voll- 
kommen zutreffe. 

In den Feiertagen war ich in Tübingen, Schwab, der 
bier in ber Vakanz war, ift geftern wieder abgereift. Gangloff 
ift keineswegs außgehoben, ſondern arbeitet Hier bei Danneder. 

Hiermit find meine Neuigkeiten bereits zu Ende. Schreibe 
mir bald einen längern Brief, ſchreibe mir von eurem Leben in 
Welzheim, teile mir Deine Gedichte mit, damit fie mich zur 
Poeſie erweden, grüße Rickele herzlich. Sie fol mir auch 
ſchreiben, ob Du Di wohl Hältft. Dein Lieb Hat mir und 
anderen Freude gemacht. 

Dein 
L. u. 


187. Ludwig Uhland an J. K. 
[Mai 1813] 


Daß das Gute auch zuweilen in dieſem irdiſchen Leben 
ſchon den Sieg davon trägt, dieſe Betrachtung, lieber Kerner, 
wirb fi Dir beim Anblick beifolgender Drudbogen®) und Lefung 
des Schwabſchen Brief aufbringen. Sende body Deinen Brief 


3) uhlands Vorſchlag wurde dem Fouquẽs vorgezogen. S. Brief 
Nr. 183. 

2%) „Der Wanderer zum Morgenrot”, d. h. „Die Keimatlofen“. 
In einem in Uhlands Leben von feiner Witwe S. 91 mitgeteilten Brief 
Kerners an Uhland vom 20. März 1813 (nicht 1810, wie dort fälſchlich 
feht) bittet Kerner, ihm feinen Wanderer „doc zuzuſtellen“. Cbenjo 
fagt er dort: „Gedichtet wurde ſeildem nichts . . Was Kleines, das 
id Dir beilege, ift faft zu unbedeutend." Das ift das „Lieb“, das 
uhland am Schluß feines Briefes erwähnt. Aber welches? ” 

®) Vom „Deutſchen Dichterwald“. 
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an Mayer amt dem Blatte, worauf Dein Gedicht fteht, aber 
nicht mehr, damit ihm der volle Genuß noch vorbehalten Bleibt. 

Was den Titel betrifft, fo habe ich mehrere an Schwab ge: 
ſchrieben, worunter er nun felbft wählen mag, z. B. Fliegende 
Blätter!), welchen Köftlin vorgefchlagen hat, wenn Dir was 
Beſſeres einfällt, fo ſchreib es in aller Eile, wie auch ich in aller 
Eile bin 

Dein 
au 
Gruß an Rickele! 


188. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 27. Mai 1813. 


Daß bie Gebihtfammlung einmal ing Werk fommt, freut 
mich von Herzen. Ich möchte dem Titel „Fliegende Blätter” 
am ebeften beiftinmen, hab’ es auch ſchon Schwab gefehrieben... 

Noch ehe die Voften gefperrt wurben, ſchrieb meine 
Schwägerin von Hamburg, daß Affur nad Berlin zur Armee 
abgegangen feie! Kannft Du von Fouqus, Löben nichts erfahren? 
Bon Varnhagen? Es ift ein Jammer, bag man nicht nad 
Altona ſchreiben Fann! — 

Ich jende heute an Mayer das Drudblätthen und Schwabe 
Brief... 

Ewig Dein 
IR. 


Dem Mayer habe ih aus ben Drudbögen?) nur zer: 
ſchnittene einzelne Verſe aus Gedichten, die er meiftens noch 
nicht Tennt, geſchickt, damit er recht begierig wird. 


1) 8 blieb bei Uhlands Vorſchlag vom 29. April. Vgl. zu dem 
Vorſchlag Köftlins Uhlands Vers „Gieb ein fliegend Blatt den Winden“ 
in feinen Gedicht „Sreie Kunft”, das den „Dichterwald“ eröffnet. 

2) Uhland hatte ihm im Mat zivei „Drudbogen” des Dichterwaldes 
augefandt. ©. Brief Rr. 187. 
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189. ©. Schwab an I. K. 
Tübingen, ben 12. Juni 1813. 
Soeben erhalte ich Deine vier Eremplarien, von Blifers?), 
Deinem Verlangen nad; fauber und gar mannigfaltiglich ger 
bunden, und eile, ſie noch auf die Poft zu bejorgen. Die andere 
Hälfte Habe ich ſchon vor vierzehn Tagen an Uhland abgeſchickt. 
Diefer ſcheint mir faft zu grollen, ich glaube, um ber Nachleje?) 
willen, die ih auf meine Fauft hinzugeſetzt, weil e8 Ofiander 
fo wollte, bamit Fein Papier verloren ginge. Für Deinen lieben 
Brief, feit zwei Jahren das erfie Wort von Dir, danke ich Dir 
herzlich . . . Oſiander fragt mi, ob Du an dem Honorar bie 
Eremplarien für die Mitarbeiter annehmen wolleft. Schreib 
ihm doch barüber. Hier habe ich ſchon einige Perfonen vermocht, 
den Dichterwalb fi anzufhaffen. Man muß nur überall jagen, 
es kommen Anſpielungen auf bie Zeit darin, bie ſich ja zur Not 
auch aufweifen laſſen; rührt dann bie Poefie das Volt nicht, fo 
thut es doch die Politik! 
Dein 
G. Schwab. 


190. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 21. Juni 1813. 
Endlich Habe ich den „Dichterwald“ auch zu Geſicht ber 
kommen. Schwab fanbte ihn mir und ic) erhielt ihn, als ich mit 
Rickele beim Nachteſſen ſaß, mein erfter Blick fiel auf die unfelige 
Nachleſe?), die ih auch alsbald aus den Eremplaren herausriß. 
Sie wäre mir nicht jo ärgerlich, wenn nicht das einen ganz zer⸗ 


1) Buchbinder in Tübingen. 

2) Diefe „Nachlefe”, enthaltend das „Theelied von Uhland und 
„An Auguft Mayer‘, „Antwort auf deſſen Abiie” ©. 91 von 
G. Schwab, erregte auch den Iebhafteften Unmillen Kerners. Das Gedicht 
auf Mayer, der für verſchollen, aber noch nicht für verloren galt, „be- 
trübte” Kerner „tief“. Vgl. Karl Mayers „Ludwig Uhland' II, 5 und 
Brief Nr. 190. 

3) Bol. Brief Nr. 189, 
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knirſchende Gedicht auf A. Mayer Hingefegt wäre. Durch dies 
ift gewiß dem Karl Mayer alle Freude an dem Bude geraubt 
und großenteils ift mir die Unternehmung bloß wegen ber Freude, 
bie ber liebe Mayer daran haben Könnte, wert. Es ift unvor- 
ſichtig von Schwab und id, habe mich in-einem Briefe an ihn, 
den ich Dir hier beilege und ihn zu beforgen bitte, offen darüber 
erflärt. Sende den Brief doch ja ab!... 

Schwab ſchreibt von 4 Exemplaren, die Du nod für mid, 
in petto habeft, ober verſteh' ich ihn nicht? Dfiander fchreibt: 
ob er an ven 50 fl. Honorar in Büchern bie Eremplare an bie 
Mitarbeiter abziehen dürfe! Ich weiß nicht, was billig fein 
wirb, ſchreib ihm doch hierüber. 

Ih könnte recht über Dein ewiges Stillſchweigen Magen, 
es ift fürchterlich, wie taubftumm Du Bift!!! Sei doch nur auch 
lebendiger für einen. Das Ridele grüßt Dich herzlih! Ihre 
Rezenfion des Büchlein ift: „Der Uhland macht eben gar herr: 
liche Gedichte!“ 

Ewig Dein 
J. K. 


191. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 11. Juli 1813. 

Ich bin fehr betrübt, als ih von Köftlin erfahre, daß er 
ben Almanach ſchon mehrere Wochen befigt und ihr mir noch 
tein Eremplar zuftelltet?). 

Bewerkftellige doch, bag ich eines erhalte. Seit Du Juftiz: 
minifter?) bift, geht unſere Korrefpondenz gar elend, woran 
Du die Schuld Haft, auch erhalte ich Fein Gedicht mehr von Dir. 
Daß der Eheftand der Poefie nicht hinderlich ift, will ih Dir 
durch die zwei beigelegten Lieder darthun. 


I) Die zwei Briefe Nr. 190 und 191 find offenbar falſch datirt. 
Nr. 191 iſt der frühere. 

2) D. h. im Bureau des Juſtizminiſters bon der Kühe als Bolontär 
arbeiteft! 
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Letzthin fand id) mo eine Ankündigung vom Jahre 1794, 
von Pf. Chriftmann von Vaterlandsliebern für Württemberger ?). 
In biefer waren genannt: „Cberharbt ber 2te im Wildbad von 
Hr. Stubiofus Ritter. Staufen von M. Thil. Wolf von Wunnen: 
fein von Hr. Stud. Ritter. Die Weiber von Schorndorf von 
H. M. Reinhardt. Sazin ober das Mädchen von Eplingen 
von Hr. Hübner. Das Bärbhen von Hornbach von H. Stud. 
Ritter. Wolf Keidel ober bie Linde von Neuenjtabt von HE. 
Hübner. Schloß Beiern von H. M. Reinhardt. Diefe Lieber 
möcht' ich Iefen, um zu fehen, wie Herr Ritter Eberhardt im 
Wildbad und Hr. THil Staufen behandelt, und was benn bie 
anderen Gefhichten find?... 

Wir follten einmal bei Ofianber eine Sammlung von fo 
württembergiſchen Geſchichten bruden laſſen. Dazu liefern wir 
ſchon manden Beitrag, aud Schiller, Bürger... 

Die Bücher Habt ihr mir durch jene Gelegenheit nicht ge: 
fandt. Alle Freitag kommt ein Weib mit Krebfen von hier zu 
Mad. Reinhardt, die unweit der Reuſiſchen Apothele wohnt. 
Durch diefe könnt ihr mir bequem Bücher ſenden ... 

Ich umarme euch Herzlicft. 38 


192. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 19. Juli 1813. 

Ich bin faft genötigt, an Mad. Schwab Beigelegtes zu 
abreffiren, indem ich volltommenes Recht Habe, gänzlich zu zweifeln, 
ob Du nod im Württembergiſchen oder im Leben bift. 

Ich habe Dir teils durch Köftlin, teils bireft vor Wochen 
und Monaten mehrere Briefe mit Fragen, Gedichten zc. zu: 
gefandt, aber nicht eine Silbe Antwort von Dir erhalten ?). 
Sind es Gefhäfte auf Deinen Bureau, die Di von Deinen 


) Das Buch hat ſich auf den Bibliothelen in Tübingen und 
Stuttgart nicht gefunden. gl. Uhlands Brief vom 15. Auguſt d. J. 

3) Der legte erhaltene Brief Uhlands (Nr. 187) ift undatirt, aber 
fiher aus dem Mai des Jahrs. 
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Freunden trennen, fo ift es thöricht von Dir, Dir aljo Feſſeln 
anzulegen, ift es Gleichgiltigkeit, Bosheit, fo ift es unverzeihlich. 
Der treue Mayer fam am legten Sonntag mit feiner Schwefter 
bei und an. Er gebraudt das Schladenbab in Heidenheim und 
reifte geftern Mittag wieder dahin ab... 

Abe! lieber Uhland! Es ift dies, auf Ehre! mein letzter 
Brief an Did — bis ich weiß, ob Du noch am Leben. 

Dein 
Kerner. 


193. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
[Welzheim, 13. Auguft 1813.] 
So gar nadläffig im Schreiben mußt Du nun nimmer 
fein. Hier ein Brief an Mayer, ift er nimmer in Stuttgart, 
ende ihn nach, aber bald! Mayer hat Dir nad} feinem Briefe 
manches von uns erzählt. Es war übel, dag Du nicht auch 
bei uns gemwejen. Ich Habe indeſſen auch Jean Pauls Aeſthetik, 
te Auflage, gelefen. Was er über die Reiſeſchatten fagt, ver- 
stehe ich eigentlich nit et‘). In Schattenfpielen können nur 
ſchnell vorüberziehende Geftalten erſcheinen, und Schatten find 
feine gegoffene Figuren mit feften Umriffen. Sonft ift viel 
Herrliches in dem Werke, indes vermifl’ ih aud manches. Auf 
das Lyriſche Hält er gar wenig, von Fouqus ſpricht er nicht nad) 
Verdienſt, beim Epos wird ber Nibelungen mit einem Worte 
erwähnt. Den (obgleih auch nach ifm mißlungenen) Meſſias 
von Klopftod Hält er für das einzige deutſche Epos. Dem ekeln 
Weißer macht er Komplimente?). Nun bitt’ ich eud) zum zehnten⸗ 
male, fendet mir doch: die 2 Teile meines Wunderhorns, item 
den Don Quixote ... item bie herausgerifienen Blätter von 
Arbogaft... 
Dem Köjtlin ſchreib' ich nichts, weil er mir nicht ſchreibt, 


3) Die betreffenden Stellen find im folgenden Brief Uhlands mit- 
geteilt. J 
2) Bol. Uhlands Urteil darüber im folgenden Brief. 
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will ihn aber doch fortlieben. Nun ift bei uns faft alles vers 
blüht und ber Winter nahe. 


[Der Gärtner auf der Höhe v. J. Kerner.) 
Verlaß die falten Höhen, 
Du armer Gärtnergmann! x. 1), 
Dein 
Kerner. 


194. Ludwig Uhlend an I. 8. 
Stuttgart, den 15. Auguft?) 1813. 
Kaffe did) dies nicht betrüben, 
Daß id} dir ohn' Unterlaß 
Bon der Pein, die mich macht blaß, 
Seither habe nicht geſchrieben. 
Das Gemüte red’t die Fillle, 
Schweigt glei) Mund und Feder flile. 

Mit diefem Verſe aus Flemmings Gedichten, die faft das 
einzige Buch find, das ich diefen Sommer leſe, kann ich viel: 
leicht am beften mein Stillſchweigen gegen Dich, Tiebfter Kerner, 
entſchuldigen. Für Deine ſchönen Lieber, lieben Briefe, vor: 
trefflihen Holzberichte?) (von Köftlin?) danke ich herzlich. Ich 
ſelbſt habe nichts gebichtet, als folgende Zeilen auf den Tod meines 
Onkels, des Pfarrers in Schmiden, melde ih auf dem Rück— 
wege von feinem Begräbnis machte: 

[Auf den Tod eines Landgeiftligent).] 

Von meinem hieſigen Leben ſchreibe ich Dir lieber nichts, 
da ich zu fehr ins einzelne gehen müßte. Mit den Freunden 
bin ich nicht jo zufammen, wie id) wünſchte, indem ich gerabe 


2) 6. Die Dichtungen S. 176. 

9) Der Brief kreuzte fich mit Kerners vom 13. Auguft. 

8) Derjelbe ftammt von Kerner: Holzbericht des Oberförfters N. N., 
betreffend den „Deuticen Dichterwald'. Bol. K. Mayer, „Ludwig 
Ubland“ II, 19. 

4) Unverändert in die „Gedichte“ aufgenommen. 
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von ihren traulicheren Vereinen ausgeſchloſſen bin !). — In der 
neuen Ausgabe von Jean Pauls Aeſthetik ift Deiner an zwei 
Orten gedacht: 

T. 1. ©. 242. „Aber die komiſchen Reize eines Bahrdis, Kranz, 
„Wegels, Merkels und der meiften allgemein deutſchen Bibliothekare 
„erbittern als (meiftens) faljhe Tendenzen den reiten Geſchmad weit 
„mehr, als bie komiſchen Higblattern und Fett- und Sommerflecken 
„(oft nur Uebertriebe der rechten Tendenz) etwan an einem Tieck, Kerner, 
„Kanne, Arnim, Görres, Brentano, Weiher, Bernhardi, Fr. Horn, 
„St. Shüge, E. Wagner u. ſ. m." 

Weißer! Wie kommt Saul unter die Propheten? 

T. III, &. 906. „Diefer myſtiſche Karfunkel, welder ſogar 
bie geregelte innere oder geiftige Wirkiichteit verflüchtigt, tommt aud) 
„in komiſchen Darftellungen als der Zeifigftein wieder, der das 
„ganze Neft unfihtbar macht. 3. B. in den ‚Schattenfpielen 
„bon Kerner‘ wird dem ſonſt trefflichen Wige und Komus und Dar 
„ftelvermögen der fefte Wohnplag unter den Füßen weggezogen und 
„alles in Luftſchlöſſer eingelagert, welche bisher nicht einmal für Märden 
„berwohn- und haltbar waren.“ 

Neben bem Welzheimer Flachs?) folteft Du aud noch bie 
Welgheimer Krebſe ebenſo lieblich befingen. Die mwürttem- 
bergiſchen Ballaben, wegen deren Du einmal [in Nr. 191] fragteft, 
ſollen meift in dem Stäudlinſchen Mufenalmanade ftehen. — 
Du weißt wohl nicht, daß ber Bär?) bereits von Knapp com« 
ponirt ift und in kurzem der hiefigen Theaterbireftion vorgelegt 
werben wird. — Bon Mayer habe ich feit undenklicher Zeit 


1) Ebendasſelbe ſchreibt Uhland ſchon am 24. April an K. Mayer 
(i. defien „2. Uhland“ IL, 1). Es Handelt fi um die Schatten- 
deſellſchaft, das Schattenkrängchen. Uhland wurde erft jpäter als Mit: 
glied aufgenommen. 

2) Bol. Kerners Gedicht „Lob des Flachſes“. Wegen der Krebie 
dgl. Kerners Notiz in dem Brief Nr. 191. Darnach ift diefe Une 
ſpielung eine Nederei Uhlands. 

3) ©. Brief Nr. 14. „Der Bär pajfirte die Theaterzenjur nicht, 
weil Herr von Maithiſon den Text zu gemein fand“ ſchreibt Uhland 
am 24. September 1813. S. Mayers „Uhland“ II, 19. 
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endlich wieber einen Brief erhalten, ber mid, befonbers auch durch 
die Nachricht von feiner bevorftehenden Hieherkunft erfreute, 
Du könnteſt ihm etwa gegenwärtigen Brief auch mitteilen, nebft. 
meinem herzlichen Gruße. — Daß ich an der „Nachleſe“ i) ganz 
unſchuldig Bin, wirft Du aus anliegendem, alten Brief von 
Schwab erfehen. Nun lebe wohl, grüße Ridele herzlich, ſchreibe 
bald wieber und dichte für mid), da ich felbft nicht mehr dazu 
tomme! 
Dein 
eu 


195. General Theobald an J. R. 
Den 3. Oftober 1813. 

Endlich, mein lieber Juftinus, finde ih Muße, um Euch 
zu ſchreiben und zu danken für den Dichterwald. Es ift manches 
Schöne und Gute darin, auch von Euch, lieber Juftinus, Euer 
Totenopfer auf ben Bruber [Georg] und Eure Dentmale auf 
Schubart haben mir zugefagt. — Die Burg von Volmarftein ?) 
Bat meinen Beifall, Der Rezenjent Spindelmann ®) ift ein närs 
riſcher Patron, der wahre Gegenfat von einem Dichter, wie Euer 
Bruder, ber General, ganz praktiſch ... 

Im übrigen habt ihr lieben neuen Mittelalterbichter doch 
eine gar beſchränkte Anſicht von der Dichtkunſt. Es iſt löblich, 
daß ihr die griechiſche und römiſche Formen verbannt wiſſen 
wollt. Die Dichtkunſt muß ganz national, ganz volkstümlich 
fein, es iſt bie Sprache der dem Volke eigentümlichen Empfins 
dung, die bei den Deutſchen nur anders iſt als bei den Römern 
und den Griechen; aber ihr müßt mir doch geſtehen, daß eure 
Verslein ein unkörniges Winſeln und Klagen ſind, an denen 
man ſich nicht ſo ganz begnügen kann. 

Schiller, den ihr nicht ſo ganz wollt gelten laſſen, hat in 
dem Ritter von Toggenburg gezeigt, daß er in eurer Manier 


3) Des Almanachs. S. Brief Nr. 189. 

2) Bon Fouqus. 

3) Pſeudonym für Kerner und Uhland. 
Iuflinus Kerner Brieftseiel. I. 4 
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gar wohl excelliven Könnte, aber verſucht es einmal und ercellirt 
in ber feinen. Es iſt falſch, daß Moral und Philoſophie nicht 
in bie Poeſie gehören. 

Welches ift bie ältefte und erhabenfte aller Poeſien? Offen: 
bar bie hebräifche, und ift je ein Gebicht gefchrieben worben, das 
dem Buch Hiob gleichkäme? Und biefes Bud, ift reine Philo— 
fophie, voll der prächtigſten Bilder ber einfältigften und er: 
habenften Wahrheit. Philofophie ift mit der Religion und biefe 
mit der Kunft verwandt. Der Stoff, der Gehalt fehlt euren 
Gedichten. Das kommt daher, daß ihr immer um bie alten 
Geſchichten herumſchweift, wo dann ein ewiges Einerlei heraus: 
kommt. Macht Euch aus dem Mittelalter heraus, kommt in 
die gegenwärtige, bie wahrhaft poetiſch ift... 

Auch ein Dichter, der Theodor Körner, ift geblieben. Ver: 
ſucht es, einmal einzelne Scenen biefes Kriegs würdig barzu- 
ftellen. Kommt einmal zu mir herüber, damit wir und recht 
ausſchwatzen können ... Ich werde ftetS ben größten Anteil 
nehmen an allem, was euch begegnet, und werde Euch immer 
lieben, unter ber Bebingung jedoch, bag Ihr ber alte Narr 
bleibt. Gruß und Kuß 

Theobalb. 


196. 3. ©. Seegemund an 3. 8. 
Berlin, 14. Dezember 1813. 
Wie fehr Hat es mich doch erquickt, va ich ſchwer verwundet 
und langſam geneſend vom Kampfplage entfernt war und mid 
milberen und himmliſchen Einwirkungen wieder hingeben Konnte, 
Ihren Dichterwald zu Iefen, in ben ich mich felber unter Fouques 
Schild gleihfam verftohlen hineingeſchlichen Habe!)! Sie und 
der preiswürbige Uhland und ber mir vielleicht näher verwandte 
herzige Schwab, welch ein erfreuliches Geftirn! Wie wohl thut 
es einem Freunde ber Poefie, wo das einmal twieber aufgeht, 


1) Bon ihm erſchienen unter den Chiffren S. (3. ©.) zwei Ge 
dichte im Dichterwald. Bol. K. Mayers „Ludwig Uhland“ II, 25. 
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und man ſehnt ſich darnach, es wieder kommen zu ſehen, zumal 
da ſich gewiß die Zahl derer, die darnach hinaufſchauen, auch in 
dieſem Erdbeben vermehrt hat, mögen es immer einige mit aſtro⸗ 
nomiſchem Auge betrachten. Ich hoffe alfo, daß auch im künf⸗ 
tigen Jahre, was benn doch wohl das erfte neue bes heiligen 
Deutſchen Reiches fein wird, Ihr in alter Erbe wurzelnder Wald 
wieber blühen werde, und fenbe Ihnen meine jungen Reifer dazu, 
eh’ ic) wieber ins Feld gehe. Zugleich Hab’ ich den Wunſch und 
zu feiner Erfüllung einige Anftalten gemacht, zuvor auch hier 
im Norden einen Dichtergarten anzulegen, in welchem Fouqué, 
Ludwig Giefehreht?) (von welchem Sie no nichts wiflen, aber 
einft das Herrlicfte erfahren werben) und —, Sie, verehrter 
Fremd, famt Schwab und Uhland die Stämme fein möchten. 
Der Entwurf dazu ift Tängft gehegt, das Werkchen war baran, 
unter bem Titel: Jahrbüchlein beutfcher Gedichte?) in Stettin 
herauszukommen, ehe diefe Stabt eingeſchloſſen warb. Ich Habe 
die Beiträge von allen in Händen, auch von Uhland, den Fouque 
früher darum erfucht hat — nur zu Ihnen und Schwab muß 
ich noch mit der Bitte gehen, und id) tue das mit dem herz⸗ 
lichſten Zutrauen. Nach ber Kirche Chrifti liegt mir nichts fo 
ſehr am Herzen als die Poeſie, und beide bebürfen ja einander, 
weiter ſag' ich Ihnen nichts, um mir Ihr Vertrauen für mein 
Werkchen zu gewinnen, wenn das, was Sie von mir kennen 
und waß leichtfertiger ausſieht, dazu nicht hinreichen möchte... . 
Chamiffo grüßt Sie und Uhland herzlich. Der Herr behüte 

Sie! Mit inniger Hochachtung und Freundſchaft 

Der Ihrige 
J. ©. Seegemund, 

Kgl. Preuß. Lieutenant im Inf.⸗Regiment 

Kolberg. 


1) Gieſebrecht, 1792 geboren, ftarh 1873 als Gymnafialprofeffor in 
Stettin. — Val. Franz Kern: „2. ©. als Dichter, Gelehrter und 
Säulmann“ (1875). 

3) Der volftändige Titel lautet: „Yahrbüdhlein deutſcher Gedichte 
auf 1815" von Heinrich Löſt, Fouqué, 2. Gieſebrecht u. a. Stettin 
1815. Kerner hat nichts beigefteuert, dagegen Uhland verſchiedene Gedichte: 
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197. Staudenmayer an I. 8. 
Ludwigsburg, 14. Dezember 1813. 

Hurra, das liebe Kind ift da! und Gott erhalte es Ihnen 
zur Freude und zum Segen Ihrer ganzen Familie‘). Wäre es 
ein Bube, fo hätten Sie ihn Koſak heißen müſſen, da bas 
liebe Kind in bie Welt kam, als diefe in unfer Vaterland ein— 
zogen... 

Daß geftern 4100 biefer tapfern Männer hier vorbeizogen, 
wo jeber davon ſich ernft vorgenommen, ben mit bem langen 
"Schwanz lebendig zu fangen, wird Ihnen Herr Köftlin fagen... 
Heute kommen abermals 8000 Küraffiere ebenfalls Hier vorbei. 
Geftern wurde id) von Oberamts wegen dahin gebeten, im Not: 
falle Dolmetfcher zu fein®). Ich war aber, wie ich zuvor fagte, 
nicht nötig, weil ein großer Teil, befonders die Herren Offiziere, 
zum Teil gut, zum Teil gebroden, deutſch reden. Unendlich 
viele freundliche Gefichter fahen ſowohl ich als meine Frau, ale 
wir fie in ihrer Sprade grüßten und ihnen eine glüdliche Reife 
wünſchten ... 

Tauſend Dank für Ihren mir mitgeteilten Dichterwalb ... 

Unwanbelbar 

Ihr Freund 
Joh. Conr. Staudenmayer. 


198. 3. €. Hitig an J. R. 
Berlin, den 15. Dezember 1813. 
Wie gern erfülle ich Ihren Wunſch um Nachricht von ben 
Freunden — ba ich, Gott fei es Dank, Ihnen nur Erfreuliches 
zu melben habe. 
1. Fouqué Bat, wie Ihnen die Einleitung zu feinen Ger 
dichten jagen wirb, bis zu, und ich füge Hinzu, auch bei ber 
Schlacht von Leipzig alles mitgemacht, an der Spitze feiner 


1) Am 2. Dezember wurde Roja Maria Kerner geboren. 
%) Er hatte Iange in Petersburg gelebt als Chemiker und Ads 
miralitätsapotheler. ©. Bilderbud S. 348. 
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Jãger⸗Schwadron, und nun (als Rittmeifter von ber Armee) 
am Rhein feinen Abſchied genommen, weil die Wintercampagne 
feiner geſchwächten Gefunbheit nicht mehr zufagte. Er ift zu 
Haufe, dichtet an einem Epos, das fi durch die Geſchichte 
dieſes Kriegs Hinzieht, und fucht ſich körperlich zu reftauriren. 
Er ift fehr beforgt um feine Bruft; Freunde, bie ihn gefehen, 
behaupten aber, daß ihm bie Ruhe fehr wohl befomme nnd ihn 
täglich kräftiger made. Erfreuen Sie ihn durch einen Brief, 
den ich beforgen mwerbe!?) 

2. Varnhagen ift Abjutant bes Generals Tettenborn (ruſſi⸗ 
ſcher Hauptmann). Er fteht bei ber gegen Davouft gerichteten 
Armee, fühlt fi fehr glüdlich in feinem Beruf und dichtet fröhs 
lich. Ich lege ihnen das Faszikel bei, was er nad) der Einnahme 
von Glückſtadt Hat druden laſſen. Auch ihn erreichen an mic, 
gerichtete Briefe, ba er mir häufig ſchreibt. 

3. Chamiffo, der in fi) nicht den Beruf fühlt, Moreaus 
und Bernabottes Weg zu gehen, habe ich mit halbem Herzen 
nit Hinzutreten laſſen mögen, und ihm hier ein Aſyl verſchafft, 
wo er fid) wohl fühlt. Er arbeitet in unferem reichen, natur 
hiſtoriſchen Mufeum unter Lictenfteins verftändiger Leitung 
und bereitet fi fo zu. einer großen Reife für dieſen Früh: 
ling vor.?) 

4. Aſſur ift Arzt bei ber in Holland ftehenden neumärkifchen 
Landwehr, und fo viel ich weiß, wohl, wenigftens Habe ich ihn 
hier in feinem neuen Berufe fehr zufrieden gefehen. 

5. Dr. Julius... ift Stabsarzt bei der Hanfeatifchen Legion, 
die Fräftigft zu ber Wiebererlöfung Hamburgs mitwirkt. 

Ihr ſchönes Gebicht Habe ih für die Mufen (von Fouqus 
und Neumann) beftimmt, wo fie es finden werben... 

Ihr ergebenfter 
Hitzig. 

V Hitzig ſchrieb auch Fouquss Biographie in deſſen Briefen, Berlin 
(1848), herausgegeben ‚von Albertina Baronin de la Motte⸗Fouqus. 

2) Erſt im Jahr 1815 gelang es Chamifjo an einer größeren Reife 
teilzunehmen. Vgl. feine „Reife um die Welt mit der Romanzoffiichen 
Entdeckungsexpedition 1815—1818“. 
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199. Karl Mayer an J. K. 
Heilbronn, 22. Dezember 1813. ' 

... Die Nachricht von Rideles glüdlicher Entbindung !) Hat 
mid), fowie das ganze Haus, mit der innigften Freude erfüllt 
und eine große Sorge von und genommen. Wir wünſchen Dir 
nun auch alle einftimmig taufend Glück zu eurem Kinbe... 
Aus einem Kinde, das ben närrifhen Kerner zum Vater, das 
Rickele zur Mutter und Roſa Maria zur Namenspatronin hat, 
Tann etwas recht Erfreuliches werben ... 

General Scharffenftein?) hat man zu unferm großen Leib: 
weſen hier weggenommen und nad Ulm verjegt, weil er bie 
oͤſterreichiſchen Generale und Truppen, welde ihren Weg nad) 
Schwarzenbergs Befehlen über hier und ihre Nachtquartiere in 
biefiger Stadt nehmen follten, nicht mit Gewalt ber Waffen von 
derſelben, als einem königlichen Waffenplage, zurüdgetviefen und 
an ber Selbfteinguartierung verhindert hat! — Dieſer ſchickte 
mir einige Tage vor feiner Abreife ein Schreiben von ihm felbft 
über äſthetiſche Gegenftände mit dem Wunfche, ſich barüber noch 
mit mir zu unterhalten. Ex fagt babei in dem Briefen am 
mid: „Letzthin, als fih mein Geift von dem Wuft der Zeit im 
ſich zurückzog, beherrſchten mic; Gefühle, bie grab Ihr ſchönes 
Lied von ber Ferne®) waren, es entquoll ganz in feiner tiefer 
Wahrheit und Kraft aus meiner Seele. Damals empfand id 
aud einen wahren Schmerz, mid von Jhnen zu entfernen, vor 
Brudmann. Doch vielleicht läßt ſich für die Gerechtſame des 
Herzens über den Raum etwas abgewinnen, vielleicht ſeh' ich 
aud bie wenigen Teuren, die ich hier verlafien, wieder!“ ... 

Deine Liebe zu den Ruffen teile id) von Herzen. Was find 
fie gegen die Defterreicher! Die Ichte Einquartierung, bie wir 
hatten, bleibt uns allen unvergeplih. Das Ridele ſoll einmal 
bedenken, daß wir neulich auf einmal bier ruffifche Stabsoffi- 


I) Am 2. Dezember wurde Roſa Maria geboren. 

2) Schillers Freund und Stubiengenoffe. 

3) Gemeint ift Mayers Lied „Ins Berne Hin!” (. Deutſcher Dichter 
wald’ ©. 21.) 
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ziere, .... fieben Bebiente und gegen zwanzig Pferde, für deren 
Unterkunft wir forgen mußten, ins Quartier befamen.. . 

Ich kann Dir nicht jagen, wie viel Vergnügen uns bie 
vier Offiziere gemacht haben... 

Wir haben feiteiniger Zeit Hier viel Intereſſantes gefehen, viele 
Öfterreichifche Durchzüge, den Kaifer Franzel, den Großhlerzog] 
von Würzburg, bie Herzogin von Olbenburg (nach ber Erzählung 
unferer Lieflänber ein fehr bebeutenbes Weib von vielem Einfluß, 
auf die ber Geiſt ber Katharina II. übergegangen), fehr viele 
Ruſſen zc. Das Intereffantefte aber war das große Koſaken⸗ 
(auch Kalmuden: und Baſchkiren⸗) lager von 5500 Mann von 
Platows Truppe, welches wir bei dem ſchönſten Wetter zwei 
Nächte und einen Tag auf den Wiefen zwifhen Sontheim und 
ber Stabt Hatten... 

Hat Dir Uhland nun geſchrieben? Ich muß in Eile fliegen. 
Grüße mir herzlicäft Dein ganzes Haus, Diele Küffe von uns 
allen dem Rickele. 

Dein 
M. 


200. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 20. Januar 1814. 
Borigen Herbft Hab’ ih Dir einen Brief geſchrieben mit 
Verſen und fonftiger Zugehör, hierauf Haft Du mir aber mit 
gar nichts erwidert als mit Vorwürfen, Drohungen, Auffünbis 
gungen ber Freundſchaft. Du ſchreibſt, daß Du mir von Freun- 
den, auf die ich auch einiges Recht habe, vieles mitteilen könnteſt, 
und teilft mir nichts mit. Was Du dichteft, muß ich bei Fremden 
fügen, und was Dir fonft begegnet, muß id im Schwäbiſchen 
Merkur leſen. Dagegen Habe ich mic) darin verfehlt, daß ich 
Dir Dein Manuftript nit alsbald wieber ſchickte, welches 
übrigens hier beifolgt, und daß ich öftern Anmahnens unerachtet 
Dein Wunderhorn noch immer nit von Wedherlin zurück— 
erhalten Tonnte. Auf weilen Seite ift nun das größere Unrecht? 
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Deine beiliegenden patriotiſchen Gedichte hat mir Haug?) zu: 
geſtellt, indem bas Morgenblatt Feine Politik aufnimmt. 

An Dein Töchterlein, welches, wie man fagt, Roſa Maria 
heißt, habe ic ein Gedicht entworfen, konnte aber. nicht bazu 
kommen, es in Worte zu bringen, was auch überflüffig wäre, 
da das liche Kind es doch nicht verjtehen würde 2). 

Somit lebe wohl, grüße Rickele und mache ber Heinen 
Rofa Maria?) mit meinem Schattenrig fürchten, vor allem 
aber halte. Dich gegen m mithi im neuen Jahr beſſer als im ver⸗ 
offenen. 

Dein 2. U. 
B Soeben erhalte ih von Mayer die Anmweifung, bie Wanderer 
ihm zu ſchicken, was gejchehen fol... Freund Kölle ift feit ges 
raumer Zeit hier, wie auch Schubart, der Cottaift. 

Mayers Augufte jol Braut fein. Guſtav Gmelin! Lebe 
wohl! 


201. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, ben 7. Februar 1814. 
.. Wer von und beiden gegen ben andern gefünbigt, 
wollen wir jegt weder durch bie Bibel no durch Kriminal- 


3) Friedrich Haug, der Epigrammatifer, war von 1807—1817 
Mitredakteur, ja zeitweife alleiniger Nedakteur des Cottaſchen Morgen- 
Blattes. — Am 2. April 1818 fandte die Redaktion bes Morgenblattes 
Kerner ein Gedicht auf Uhland zurüd, meil „wir bei der Ichhafteften 
Anertennung von der Vortrefflichteit eines Dichterwerls, das dem Bater- 
lande die jhönften Hoffnungen erweckt, doch unſerem Grundfage.. . 
treu bleiben müfjen, Gedichte von perſönlicher Beziehung ... zu ber- 
meiden, daher wir auch das hiebei ... zurüdfolgende Gedicht nicht ber 
nusten, fo freudig wir in jedes, dem Dichter Uhland gezollte, Lob ein» 
fimmen.“ Gemeint ift das Gedicht „An Ludwig Uhland'. (Rah 
Empfang feines Schaufpiels Herzog Ernft 1818.) Wie wenig treu 
Übrigens die Redaltion an ihrem Grundſatze fefthielt, zeigt der Umftand, 
daß gerade int Jahr 1818, 1819 und 1820 verſchiedene Gedichte Kerners 
auf einzelne Perjonen erſchienen. Das war aljo nicht der wahre Grund 
der Zurückweiſung des Gedichtes an Uhland. 

%) Kerners erfte, am 2. Dezember 1813 geborene Tochter. 
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alten ausmachen, ſondern denken, es ſei feine Störung ger 
ſchehen ). — 

Der Brief vom treuen Aſſur hat mich fehr erfreut, inbes 
Tam aud einer von Varnhagen von Toeningen aus. Diefer 
hat aber nur zwei Reihen, unter ihnen zeigt er in feinem Titel 
an, daß er Hauptmann und Abjutant von Tettenborn ?) feie. 
Dem Briefe legte er einen Drudbogen politifcher Gebichte bei. 
Ich habe die Sachen nicht bei der Hand und werbe.fie Dir zur 
enden, ſobald ih von Dir erfahren, daß Du biefen Brief erhalten. 

Bon Fouqus gibt ja Neander, mehr noch ein Stüd ber 
deutſchen Blätter?) Kunde. Im biefem wirb eine Reihe 
von Gedichten von Fouqué auf diefe Krieger angefünbigt, es 
erſchien bei Hitig als Manufkript für Freunde. Ich wünſchte 
es zu haben! — Die Kriegslieber von Arndt *) Habe ich. Einige 
von ihnen find ganz trefflich, und mo er ben Volkston nachahmt, 
ift er ganz Meijter. Die von Sinclair?) erſchienenen find enorm 
ſchlecht, ganz verfehlter Vollston. Sie find Fouqus in einem 
Sonette zugeeignet, welches jagt, daß berfelbe in ber großen 
Leipziger Schlaht das Schwert geführt. Die zwölf Gedichte 
von Theodor Körner habe ih aud, fie find recht brav, das 
Schwertlied ehr herrlich. — Ich geftehe Dir, dag mic) Poeſien, 
die ihren Stoff aus ber jegt jo poetifchen Zeit Hernehmen, über 
alles intereffiren, indem ich ganz in biefen Kämpfen lebe. Das 
Gedicht von Schwab ift fehr ſchön, ich meine das auf bie 
Schlacht bei Leipzig‘). Du Haft mir nichts der Art mitgeteilt. 


2) Bol. Uhlands Brief vom 20. Januar 1814. 

2) Der befannte ruffiiche Reitergeneral. 

3) ©. den folgenden Brief. 

4) Ernſt Morig Arndis Kriegslieder „Des Deutſchen Vaterland“, 
„Vaterlandslied”, „Die Leipziger Schlacht“ u. |. w. waren damals bon 
gervaltiger Wirkung. 

5) Kerner hatte recht : Sinclairs Lieder find heute verfchollen. Uhland 
urteilte milder. S. Brief Nr. 202. Ueber Sinclair vgl. Brief Nr. 4. 

6) Es hat den Titel: „Zum 18. Oftober 1814*. Ein anderes 
der Art ift: „Kirchenbeſuch am 18. Oftober 1814*. S. Geſamtausgabe 
(Rellanı) von Schwabs Gedichten S. 77 f. Bol. Brief Nr. 216. 
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Ein Gedicht auf ben alten König von England!) von mir hat 
Dir vielleicht Köftlin gegeben. Was macht Dein Traumbuch 
des Königs von Frankreich? — 

Ich konnte Dir von Ridele und ihrem Kinde nichts ſchrei⸗ 
ben; benn ba ich auch auf bie bringendften Briefe nie eine Zeile 
Antwort erhielt, mußte ich endlich an Deiner Anweſenheit in 
Stuttgart verzweifeln. Es war nahe dabei, daß ih Dich durch 
ein Inferat im Elben?) aufrief, mir Deinen Aufenthaltsort 
anzuzeigen. — 

Das Nidele Hat ein ſchönes Kind, basfelbe Heißt Rofa 
Dario. Roſa Maria ift feine Patin, Du fein Pate®), item 
der [Karl] Mayer. Ich kann es Dir aus obigem Grunde jetzt 
erſt ſchreiben. In ben nächſten Wochen ziehen wir in ein neues, 
großes Haust), das freifteht und worin ich Dich zu Anbruch 
des Frühlings zu beherbergen Hoffe. Ich bitte Dich, reiße 
Di doc einmal vom Papiere Tos!! 

Ich bitte Di, werde doch beweglicher! Diefer Winter 
Tiegt auch fo ſchwer auf mir, wie auf Dir vielleicht die Papier: 
ſchnipfel, auch Lebensfroft kommt und id finge: 

Winter hält dies Herz ummunden 
Und in Banden ſchlagt es ſchwer. 
Armes Herz und darfft nicht Hagen, 
Vogel ſchweigt im eifigen Wald, 
Gras und Kraut muß willig tragen, 
Daß fie rauher Nord ummallt. 


) „König Georg von England im Jahr 1813”. S. Dichtungen 6.223. 

%) Elben hieß der Eigentümer und Berleger des Schwäbiſchen 
Merkur. Seinen Nachtommen gehört bekanntlich noch heute das Blatt. 

3) Die Taufe fand ſchon im Dezember 1818 ftatt. (S. K. Mayeıs 
„Zubwig Uhland“ II, 20.) Kerner hatte aljo Uhland ohne weiteres 
als Pate eintragen laſſen, ein Zeichen, wie eng befreundet beide Dichter 
waren. Bgl. dazu den folgenden. Brief Uhlands. 

4) Die neue Wohnung (bisher wohnten fie im „Ochfen“) Tag dor 
dem Städtchen, fie war Eigentum zweier alter Fräulein. Kerner waren 
ſehr beſchränkt im Raum; nur eine Küche war im Haus. ©. Marie 
Niethammer, 3. Kerner Jugendliebe x. ©. 69. 
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rag die froftigen Geftalten! 
Trag daB farbenlofe Weiß! 
Deine Schale lann erfalten, 
Doch zum Kerne dringt fein Eis!) 
Dein 
8. 


202. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Stuttgart, den 10. Februar 1814. 
Liebſter Gevattermann! 

Du Haft mir kürzlich große Sorge gemacht, als bie faljche 
Sage, ba Du am Nervenfieber barnieber Fiegeft, verlautet Hatte. 
An Sonntag, als hier wegen bes Sieges hei Brienne allgemeiner 
Jubel herrichte, Fonnte ich zu feiner freubigen Stimmung ger 
langen, e8 warb mir in biefer Zeit fo recht Mar, mas Du mir 
feieft. Endlich am Montag brachte Deines Bruders Bebienter 
tröftliche Botfhaft. — Es freut mid) von Herzen, bag Du mich 
zum Paten Deines ſchönen Kindes erforen Haft. Mein Zimmer: 
ſpruch?) fol über Dein neues Haus ausgeſprochen fein. — 
Wenn ih Dir in Deinem Iehten Briefe nichts Vaterländiſches 
geſchrieben und bloß ein unbebeutenbes, zeitloſes Lieb beigelegt 
habe, jo mußt Du darum nicht glauben, daß bie große Zeit- 
geſchichte nicht aud mir eine ftolze Freude fei und in anderer 
Hinfiht mein Schmerz. Diesmal erhältft Du einige darauf ſich 
beziehende Lieber ®), welche freilich mit Deiner herrlichen Romanze 
vom König Georg, die ich in ben Freiburger deutſchen Blättern *) 
Tas, ſich nicht vergleigen bürfen. Die urſprünglichen deutſchen 
Blätter, welche nod immer in Altenburg und Leipzig erfcheinen, 
und worin von Fouqus ftehen fol, habe ich noch nicht gefehen. 
Sinclairs Kriegslieber kann ich nicht ſchlecht finden, zwar verfagt 


2) Ungebrudt. 

2) Uhlands „Zimmerfpruch” erſchien zuerft im Dichterwald 1813. 

®) Vermutlich) „Un das Vaterland“, „Gefang und Krieg“, „Lied 
eines deutſchen Sängers’ und „Borwärts". 

4) 6. den vorhergehenden Brief und Nr. 204. 
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ihm das Wort, aber Dichter iſt er doch. Die Kerbe zu Urſel, 
das Sonett an Fouqus gefielen mir fehr. Knapp hat Sinclairs 
Rolandslied fehr ſchön und einfach komponirt, es Hallt ganz wie 
aus uralter Zeit. Auch Körnerſche Schlachtlieder hat er in Muſik 
gelegt. Kölle Hat auch Kriegslieder gemacht, er läßt Dich ſchön 
grüßen. Die Feder ermattet mir ſchon wieder und id kann 
nur noch Di, Deine Mutter und Dein Kind herzlich grüßen. 
Gute Befferung! 
Dein 
eu 
Das Wunderhorn ꝛc. fol diefem Briefe ungefäumt nach— 
folgen. Vergiß nicht, mir die Sendung vom wadern Varn⸗ 
hagen mitzuteilen, au was Du fonft von den Freunden haft. 
Die hier beiliegenden Lieber teile gelegentlid Mayer mit. 


203. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
[Gebruar ? 1814.] 
Hier allerlei! Was in dem Couvert ift, hat Varnhagen 
Dir und mir gefandt, ich Bitte. mir nichts davon zurüd als ben 
Brief von ein paar Zeilen. Alles teile Köftlin und Mayer 
mit, mit ber Bemerkung aber: dag fie mir nichts von ben 
Schriften, bie mit meinem Namen bezeichnet find, verlieren, 
fondern mir, gegen ihre Gewohnheit, wieber alles zus 
ſenden. Bis ich Antwort von Dir erhalten, ſchreibe ih an 
Hitzig nicht wieder. Senbe mir bod Briefe für Fouqué und 
Deine vaterlänbijgen Gedichte ). Ich meine die Stangen Nr. 2 
und bes „Vorwärts“ folteft Du Hitig zum Drud jenben?). 
Ich Habe ihm das Gedicht: „Herbft, woher bes Frühlingsfeier“ 


3) Uhlands eigentliche „Baterländifche Gedichte” erſchienen erft 1816 
bezw. 1817. Wegen der bier genannten f. den vorhergehenden Brief. 

?) „Stange Rr. 2", d.i. die Oftave „Oefang und Krieg”, 2. erſchien 
in Fouquẽs Frauentaſchenbuch 1815, das „Vorwärts“ in Fouques 
Mufen 1814. 
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geſandt und werde ihm nun das „neue Lied“ ſenden. Nun 
wiſſen wir doch die Namen von N., hier ein Brief von ihm. 

Ach! mit einem zweiten Dichterwald iſt es doch nichts. 
Seinem nordiſchen Dichterwald können ich und Schwab uns 
auch nicht mehr anſchließen, es iſt ſchon zu ſpät. Schreibe doch 
Schwab hierüber. Ich bitte! Ich werde durch Hitzig dem 
Seegemund antworten. 

Wie erfreulich, ein Epos von Fouque. Du!! Komme doch 
hieher, wir wohnen ſchon im neuen Haus! Schraufe Dich los! 
Willſt Du noch viel derlei neue Schriften leſen, ſo hole ſie bei 
meinem Bruder ab, ſie ſind mein, Du findeſt dort die Lieder 
von Arndt, Körner ꝛc., die Deutſchen Blätter zc. Kotzebues 
Volksblatt, das ich ganz Habe, ift auch intereffant. Wie herrlich 
beigelegte Romanzen von Arndt!! Lefe Fouqués dramatiſche 
Dichtungen. Wie überaus herrlich die Familie Halleifen! Fouqus 
ift faft mehr als ein Menſch!! Verſchaffe mir doch aber endlich 
meinen „Don Quirote“ bei Köftlin! Es ift jämmerlich, einen 
fo hinzuhalten! Ich habe wegen weitläufiger Praxis mehr zu 
ſchaffen als Köftlin, aber ich vernachläffige bie Freunde Hier« 
über nicht. Auch Du Haft ſchon derlei Schuld auf Dich geladen! 
Merk's, Alter!... 

Dein 
Ch. 


204. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, den 12. April 1814. 
. . . In ben Freiburger Deutſchen Blättern, beſter Kerner, 
habe ich vor einiger Zeit Dein herrliches Gedicht auf Georg 
von England gefunden, das mich ganz hingeriſſen hat; Dein 
nicht weniger ſchönes auf den Herzog don Braunſchweig war 
mir ſchon früher bekannt. Liege fid) nicht eine Sammlung 
patriotiſcher Gedichte veranftalten, da bod diesmal nichts aus 
einem Dichterwald werden will? Du haft gewiß ſchon genug 
Stoff dazu, wenigftens im Kopfe; Uhland hat auch mehreres 
gebichtet, und mir fehlt es nur an einem folchen äußern Sporn, 
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am einiges zu verſuchen; ein paar Gebichte Habe ich indeſſen auch. 
Bedenke Dich doch barüber, Fieber Juftinus! Ein Verleger fände 
ſich gewiß auf. Sollen wir denn in biefer herrlichen Zeit, da 
alle Liedermunde ſich öffnen, allein ſchweigen? ... 
Ewig Dein 
Guſtav Schwab. 


205. Karl Mayer an J. und Rickele K. 
Heilbronn, den 19. Mai 1814. 
... Unfere Familie hat wieder einen Verluft erlitten, ber 
aud Dir [herzlich fein wird, Ein heute angelommener Brief 
meines Bruders Louis benachrichtigt uns von dem Tobe Karl 
Gangloffs?); er ftarb in Merklingen, wohin er kürzlich unpäßlich 
von Stuttgart abging. Sein Vater gab meinem Bruder bavon 
nur mit einigen Worten Nachricht, und beauftragte ihn, es und 
‚zu wiflen zu thun; ber Schmerz erlaube ihm nicht, mehr bavon 
zu ſchreiben. Die näheren Umftände find uns daher ganz un 
befannt, wohl aber willen wir, baß der Arme durch bie Span: 
nung zwiſchen ihm und Danneder, durch Mangel an beftimmten 
Ausſichten und dur Sorgen in ber legten Zeit noch viel aus: 
‚geftanben habe, daher auch fein Tob in biefer Rüdficht viel 
Beruhigendes für und hat. So find denn gerade bie ebelften 
Geifter unter den unfrigen, Auguft und Gangloff nicht mehr in 
unferer Mitte... 
Euer 
Karl Mayer. 
206. Indorus Drientalis an J. K. und Ludwig Upland. 
Heidelberg, den 3. Juni 1814. 
Ich bin feit Kurzer Zeit wieber in biefer himmliſchen Ger 
‚gend, meiner irbijchen Heimat in der Welt, und habe mid 
2) Er ftarb den 16. Mai 1814 im 24. Lebensjahre. Sein Tod 


wurde vom bem ganzen Freundeskreis, aud) von Kerner, tief betrauert. 
Vol. K. Mayers „Ludwig Uhland“ II, 22 f. 27. 
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Ihnen, meine teuren Freunde, bie mir nie ferne fein können, 
ſeitdem ſchon oft vecht nahe gefühlt. Unmöglih Tann ich hier 
weilen und Ihnen nicht ein Zeichen biefer Nähe geben. Wir wollen, 
wenn es Ihnen recht ift, ung in biefer Zeit größerer Erreichbar: 
keit aller Mitteilung öfter als gewöhnlich ſchreiben. Zwar werde 
ich Heidelberg wohl in einigen Wochen noch einmal verlafien... 
Für das Fünftige Jahr aber ift mein Plan, dauernd nad) dieſem 
geliebten Helbelberg wieberzufehren, dann komm' ich aud zu 
Ihnen, meine Freunde, daß Sie ben Iſidorus aus feinem in 
nerjten Worte kennen lernen, das nun auch bald recht zur Sprache 
Tommen wird — und baß id) an ber Hand Ihrer Freundichaft 
und in gemeinfamer Poeſie das ſchöne, holde, golbgelodte Schwa: 
ben, bie füßeften Minnekränz’ im Haar, begrüße. Innig verlangt 
es mid, von Ihnen zu hören und ein erneuertes Wort alter 
Xiebe zu haben... 

Dom Dichterwald Habe ich gehört, aber noch nichts gefehen. 
Was dichten Sie jetzt? Ich habe in biefer Zeit natürlich nur 
eine Menge Poefien aus beim Gemüte herausgelebt, ſobald aber 
das ganze meines Lebens mir wieder in feinen vorigen Ver— 
hältniffen ganz ähnlich fein wird, hoffe ich ein fehr ſchönes Ger 
lingen ber Dichterpläne, bie jet mein inneres Heiligtum mit 
Fingerfpigen ber Morgenröte mir enthüllen. Von ben Heinen, 
im Flug entftandenen Gedichten ſchreibe ih Ihnen unten noch 
ein paar ab. Wollen Sie mir wohl vet bald ſchreiben, ob 
das Blatt von Rehfuest) noch feinen Fortgang hat, und ob 
er auch Meine Abhandlungen und Fragmente gern aufnimmt? 
Ich habe manches, was augenblidlich mitgeteilt, gewinnt, unb 
die Blätter ber Welt find fo undeilig und mir fo fremb gewor— 
den, ic} ihnen fo verhaßt, gottlob für bie Kapitelchen Mär: 
tprertum! Mit Vergnügen würde ich an Rehfues Auffäge und 
Poeſien ſchicken, auch wünfchte ich zu wiffen (worüber ich ſchon 
mehreremale angefragt), ob eine Romanze von mir, Ugolino, 
durch Sie in das Blatt gefommen, ober was aus ihr geworben 


2) Gemeint find die „Suddeutſche Miscellen für Leben, Literatur 
und Kunft*. 
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it? Die Handſchriften von mir und Gohl), melde Sie im 
Dichterwald nicht abdruden ließen, ſenden Sie mir doch gefälligft 
bieher, weil ich feine Abſchrift von ihnen habe. In biefem 
Augenblid beſchaftigt mich kritiſch das Wert „Sur P’Alle- 
magne“?), über das viel und wenig zu fagen if. Was id 
darüber geſprochen, follen Sie lefen. Die letzten Tage meiner 
Anmwefenheit in Paris war Frau von Stael dort angelommen. 
Für ihre Landsleute mag fie genug über Deutfhland reden. 
Die find immer mit Halbem zufrieben und ſuchen Franzoſen 
und Halbes, das fie ganz zu machen ſich bebünfen, in aller 
Welt. Gott errette und von allem unfihtbaren Franzöſismus. 
Mehr tötet er als Napoleon und das gelbe Fieber. Für bie 
Freunde, die ich Hier ſchmerzlich vermiſſe, durch die Heibelberg 
mir erft ganz zum Parabiefe warb, gewährt mir meine Freund: 
ſchaft mit der liebevollen Helmine von Chezy, die hier mit mir 
ift, einen Troft. Doch — für jeden Geliebten hat das innere 
Leben eine ganze Liebe, es gibt feinen Erſatz! ... 
Iſidorus. 





207. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, 9. Juni 1814. 

Es find an zweitauſend Jahre ober noch darüber, daß ih 
von Dir nichts mehr erfahren. Du laufft in Stuttgart auf und 
ab und denfjt meiner nicht mehr!... 

Die legten Gedichte, bie Du mir fanbteft, gingen ſogleich 
an Fouque ab; fie haben mid, recht ſehr entzüdt, ach! fie find 
gar herrlich, beſonders das vom Herzen (?)! — Indes ift mit 
mir weiter nichts Neues vorgegangen, auch gebichtet wurbe weiter 
nichts, als ein Gedicht an den Kronpringen?), das zu unbebeutenb 


Y) Das ift ebenfalls Iſidorus als Graf) Otto) H(einrich) (von) 
&öben). 

2) Madame de Stadls berühmtes Wert „De l’Allemagne“ er- 
ſchien 1810 in Paris, Vol. Brief Nr. 218. 

3) Der genaue Titel lautet: „Bei des Kronprinzen von Württems- 
berg (jegigen Königs) Zurüdkunft aus Frankreich, im Frühling 1815". 
&. Dihtungen &. 148. 
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iſt, Div es abzuſchreiben. Mayer ſchrieb mir von Zeit zu Zeit, 
er Hagt über Dein Verftummen und bag Du ihm die politifchen 
Schriften, die ih Dir fandte, gänzlich vorenthieljt, obgleich ich 
Did) bat, fie ihm mitzuteilen. 

Aber Gangloffs Tod!? Gott im Himmel! Ich möchte 
blutige Thränen weinen! — Nun ift er zu Auguft Mayer ger 
tommen! Aber der alte Vater, ber ehrliche Thorwart, bem das 
Kind fo alles war!!! — 

Schwab verſprach Heilig, mich zu beſuchen, er hat es nicht 
gehalten. Gott verzeih ihm die Sünde! denn einem Lechzenden 
ein Stüdlein feucht Brot vorhalten und es wieber wegziehen, ift 
mehr als Todtſchlag. — — Ihr Heiratet ja num aud) alle zu: 
fammen. 

Ich Halte num ein Pferd, einen Rappen, ftark und flink, 
vornen auf ber Stirn ift er mit einem weißen Pfeil gezeichnet, 
er grüßt Dich!! — Das Kind ift fehr luſtig, fieht alles ſehr 
fpöttelnd an, ift gebräumt, geht mit einem Stüd ſchwarzen Brot 
und Wafler zu Bett und eignet fi zu einem Zigeunerleben. 
Es umarmt Dich, es küßt euch ſchon. Ich meine meine Meine 
Rofa Maria). Von der großen Hört man gar nichts ... 

Ah Du! warn ſeh' ih Did; wieder? — Gewiß, Du 
Lönnteft Dich losreißen, ich kann es nicht... — Jetzt las ih 
aud den Zauberring?). — O bu überreicher Fouqus!! Alfo 
üppig, feelenvoll, fo herrlich jchreibt nur Cervantes. — Es ift 
ein überreihes Füllhorn. 

Ewig Dein 
Kerner, 


208. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 23. Juni 1814. 
Es Hat mich fehr gefreut, von Schwab zu hören, daß ihr 
alle wohl feib, und daß die Meine Roſa Maria ein herrliches 


V) Am 30. Juli 1814 ſchreibt Kerner an K. Mayer (in feinem 
Ludwig Uhland“ IT, 26): „Sie reitet mit Ridele auf meinem ſchwarzen 
Pferd, welches Seſſel (mit Roßhaaren gepoliterter) heißt“. 

2) Fouquẽs „Zauberring” erſchien 1813, Nürnberg. 

Yuftinus Nerners Briefwechlel. L 25 
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iſt? Die Handſchriften von mir und Gohl), welche Sie im 
Dichterwald nicht abdruden ließen, ſenden Sie mir doch gefälligft 
hieher, weil ich Feine Abſchrift von ihnen habe. In dieſem 
Augenblick befcäftigt mid) kritiſch das Wert „Sur PAlle- 
magne“?), über das viel und wenig zu fagen if. Was ich 
darüber geſprochen, follen Sie lefen. Die legten Tage meiner 
Anweſenheit in Paris war Frau von Stael dort angekommen. 
Für ihre Landsleute mag fie genug über Deutfhland reben. 
Die find immer mit Halbem zufrieden und fuchen Franzoſen 
und Halbes, das fie ganz zu machen ſich bedünken, in aller 
Welt. Gott errette und von allem unfihtbaren Franzöfismus. 
Mehr tötet er ald Napoleon und das gelbe Fieber. Für bie 
Freunde, bie ich Hier ſchmerzlich vermiffe, durch bie Heidelberg 
mir erft ganz zum Paradieſe ward, gewährt mir meine Freund: 
ſchaft mit der liebevollen Helmine von Chezy, bie hier mit mir 
ift, einen Troſt. Doch — für jeden Geliebten hat das innere 
Leben eine ganze Liebe, es gibt feinen Erſatz! ... 
Iſidorus. 





207. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, 9. Juni 1814. 

Es ſind an zweitauſend Jahre oder noch darüber, daß ich 
von Dir nichts mehr erfahren. Du laufſt in Stuttgart auf und 
ab und denkſt meiner nicht mehr!... 

Die legten Gedichte, die Du mir fandteft, gingen ſogleich 
an Fouqus ab; fie haben mich recht fehr entzüct, ach! fie find 
gar herrlich, beſonders das vom Kerzen (?)! — Indes ift mit 
mir weiter nichts Neues vorgegangen, auch gedichtet wurbe weiter 
nichts, als ein Gedicht an den Kronprinzen®), das zu unbebeutenb 


i) Das ift ebenfalls Iſidorus als G(raf) Oltto) H(einrich) (von) 
«öben). 

2%) Madame de Stadls berühmtes Wert „De l’Allemagne“ er« 
ſchien 1810 in Paris. Vol. Brief Nr. 213. 

3) Der genaue Titel lautet: „Bei des Kronprinzen von Württem« 
berg (jegigen Königs) Zurüdfunft aus Frankreich, im Frühling 1815“. 
S. Dichtungen ©. 143. 
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it, Div es abzuſchreiben. Mayer ſchrieb mir von Zeit zu Zeit, 
ex klagt über Dein Verftummen und daß Du ihm bie politifchen 
Schriften, bie ich Dir fandte, gänzlich vorenthielft, obgleich ich 
Dich bat, fie ihm mitzuteilen. 

Aber Gangloffs Tod!? Gott im Himmel! Ih möchte 
blutige Thränen weinen! — Nun ift er zu Auguft Mayer ges 
fommen! Aber der alte Vater, der ehrliche Thorwart, bem das 
Kind fo alles war!!! — 

Schwab verfprach heilig, mich zu beſuchen, er hat es nicht 

“gehalten. Gott verzeih ihm die Sünde! denn einem Lechzenden 
ein Stüdlein feucht Brot vorhalten und e8 wieber wegziehen, ift 
mehr als Todtſchlag. — — Ihr heiratet ja nun aud) alle zus 
fammen. 

Ih Halte nun ein Pferd, einen Rappen, ſtark und flint, 
vornen auf ber Stirn ift er mit einem weißen Pfeil gezeichnet, 
er grüßt Dich!! — Das Kind ift fehr luſtig, fieht alles ſehr 
jpöttelnd an, ift gebräunt, geht mit einem Stüd ſchwarzen Brot 
und Waffer zu Bett und eignet fi zu einem Zigeunerleben. 
Es umarmt Di, es küßt euch ſchon. Ich meine meine Feine 
Roſa Marin‘). Don der großen Hört man gar nichts... 

AH Du! wann feh’ ih Di wieder? — Gewiß, Du 
könnteſt Dich Iosreißen, id kann es nicht... — Jebt las ih 
auch den Zauberring®). — D bu überreicher Fouqus!! Alfo 
üppig, ſeelenvoll, fo herrlich ſchreibt nur Cervantes. — Es ift 
ein überreihes Füllhorn. 

Ewig Dein 
Kerner. 


208. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, ben 23. Juni 1814. 
Es Hat mich fehr gefreut, von Schwab zu Hören, daß ihr 
alle wohl jeid, und daß die Meine Roſa Maria ein herrliches 


V Am 30. Juli 1814 jchreibt Kerner an K. Mayer (in feinem 
.Ludwig Uhland“ IL, 26): „Sie reitet mit Ridele auf meinem ſchwarzen 
Pferd, welches Seffel (mit Rokhaaren gepolfterter) heißt“. 

2%) Fouques „Zauberring“ erſchien 1813, Nürnberg. 

Yuftinus Kernerd Vriefwechlel. I. Pr 
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Kind fei. Ich lege hier ein Gedicht auf biefelbe bei, welches 
aber eigentlich in die Zeit ber Geburt des Kindes gehört. 

Hiebei Briefe und Gebichte von Löben. 

Auch ſchreibe ih Dir drei Sonette auf Gangloffs Tod ab. 
Sie beziehen fi) auf feine legten Zeichnungen und Entwürfe, 
Nun Bin ich nicht mehr bei dem Minijter, fondern Halte mich 
als Advokat hier auf, werbe Dich auch diefen Sommer befuchen. 
Mit herzlichen Grüßen an alle 

Dein 2. U. 

(Folgt Uhlands Gedicht „Auf das Kind eines Dichters’, jo wie 
es ſich in den „Gedichten“ findet; ſodann ebenfo unverändert die drei 
Sonette auf Gangloffs Tod.) 


209. Karl Mayer an J. K. 
Heilbronn, den 4. Yuli 1814. 

... Sehr hat mich in dieſen trüben QTagen Dein Brief ger 
freut, mit welchem zu meiner noch größern Freube, der Selten: 
heit wegen, auch einer von Uhland einlief?)... Hat Dir Uhland 
ſchon die ſchönen Sonette auf K. Gangloff mitgeteilt? Er will 
fie nah Wangenheims Wunſch im D. Journal für Kunft, 
Kiteratur und Moden einrüden laſſen und verlangte dazu einem 
Auffag von mir über Gangloffs Kunftentwidlung, zu dem es 
mir aber bis jegt beſonders auch an aller Muße gefehlt Hat. 
Ich werbe aber doch noch fehen, was ich zufammenbringe, und 
wenn ich etwas mache, Dir es mitteilen?) ... 

Viele Unterhaltung gewährten mir auch die mancherlei neuen 
Büchererwerbe, zu benen ich in biefem Jahre ſchon gekommen 
bin (folgt eine Aufzählung berfelben). 

Ich bitte Did, mad, daß Du eine Geſellſchaft für den 
Rhein. Merkur bekommſt. Görres ſpricht fait in allen Blättern, 
und Du kennſt ja feine Geiftes- und Gemütsfüle.... 

Dein Karl Mayer. 


V In feinem „Ludwig Uhland“ II, 21 ff. teilt Mayer drei Briefe 
Ublands vom 3., 20. und 23, Juni 1814 mit. 
2) Bol. dazu 8. Mayer a. a. O. II, 23. 25. 
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210. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, ben 5. Juli 1814. 
Spät genug, aber darum nicht minder herzlich danke ich Dir 
und Deinem lieben Ridele für eure liebreihe Aufnahme des 
fahrenden Studenten, ber in feinem zerriffenen Zeugrod und zers 
lumpter Mütze ſich's jo wohl bei Euch fein ließ, und dem es noch 
wohler geweſen fein würde, wenn ein inneres Herzeleid ihn nicht 
gegen alle Freundlichkeit von außen her etwas unempfindlich ges 
macht hätte. Ich wollte mit meinem Brieflein warten, bis ich 
Dir verſprochenermaßen Fouqués Lieder und Arndts politiſche 
Schriften, ſo viel ich davon beſitze, beilegen könnte; ſo folgt nun 
bier alles... Mit Uhland war ich recht viel in Stuttgart zu 
fammen: er hat jeßt herrliche poetifche Zeit, macht faft täglich 
die herrlichſten Gedichte und muß ſich ordentlich Zwang und 
feinen poetiſchen Gedanken Einhalt thun, damit feinem Brot⸗ 
ſtudium ein Eintrag gefhehe. . 
Ich fee Dir zum Schluß noch zwei Gedichte, ein älteres 
und eines, das ich in Stuttgart gemacht habe, bei. 
Auf dem Albis 18132), 
Die andern hat es raſtlos fortgetrieben, 
Zu ſchaun des Landes weite Herrlichkeiten ; 
Allein bin ich auf dieſem Gipfel blieben, 
Laß alle ruhig ihres Weges ſchreiten; 
Es regt fi mir mein Hoffen und mein Lieben, 
Das wird mir wohl das Herrlichſte bereiten, 
Und mögen fie viel höhere Gipfel finden, 
Sie können doch nicht freudiger empfinden. 


O glaubt nicht, daß ih einfam ftehen müffe, 
Was ihr in brüderlicher Freude ſchaut, 

Daß ich in franker Trauer nur begrüße 

Die edle Schweiz, die friſch geſchmückte Braut, 
Ibr jeht es micht, voch ſieht fo Keil und füße 
Aus Morgentau und Sonnenlicht erbaut 

Des ſchönſten Mädchens Bild an meiner Seite 
Und bfict mit fel'gen Augen in die Weite, 


2) In die Gedichte nicht aufgenommen. (Der Albis ift bei Zürich.) 
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Und wie die Alpen in Verklärung ftehen 

Bol Morgenfonn’ und Schnee, der friſch gefallen, 
Wie fpielend äugeln rings die blauen See'n, 
Und jehnend aufwärts ihre Wafler wallen, 

Und jehnend auch herab von ihren Höhen 

Im hellen Strahl die Bergesftröme fallen, 

Und Lüfte fühlend durch die Thäler fuchein, 

So regt es ſich zum Lispeln und zum Lächeln. 


O ift e8 wahr, o trügt mich fein Gefichte, 
Tritiſt du im dieſe fel’ge Welt herein, 
Und ftrömt auf mich mit diefem Sonnenlichte 
Erbörter Liebe morgendlicher Schein ? 
Du wintft mir ja mit Holdem Angeſichte 
Und Mund und Auge ſprechen: ich bin dein! 
Zieht Hin und mögt ihr noch fo Hohes fehen, 
Das höchſte Wunder ift für mich geſchehen! 
(Folgt nod die Nachtklage“. Sonett. S. Gedichte 4. Aufl. 
S. 171). 


. . . Ewig der Deine 
Guſtav Schwab. 


211. ©. Schwab an J. K. 
Tübingen, den 15. Juli 1814. 


. . . Der Ueberbringer gegenwärtigen Billets ift einer meiner 
genauen Freunde, ber eine Reife über unfere Alb macht und 
aud gerne auf feiner Rüdreife Did) als meinen Freund, ben 
er aus ben Dichterwalbe fo lieb geivonnen, auffuchen möchte. 
Er Heißt Meyer, ift aus Walsrode bei Hamburg, im Hannöve: 
riſchen, und ſtudirt Theologie. Ich empfehle Dir ihn daher als 
einen mir ehr werten Freund und gewiß liebenswürbigen Men: 
ſchen aufs befte und Bitte Dich nur ſchließlich, falls er Dich auch 
befuchen follte, ihm von Deiner herrlichen Kunft auf der Maul: 
trommel eine Probe zu geben, da ich ihn fo fehr Füftern darnach 





Mitt Ir 108. 
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gemadt. — Er kennt auch Uhland und ift in feinem Haufe 
eingeführt und bort fehr wohl befannt und gelitten‘) ... 
Weißt Du, daß Uhland DVerfe auf „Das Dichterkind“ ges 
macht hat? 
Ewig Dein 
Guſtav ©. 


212. Ir. Haug an 3. 8. 
Stuttgart, ben 4. Auguft 1814. 


‚Hier, lieber Freund, ven Abdruck Ihres Liedes auf Gangloff 
und das legte Blätthen von Ihrem Auffag über Birken, um 
bie fehlende Zeile mit bem vierten Reim auf —iber gefällig 
zu ergängen?). 

Ihre Gebichte beweifen Ihre Gefunbheit und ich wünſche, 
daß die Sage, nad) welcher Totgefagte defto länger Ieben, ſich 
an Ihnen beftätigen möge. 

Ihrer verehrungsmürbigen Frau Mutter meine herzlichſte 
Empfehlung. 

Gruß, Hochachtung, Freundſchaft 
Ihr Hs 
P. 8. 
Uhland Yäßt ſich leider! bei mir gar nicht fehen. 


1) Friedrich Meyer Heiratete fpäter Uhlands Schweſter Luiſe. 
(Bgl. Uhlands Gedicht „Un Luiſe“.) Ihr zu lieb trat er in dem 
württembergiſchen Staatsdienft und wurde Helfer in Haiterbach. — Am 
29. Auguft 1814 fandte Meyer an Kerner einen äuferft herzlichen 
Dankfagungsbrief für die freundliche Aufnahme in feinem Haufe. Zur 
gleich jhicte er ihm die „Deutſchen Gedichte‘ (1814) von Freimund 
Reimar (Friedrich Rüdert). 

2) Kerner „Toten-Opfer für Karl Gangloff“ erſchien in Nr. 182 
des Morgenblattes (1. Auguſt 1814), feine „Erinnerung an Sigmund 
von Birken“ in Nr. 257 und 258 (27. und 28. Oftober), 
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213. Zfidorus an J. K. . 
Radowih bei Görlig, Ob.:Laufig, den 29. Auguft 1814. 


Ihr berzlicher, Tiebevoller Brief, mein guter Juftinus, hat 
mir vecht wohl gethan, und Tängft Hab’ ich bie Antwort im Herzen 
getragen; haben Sie die Saiten nicht ſchon den Accorb klingen 
hören, als Sie den Brief jhrieben? In einer Elegie von mir 
fteht, die Antwort auf die Zeilen ber Geliebten lägen ſchon 
voraus im Pult, und 

Alſo weißt du ja ftetß, wie id} es meine, voraus, 
fo ift es gewiß mit und auch, ober kommt wenigſtens ganz gewiß 
einmal bahin, wenn Sie mid) werden geſprochen haben; Sie 
glaube ich zu verftehen und rede Sie gar nicht ald einen mir 
Fremden ober nur Befannten an, dergleichen Entheiligungen kenne 
ich überhaupt nicht vor ber heiligen Flamme. Uhland ift mir 
zu Kalt und erſcheint mir einfach aus Syſtem, zu Ihnen fühle 
ich mich hingezogen, denn Sie find Tiebevoll und kennen bie 
Sehnſucht. Ihre Poeſie ift mir auch näher, und ich kenne Ihre 
Regungen, es ift nicht bloß meine Meinung, bag Ihre Poefie 
teiner und unmittelbarer ift; Helmine Hat biefelbe Anficht. Aber 
genug bavon. Ihre große Liebe für Uhland ift gewiß auf deſſen 
Vorzüge und innere Liebenswürbigfeit gegründet, und ich will 
Ihnen mit der Auseinanderfegung beffen nicht weh tkun, was 
mir an Ihrem Freunde nicht ganz genügt. Ich finde ihn nicht 
liebevoll, dies umfaßt’. eine Gedichte finde ich fehr geift: 
reich in ber Anlage, fehr romantifch in ber Ausführung, aber 
nicht im tiefen, unendlichen Sinn dieſer Zeit, fie gehen mehr 
auf ben idylliſchen Beſitz einer vergangenen als auf das Er: 
fehnen einer neuen, heiligen aus; nur in Stimmungen erfüllen 
fie mich ganz. Ich hoffe, weber von Ihnen mißverftanden zu 
werben, inbem ich eine verichiebene Anficht ausſpreche, noch daß 
Sie Uhland etwas darüber äußern; in dem, tie fi) der Menſch 
dem anbern gibt, muß man ihn nicht ftören, denn im Charafte- 
riſtiſchen liegt Wahrheit, und bie ift das Erfte. Ja wohl freue 
ich mich recht innig, Sie bereinft zu fehen, Sie und Uhland und 
alle ſchwäbiſchen Freunde zu ſprechen und zu genießen. Das 
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liebliche, klaſſiſche Schwaben! Wenn es mir noch möglich wird, 
künftiges Frühjahr nach meinem geliebten Heidelberg zurüdzus 
kehren, fo muß es mir auch möglich werben, von ba nach Tübingen 
und in Ihre Gegend zu kommen’)... Wenn Sie lönnen, fo 
kommen Sie bod) Sommers einmal nad) Heibelberg, wenn ich 
dort bin, wir wollen leben und lieben! Das ift ja eins, Tob 
und Liebeleerheit ijt wieber eins. — Helmine bleibt auch dort, 
und Sie ſollen aufgenommen fein in ven ſchönen Verein. — 
— Bielleiht Hat fie Ihnen von dem poetifhen Almanach ger 
i&rieben, den wir herausgeben wollen. Was Sie und Ihre 
Freunde uns beftimmen, das ſenden Sie nur ihr dahin, ich er⸗ 
halte es dann durch fie... Mir liegt das einzelne Dichten jetzt 
weniger am Herzen, aber bie. ganze Poefie bes neuen Lebens 
glüht an ihm und in ihm, und fo fühl’ ich immer reinere Klar: 
heit und Hingabe und gehe die Wege, bie mein Herr mic 
wandeln heißt, in Ahnung einer herrlihen Erfüllung! Lefen 
Sie bo, lieber Freund, mein eben in Heidelberg bei Mohr 
und Zimmer erſchienenes Buch „Vom Werke ber Frau von Stael 
Sur l’Allemagne“*). Was Sie zur Verbreitung desfelben thun 
können, das thun Sie doch. Helmine wird Ihnen wohl auch 
davon geſchrieben haben. 

Gewünſcht Hätte ih, daß Sie mir und Florens wenigſtens 
zufammen ein Exemplar Ihres Dichterwalbs hätten wollen zu: 
kommen laffen®). Ich Habe ihn darüber gar nicht gefehen, und 
aus Eigenfinn kaufe ich mir ihn nun auch nicht, weil mir dies 


ı) Afidorus Tam erft 1824 zu Kerner nad) Weinsberg, um bei 
ihm Heilung von feinem Nervenleiden zu ſuchen. ©. „Das Kernere 
Haus und feine Gäfte* von Theobald Kerner ©. 51. 

2) Vgl. Brief Nr. 206. Köben hat das Werk beiproden in feiner 
Schrift „Deutiche Worte über die Anfihten der Frau von Stael von 
unferer poetiſchen Literatur in ihrem Werk über Deutſchland“. (Heidel« 
berg 1814.) Kerner nannte daS Buch in einem undatirten Brief an 
Uhland „eine Herrliche Kritit. .. Es Hat mic) ſehr erquidt. Löben er= 
ſcheint als Kritifer in einem herrlicheren Licht als als Dichter. Viele 
neuere poetifche Werke, die wir nicht fennen, find dort aufgeführt.“ 

3) Bol. Kerners Rechtfertigung in Brief Nr. 217. 
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empfinblid; wäre. Wohl aber Tenne ich durch einen Auszug, den 
ein Freund von mir daraus gemacht hat, ein Theelieb, bas 
recht in meine bee einſchlägt und mid) redht, wie ein Genius 
aus unferer Zeit, angefungen hat. Ihr Flach slie d im Morgen: 
blatt ift auch recht ſchön, nur in ber Mitte wünfchte ich einige 
Verſe weg, der Schluß hat mich gerührt!... Wiffen Sie auch, daß 
unfer Meifter [Goethe] ein Drama für den 18. Oftober ſchreibt? 

Ich träume davon! Und daß Beethoven ihn veranlagt 
bat, feinen Fauft für die Muſik zu geftalten? Wenn zwei ſolche 
Weſen nad) einem Kranze ftreben, ihn dann vereint zu halten, 
lernt man wohl von ber Rückkehr ber Zeit olympifcher Wett: 
ftreite veben! — Wär’ ic} jegt berebt und ganz erfahren in ben 
tiefften Schachten der Staatskunſt, wie mir das Leben Mar und 
heilig vor Augen fteht — ic} würde ein politifher Quäfer und 
prebigte mit lauter Stimme beim großen Rate der Fürften, in 
den aud) bie Stimmen ihrer Völker gehören, und alles im Namen 
des Herrn, der da kommt, Jeſus Chriſtus. 


Iſidorus. 


214. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 18. September 1814. 


Mein wiederholter Dank für alles Liebe und Gute, was 
Ihr mir in fo reichem Maße erwieſen, kömmt zwar, durch ver- 
ſchiedene Abhaltungen verzögert, etwas ſpät, aber darum nicht 
minder herzlich zu Euch. 

Meine Reiſe ging glücklich von ſtatten. Von Schorndorf 
an hatte ich ſchönes Wetter, regnet es in Welzheim nad) immer? 
Ich machte unterwegs einen weiteren Vers zu ber Vorrebe zu 
meinen Gedichten. Auch kam mir bie Idee zu einem Gedichte: 
Des Sängers Heimkehr vom Gebirge ?). 


1) Unter diefem Titel nicht befannt. Ob überhaupt ausgeführt? 
Oder follte „Des Sängers Fluch“, der im Dezember 1814 entftand, 
gemeint fein? 
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Meine Gebihtfammlung?) Tiegt num, wie die des vor 
maligen Profefjors Klotz?), zum Drude bereit, Cotta aber ift 
zum Wiener Kongreß abgereift, fo bag nun vor ber Hand nichts 
zu machen ift. 

Die Straße durch Cannſtatt habe ich wohlbedächtig in 
Augenſchein genommen und gefunden, daß eine Strede gepflaftert 
ift und eine andere bloß chauſſirt. Wer hat num recht? 

Knapp hat meine Wanderliever im Dichterwald Tomponirt, 
fie bilden einen Meinen muſikaliſchen Roman. Er will fie ber 
ſonders herausgeben. 

Nun weiß ich wahrhaftig nichts mehr zu fehreiben als bei⸗ 
folgende zwei Strophen 


An dein Kind?) 
Bon Schwermut und von Bangigfeit befallen, 
Pflegt mander nad dem ftillen Ort zu wallen, 
Wo unter blühendem Gebüjche 
Bei eines Maren Brünnleins Friſche 
Ein lichtes Heil’genbild aus feiner Niſche 
Herniederlachelt, 
Bis Himmelstroſt den Leidenden umfächelt. 


So hab' ich, von des Lebens Angſt umkettet, 
Zu dir mich, o du ſüßes Kind! gerettet, 
Damit ich Herz und Augen weide 

An Deiner Engelsfreude, 

An dieſer Unſchuld, dieſer Morgenhelle, 

An dieſer ungetrübten Gottesquelle. 


Nun ſeid noch von Herzen gegrüßt, Kerner, Rickele und Du, 
ſüßes Kind! 
eu 

1) Sie erjäjien Herbſt 1815. 

2) Welcher Klotz? Ob wohl der belannte Gegner Leſſings, Pro- 
feſſor Klotz in Halle? 

3) Bon dem Gedicht wurde nur der zweite Vers, etwas verändert, 
in die Gedichtfammlung aufgenommen, Die erfte Hälfte teilt auch 
fon Notter in Uhlands Biographie S. 160 mit. 
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215. Rofa Maria an 3. 8. 
Hamburg, den 8. November 1814. 


. . . Es iſt wirklich fo lange her, daß ich euch nicht ges 
ſchrieben habe, daß id) jehr weit ausholen muß ; ich erhielt Deinen 
letzten Brief im Sommer 1813, als ſchon für mich die traurigfte 
Zeit meines Lebens begonnen hatte, die mich um fo trüber bes 
fiel, da ihr fo ſchöne Tage vorhergegangen waren. Der Einzug 
der Ruſſen in Hamburg hatte meinen Bruder hergeführt, und 
wie viel Erhebendes und Erfreuliches Tag nicht in jener Zeit! 
Ihr Abzug und das MWiedereinrüden der Frangofen in Hamburg 
und mit diefen das Beginnen der Unglücksperiode für diefe Stadt 
hätte aud) das ftärkfte Gemüt niederbeugen müſſen. Ich wurde 
dadurch der Nähe aller Menfchen beraubt, die mir Tieb waren 
und in beren Umgang id) meine einzige Freude fühlte... Mein 
Bruber war mit ben Nuffen wieder fort, Aſſur war ſchon früher 
nad) Preußen geeilt, wohin die Liebe zum Vaterlande ihn rief... 
Gegen das Ende des Sommers kam Affur auf Urlaub nad 
Hamburg, feine Nähe wirkte als Freund und Arzt fehr wohl: 
thätig und heilbringend auf mich, und für mic) auf Erleichterung 
und Zerftreuung benfenb, riet er mir und bat er mich, mit ihm 
nad Berlin zu reifen... Ich gab feinen Bitten nad und ent: 
ſchloß mid dazu, auf einige Wochen meine Anftalt — bie immer, 
aud in ber trübjten Zeit, ununterbrochen fortgegangen war — 
zu verlaffen, auch hat mir dieſe Reife fehr wohlgethan, die Ver: 
änderung war mir fehr zuträglic, und obgleich ich nicht ganz 
befriebigt von Berlin zurüdgefommen bin, fo habe id doch 
mande angenehme Erinnerung bon dort mitgebradht. Das 
Wiederſehen Chamifjos und der Familie Neander hat mich außer⸗ 
ordentlich gefreut, wie auch die Bekanntſchaft des Buchhändlers 
Eduard Hitzig und des Verfaſſers des Beatus, Thorbek ... 
Mein Bruder kam endlich an, konnte ſich aber nur einen Tag 
aufhalten und mußte durch eigenes Spiel des Zufalls in Ge— 
ſchaäften nach Hamburg; woſelbſt id) ihm auch noch bei meiner 
Zurüdkunft traf und mid noch einige Wochen feiner Nähe er 
freute. Er ift von hier nad) Berlin gegangen und hat ſich dort 
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mit Frieberife Robert (Rahel Levin)*) verheiratet, worauf er 
gleich fi) nach Wien begeben hat, da er in preußiſchen Staats: 
dienjten als Legationsſekretär angeftellt und bei ben dortigen 
Kongreſſe beicäftigt if. Ich und alle feine Freunde Hier und 
in Berlin haben uns fehr über ihm gefreut, er ift zufrieben, 
Tebengfrifh und in einer ihm erwünfchten und angemefjenen 
Thätigkeit, die feinen Kräften und Talenten einen weiten Spiel: 
raum gewährt, und hat bie Ausſicht auf eine ſchöne und glän: 
zende Laufbahn vor fi... Seit vierzehn Tagen ift Affur wieder 
hier, um aufs neue als praftifher Arzt fein Fortlonmen zu 
ſuchen, und ba er bie Sache ganz anders als früher und wirklich 
praftifh angreift, gewiß aud ein ſehr geſchickter Arzt ift und, 
wo man ihn kennt, bafür gehalten wird, fo hoffe ich in biefer 
Hinficht das Befte. Mir ift es von unfhägbarem Werte, einen 
fo Tiebevollen, treuen Freund wieder nahe zu haben, in deſſen 
Umgang mir das Leben an Bedeutung und Reiz gewinnt... 

Seit einem Monat habe ih meine Erziehungsanſtalt hieher 
nach Hamburg verlegt, wo ich auch, wie bisher in Altona, einen 
guten Fortgang erwarten darf. Ich Iebe vom Morgen bis in 
den Abend unter meinen Kindern und bin vedht ſehr beſchäftigt, 
babe auch noch mit meiner Einrichtung zu thun. Amalia ift 
noch auf der Infel Fehmarn und hat fi mit Schoppe, ber hier 
in der Gegend ift, verheiratet. Ich Hoffe, fie wird in ber Folge 
wieder in Hamburg wohnen, was mir ganz beſonders erfreulich 
fein würde... Madame Campe?) hat mir Dein legtes Brief- 
hen felbft gebracht, wie hat mic Dein Andenken und Dein lieber 
volles Wort gefreut! Dem lieben Kind, das meinen Namen 
trägt, taufend Küffe, möge euch, ihr Teuren, tauſendfache Freude 
an ihm werben! Dein Ridele grüße ich aufs zärtlichite, fie 
möge mein auch nicht vergefien und mich wieber einmal durch 


7) Dos Haus der geiftreien Judin Rahel bildete lange den 
Bereinigungspunkt der Berliner literariſchen reife. Ihe Gemahl 
Barnhagen Hat ihr in „Rahel. Ein Vuch des Andenkens fur ihre 
Freunde” 1834 ein ſchönes Denkmal geſetzt. 

2) Frau des Buchhändler in Hamburg. 
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einige Worte erfreuen... Grüße auch Karl Mayer und Uhland, 
meine werten Gevattern?), redht herzlich von mir, in Berlin hörte 
ich ehr viel Rühmliches von Uhlands Gebichten, Fouque und 
Hitzig und Chamifjo erkennen in ihm ein großes Dichtergenie. 
Chamifjo lebt ald Student in Berlin und ift außerordentlich 
fleißig in der Botanik und überhaupt in den Naturwiſſenſchaften, 
er hat ein Buch herausgegeben: Peter Schlemihls wunderbare 
Geſchichte, was ganz wunderlich ift... 

Deine treue 

Roja Maria. 


216. Ludwig Uhland an 2. R. 
Stuttgart, den 10. November 1814. 
... Freilich hätt' ich Dir längſt reiben und für eure 
abermalige freumblie Aufnahme?) von Herzen danken follen, 
aber id} weiß Dir jo wenig zu ſchreiben, wovon id; hoffen Könnte, 
daß es Dir einige Freude machen bürfte. — Gebichtet hab’ ich 
feit der letzten Welzheimer Reife nichts und bin meijt mit juris 
diſchen Dingen beſchäftigt. Die beiden Schweizer Pilgrime habe 
ich noch bis Leonberg ausgefolgt. Sie gingen nad) Merflingen 
zu Gangloffs Eltern. — Schwab ift Vikarius in Bernhaufen’). 
Er hat zwei gute Gebichte auf den 18. Dftober gemacht. Eins 
davon fteht im Morgenblatt. Wir wollten hier den 18. Oktober 
durch große Feuer auf ber Feuerbacher Heide feiern, was aber 
durch Gensbarmerie zu Pferd und zu Fuß verhindert wurde. Doch 
hat wenigſtens Eines gebrannt. — Dein Aufja über Floridan ijt 
jest im Morgenblatt*) abgebrudt. Nach öffentlichen Anzeigen ift 


3) Ale drei find die Paten von Kerners erfiem Kind Roſa Maria. 

2) uhland beſuchte Kerner im Jahr 1814 ameimal. Bol. Brief 
Nr. 218. 

3) Pfarrdorf auf den Fildern, Oberamts Stuttgart. Schwab lam 
von da häufig mad Stuttgart zu Uhland und anderen Freunden. 
©. R. Mayer, „Lubiwig Uhland‘ IL, 29. — Bl. oben ©. 377. 

4) E. Brief Pr. 217. ©. 398. 
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Fouquss Frauentaſchenbuch bereits erfehienen und enthält unter 
anberem von ihm eine polnifche Sage in Balladen. Wir Hätten, 
dãcht' id), doc) auch Exemplare zu gehöriger Zeit erwarten bürfen. 

Sonft weiß ih von fhönen Künften und Wiſſenſchaften 
nichts zu ſchreiben, als daß in dieſem Augenblid ein Bärentanz 
vor meinem Haufe ift. 

Mit Herzlichen Grüßen an Ridele und das Kind, in Freud' 
und Leid ber Deinige, 

eu 


Die Schrift von Löben?) habe ich nicht erhalten und bei dem 
Pfarrer ins Haubersbronn nicht mitnehmen können, weil er ſich 
bei unferer Durchreiſe gerade in ber Kirche befand. Du ſchickſt 
mir fie vielleiht einmal? 

Roſer ift nun verheiratet, Köftlin nächſtens. 


217. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
[November 1814.] 
Du ſchriebeſt mir wieber Deine Adreſſe nicht, woburd ich 
in Berlegenheit komme. Indes fehrieb Jfivorus. Es folgt hier 
fein Brief in Abſchrift, da man von eud) nichts wieder erhält. 
Auch folgt Hier feine Schrijt, die mir fehr wert ift und Dir 
gewiß gefällt?). Hr. Michaelis?) ſchrieb mir au, er wolle 
mit Löben mid aufs Frühjahr beſuchen. Nota bene! man 
fand hier wirklich eine Heine Figur von Metal in der Römer: 
gegend, die unverkennbar eine „Veſta“ darſtellt. Du wirft Dir 
Preſchers) antiquarifchen Freudenrauſch denken Fönnen!!! — 
Schwab fol mir doch feine neuen Gedichte ſenden! — Dem 
Köftlin wunſch' ih von Herzen Glüd, (ſag's ihm!) aber ſchreiben 


2) ©. den folgenden Brief. 

%) ©. Brief Nr. 213. 

®) Profeſſor Michaelis in Tübingen; fein Brief vom 9. November 
1814, worin er darüber ſchreibt, ift noch vorhanden. 

4) Herausgeber der antiquariſchen Zeitſchrift „Alt» Germanien“, 
Pfarrer in Gſchwend. 
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kann ich nicht an ihn, bevor er mir den „Don Quixote“ ... 
überfict... Daß Oftander kein Eremplar des Dichterwaldes an 
Löben fandtel?) Ich Hab’ es ihm aufgegeben. Oſiander ſchrieb 
mir: wir ſollen dod) feine großen Forderungen an ihn wegen des 
Dichterwaldes machen, er habe fo vielen Verluft ꝛc. Ich ſchrieb 
ihm, baß er uns doch wenigſtens 4 fl. per. Bogen zahlen könne. 
Dies ift geroiß ein Bagatell! Die infamen Buchhändler!! ... 

Ich felbft bin immer fehr melandolifh und auch körperlich 
krank. Das Leben ift mir gar zu ſehr 5b und bang! Schreibe 
doch bald! Wir grüßen Did) herzlich. 

Dein 
Kerner. 

Haft Du aud die „merfwürbige” Romanze von Conz 
gelefen: „Der dankbare Zwerg” in Nr. 257 des Morgenblattes 
[27. Oktober 1814]! D1!%) 





218. Ludwig Uhland an I. K. 
Stuttgart, den 2. Dezember 1814. 

Herzlichſten Dank, liebfter Kerner, für die überſchickten 
Koftbarkeiten. Die Briefe gehen mit heutiger Poft an Mayer 
ab. Du erhältft Hiebei Mayers Aufſatz über Gangloff, ſende 
folgen nach der Durchleſung ungefäumt an Mayer zurüd und 
Tege mein hier angebogenes, wäſſeriges Gedicht bei?). 

Meine Abrefje ift: bei Herrn Buchhalter Eiſenbach in ver 
Kanzleiftrage. 

Den ungebetenen Frühlingsgaft würde ich nicht eher zum 
Haufe hereinlaffen, als bis er vor einem Nabbiner und zwei 
jüdiſchen Zeugen geſchworen Hätte, daß er nicht Verfafler bes 
Morgenblattartitels über bie Reiſeſchatten fei. 

Der Meinen Roſa Maria wünſche ich bald recht ſchöne, 


3) Bol. Lobens lage darüber im Brief Ar. 218. 

%) Das Gedicht erjdien unter dem Namen Kurd. In derſelben 
Rummer erſchien ber Anfang don Kerner Auffatz üher Birken. 

) „Bon den fieben Zechbrüdern“. 
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geſunde, weiße, gleiche Perlenzähne. — Geftern ift Köftlin ge: 
traut worben. 

Fouquẽs Frauentafhenbud habe id) gelefen, es hat mid, 
aber nicht befriedigt, wenn es gleich mandes Schöne, beſonders 
von ihm felbft, enthält, 

Dem Nidele danke ich herzlich für das friſch gewaſchene 
Hemd, ich habe darin den Andreastag [30. November] gefeiert 
und bin noch immer in ſolchem euer getreuer 

L. 


219. J. K. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, den 13. Dezember 1814. 

Es ift fehr ſchön, dag Du fo willig wieber antworteteft und 
mid) nicht wieder monatelang wartend figen ließeſt. 

Jetzt muß ich eine dringende Bitte an Dich richten; nehm 
lid) bie: mir doch Voß’ Ilias und Odyſſee irgenbwoher zu 
entlehnen. Rickele hat beide noch nicht gelefen und ich möchte 
fie gerne dieſen Winter mit ihr Iefen. Die Odyſſee Habe ich ſelbſt 
auch noch nicht gelefen. Es mangelt mir überhaupt entfeplich an 
Lektüre, und dies vermehrt meine große Melancholie aud noch 
fehr. Für das Waffergebicht?) Herzlichen Dant! Es hat mid 
und Ridele ausnehmend erfreut, Der junge Faber macht mehrere 
Abſchriften davon, hat es auch ſchon fieben Zehbrübern mit— 
geteilt, e8 will aber nur wenigen gefallen, weiß nicht warum? ... 

Ich Tas vorig [vorhin, eben] in Voß’ Theokrit?) ein Ge 
dit: „Die Spindel” und fagte zu Ridele, ich wolle zu meinem . 
Flachs auch ein Spindelgedicht?) machen, freilich werbe Uhland 
ſchimpfen und fagen: zulegt kommt er aud) noch zu einem Kunkel⸗ 
gedicht; Nidele fagte: — oder eher zu einem Fadengedicht. 


1) ©, den vorhergehenden Brief. 

2) I. 9. Boß’ Ueberſetzung von Theotrits Idyllen erſchien im 
Jahr 1808. 

3) Der Plan wurde ausgeführt in dem Gedicht: „Die Spindel“, 
Morgenblatt 1815. S. Dichtungen S. 39: „Rob der Spindel“. 
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Mayers Aufſatz über Gangloff iſt ſehr ſchön), beſonders lieblich 
find feine früheren Lebensjahre geſchildert. — Id) möchte Fouquös 
Taſchenbuch aud; bekommen können. Es wirb doch von mir 
nichts darin ftehen? aber von Dir??) 


Ewig Dein 
Kerner. 


Lieber Uhland! Wilft Du Kerner antworten ober ein 
Bud) fenben, jo [hide e8 zu Kaufmann Kellers in ber Königs: 
ſtraße [in Stuttgart], aber bis Donnerstag mitt zwölf Uhr 
muß es dort fein. Herzlich grüßt Did, 

Ride, 


220. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Stuttgart, den 14. Dezember 1814. 

Voſſens Homer weiß ich jetzt nicht aufzutreiben, will aber 
weiter nachfragen. Hier folgt eine Lektüre, Bitte fie mir aber 
auch wieder zurüd. 

Ich habe wieber Verſchiedenes gedichtet: „Des Sängers 
Fluch; Schwäbiſche Kunde; Bilbfäule des Bacchus?), 
was ihr feinerzeit in meiner Gebihtfammlung leſen werbet. 
Bon Schwab wirft Du einen Brief mit ſchönen Beilagen erhalten. 
Mit Herzlichen Grüßen an alle. 

u. 


Notiz für den Buchbinder: 
Gegenwärtiger Brief wäre noch zu beſchneiden ). 


2) Bol. K. Mayer, „Ludwig Uhland“ II, 28. 

2) In Fouquẽs Frauentaſchenbuch, Jahrgang 1815, erſchienen von 
Uhland Beiträge. 

3) Das erfte Gedicht entftand am 3. und 4., daS andere am 6. 
und das letzte am 8. Dezember 1814. 

4) uhland ſchrieb ausnahmsweiſe auf etwas grobem, unbejchnittenen 
Papier. Bol. zu diejer Bemerkung die andere in Brief Nr. 151. 
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221. Iſidorus an J. K. 
Radowitz, den 30. Dezember [1814]. 

Hand und Herz, mein innig geliebter Juftinus! Wie 
könnte man nur ein Wort von Ihnen lefen und Ihnen nicht alle 
ſogleich Herzimnig gut werden? Gie lieber Sänger ber Gehn- 
ſucht und der deutſchen Liebe! Mic, verlangt es recht nad 
unferem Seh'n; id) möchte Ihnen fo viel fagen und fühle, daß 
ich Ihnen eigentlich gar nichts jagen kann, bis ih Sie felbft 
babe. DVielleicht find Sie mir Harer, ald ich es Ihnen und 
Ihren Freunden bis hieher bin; und eben das liegt wie ein 
Drud auf meinen Worten. Beſonders glaube ich, daß Sie viel: 
leicht meine Yeußerung über Uhland ?) im letzten Briefe befrembet 
ober von mir entfrembet haben Tann; gern nähme ich fie zurüd, 
weil mid Ihr Schweigen auf meinen Brief ängſtigt. Sagen 
Sie fi) aus alledem, daß ich Sie fehr liebe! 

Meinen wärmften Dank für Ihre Mitteilung des wahr: 
haft grünen Dichterwalds). Wie entzückt und erquidt er mic, 
wie unendlich vollenbeter erſcheint er mir als der vorhergehende! 
Wenn ich aufftehe, nehm’ ich ihn vor, wenn ich dem Schluß bes 
Tages nahe, Iefe ich das Geliebte immer unb immer wieber; 
das find doch die Heiligften Stimben. Reinere Abdrücke 
als die Gedichte von Affur gibt es nicht. Sie werden ewig 
rühren! Wie reich find Sie und wie werben Sie immer größer 
und herrlier! Uhlands Gedichte find unvergleichlich ſchön. Die 
Wanderlieder kannte ich ſchon aus einer Abſchrift eines Freundes 
in Dresven. Die zwei Gedichte von Florens ftehen in einem 
teichen, lieblichen Roman von ihm, der bald erſcheinen wird... . 

Helmina und Iſidorus veranftalten einen Almanach. Ich 
habe ihm „Regenbogen, einen Kranz bes Friedens und ber 
Xiebe”?) genannt. Vereinigen Sie und Ihre Freunde fih zu 
biefem Vorhaben mit ung! Es wird mich jehr glücklich machen ... 

Friede fei mit Jhnen! mit der ganzen Welt! Ewig und 
innig und ganz 

Ihr Iſidorus (Graf von Löben). 

2) 6, Brief Nr. 213. 

%) Er lam unter diefem Titel nicht zu ſtande. Vgl. Brief Nr. 234. 

Yuftinus Kerners Briefwechſel. L 26 
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Heidelberg, den 8. Januar 1815. 

Den Worten des eblen Jünglings ſchließe ich bie meinigen 

an in Gruß und liebender Gefinnung, und auch in ber herzlichen 
Bitte um füge Blumen zu bem Kranze bes Friedens und ber 
Liebe! Was Sie für Iſidorus auch thun, auch ſchicken und fenden 
können, es wirb nur ein Vorbote der Liebe fein, mit ber Sie 
ihn ſelbſt umfaffen werben, wenn Sie ſich einmal finden. Sie 
haben fi) auch ſchon im Geifte gefunden. Vom Dichterwalb 
Hab’ ich noch nichts gelefen als in den Erholungen eine 
allerliebfte Rezenfion, in welcher wir alle fo ziemlich mit gleicher 
Einfiht behandelt find, mir aber noch befonbers bie Poeſie 
abgeſprochen wurde. Nun, mar muß manderlei erfahren, ich 
babe herzlich dariiber gelacht. Auch wurbe gefagt, mein altes 
neues Lieb dürfte wohl durch meine Umarbeitung viel von 
feiner eigentümlihen Schönheit verloren haben, nun aber hab’ 
ich es doch ganz allein gemacht, und zwar in einer recht herben 
Lebensftunde. So wirb man verftanden; felig, bie fich verftehen! 
Lieber, liebliger Dichter! Senden Sie Ihre Antwort für 
Iſidorus an mich, und lauſchen Sie im ſchönen Friebensfrühs 
hing, ber und bämmert, ber Nachtigall ihre füßeften Lieber ab... 


Helmine v. Chezy. 





W. 


In Gaildorf 
1815— 1818. 


Im Juni 1815 zog Kerner als Oberamtsarzt in der 
Stadt Gaildorf am Kocher auf. Dieſe amtliche Stellung 
war für ihn als Arzt und Naturforſcher gleich günſtig: 
er konnte jetzt ſeine alten Studien umfaſſender aufnehmen 
— ſpäter (1821) erhielt er zu dieſem Zweck ſogar einen 
Staatsbeitrag — und durch den im Gaildorfer Oberamt 
herrſchenden Kretinismus erhielten jene Forſchungen neues 
Material. 

Und wie verhielt ſich Kerner zur Dichtkunſt? Nun, die 
Verhältniſſe waren im ganzen dieſelben wie in Welzheim; 
doch war der Dichter hier entſchieden produktiver als dort. 
In Gaildorf entftanden „Die Heimatlofen“, urfprünglich 
„Der Wanderer zum Morgenrot” genannt, wie die Briefe 
zeigen. Es ift dies die größte Dichtung Kerners ſeit den 
„Reiſeſchatten“. Sie erfchienen — und auch das bezeichnet 
einen großen Fortfchritt — im Cottafchen Morgenblatt (1816), 
demfelben Organ, das Kerner in feinen „Reifefchatten“ 
verfpottet hatte. Die jungen Romantiker hatten nämlich 
ſchon länger den Kampf gegen diefe Beitfchrift aufgegeben; 
fie erkannten die hohe Bedeutung derfelben für die Literatur. 
Seit vollends Cotta Uhlands Gedichte verlegte (1815), war 
jeder Groll, jede Abneigung vorbei. Das Morgenblatt ſelbſt 
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hatte e8 freilich auch ſeinerſeits an Anerfennung der jugend» 
lichen Dichter nicht fehlen laſſen. So ward der Friede her— 
geſtellt. Schon im Jahr 1813 erfchienen Gedichte von Kerner 
im Morgenblatt; ebenfo in den folgenden Jahrgängen. Am 
ſtärkſten war der Jahrgang 1816 vertreten. Neben den 
„Heimatlofen“ erfehienen auch noch andere profaifche Auf- 
ſätze (über einige Bilder altdeutfcher Kunft und den Welz- 
heimer Wald) und „Der Geiger von Gmünd“. Im Yahr 
1818 erfchien Kerner berühmtes Württemberger Lied da- 
ſelbſt: Preifend mit viel ſchönen Reden. 

Die Gaildorfer Jahre fielen in eine politifch fehr be- 
wegte Zeit. Im Jahr 1817 begannen die württembergifchen 
Verfaffungstämpfe. König Wilhelm wollte feinem Lande 
auf konſtitutioneller Grundlage eine den modernen Ideen 
entiprechende Verfaffung geben. Dem widerſtrebten die 
eifrigften Wolfsvertreter, die das „alte, gute Recht“ des 
württembergifchen Volkes mit der alten Verfaffung gewahrt 
wiffen wollten. Mit diefen hielt es Kerners Freund Uhland 
(Abgeordneter wurde er erft 1819). Kerner dagegen ſtand 
auf feiten feines Bruders Karl, des Minifters, der mit 
Wangenheim die liberalen Ideen des Königs, der damals 
liberaler war als die Liberalen“, verfocht. Er nahm den 
Tebhafteften Anteil an diefen Kämpfen, mit Wort und Schrift 
trat er für feine Ueberzeugung ein. Wie er ſich zur Politik 
ftellte, das hat er in dem ſchönen Briefe an Uhland vom 
Ehriftfeft 1817 klar und deutlich aus einander gefeßt. Fern 
von jeder ſchroffen Parteileidenjchaft hat er feine Anfichten 
in des Abvofaten Schüblers „Wollsfreund aus Schwaben” 
fo gut wie in dem regierungsfreundlichen „mwürttembergifchen 
Volksfreund“ von Profeffor Michaelis niedergelegt und ver: 
teidigt. Er war mit Schübler nicht minder befreundet wie 
mit Michaelis, mit Wangenheim fo gut wie mit den oppo- 
fitionellen Abgeoröneten Keßler, Lift u. a. Das zeigt uns 
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der reiche Briefwechſel mit all diefen Männern, von dem 
wir Raumes halber leider nur das Wenigfte mitteilen können. 
Kerner hat nie das Intereſſe einer Partei verfochten, 
fondern ift nur für feine eigene perfönliche Ueberzeugung, die 
ex für wahr hielt, eingetreten. Daher hat ihm auch nie jemand 
den Vorwurf der Zweideutigkeit gemacht oder ihn charafterlos 
genannt. Er betrachtete eben die Dinge vom rein menfch- 
lichen Standpunkt aus, und darnach hat er fein Urteil gefällt. 
Das Jahr 1817 war auch für Kerners Familienleben 
in mancher Hinficht entfeheidend. Am 14. Juni wurde ihm 
jein einziger Sohn Theobald, der noch Iebende Erbe des 
väterlichen Geiftes, der Hüter des Weinsberger Kernerhauſes, 
geboren. In dem ausführlichen Brief vom 15. Juni d. J. 
gibt Kerner feinem Freunde Uhland davon Bericht. Kurz 
nad) der Geburt feines Sohnes traf ihn aber ein jchwerer 
Schlag. Seine treue Mutter, die feit Jahren im Haufe 
ihrer Tochter, der Frau Pfarrer Steinbeis, in Ilsfeld bei 
Heilbronn lebte, wurde ihm unerwartet durch den Tod ent- 
riffen. Noch am 2. Juni hatte fie dem Sohn einen langen 
Brief gejchrieben und darin in mütterlicher Fürforge für 
denfelben und jeine Familie Gottes Segen erfleht. Der Sohn 
war nämlich häufig unwohl, ebenfo deffen Frau und Kind: 
das Gaildorfer Klima war für fie wenig zuträglih. Es 
war deshalb längft Kerner eifriges Beſtreben, eine andere 
Stelle zu erhalten. Verjchiedene Phyfilate waren damals 
erledigt. Vor allem Befigheim. Um diefes fich zu melden, 
hatte Karl Kerner dem Bruder dringend empfohlen, und 
faft ſchien e8, als ob in Bejigheim das „Kernerhaus“ fich 
erheben follte. Da ftarb unerwartet am 6. November 1818 
der Oberamt3arzt von Weinsberg, Dr. Nietpammer. Kerner 
meldet fich und ſchon am 11. Dezember verfündet daS Re— 
gierungsblatt feine Ernennung nach Weinsberg. 


222. Seegemund an 3. R. 
Berlin, 24 Januar 1815. 

Gerne hätte ih Ihnen ſchon längft einen herzlichen Gruß 
zugefanbt, teurer Lieber- und Leidensgenoſſe, wenn mich nicht 
der Drud eines fiechen Körpers, ben ich aus bem Felde mit: 
gebracht, und die fleiſchliche Betrübnis, womit uns das Uebel 
der Welt heimſucht, davon abgehalten. Könnte ih Ihnen — 
denn daß Sie von Kummer nicht frei find, bezeugen Ihre Lieber 
— dafür ein rechtes Wort bes Troftes in das wunde Herz 
rufen! Es gibt nur eines: bie Zuverficht auf bie Gnade unferes 
Herrn und Heilanbes und auf feinen Tob, der alles Irdiſche 
befiegt und verflärt. Nehmen Sie Ihr Schiefal, Lieder und 
Tränen und was darin, ja was barunter liegt, aus feiner Hand, 
die gute Stunde von ihm und bie böfe feinetwegen. Es wirb 
Ihnen ein Licht feheinen, oft wo Sie ſich glauben recht in bie 
Nacht gebettet zu Haben, und wird Ihre Erde erleuchten. Das 
Leben befommt erft Wert, wenn es feine Gewalt mehr über 
uns bat und ung nichts bezwingt, als bie ſüße unwiderſtehliche 
Kraft der Gnade, der Quell alles Lebens, aus dem alle Frucht 
des Lebens ſich gebiert, Lieber und Farben und Klänge, und was 
Gott wil. Ich glaube, daß die Seligfeit in der Geftalt des 
Schmerzes und mit Thränen im Auge zu Ihnen kommt. Nichts- 
deſtoweniger wirb fie Ihnen die Welt frei geben. Nur aus 
Ahnen heraus, an bes Heilandes Hand, in das Leben und aus 
dem Leben wieber zurück zu ihm und ſich. 

Ihr lieber „Neiſeſchatten“, der mir vorkommt tie ein Adagio, 
nad) weldhem feltfame Tänze aufgeführt werben, wird eine Weges 
leuchte und ein Xeitftern werben, ben hier noch manches Freundes: 
geſicht als wohlbetraut wiedererkennet. Vielleicht liegt in bem 
Romant), davon Sie mir geſchrieben, ſchon viel davon, und 


3) Gemeint find „Die Heimatlofen”. 
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wär's auch ein Reifefchatten, er fol uns willtommen fein wie 
der. Nur nicht Hand vom Werke, weil's draußen nicht geht, 
die Zeit ift no im Werden und aud wir, fie muß ja beſſer 
werben, wo nicht, werben wir's doch. Mit unferm Jahrbüchlein ) 
hat's auch lang gedauert, und nun iſt's fertig und fieht vecht 
gut aus. Vielleicht bringen wir wieber eins zu ftande, dann 
ſchreib' ich Ihnen noch und bitte um Beiträge. Bis dahin Gott 
befohlen! 
Seegemund, gen. Gottwalt, 


223. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Welzheim, 3. Februar 1815. 
Dit innigftem Dank fende ich Dir Hier die herrlichen Mit, 
teilungen wieder zurüd. Es ift num fehr Tange, daß Du mir 
nicht gefjrieben! — Bon Deinen eigenen Poefien hätteft Du mir 
wohl auch mitteilen Tönnen, fie hätten mich am meiſten erquidt. 
Wie ſteht es um den Drud Deiner Gedichtſammlung? Schreib 
auch! — Die gefägriebenen Gedichte von Reimar?), die mir 
Schwab mitteilte, find doch fehr herrlich. In den beutfchen 
Blättern kam beigelegte8 Sonett von Reimar, das ſich auf früher 
gefommene Sonette, wahriheinlih von Stange?), ber ja in 
Tübingen fein muß, bezieht. Neimar hält diefem freilich Yang 
die Stange. Kannft Du mir Fouqués Frauenalmanad) *) 
nicht auch verſchaffen? Von ben heuer erſchienenen Almanachen 


2) „Sahrbüdjlein deutſcher Gedichte auf 1815" von Heinrich Löft, 
Sriedr. Baron de la Motte-Fougue, Ludwig Gieſebrecht u. a. Stettin, 
Strud 1815. Bol. Brief Pr. 196. 

%) Unter dem Namen Freimund Reimar veröffentlichte Friedrich 
Nüdtert feine erften Dichtungen. 

®) C. F. Stange veröffentlichte in Schüblers „Voltsfreund“ von 
1818 Nr. 26 ein Gedicht auf den württembergiſchen Kronprinzen 
Wilhelm. — Stange, Theolog, war, ſcheint es, damals Repetent im 
Zübingen. (Gödele erwähnt ihn nicht.) 

4) Im Jahr 1815 gab Fouqus zum erftenmal ſein „Frauen 
taſchenbuch“ Heraus. Vol. Brief Nr. 227, 
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tkamen mir nur bie „Minerva“ und „Urania“ zu Gefiht?). In 
der Minerva ift „die Belagerung von Ancona” von Fouqu& gar 
herrlich. In ber „Urania“ kommt ein Gedicht: „Auf der Ketten: 
burg in Franken“ von Ernft Wagner... 

Das Trauerfpiel von Werner: „Der 24. Februar” fommt 
auch in ber „Urania“ ?). Es ift herrlich. — Seit vier Wochen war 
ich felten zu Haus, immer auf dem Schlitten bei Kranken umher, 
jest fommt e8 ſchon ruhiger. Es find efle Zeiten und das Leben 
ift mir wieder mehr als je entleibet. Hätte ich nur noch einen 
Freund um mi!!! Mit meiner Voefie ift es nun ganz und 
gar aus, — es ift mir alles zum Efel. — Kein Freundeswort! 
Keine Aufgeiterung! Keine Mitteilung! Immer mehr fällt 
mir aud) alles ſchwerer. Es ift vieles körperlich, es läßt ſich 
aber nicht ändern, bis der Tob durch ein anderes Leben ober 
ervige Ruhe hilft... 

Dein Kerner. 


224. Friedrich Haug an J. K. 
Stuttgart, den 24. Febr. 1815. 


Hier, mein Befter, Ihr Gebiht „Die Rofe von Ettiswyl”®) 
und die Nummer bes Morgenblattes, worin „Die Spindel“ +) 
abgebrudt ift... Cotta wirb Uhlands Gedichte verlegen’). Ich 
Iefe feine Schöpfungen mit Vergnügen. Schade, daß feine Praxis 
ihm fo wenig Zeit für die Mufen vergönnt... Apoll ift ber 


1) „Minerva. Taſchenbuch für Damen“, 1.—23. Jahrg. 1809—29, 
1831, 1833. „Urania. Taſchenbuch“ für das Jahr 1810—1848. 

2%) Die bekannte Schickſalstragödie von Zacharias Werner erſchien 
auerft in der „Urania 1815, ©. 307 fi. 

3) Das Gedicht erhielt fpäter die Aufſchrift „Anna Vögtly“ (Dich- 
tungen ©. 80). 

4) „Die Spindel“ ober „Lob der Spindel”. S. Dichtungen ©. 39. 

5) Cotta Hatte beſonders auf Zureden des Freiherrn v. Wangens 
heim den Verlag übernommen. 
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Gott der Arznei: und Dichtkunſt. Diefes Vorbilb fporne fie 
an, in beivem Großes zu leiften, 
Re Tuus, ore Tuus, more et amore Tuus'). 


Br. Haug. 


225. J. 8. an Ludwig Uhland. 
\ Welzheim, den 2. April 1815. 


Abermals Tägt Du Dir große Nachläſſigkeit zu Schulden 
kommen. Wie kannſt Du einen nur fo verlaffen? Auch von 
Mayer, aud) von Schwab Hör’ ich kein Wort. Ich fehrieb ſchon 
vorlängft an euch alle. 

Bon fremben Leuten?) erfahre ich, daß Cotta Deine Gedicht⸗ 
fammlung übernommen, aud ven Deiner Liebe?) erfahre ich. 
Ich will es weiter nicht berühren; Du Hätteft mich ſchon längſt 
befuchen können. — Du hätteft Deine Progeßalten mitnehmen 
tönnen. Meine Kranken kann ich nicht nad) Stuttgart führen. 
Willſt Du der Chezy nichts fenden?! Sende mir doch ihren 
Brief [Nr. 221] wieber. Ich Tann ihr nicht viel geben, ich 
babe nichts, ihr verlaßt einen ganz!! 

Einft Hab’ id) manches Lied erdacht 
In Waldes Dämmerungen zc. 4) 

Adje! 

Dein Kernerd). 


)D.5.: Mit der That, mit Worten, aus Freundſchaft und Liebe 
der Deinige. 

9) Kerner meint wohl Haug. ©. defien Brief vom 24. Febr. 1815. 

3) Bgl. Uhlands Briefe vom 10. Mai d. J. und vom 29. Januar 
1817. 

4) Das Gedicht wurde unter der Ueberſchrift „Ehmals“ in die 
„Gedichte“ (1826) S. 115 aufgenommen. Bol. Dichtungen S. 211. 

5) Drei weitere Briefe Kerners aus dem Jahre 1815 an K. Mayer 
vom 8. Juli, 23. Auguft und 10. November finden ſich bei K. Mayer 
in feinem „2. Ubland“ II, 38, 40 und 58. 
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226. Wilhelmine v. Chezy an J. K. 
Heidelberg, den 27. April 1815. 
Ihren Brief empfangen und Ihr herrliches Gedicht in Ab: 
ſchrift an Görres fenben, war eins. Ihr herziger Brief hat mid 
heiß und tief gerührt, Ihre Klage ift bie meine, auch ich 
lebe fo, wie ber Fiſch auf dem Lande, außer meinem Elemente, 
nur daß meine Söhne, immer reicher ſich entfaltend, ſchon tiefe 
Erquidung gewähren, Seien Sie getroft! Es ſoll fo fein! 
In uns allen liegt die Verheißung einer ebleren Zeit und Ge: 
ſtaltung der Welt, wir ftehen jegt vereinzelt ba, aber dennoch 
in ewigem Bunde, — Später empfing ih Ihr Opfer, Ihren 
Dichterwald! Ich danke, lieber Yuftinus, ich Hoffe, ich werde 
einmal recht nach meinem Herzen banken können! Der Dichter: 
wald funfelt, blüht, buftet Lebensodem, es ift ein ſchönes Pfand 
ber Zukunft. Ihre Gebichte darin find unendlich Tiebevoll, zart 
und tief... Uhland ift herrlich darin, doch wie follt ich fie ale 
nennen? Es iſt eben eine köſtlich feltene Vereinigung bes jugend» 
li) emporftrebenden Deutfhtums von Gefang und zarter, reiner 
Minne Es ift ein Bundesbud. Sie müflen fi doch 
freuen, fo oft Sie daran benfen!... Ich grüße Sie mit wahrer 
Innigkeit Wilhelmine v. Chezy, 
geb. v. Klende. 





227. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, den 10. Mai 1815. 
Herzlichſten Glückwunſch, teuerfter Kerner, zu Deiner Ber 
förberung?)! Zwar find wir uns jegt noch ferner als zuvor, 
ich werde Dich aber auch dorthin zu verfolgen wiffen. Du wirft 
böfe auf mic, fein, bag ich Dir fo lange nicht gefchrieben habe, 
ich will mid) nicht weitläufig entſchuldigen. Zu ben mancherlei 
Abhaltungen, die mich nicht zum Schreiben kommen ließen, ge 
hört eine Reife nach) Heilbronn, und von da mit Mayer und 
Maler Dörr?) nad) Heidelberg. Wir fuhren den Nedar hinab, 
1) Als Oberamisarzt nad) Gaildorf. 


2) Karl Dörr, Landſchaftsmaler aus Tübingen, lebte damals in 
Heilbronn. Bol. R. Mayers „Ludwig Uhland* IL, 29 ff. 
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betrachteten bie herrlichen Burgen, gedachten dabei reblih an 
Die, brachten in Heidelberg die meifte Zeit bei den Boifjerder 
ſchen Bildern zu, fo viel ung deren gezeigt wurden, und machten 
den Rüdweg zu Fuß. 

Daß Schwab nad Berlin abgereift ift, weißt Du, haft 
ihn vieleicht auch geſprochen. Anliegend erhältft Du manderlei: 
die vaterlänbifchen Lieder, Affurs originelle Gedichte, zum Teil 
vortrefflih, den Brief des waderen Fabers, das Jahrbüchlein 
deutſcher Gedichte, woran Du Dich gewiß erlaben wirft, Briefe 
von Fouqus, Seegemund, Iſidorus. Was davon mir gehört, 
laß mir feinerzeit wieber zukommen. 

Meine Gedichte hat Cotta in Verlag genommen und mir 
400 fl. Honorar, fo viel Hatte ich verlangt, dafür bezahlt. Sie 
follen zur Michaelismeſſe erſcheinen, die Zeitumſtände ſchieben 
es vielleicht weiter hinaus. 

Was Du mit meiner Liebe meinſt, weiß ich nicht, ſage mir's 
doch deutlicher. Sollte etwa folgendes Zärtliche zu Vermutungen 
Anlaß gegeben haben? 

Bedachten wir, verliebte Kunſtgeſellen, 

An wen wir unſ're Liebeslieder richten, 

Das Tönnt’ uns allen Liedermut zernichten, 

Das möcht' ung allen Minneſang vergällen. 
* 


Was wiſſen Mädchen von kaſtal'ſchen Quellen, 
Verzeih'n ſie doch dem Dichter kaum das Dichten; 
Und zehnmol lieber find mir noch die Schlichten, 
Als jene, die empfindungsreich ſich ſtellen. 


Was ſeh' ih! teure Brüder, — welch Ergrimmen! 
Wollt ihr mit Flammenbliden mich verzehren? 
Nein, edle Sänger, laßt euch nicht verftimmen! 

* 


Laßt immerfort die Saiten füß ertönen! 
Die Welt ſollt ihr mit Liedesliang verllären, 
Bertlärt dann aud) die jogenannten Schönen! ?) 


1) Dieſes Sonett teilte Notter (S. 165) eben aus dieſem Brief zuerft 
mit. Er fagt, Uhland, der von Minneflang fonft überquillende Sänger, 
übernehme hier die Rolle Weißer (des Satiriters und Untiromantiters). 
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Wenn Du etwas für Fougu6 und das Frauentaſchenbuch 
haft, jo ſchick e8 ihm, etwa das ſchöne Lieb vom Grabesmons?). 
Ich konnte ihm zu meinem Bebauern nichts ſenden. Mein letztes 
Lieb ift von dem Tage vor Ankunft der Nachricht von Bona— 
partes Entweihung. Der Regenbogen bes Friedens und ber 
Liebe [f. Brief Nr. 221] wird auch nicht ſonderlich ſchimmern. 
Warum teilt Du mir ben Brief von Löben [Nr. 213] nicht 
mit, worin er fid) über mic) geäußert Hat? Sehr Hätte ich ge: 
wünſcht, ihn zu Heidelberg anzutreffen. 

Nun lebe wohl und laß mich bald hören, wie e8 Dir in ber 
neuen Lage zuſchlägt. Grüße Frau und Kind vielmals! 

Dein 
zu 

Teile mir aud Dein Lied auf die Landftände mit. Hof: 
rat Piftorius ®) fagte mir, er habe es gleich an den Tannen er: 
Tannt, das fei Dein Wappen. Es müffen ſich dieſe Angelegen- 
heiten nun nächſtens entſcheiden. Es freut mich, daß Du auch 
redlich mit geſchafft Haft. Ich Habe mich mit mehreren anderen 
um die landſchaftlichen Stellen gemeldet. 





228. Ludwig Ubland an I. K. 
Stuttgart, den 27. September 1815. 
Die Urſache meines langen Schweigens ift bie, daß Mayer 
und ic ſchon Yängft auf dem Wege nad) Welzheim find, ohne 
dahin gelangen zu Fünnen®). Ob und warn biefes wirklich ger 
ſchehen wirb, weiß id leider auch jetzt noch nicht zu beftimmen. 
Du erhältft hiebei ein Eremplar meiner Gedichte‘). Ein ganzes 


1) Im Frauentaſchenbuch für 1815 erihien „Der Gärtner auf der 
Höhe („Grabesmoos"). 

2) Der Stiefvater von Emilie (Emma) Viſcher, die jpäter Uhlands 
Frau wurde, 

3) Bgl. K. Mayer „Ludwig Uhland“ ꝛc. II, 51. 

4) Die „Gedichte von Ludwig Uhland“ erfchienen zur KHerbft« 
meſſe 1815. 
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Buch wird mich dispenfiren, wenn ich biesmal nichts weiter 
ſchreibe, als taufend Grüße Dir und dem ganzen Haufe, 
Dein 
L. u. 


229. Fr. Raßmann an J. K. 
Münſter, den 7. November 1815. 
Ew. Wohlgeboren habe ich die Ehre beiliegende Ankündigung 
eines neuen Unterhaltungsblattes ) zu überſenden, mit ber er⸗ 
gebenften Bitte, daß Sie dasfelbe mit Ihren Beiträgen unter 
fügen mögen... Da id; nächſtens eine Anthologie der beiten 
deutſchen Sonette and Licht ftellen werde, fo wird es Ihnen 
hoffentlich nicht unangenehm fein, wenn id) auch Sie in biefer 
Galerie mit aufführe... 
Friedrich Raßmann, Privatdozent. 


230. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 14. November 1815. 

Gegenwärtiger Brief, Hoffe ich, wird gerade noch zur rechten 
Zeit ankommen, ehe Du anfängit, ernftlich ungehalten auf mic 
zu werben. Freilich hätte ich euch Tängft für alles Liebe und 
Gute danken follen, deſſen ich mich auch bei dem lebten Beſuche 
wieder von euch zu erfreuen hatte. Ich bin aber feither wenig 
recht zu Atem gefommen. Zuerft hier ber 15. und 18. Oftober, 
glei darauf eine Geſellſchaftsreiſe nah Sulz und dann bie 
Tiegengebliebenen Geſchäfte. 

Am 15. Oktober ging die ganze Stabt mit ben twieber: 
verfammelten Lanbftänben in bie proteftantij—he und dann in bie 
Yatholifche Kirche. Die Straßen waren gedrängt voll Menden, 
die den Ständen ihre Teilnahme und Achtung bezeugten. 

Der 18. Oktober wurde durch ein Mittagsmahl auf ber 


1) Die angekündigte Zeitjchrift ift die „Ihusnelda, Unterhaltungs» 
Blatt für Deutſche“. Sie erichien, herausgegeben von K. W. Groote und 
Fr. Raßmann, in den Yahren 1816 und 1817. 
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Silberburg von Bürgern und Einwohnern aller Stände und 
Klaſſen gefeiert. Der hieſige Nepräfentant Klüpfel war dazu 
geladen. Es wurden ihm Gedichte, worunter das hier beir 
liegende ), überreicht. Eines betraf zwei Kugeln vom Leipziger 
Schlachtfelde, welche vorgemwiefen wurden. Ein Trupp Kon 
Kindern erfhien, welche ein patriotifches Lieb abfangen, worein 
bie ganze Verfammlung ald Chor einftimmte. Ein Heft ber 
Alemannia?), worin unfere Landftände geſchmäht find, wurde 
feierlicäft verbrannt. Späterhin erſchien eine Deputation der 
Stände, die mit großem Jubel begrüßt wurde. An den Präſi— 
denten, Fürften Hohenlohe, ging eine Deputation ber Geſellſchaft 
ab, um ihm zu fagen, daß die Stuttgarter Bürgerſchaft foeben 
auf fein Wohl getrunten Habe. Es war eine herrliche Brüderlich- 
teit und Begeifterung. Auf dem Heimweg fah man ein ſchönes 
Feuer auf dem gegenüberliegenben Berge brennen. 

Bei meiner Rüdlehr von Sulz traf ich den wiebergefehrten 
Säwab?) Hier an. Seine Reife hat ſichtbar vorteilhaft auf ihn 
eingewirkt. Ex fommt nıit der größten Vorliebe für bie Württem- 
berger zurück. Cine ſehr ſchöne Romanze von Luther (2) hat 
er mir vorgefagt. Liebesgedichte von Affur, die er jehr rühmt, 
Bat er mitgebracht, fie waren aber ſchon nad) Tübingen eingepadt, 
wohin nun Schwab als Nepetent abgegangen ijt. 

Nücert*) kömmt noch zu Ende dieſes Jahres hieher, als 
Mitredakteur vom Morgenblatt. Die eigentliche Abfiht feines 
biefigen Aufenthalts fol fein, da8 Theater kennen zu lernen. — 
In Tandftändifchen Angelegenheiten erwartet man jeden Augen: 
blick die Antwort des Königs auf die letzte Eingabe... 

Dein & U. 


1) Gedicht von Uhland: „Am 18. Oftober 1815. Herrn Pärgers 
meifter Küpfel, ftändifjem Abgeordneten der Stabt Stuttgart.” 

2) Zeitſchrift „für Recht und Wahrheit”, Münden, 1815. 

3) Schwab Hatte eine „wiſſenſchaftliche Reife” nad; Norddeutſch- 
land gemadt. 

4) Ex war von 1815 bis Anfang 1817 Redakteur des Morgen- 
Blattes. 
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281. Guſtav Schwab an J. K. 
Tübingen, 25. November 1815. 

. . . Daß ich in Hamburg!) geivefen, daß ich acht Tage dort 
bei unferm Affur gewohnt und faft jeden Abend mit ihm bei 
Rofa Maria zugebracht, weißt Du wohl ſchon von Uhland. Wie 
jener liebe Menſch an Württemberg, an Dir, Ridele und Uhland, 
auch an Tübingen hängt, ift unbeſchreiblich. Er fehrieb Dir 
nicht, weil er denke, Du werbeft Näheres über ihn früher ober 
fpäter durch mich erfahren. Dazu muß ich aber mehr Muße 
Haben als jetzt. Nur fo viel: Aſſur ift ganz vernünftig geworden 
(bie gehörige Tollpeit, verfteht ſich, abgerechnet), dazu fehr Ichens- 
Yuftig und froh; denn er liebt, dies merke ich aus feinen Liebern 
und Geſprächen, ohne daß er ein ausbrüdliches Wort darüber 
hat fallen laſſen, Roſa Maria unbefcreiblih, und ich denke 
wohl mit ernftlihen Abfichten?). 

Ich bitte Di aber, laß fein Wort gegen ihn hierüber 
fallen, er würde meine Geſchwätzigkeit ſehr empfindlich nehmen. 
Rofa Maria befindet fi in ihrer Heinen Mädchenanftalt fehr 
wohl und hat einen fehr angenehmen Eindrud auf mic gemacht. 
Schon ihr Organ ift fo lieblich. Sie denke mit aller Innigkeit 
an Did. Wir verbrachten ein paar fehr ſchöne Abende mit ihr... 

In Hamburg kneipten Affur und id) immer in einem eng: 
Tifchen Speifehaufe zufammen, das Affur deswegen zu dem feinigen 
gemacht, weil das Schild Shakespeare tavern führt. Daß er 
in manchem noch ber alte ift, mag Dir folgendes beweifen: Wir 
kamen in jener engliſchen Kneipe, deren Name uns ſchon dazu 
aufforderte, in mancherlei poetifche Geſpräche und Streite, das 
legtere, weil Aſſur gar nichts für Poeſie gelten läßt als das 
Lieb, und ihm felbft die Romanze nicht vecht zufage. So auch 
erlärte er ein Sonett von Flemming („Sei dennoch unver - 
zagt“ 2c.), das uns fehr wohl gefiel, für gar Fein Gedicht. Der 








1) Ueber feine Reiſe berichtet Schwab am 2. Dezember 1815 aus⸗ 
führlid an K. Mayer, ©. deffen „Ludwig Uhland“ II, 59 ff. 

®) Aſſur ließ fi 1815 in Hamburg als Arzt nieder und heiratete 
dann Roſa Maria. 
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Streit wurde etwas lebhaft, und Aſſur ſagte endlich im Scherz: 
Wir müſſen uns darüber ſchlagen! Kaum war ihm das Wort 
entfahren, fo fand er die bee, äfthetiiche Meinungen einem 
folgen Gottesurteil zu überlaſſen, fo vortrefflich, ja fo not 
wendig, daß er am Ende ganz feierlich und ernft aufftand und 
eine Ausforderung auf der Zunge hatte, bie ich nur durch 
Gelägter zu nichte machen und ihn fo nötigen konnte, es beim 
Scherz bewenben zu laſſen. Doc) am ihm der Gebanfe noch 
oft, e8 wäre gar zu ſchön, wenn wir und über ein Sonett auf 
der Plegenburg bei Göttingen ſchlügen, wo ich ohne Zweifel 
fallen würbe, weil er recht hätte und daher ber Beleibigte fei... 

Uhlands Herrliche Gedichte find nun erfjienen! Wie wunder⸗ 
herrlich ift der Rauſchebart! Wenn Du doch auch Deine Ger 
dichte bald ſammeln wollteft!... .?) 


Guſtav Schwab. 


232. 3. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, den 8. Januar 1816. 
Ich Habe Dir ſchon vorlängft geſchrieben, aber feine Ant« 
wort erhalten! ... Faber, der nady Bremen reifte und ben ih 
ſpãter nicht mehr ſprach, brachte mir auch nichts von Dir. Ich 
gab ihm ein Gedicht mit von bem Johannes Lämmerer?), es 
Dir mitzuteilen. Hier folgt nun von dieſem Lämmerer eine 
Gedichtſammlung, deren Aeußeres ſchon für das Innere fpricht. 
In der That, der Menſch ift originell. Er wäre in früheren 
Zeiten ein wahrer Meifterfänger geworben. Bald mahnt gr an 
den Hans Sachs, bald an Flemming. Du darſſt Dir feinen 
Schulmeiſter unter ihm vorftellen, es ift ein bloßer ſchlichter 
Weber, der im 20. Jahr bei Prefeher®) erft ſchreiben Iernte und 
nicht geftubirt if, wie er im Lebenslauf fagt. Lefe diefen und 


V Geſchah erft im Jahr 1826. 

2%) Es handelt ſich Hier nur um Manuffripte. Lammerers Gedichte 
nab Kerner erft im Jahr 1819 Heraus. 

3) Heinrich Preſcher, Pfarrer in Gſchwend bei Gaildorf. 
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das Folgende und urteile felbft, und ſchreibe mir doch auch, ob 
Dir die Sendung nicht wibrig war. Ich bitte Dich aber in 
fländig: bewahre mir das Bud) recht und ſende es balb wieber 
zurüd. Ich wüßte mir bes armen Teufels wegen nicht zu helfen, 
wenn es verloren ginge. 

Du wirft nun ſchön mit Freimund Reimar) leben, während 
ich unter Blutigeln und Klyftierfprigen und Nachtftühlen mic 
herumtreibe! ... 

Dein 
Kerner. 


233. 3. ©. Pahl an J. K. 
Vichberg [bei Gailberf], am 17. Januar 1816. 
Indem id) Ihnen, mein Befter! Uhlands Gedichte zurüde 
gebe, bezeuge ich Ihnen den herzlichſten Dank für den großen 
Genuß, den Sie mir durch die Mitteilung berfelben bereitet 
Haben. Wen müßte bas tiefe Gefühl, bie Gemütlichkeit und 
die Genialität des Dichters nicht freundlich anfprechen! Aber 
indem er die Kunft, welde die Schladen vom Golbe fondert 
unb aus dem eblen Metall Gebilde in reiner Form hernorbringt, 
oft recht auffallend und, wie es jcheint, abſichtlich vernachläſſigt, 
fo wird — wenigſtens nad) meinem Gefühle — der Einbrud, 
den jene Vorzüge auf ben Lejer machen, nicht felten auf eine 
widrige Weife geftört..... 


Pahl. 


234. Iſidorus an J. R. 
- Dresden, den 14. Februar 1816. 
Sie haben mich, mein innig geliebter Freund, durch Helmine 

mit einer fo ſchönen, tieffinnigen Dichtung beſchenkt, und bis 
heute ift mein Dank dafür zurüdgeblieben. Er ift nicht minder 
warm; unb überhaupt bene ih, daß, ob unfere Mitteilungen 


1) Pſeudonym für Friedrich Nüdert. 
Zuftinuß Rerners Briefwechſel. I. 27 
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bis hierher gleich nur Fragmente waren, wir und body kennen 
und lieben und uns zu einander gehörig fühlen — ımb das 
Weitere wird das Leben ſchon von felbft entwideln, wo man 
nur ber Liebe gewiß ift, braucht man für das Leben micht zu 
forgen. Auch heute ſchreibe ich Ihnen nur wenige Worte. Ein 
Werk, das in einigen Monaten von mir erfcheint und ben Titel 
Lotosblätter?) Hat, nimmt meine ganze Zeit jet innigft hin 
unb verwandelt mir durch Gottes Gnade die Zeit in Ewigkeit der 
Liebe und der Andacht in feinem Licht. Ich darf Ihnen verfpredhen, 
daß auch Sie aus dem Buch Vertrauen zu meiner Liebe faflen 
werben, baf es uns inniger vereinen wird. Ihre liebe Dichtung 
nDie Heimatlofen“ werbe ich in einem andern Buche, das ich 
herausgebe, erſcheinen laſſen, welches an bie Stelle des erft- 
projeftirten Almanachs ꝰ) getreten ift und in bem ſich viel Liebes 
und Gutes vereinen laſſen wird. Zu Michaelis erſcheint das: 
felbe und wahrſcheinlich unter dem Titel „Blüten und Früchte 
aus ber Heimat ber Poefie und des Gemüts”®). Die 
Berlagshandlung hat mir den Antrag gethan, es alle Halbe Jahre 
erſcheinen zu laſſen, und ich eröfine hiermit den gelichten Freunden 
diefen Garten und hoffe, daß Sie mande Ihrer köſtlichen 
Blumen in bemfelben werben aufblühen laſſen. Ihnen darf ich 
nichts über den Inhalt jagen, Sie ftehen im Mittelpunkte der 
Poeſie und des Gemüts. Alles was nicht da iſt, wird aus— 
geſchloſſen ober ſchließt fi) vielmehr aus. Profa und metrifche 
Beiträge gelten mir glei. Für jegt find die Materialien zw 
der erften Sammlung Gedichte von Werner, Malsburg, Wilhelm 
v. Schü, Eichendorf, Kornefi, Schenkendorf, Helmine u. v. a., 
wozu noch viele fommen, bie id) erft veranlaffen werbe, 5. B. 
Tieck u. ſ. w., eine fehr ſchöne Dichtung von einem meiner 
Freunde, der zum erftenmale hier mit biefer und einzelnen Poeſien 
erſcheint und noch nicht genannt fein will; Herrliche Weber: 


3) „Sotosblätter". Fragmente von Yfidorus. Erſchien erft 1817. 

2) Vol. Brief Nr. 221. 

3) Der Titel lautet genau: DierGeöperiden. Blüten und Fruchte ꝛc. 
Leipzig 1816. Val. Rr. 241. 





— 49 — 


fegungen von Kanzonen von Petrarca; Reliquien von Novalis 
und feinen Geſchwiſtern; und von mir fo viel, als noch Platz 
da ift. Herzlich lade ich Sie und Ihre Freunde ein und lege 
es Ihnen namentlich ans Herz, in meinem Namen recht freund: 
lich und angelegentlich unferen geſangreichen Uhland, den lieblichen 
Schwab und, wenn Sie Gelegenheit haben, Freimund Reimar 
[Fr. Rüdert] um Liebesgaben zu begrüßen. Leben Sie wohl 
und gefegnet, herzlich geliebter Freund, — und Gottes Liebe 
lindere jeben Schmerz Ihres tiefen Gemüts, den ich nur ahnen 
darf, um ihn innig und im Gebet zu teilen. 


Ihr wahrer Freund 
Loöben, und lieber noch Iſidorus. 


235. J. P. von Hornthal an J. K. 
Würzburg, 26. März 1816. 
Ew. Wohlgeboren habe ich die Ehre, anliegend ein Exemplar 
ber 1815 von mir herausgegebenen Deutſchen Frühlings— 
Tränze!) zu überfenden. Es follte dies Büchlein einen Dichter: 
verein im Süden begründen, tie deren der Norben jo manche 
aufzeigt und woran es ung fo ſehr mangelt. Ich verfenne gar 
nit, daß vieles in dem Kranze gerechtem und wohlbegrünbetem 
Tadel unterliegen müſſe, allein es war borerft mur darum zu 
thun, dem enblich errichteten Vereine auch nach außen Leben zu 
geben... Die wiederholt zugefagte Teilnahme ber meiften älteren 
Freunde, der neue Beitritt würbiger Sänger, wie Freimund 
Reimar [Rüdert] ... haben es denn auch möglich gemadt, im 
nãchſten Frühjahr eine zweite Sanımlung herauszugeben. Es 
ift dabei der innige Wunſch aller älteren Teilnehmer, die vor— 
züglichſten Sänger des deutſchen Südens hier zu vereinen, und 


3) ‚Deutſche Früblingstränge” für 1815 (und 1816) von Iſidorus 
Mar von Schentendorf, Gufav Schwab, Varnhagen, Wetzel, Ober 
tamp u. a., herausgegeben von J. P. von Hornthal. 
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fo bitte ih Sie denn im Namen aller und für mid, unferem 
Vereine die Freundeshand bieten zu wollen !). 


J. P. von Hornthal. 


236. Ludwig Uhland an J. R. 
Stuttgart, den 28. März 1816. 

Aus einem Briefe von Dir an Mayer habe ic erfahren, 
wie ungehalten Du auf mid) biſt, daß ih Dir fo lange nicht 
wieber gefcrieben. Thuſt Du mir aber dod nicht unrecht? Es 
ift wahrhaftig nicht Vergefien, nicht Lieblofigfeit, wenn ich 
ſchweige; es ift die Folge meiner Verhälmiffe, der Mangel an 
Ruhe und Sammlung. 

Wie mir Knapp fagt, bift Du nicht wohl, ich wünſche von 
Herzen, baß er Dich wieber Hergeftellt finden möge. 

Die Werke des Johannes Lämmerer?), die mir und Nüdert 
viele Freude gemacht haben und recht ſchöne Dinge enthalten, 
erhältft Du hiebei mit herzlichen Danke zurüd. Mit Rückert 
Bin ich faft jeden Abend zufammen und habe ihn recht lieb ge 
wonnen. Er lebt ganz ber Poeſie und ift reich an ſchönen Dice 
tungen. Was mid) felbft betrifft, jo Habe ich mancherlei ent» 
worfen, zur Ausführung gebricht es mir immer an Zeit und 
Ruhe. Hauptfächlich beſchäftigt fich mein poetiſches Treiben mit 
der fmwäbifchen Geſchichte. Ein Trauerfpiel: Herzog Ernft®), 
liegt mir ziemlich Har in den Gedanken. Auch über einen Kon 
radint) Habe ic nachgedacht. Einen dramatiſchen Schwank: 


1) Kerner lieferte Teinen Beitrag in diefen Almanach), wohl aber 
in die von Straube und Hornihal 1818 herausgegebene „Wünfcpelrute”. 
— Hornthal ſchrieb weiterhin am 28. März und 28. Auguft 1817 um 
Beiträge. 

2) Lammerers Gedichte erſchienen erft 1819 im Druck. Vgl. Brief 
Nr. 238. 

8) Erſchien im Jahr 1818. 

4) Uplands „Ronradin“ blieb Fragment. Es wurde zuerft gebrudt 
im Taſchenbuch von der Donau auf das Jahr 1824, herausgegeben von 
2. Neuffer. Bol. Neuffers Brief vom 21. November 1822. 
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„Die Weiber von Weinsberg)) habe ich angefangen?). 
Alles biejes erbrüden die Prozeßakten. Ein paar kleinere Ge: 
dichte erhältft Du in der Anlage. 

Mayer hat mir ein ſchoͤnes Lied von Dir mitgeteilt. Ich 
hoffe, Du werbeft mehrere gemacht haben und mir folde zus 
ſenden. Schreibe mir durch Knapp recht vieles von Dir, von 
Rickele, von eurem Kinde! 

Ich grüße euch alle tauſendmal. 

Ewig Dein 


237. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 9. April 1816. 

Endlich Hab’ ich ein paar Zeilen von Dir nad) langem 
Harren erhalten! Wie lange wirb es anftehen, bis ich wieder 
etwas von Dir vernehme? Ich war inzwifchen an einer Hals: 
entzünbung fehr frank und noch jest fühl ich mich fehr ge: 
ſchwächt. Du Lönnteft mir von Deinem Leben, von Deinen 
Geſellſchaften vieles fhreiben, ih Dir wenig, denn mein Leben 
ift hier fo einförmig und traurig al® immer möglich. Dadurch 
werd’ ich felbft immer abgeftumpfter und farblofer, — es ift 
nichts da, was mich auffrifchen könnte. 

Die Poefie betreffend, fo bin ih, wenn ich auch Stoff 
hätte, zu träge, um etwas niederzuſchreiben, es ift mir alles zu 
gleihgiltig und die Menſchen fagen einem doch Feinen Dank das 
für. Die Menge der Gemeinen überwiegt die Heinere beſſere 
Zahl. Es ift mur großer Zufall, wenn irgend was Gutes ge: 
deiht. Ich bleibe krank und verftimmt bis an meinen Tod 
vollfends]. — Es geht nun nimmer anders, immer noch Glüd, 
daß ich nicht wahnfinnig wurbe! — 


1) Ebenfalls Fragment, zuerft gedrudt bei A. v. Keller, „Uhland 
als Dramatiker" ©. 365 ff. 

%) Am 5. März d. 3. fehreibt ex dasſelbe ſchon an K. Mayer. 
©. deſſen ‚Ludwig Uhland“ II, 67. 


— 12 — 


Für Deine ſchönen Gedichte ſag' ich Dir herzlichen Dank. 
Beſonders erquickte mich das Sonett. Oberamtmann Rommig), 
dem zufällig Dein Trinkſpruch?) unter die Tatzen fiel, führte 
ſehr ärgerlihe Reben darüber. Vieleicht bift Du ſchon von ihm 
deswegen fürs Minifterium notirt. Melde Menfgen! Ge: 
ſchwollene Maulwürfel.... 

Varnhagen ſchrieb mir... Er ſchreibt viel Liebes von 
Dir. Er wirb wahrſcheinlich als preußifher Gefandter nach 
Karlsruhe?) kommen. Jetzt ift er no in Frankfurt. Aſſur 
hat fih mit Roſa Maria verlobt und den Namen Affing ange» 
nommen *®). 

Das Mariele will Hier zu Feiner rechten Gejunbheit kommen. 
Die Kropfluft ift ihm nicht gut. Rickele ift, Gott fei Dan, fo 
erträglich gefunb bei all dem Kummer, ben ich ihr made. Wir 
wohnen nun in dem erwünfchten Haufe mit Garten, wo wir 
Did) aufs Frühjahr herrlich beherbergen wollten®)... 

Schwab hätte mic in biefer Vakanz wohl auch beſuchen 
lönnen, er ift freundſchaftsträgl — 


[Sehnfucht M. 
Könnt’ ich nur einmal los 
Bon all dem Menſchentreiben zc. 
Adje! 
Dein 
Kerner. 


2) In Gaildorf. Univerſitätsgenoſſe Kerners. S. K. Mayer a. a. O. 
U, 50. 

2) Gemeint ift Uhlands vaterländiſches Gedicht „Das alte gute 
Recht“. 
3) Er war bis 1819 preußiſcher Minifterrefident in Baden. 

4) S. Brief Rr. 231. 

5) Das Haus gehörte dem Fürften von Solms-Braunfels und 
den Grafen Waldet und Püdler. S. Marie Rietfammer, „3. Kerners 
Zugendliebe* x. ©. 75. 

% ©. Diätungen S. 280. 





Rickele, Iuffinus Kerners Iran. 
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238. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
[Gaildorf], den 14. April 1816. 

Die Schwalben fangen ſchon an zu fliegen und auch bie 
Singvögel. Johannes Lämmerer ift gejtern bei mir erſchienen 
und war über Mittag bei mir. Den Steden ließ er vor ber 
Thüre fichen. Die untere Hälfte feines Geſichtes Hat Aehnlich⸗ 
keit mit Deiner, font fieht er einem guten einfältigen Strumpf⸗ 
ſtricker gleich. Er Hatte große Freude an Deinen Gedichten z. E. 
am Lied des armen Mannes, am Rechberger, an den Frühlings: 
Tiebern. Ich hab’ ihm Körners Lyra und Schwerbt (welches er 
fon einmal Habe Kaufen wollen, man habe aber 30 Kreuzer 
dafür gefordert) und Reimars ſRückerts] Gedichte mit auf den 
Weg gegeben und ihm fehr eingebunden, doch gar nichts zu leſen 
als alte Lieder und Handwerksburſchlieder. Den Gellert, ben 
ihm Höd*) mitgab, Hab’ ich ihm heimlich wieder aus dem Sad 
gezogen?) . .. 

Löben ſchrieb auch und grüßt Di) und Rüdert. Er ſchreibt 
von Journalen, die er herausgeben wolle. Es kommt mit all: 
dem nichts heraus. Man muß nichts an bie Welt rüden. 

Dein 
8. 


239. Karl Mayer an J. K. 
Heilbronn, den 3. Juni 1816. 

. . . Ich ging nad Stuttgart, durfte bort mein Rickele *) 
zum erftenmal als mein an das Herz brüden, gab und erhielt 
das Wort einer ewigen Vereinigung und bin mit einem Wort 
ein höchſt erfreuter Bräutigam. Ich ergreife die erfte freie Zeit, 
Euch Hievon in Kenntnis zu ſetzen und bitte Euch nun Herzlich, 
mid) auch in meiner Freube, wie früher in traurigen Zeiten, nidht 

1) Hofrat in Gaildorf, 

9) Am 12. Mai dankte Lämmerer für Kerners freundliche Auf- 
nahme und fandte ein längeres Gedicht. 

9) Friederike Drüd, Tochter des Profeffors Drüd in Stuttgart. 
©. K. Mayers „2. Uhland“ IT, 63. 
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zu verlaffen und auch das Rickele ſchon voraus fo zu lieben, wie 
Ihr meiner Wahl zutrauen werdet, daß ſie's verdiene, bis ich fie 
Euch ſelbſt bringe, wonach id) ein recht herzliches Verlangen habe 
und worauf aud) fie ſich jegt ſchon ſehr freut. Uhland ift auch 
fehr erfreut über meinen Entſchluß und meine Wahl und hat 
mir in Stuttgart die herzlichſte Teilnahme bewieſen. Ich bin 
mit Uhland auch bei Rüdert geweſen. Vielleicht kommt er ein 
mal mit uns nad) Gailborf. Er macht venjelben Eindrud wie 
feine Gedichte, bei aller Güte weniger gemütlich als kraftvoll 
und geiftreid). 

Der Auffag über Gangloff?) Hat bei Cotta nicht Gnabe 
gefunden; es ſei zu viel Weſens barin von Gangloff gemacht. 
Und das fagen fie nun, nachdem fie Rückert bie Aufnahme ins 
Morgenblatt vom 16. Mai zugeſtanden hatten, biefer aber gerade 
über einen Tag nad) Frankfurt verreift war, und würbigten mid 
auf meinen Brief nit einmal einer Antwort. Rückert jelbft hat 
fi) darüber geärgert... 

Euer 


K. Mayer. 


240. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 12. Juni 1816. 


Soeben erhalte ich den angeſchloſſenen Brief von Löben mit 
dem Auftrag, Dich wegen des darin vermelbten Gegenftanbes 
bei Hochlöblichem Oberamtsgericht Gaildorf zu verflagen. Auch 
lege ich Dir Briefe von Affur und Varnhagen bei, die Gebichte 
des erfteren hat Rüdert nod von mir in Händen, fie werben 
nachfolgen. Der lange Faber Hat mir zu meiner großen Freube 
gelagt, daß Du feit einiger Zeit wie umgewandelt, vol Leben 
und Fröhlicteit feieft. Schreibe mir doch das Mittel, wodurch 
Du Dich geheilt Haft, damit aud) ich Feine Lieber mehr made 
wie das folgende: " 


1) ©. Brief Rr. 70. 
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[Mmailtied.] 
Wenig hab' ich noch empfunden 
Bon der werten Fruthlingszeit zc. 
ober gar wie biefes: 
[Klage] 
Xebendig fein begraben, 
Es ift ein fchlimmer Stern ıc. 

Doch es iſt dieſes nur Scherz und weniger ſchauerlich Tautet 

nachſtehendes 
Trinklied. 
Was iſt das fur ein durſtig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar xc.1) 

Diejes Frühjahr war ich in Wallerftein?). Du haft viel- 
leicht nicht allzu weit bahin. Sollte fi Dir einmal Gelegen- 
heit barbieten, bahin zu kommen, jo verfäume fie nidt. Denn 
es ift im dortigen Schlofje eine bedeutende Galerie altdeutſcher 
Gemälde, an eine Kapelle ſtoßend, wie die in den Heimatlojen®). 
Konfulent Kohler, ein eifriger Freund der Kunft und Poefie, 
würbe Dir biefes nebjt vielen anderen Altertümern mit Vers 
gnügen zeigen. 

Daß Mayer Bräutigant ift mit einem recht lieben Mäbchen, 
ift ein Geheimnis, das er Dir wahrfcheinlich ſelbſt geſchrieben 
hat. Jener Schulmeifter Hat recht gefungen: 

Alles eilt zum Ziel, 
Gute Naht Mödmüht! +) 


1) Alle drei Gedichte finden fi in Uhlands „Gedichten“. 

2) Bei Nördlingen im Bayriſchen gelegen. Am 10. Mai 1816 
ſchrieb Uhland über jeine Reife nah W. au an K. Mayer. ©. deſſen 
„2. uhland' II, 68. Der Fürft von Öttingen-Wallerftein, ein großer 
Freund von Kiteratur und Kunft, Hatte Uhland zum Beſuch eingeladen. 
gl. Uhlands Leben von feiner Witwe ©. 114. - 

3) Der Dichtung I. Kerners. 

4) Kerner teilt dieſen Spruch aud K. Mayer mit. ©. deſſen 
.Ludwig Uhland“ II, 70. — Der Bers ift alfo nad diefem Brief 
nicht von Uhland, wie Fränkel I, 447 annimmt. 
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Kerner! ich bitte Dich, komm einmal wieber, wenn aud nur 
auf ein paar Tage, hieher, bamit wir und wieder fehen und 


ſprechen! Das Schreiben ift gar zu elend... u 


241. Graf Löben (Yfidorus Orientalis) an J. K. 
Dresben, ben 22. Juni 1816. 
Teurer inniger Menſch! ich kann nad) dem Empfang Deines 
Briefes, ber in dieſem Augenblick mir gebracht wird — id kann 
nicht anders in die ſe m Augenblid, ald Du zu Dir zu fagen, 
fo Hat er mir bie innerjte Seele ſchmerzlich füß durchdrungen. 
Nimm dies Zeichen meiner Liebe mit Deiner Liebe auf. Es 
gibt noch göttliche Pulsſchläge im Leben, wo mir einanber 
wunderbar einfach Mar werben, und das kann nirgends anders 
herfommen, als weil uns in ſolchen Gott befonbers zu ſich zieht, 
denn in feiner Liebe wird ja bas bunfle Leben jelbft ein Lichter 
Punkt — folge Blide müffen wir freudig fefthalten und follten 
und Fönnten wir felbft wieber kälter über dies Aufmallen nach- 
denken, es ſind doch hie ſchönſten des Lebens gewejen, und fo 
oft fie wieberfehren, kehren wir aus weiter, ſtarrer, bleicher, neb⸗ 
liter Fremde in uns ſelbſt heim. Fühlſt Du hierüber wie ich, 
— und mie follte dies denn anders möglich fein ? — jo fei mit mir 
freudig, baß jenes Meine Mißgeſchick mit Deiner Dichtung Deinen 
Brief veranlaßte, der mich über allen Schmerz wegen Deines 
mir nicht deutlichen Betragens hinweghob an Dein mir in dieſer 
Deiner Schmerzensbeleuhtung fonnenklares Herz! Diejer Brief 
ift eine höhere Verſchreibung unferer Freundſchaft, die, mir fagt 
es, was gut und rein ift am meiner Secle, überreicht in jenes 
in Gott felige Geifterreih. O Kerner! was Tann folde über: 
wallende Liebe auf Erden, wie wir fie im Bufen tragen, mas 
Kann fie anders, als das ganze Leben in einen ftillen Schmerz 
verwanbeln? Aber ven Kalten ift dies Leben Stein, wohl ung, 
daß es und zur Thräne wird, worin fid) jehnfüchtig der Himmel 
fpiegelt. Diefer ſtille Schmerz ift ja der Flügel, ber uns ihm 
entführt und uns verläßt, ehe das Heimweh zur felbftzerftörenden 
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Flamme geworben. O Sehnſucht, Sehnſucht, du Befreier! Das 
Manuſkript der Hesperiden?) wird erſt in dieſen Tagen nach 
Leipzig abverlangt werden. Da die ganze Dichtung von Dir 
im Morgenblatt abgebrudt iſt?), fo trage ich Bedenken, fie fo: 
gleich wieber im 1ten Band abbruden zu laſſen. Es Hat mir 
innig leid gethan. Ich Habe fie fehr lieb. Vielleicht kann fie 
doch noch fpäter darin vorkommen, beſonders wenn burd irgend 
eine Anmerkung in dem Morgenblatt darauf aufmerfjam gemacht 
werben Tönnte, daß biefe Dichtung als Probe meiner Hesperiden 
abgebrudt wäre. Könnte bie gefchehen und Du mir ſogleich 
davon Nachricht geben — fo wäre vielleicht noch alles ins Gleis 
zu bringen. Ich wünſchte, daß Rückert mit mir in einige Ver: 
Bindung träte. Ich als der Neltere Tann nicht ben Anfang 
maden. Von Affur habe ich fünf Herrliche Gedichte in biefen 
Band gewonnen. Dank für die Deinen?)! Ich kann heute nicht 
mehr. Fouqués Sängerliebe ift eines ber höchſten Bücher, die 
je gedichtet wurben, das bin ich überzeugt. 


Nachſchrift. 

Sonntag früh 23. Juni, 

Ich wehre es meinen Herzen nicht, Ihnen, mein teurer 
Kemer, dies Blatt ber Innigkeit, das ich gejtern jchrieb, ober 
vielmehr, worauf id; Herz und Thräne ber Rührung abbrudte 
(die Thränenfpur ift ihm auch geblieben), zufliegen zu laſſen. Ich 
fühle es, es ift ein anderes, das heilige Gefühl einer ſchönen 
Stunde meilenweit reifen zu laſſen, als wenn es wie ber Sonne 
Strahl von Herz zu Herzen bringt, als könnt' es ſich nicht unter: 
ſcheiden laſſen, von welchem Herzen, in welches es floß, — 
aber auch das meilenweit reifenbe trifft je ein Gemüt, das mit 
Freuden um einen Bli der Ewigkeit das Hingibt, was bie 


1) Am 6. Juni ſchrieb Löben an Kerner, daß bie Heiperiden „für 
Poeſie unter jeder Form eröffnet“ feien und daß er Kerners Erzählung 
„Die Heimatlofen“ in den erften Band derfelben aufnehmen tolle. 

2) In Rr. 112 bis Nr. 121 vom Jahr 1816. 

9) In Löbens Hesperiden 1816 erſchienen von Kerner: „Des 
Arztes Wunde" und „Der Halbgenejene*. 


— 418 — 


Menſchen Zeit und Raum, lange Vergangenes und weit Ent= 
ferntes nennen, und jo nimm bas ftille Herzblatt, herziger 
Freund!... 
Gott fei mit Dir — 
Iſidorus. 


242. Ludovica Simanowiz an J. K. 
Ludwigsburg, den 18. Juli 1816. 

Wie groß wäre mein Vergnügen, wenn ich mir noch vieles 
"von ben Begebenheiten und Charakterzügen Ihres Herrn Bruders 
erinnern könnte. Die Iange Zeit Hat aber mandes aus meinem 
Gebägtnis verwiſcht — was mir aber nod) einfällt, will id, 
Ihnen jo gut ich e8 Tann, nieberjehreiben. 

George Kerner!) kam von Straßburg mit Empfehlungen 
ber dortigen Jakobiner?) nach Paris, hielt unterwegs in Chalons 
eine Rebe in bortiger Jakobinerverfammlung, ebenfo in Paris. 
Die Jalobiner der Hauptſtadt lachten über feinen Accent ber 
franzöfiichen Sprache, hatten aber eine Freube an feinem Patriotis= 
mus und feiner Energie und nahmen ihn als Mitglied auf — 
dieſes erzählte er uns, ale er ankam. Als aber die Jakobiner 
zu weit gingen, wurde er Zeuillant®) und war fehr eifrig gegen 
fie — id erinnere mi noch, als die Jakobiner zwei Beichlüffe 
vom König zu unterſchreiben verlangten und ber König damals 
herzhaft feine Genehmigung verweigerte und ſich dadurch in Lebens⸗ 
gefahr fehte (id) glaube, es war gegen bie Geiftligen und Emmi: 


1) Bol. über diefe ganze Darftellung A. Wohlwills Schrift „Georg 
Kerner. Ein deutjches Tebensbild aus dem Zeitalter der franzöſiſchen 
Revolution” 1886. %. Kerner felbft hat in feinem Bilderbuch viel 
von feinem Bruder erzählt. 

2) Die Jafobiner, die radifalften Revolutionäre, beſaßen die be= 
deutendfte Macht im Lande (Robespierre). 

3) Bemäfigte und mongrchiſche Partei (Rafayette). 
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grirten), Kerner in feiner Nationaluniform in bie Tuilerien ging, 
mit feftem Vorſatz den König zu beſchützen, auch foll er, wie er 
mir erzählte, den König nicht aus den Augen gelafien haben und 
würbe alles gewagt haben, ihn zu beihügen. 

Der damalige Maire von Straßburg [Dieteri], den Kerner 
ſehr achtete, ließ etwas gegen die Jakobiner druden; fein Menſch 
wagte dieſe Zettel in Paris anzujchlagen. Er kam zu mir, fagte, 
ex habe einen Papp gekocht, ziehe jeine Uniform an und nehme 
die Zettel und klebe ſolche überall an. Ich Hatte jehr Angſt und 
wir rieten ihm ſolches ab, allein er ging und führte diejes Wag- 
ftüd aus; er erzählte mir, dag das Gefindel ihn haufenweiſe ver 
folgt habe, er aber jeinen Säbel in den Mund genonmen habe, 
um fi bamit zugleich zu verfechten, indem er pappte, und troß 
allem, was um ihn vorging, führte er doch glücklich fein Vor— 
haben aus. Delaveau, ein gefährlicher Jakobiner, begegnete ihm 
einft und fagte ihm: bie Guillotine fei permanent, fo war er 
als ein Abtrünniger ber Jakobiner befannt; allein er Hatte durch⸗ 
aus feine Furt und jagte miv oft: er glaube ſelbſt, daß er noch 
guillotinirt werbe. Einſt ging id) mit ihm nahe bei der National- 
verfammlung au quai des Feuillants fpazieren, wo ſich das 
Volt immer verfammelt hielt — fie fehrieen ihm nad: Sehet 
diefen Heinen Xriftofraten?), werfet ihn in das nächſte Baſſin 
— ich hatte erftaunlicy bange, ihn aber rührte es nicht. Als 
einft ein Deputirter, deſſen Namen ich aber nicht mehr weiß, ſich 
des befannten General Lajayette annahm und ſich nachher unter 
dem Volke blicken ließ, jo wollten fie ihn töten; Kerner, immer 
in ber Nationaluniform, ſchien auch einer der Wütenden, drang 
vor und nahm den Deputirten und ſchob denjelben, ich glaube 
in eine Wachhütte, kurz, ev machte ihm Luft zu entkommen mit 
eigener Gefahr und der Deputirte wurbe in ber Folge fein eifriger 
Freund?). Ein anderer, deſſen Namen ich auch nicht weiß, war 
im Gefängnis. — Kerner wollte ihn beſuchen, man hielt ihm 
vor, warum er zu einem Verräter wolle, er aber jagte, der 


1) Bgl. die ähnliche Erzählung bei Wohlwill ©. 25. 
2) ©. Wohlwil ©. 106. 
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Verräter ſei fein Freund und er komme nur, um ihn zu tröſten; 
diefes rührte die Umftehenden und er murbe zu ihm ein- 
gelaſſen. J 

Den Tag vor dem 10. Auguſt ging er abends in Uniform 
in bie Tuilerien, auch aus Anhaänglichkeit gegen den König; er 
blieb die Nacht dort. Sie wiffen ja, wie es ging am 10. Auguft. 
Kerner wäre ficher umgefommen, hätte er ſich nicht durch feinen 
alten Paß von ben Straßburger Jakobinern, ben er glüdlicher- 
weife in feiner Taſche fand und vorzeigte, gerettet?). Er Bielt 
fi) vom 10ten auf den 11ten verftedt, und früh den I1ten erft 
ging er zu einem Freunde in der Nähe bes Schloſſes. Seine 
Freunde fuchten ihn auf und waren in Sorgen um fein Leben. 
Seine Hausleute weinten um ihn und fagten, daß er gewiß tot 
fei; denn alle Männer, die noch leben, feien heimgefommen, er 
allein nicht. Wir waren alfo ganz der Meinung, auch er fei 
ein Opfer geworden, als er in einigen Tagen in Sansculotten 
kleidung zu mir ind Zimmer trat... 

Als Ihr Herr Bruder nad; Paris fam und wenig von dem 
Seinigen zur Unterftügung hoffen durfte, gab er Leftionen in 
der beutfchen Sprache, welches ihm damals fehr nützte. Er war 
ganz von der Revolution ergriffen, daß ich ihn oft zankte, daß 
er feinen Studien nicht mehr nachging, wo er fo trefflihe Ges 
legenheit finden könnte. Die Sade der Menſchheit aber ging 
ihm bamals über alles. Bon feinen zärtlihen Schmwärmereien 
till ich Ihnen noch etwas erzählen. Wir gingen einmal zu 
fammen, Herr Rheinwalb?), fein Freund, war mit uns, auf dem 
Montmartre fpazieren, auf biefem Berg war ein jhönes Fräu—⸗ 
Teinflofter. Die Damen waren noch beiſammen, doch durfte 
man hinein. Kerner hatte ein großes Verlangen, wenigftens eine 
zu fehen, er ftellte ſich die reizendften Frauen vor, die nur beten 


1) Wohlwill ©. 25. 

2) 3% finde einen Freund diejes Namens bei Wohlwill nicht. 
Faſt ſcheint e8 mir, als ob Reinhard gemeint wäre, defien Freund und 
Sekretär Kerner war. Oper Reinhold? Offenbar hat Frau Simanowiz 
Schillers Schwager Reinwald, der ihr auch befannt war, mit Reinhard 
(Reinhold) verwechſelt. 
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und fingen und in Heiligkeit leben. Wir kamen zum Sprache 
gitter, Kerner klopfte an und gerade fommt eine ſchöne junge 
Dame ans Fenfter und fragte, was wir wollten; Kerner, außer 
ſich, trat vor und fagte: Madame, je suis ravi de vous voir. 
Die Dame, ganz betroffen, zog eilig ihren Umhang’ vor und vere 
ſchwand. So war er mit Herrn Rheinwalb in einer Kirche, bie 
Nonnen fangen, aber ungefehen, zufammen. Kerner war ganz 
begeijtert über die Bimmlifchen Stimmen; das müſſen Engel 
fein und ſchön und jung. Nheinwald jagte: Nein, lauter alte, 
neidiſche, zahnlofe Dinger ſind's, hören Sie nidt, wie bie 
Stimmen fettern? Kerner wurbe wütend, Nein, fage id, 
ſchon und jung und unſchuldig find fie wie Die Engel. Rheinwald 
erzählte mir biefen Auftritt mit vieler Freude und konnte nicht 
aufhören zu laden... 

Es würde mir eine wahre Freube gemacht Haben, wenn id 
Ihnen mehreres hätte mitteilen können. Wie viel aber Hat die 
Zeit aus meinem Gedäãchtnis verwiſcht! Denn wie oft war ich 
mit Ihrem trefflichen Herrn Bruder, wie haben wir zufammen 
nad) dem 10. Auguft (Herr Rheinwald war mit uns) bie ganze 
Stadt umgangen, um bie ſchönen Barrieren, welche kaum ge 
endigt waren, zu fehen; er hatte bamal8 einen großen Hund, der 
ihm cigen war, mit fi. Immer fah ich ihn heiter und voll 
Lebendigkeit, und alle Menſchen, die ihn kennen lernten, liebten 
ihn, Madame Baletti!) war ihm ganz beſonders gewogen, ich 
Iogirte bei ihr, und er kam fat alle Tage, wenn er Zeit hatte, 
zu und... 


Ludovica Simanowiz?). 


1) Eine berühmte Sängerin, die von Stuttgart nad Paris fam 
und dort einen Marquis heiratete. Näheres in „Lubovife. Ein Lebens- 
Bild für criftliche Mütter” zc. 2. Aufl, Stuttgart 1850. ©. 29. 

2) Diefen Brief hat J. Kerner in feinem Bilderbuh ©. 58 ff. 
in freier Weife verwertet. Es ift interefiant, das hier wiedergegebene 
Original damit zu vergleichen. Wohlwill S. 95 fagt, die Erzählung 
der Simanomwiz fei der Hauptſache nad in dem Bilderbuch korrekt 
wiedergegeben. 
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243. J. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 9. Sept. 1816. 

Noch einmal unſern herzlichſten Dank für Deinen liebwerten 
Beſuch — den Du, will's Gott, mit Varnhagen dieſen Herbſt 
wiederholen wirſt. — Ich bin wieder ſehr traurig und verſtimmt, 
wozu bie üble Witterung vieles beiträgt. 

... Könnteft Du uns nicht einige Bücher zum Lefen ſenden? 
Ich wollte Dich auch bitten, Dich nad} jener Maultrommeligrift, 
von ber Haug!) ſchrieb, zu erkundigen und fie mir auf meinen 
Conto von einem Buchhändler zufenden zu laſſen. Empfehle 
mid, Freimund Rleimar) [Fr. Rückert] aufs innigfte. 

Ewig Dein 
K. 

. . . Ich hoffe, daß Du mir bie zwei Landſchaftsgedichte 

unb den Stedengrafen *) bald jenden mwerbeft. 


244. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Stuitgart, ben 16. September 1816. 
Herzligen Dank für alles Liebe und Gute, was mir aber: 
mals bei euch geworben ift! Schon durch den Gailborfer Dann 
würde id; gejchrieben haben, wenn ich nicht gewünfcht hätte, 
Fouqués Sängerliebe®) mitzufenden, was aber Rückert aus: 
geliehen Hatte und bis jest nicht beigeſchafft hat. Wegen ber 
Drudfehler und wegen Preſchers habe ich mit Rüdert gejprochen, 
und er verfprad) beides zu beforgen. Wegen ber Maultrommel- 








3) Haug (der Satirifer) ſchrieb am 18. Auguft: „Daß ein neues 
Inftrument erfunden worden ift, mit fünf, ja zehn Maulttommeln 
zumal, und zwar ganze Stüde jpielen zu können, willen Sie wohl 
ſchon. In einer bejonderen Schrift iſt's abgehandelt und mit Kupfern 
erläutert“. 

3) Vermutlich die zwei Gedichte: „Württemberg und „Geipräd“ 
(oder „An die Volksvertreter“). Der „Stedengraf" ift „Der Schent 
von Limburg“. 

3) Sängerliebe. Ein Roman. Stuttgart 1816. 
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ſchrift werde ich nachfragen. — In der Anlage erhältft Du bie 
bewußten Lieber nebft einigen anderen... 

Nun auch eine Beftellung! Rofer?), dem ich von bem Gails 
dorfer Wundergefhirr und Deinen ſchönen Inſchriften erzäplt 
habe, wünſcht auf feines Schwiegervater Geburtstag, der am 
15. ober 16. Oftober ift, einiges zu erhalten. Möchteft Du num 
fo gut fein, dafür zu forgen, daß einige hübſche Stockſcherben, 
Krüge, Schüffeln zc. mit finnreihen Inſchriften und Bildern, 
namentlich dem Chriſtophsbilde?) und den Verſen vom Hoffervice, 
zu vechter Zeit an mich oder an Rofer hieher gefchidt würden! 
Du könnteſt auch wohl noch andere ſchöne Sprüche dazu erfinden. 
Vergiß es doch nicht! Haft Du die Geſchichte vom Geiger ®) 
bearbeitet und was macht die Korbfabrifation Deiner Frau 
Mutter? 

Empfehle mic ihr und grüße Ridele und das Kind aufs 
herzlichſte von mir! Schreibe bald! 

Dein 
eu 


245. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Gailborf, 19. Sept. 1816. 
Deinen lieben Brief habe ich erhalten und eile, ihn zu ber 
antworten. Das Gefchirr für Roſer betreffend, fo hätte ich es 
ſogleich beftellt, id; frage Dich aber vorher nod (und erwarte 
ſogleich Antwort), ob nicht am 16. Oktober, wo bas Geſchirr 
ankommen Fönnte, bie Landtagsverſammlung aus einander ift, 
und ob man nit am 16, Oktober vielleicht nur mit Schmerz 


)6. ©. 10. 

2) Damals wurden bejonderd von P. Brudmann in Heilbronn 
(heute noch eine befannte Firma) aus Oppofition gegen den König 
filberne Vasreliefbilder des württernbergifchen Herzogs Chriſtoph (1515 
bis 1568) für eiferne Fingerringe oder als Hutſchnallen in großer 
Zahl verfertigt. S. K. Mayer „2. Uhland“ II, 68. 

3) Kerners befanntes Gedicht „Der Geiger von Gmünd“ erſchien 
zuerſt in Nr. 295 des Morgenblattes v. 3. 1816. 

Zufinus Nernerz Vriefwechſel. 1. 28 
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(mas id faft glaube) an die Beftrebungen dent? Verſe alfo, 
die fi auf fie beziehen, auf dem Geſchirr nicht zu traurig fein 
önnen?? Schreibe mir hierüber ſogleich, nachdem Du auch den 
Rofer befragt Haft. Varnhagens Brief ift auch nicht erfreulich. 
Sende ihn bald an Mayer, von welchem ich ihn zurüderwarte. 
Deine Lieder Haben mich fehr gefreut; ich komme noch nicht ganz 
in poetifhe Stimmungen, fonft hätt’ id Dir den Geiger?) ſchon 
längft geſandt ... 
Ewig Dein 
K. 


1) Ueber die Geigerlegende ec. erfahren wir aus einem Brief eines 
Gmünder Freundes an 3. K. vom 12. Februar 1817 folgendes: „Ich 
ſchicle Dir eine treue Kopie unſeres Geigerleins, wie ich e8 gefunden 
habe. Ich mußte mir viel Mühe geben, bis ich es nur auffand, denn 
unfere katholiſche geiftlice Herren (meniger poeliſch als Du) Haben dag 
arme Geigerlein aus der Joſephslapelle verwieſen und e8 muß mit dem 
Quartier beim Meßner vorlieb nehmen, damit e8 das Heiligtum nicht 
profanite. Das Geigerlein ift eine allerliebfte Figur, wohlgenährt .. , 
Aber Deine Cacilia — mas wirft Du denken, wenn Du fie mit dem 
Bart da hängen ſiehſt ? ... Statt einer Mufikfeiligen voll harmoniſcher 
Züge ftarfe Badentnohen und einen Bart, ftatt des melodiih rau- 
ſchenden Gewandes einen — Nachtrock! Und dabei doch Weiberſchuhe 
umd eine goldene Krone. Die Legende, die auf einem weißen Streif 
links neben dem Geiger fteht und bie ich Dir buchſtäblich abgeſchrieben 
babe, löfte mir dieſes Rätfel... Das Bild ift nicht Cäcifia, es ift eine 
verwandelte Sie, Kümmernus genannt... 

„Es wahr eines haydenischen Königs Docter, die war schoen 
und weis darumb wolt sie ein haydnischer König zur gemahen 
haben, das war ihr layd. dan sie hat ihr Gott zu einem gemahl 
erwehlt das thät ihren Vatter vertriesen und lies sie fangen, da 
rueffte sie Gott an, in ihren leiden, das er ihr zu hilf käme, da 
erschiene er ihr und tröstet sie, da begert sie von Gott, das er 
sie verwandle, das sie keinem Mann gefiele auf Erden, als ihm 
allein, da verwandlet er sie in sein gstalt, da das ihr vatter 
fragte warumb sie so sehe, da sprach sie ihr auserwehlter gemahl 
hab sie nach ihm gebildet, dan sie kainen wollte dan den ge- 
ereutzigten. Da erenerte sich der vatter und sprach du muest 
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246. Matthifion an 3. K. . 
" Stuttgart, den 30. Sept. 1816. 


Euer Wohlgeboren 


Haben mir durch die gütige Mitteilung ber antiquarifchen Notizen 
vom Welzheimer Walde?) ein zu lebhaftes Vergnügen verurfacht, 
als daß ich meinen aufrichtigen Dank bafür Tänger verſchieben 
könnte. Sehr verbinden würden Sie mid auch — wie ſich von 
felbft verfteht, unter ber Bedingung balbiger Zurückſendung — 
durch die von Ihnen entiworfenen Zeichnungen ber angeführten 
Gegenftände. Haug war gerabe bei mir, als ich Ihr Schreiben 
erhielt. Er erkannte die Handſchrift und ba erfuhr ich denn, 
daß Herr Oberamtsarzt Kerner und ber liebenswürdige Dichter 
Juſtinus Kerner in einer und berfelben Perfon vereinigt 


nach ihm gecreutziget werden darum war sie willig und starb am 
Creutz, wer sie anruefet in seinen Kümernusen den hilft sie mit 
Ihrer grossen Firbitt bey Gott, und haist Kümernus, ligt in 
Holland, in einer Kirchen haist stangenberg, wer sie will verehren, 
der lass ihre bildnuss in eine Kirchen machen, wo sie nicht ist. 
Es kam ein armes geigerlein und geiget so lang bis im das bild 
einen guldenen Schuch gab, den nam er und trug in zum gold- 
schmid zu verkaufen, der goldschmid sagte, er het in gestolen 
er sprach nein, das gecreutzigte bild habe ihm gegeben. mann 
fienge in und wolt in hinken. da begerte er widerumb zu dem 
bild so wol er geigen geb es ihm nit wider den schuech, so soll 
mann in hincken er gienge wider zu dem bild und geigete, das 
bild gabe ihm wider den schue da lasst mann ihn frey und ledig 
nach haus gehen.“ anno 1678. renoviert 1762. Ex voto. [infolge 
„eines Gelübdes.] 

Kerner kannte alſo damals, als er feinen Geiger dichtete, die Sage 
nur unbollftändig. Erſt jpäter, ein halb Jahr nachher, erfuhr er die 
Xegende genau. — Die Kopie des Bildes befindet ſich beim Briefwechſel. 
Das Original erwarb Kerner ſpäter jelbft, es ift mod) Heut im Weins- 
berger Kernerhaufe, 

2) Im Morgenblatt 1816 Nr. 203 erſchienen von Kerner „Einige 
Bemerkungen über den Welzheimer Wald, ein im Königreich Würtem- 
berg liegendes Waldgebirge.“ 
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find. Ich habe mir alfo zu der, durch unfern kleinen Briefe 
wechfel mit Euer Wohlgeboren angefnüpften Bekanntſchaft in 
doppelter Hinfiht Glüd zu wünfchen. Gemeinſchaftliche Mufen: 
liebe ift eine Art von Freimaurerzeichen. 

Haug trägt mir für ben lieben Vetter viel Schönes und 
Freundliches auf... 


Meatthiffon. 


247. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, ben 6. Oktober 1816. 


Deinen letzten Brief Habe ich nicht ganz verftanden. Es 
muß Dir ein Gerücht über die landſchaftlichen Angelegenheiten 
zugefommen fein, das doch wohl ohne Grund war. Mir wenig: 
ſtens ift nichts bekannt, wodurch fi der Stand berjelben in 
neufter Zeit jo fehr verſchlimmert hätte. — Wahrſcheinlich bift 
Du felbft von diefem Schreden zurückgekommen und haft denn 
doc) das poetijche Geſchirr beſtellt. Sollte dieſes der Fall fein, 
fo forge dafür, daß die Ware, wenn ich etwa zur Zeit ihrer 
Ankunft nicht hier fein ſollte, Roſer zukommt. — Hier folgt der 
Stänglesgraf?), ich erwarte dafür den Geiger. 

Indes war auch Mayer hier... Schwab, der jebt hier 
in der Vakanz ift, Hat die Geſchichten Herzog Chriftophs in 
Romanzen ?) zu bearbeiten angefangen. Recht [hön! Auch über: 
feßt er für Ofiander den Reinecke Fuchs aus dem Plattdeutſchen 
in hochdeutſche Reime und befommt dafür 70 fl. 

Grüße die Deinigen und laß mic) bald wieder von Dir 
hören. 

Dein 


1) 2. h. der Schenk von Limburg. 

2) Sie erichienen 1819 unter dem Titel „Romanzen aus dem 
Jugendleben des Herzogs Chriftoph von Wirtemberg. Mit geſchichtlichen 
Belegen." Es find im ganzen 37 Nomanzen. 


Digtizoa by Google 
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248. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 8. Oft. 1816. 

Ungeachtet ich Dich aufs dringendſte bat, mir doch wegen 
Roſers Geſchirrbeſtellung fogleih wieder eine Antwort zu er 
teilen, jo ijt es bis jeßt doch nicht gefehen, und nun Tann das 
Geſchirr Teiber nicht mehr zur gewünſchten Zeit eintreffen. Hier 
die Geigerölegende! Habe die Güte, fie zu verbeffern, wo Du 
nur Fannft, und dann unter ber Adreſſe an die Redaktion des 
Morgenblattes bald abgehen zu laſſen ?). 

Endlich brachte ich den Dfiander?) aud) zu einer Abrech- 
nung. Da Du feine Bücher bei ihm nimmft, jo werd’ ih Dir 
Teinen Anteil mit 25 fl. bei Cotta (welcher mir Gelb ſchuldig 
ift) bar mit nächſtem anweiſen ... 


Ewig Dein 


249. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Gailborf, 10. Oft. 1816. 

Endlich Habe id) einen Brief und in ihm die herrliche Dich— 
tung vom Schenk zu Limburg?) erhalten. Den herzlichſten 
Dank dafür: denn mein ſchlichter Geiger kann Div nicht dafür 
danfen. 

Die Gejgirre könnten auf jeben Fall nicht bie zun Ger 
burtstag eintreffen, ba ber Häfner jpäter brennt. Inzwiſchen 
hab’ ich jie doch geftern beftelft und Roſer ſoll mir nur ſchreiben 
ober ſchreiben Iafjen, ob er fie auch jpäter gebrauchen Fann, und 





1) ©. Brief Nr. 244 (16. Sept. 1816). 

*) Verleger von Kerners Wildbadihrift und des „Deutjchen 
Dichterwalds“. 

3) Am 28. und 29. September vollendet. Kerner redet ſchon in 
feinem Brief vom 9. September von dem „Stedengrafen“ und Upland 
am 6. Oktober von dem „Stänglesgraf“. Vgl. den 7. Vers des Ger 
dichts: „ALS drauf ohn’ alle Fährde Der Graf ſich niederließ, Und 
neben in die Erde Die Jägerftange ſtieß“ ıc. 
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ob ich ihm einen eigenen Mann damit ſenden oder auf irgend 
eine Gelegenheit alsdann warten ſoll. 

Ich bin in großem Jammer, da Mariele einen Anfall von 
der Luftrößrenentzündung hat! O Gott! es iſt ſchredlich, welche 
Angſt mich durchwühlt. — 

Ich muß eilen! J 
Ewig Dein 


250. Ludwig Uhland an J. K. 
1. November 1816. 

Biſt Du auch über die große Neuigkeit erftaunt!)? 

Deine ſchöne Ballade habe ich erhalten und beförbert ?). 

Hier nur in Eile die Gedichte, von denen Dir eins noch 
neu fein wirb, 

Dein 
Uhland. 


251. J. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 7. Nov. 1816. 
Meinen innigjten Dank für Deine herrlichen Lieber, vom 
denen beſonders das letzte ungemein ſchön ift... Des Königs 
Tod!) war freilich jehr unerwartet und id) wünſche nur auch 
Freunde darüber fpredhen zu hören, hier aber nimmt man, wie 
am allen, was in Württemberg vorgeht, fo auch an biefem wenig 
Anteil. Welche Folgen wird es haben? Eine mildere Regie: 
rung in allen Fällen — aber eine Verfafjung ganz nad) der 
Form der alten gibt wohl ber jeßige König ebenfo wenig als 
ber jelig entjchlafene!! — Schreibe mir doch jegt auch mehr 
und was man verhandelt und meint: benn ich bin hier ganz 
unter dem ewigen Negen begraben. Gewiß! Schreib! — Let: 
hin ſprach auch Johannes Lämmerer bei mir ein, e8 war ſchon 
1) König Friedrich I. von Württemberg ftarb am 30. Oft. 1816. 

2) Der Geiger von Gmünd. 
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fpäte Nat. In feinem Zwerdfad trug er auf einer Seite bie 
wohlbeſchlagene Krämersbube, auf ber andern baummollene 
Fuhrmannskappen zum Verkaufe. Er war jehr niedergeſchlagen 
wegen ber teuren Zeit und ſah abgehungert und elend aus, 
Vorzüglic) befümmerte ihn, daß er den Hausfegen nicht habe 
drucken laſſen können, weil ihn fein Druder ber teuren Zeit 
wegen, für bie er doch gebichtet war, übernommen habe... 
Adje! 
Ewig Dein 
3.8.) 


252. Amalie Schoppe an I. K. 
Burg auf der Inſel Fehmarn, 
den 5. Dezember 1816. 

... Dein Brief an Roſa und Affing ift bis hieher auf 
meine ftille Friebensinfel gefommen! Die gütige Freundin ſandte 
ihn mir mit Uhlands herrlichen Gedichten zum Geburtstag: 
Angebinde, wohl wiffend, wie ſehr fie mich dadurch erfreue. Und 
immer nod) bift Dir traurig? und doch ift ja nun erft wieber 
eine neue Morgenröte über Dein liebes Württemberg herein: 
gebrochen und wird Licht und Wärme gewinnen, es zu erhellen 
und zu befruchten. 

Freilich mocht' e8 in euren Bergen furchtbarer donnern ale 
hier in unferem ebenen Norbland, das die See wie ein magiſcher 
Zaubergürtel umfaßt, und in der That haben wir aus all dem 
Kriegsgewühl nur einmal zur Zeit bes Dänenkriegs drei Schwe: 
den gefehen, die wie Wundertiere angejtaunt wurben, weil man 
Tein Militär und feinen Krieg hier Eennt. 

„Laffet die Kindlein zu mir kommen“, fagte id) mit dem 
göttlichen Erlöfer, als ih Hamburgs Schreden entronnen und 
hier einen Zufluchtsort fand — aber jet muß id) wieber hinaus 
in die große Welt, unter bie verderbten großen Menjchen und 

3) Den Unfang diefes Briefes teilt Prof. I. Hartmann in den 
mwürttemb. Bierteljahrsheiten für Landesgefchichte (1878) I, 217 mit. 
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meine ſüße Pflanzſchule wird verwelken; das macht mir einen 
großen Schmerz und zitternd trete ich in das neue Leben wieder 
ein. Nur dieſen Winter noch werde ich hier auf meiner nordiſchen 
Inſel weilen, wo ich die höchſten Schmerzen und Freuden meines 
Lebens genoß — genoß? ſollte man dies nicht von Seelenleiden 
ſagen können? ... 

Ueber alle Beſchreibung erfreut mich unſerer Freunde glüd- 
liches eheliches Leben; es war mein fehnlichfter Wunſch, Rofa 
und Affing verbunden zu fehen. Und auch Varnhagen ift glüd: 
lich, und Du, Haft Du nit Dein Ridele und die Heine Roſa 
Maria, bie doch gewiß zu Gotte® und Deiner Freude empor: 
blüht? Mir gibt mein Kind eine unausſprechliche Freude, ja mir 
ift wirklich, al8 ob mir jet nichts mehr begegnen könne, das 
mid) ganz zu Boden drüdte, feit mein Sohn neben mir fteht... 

Was fagft Du von Fouques neueften Sachen? mir gefallen 
fie gar nicht und ich traure barob. Lange hat mid, feine Er: 
ſcheinung fo ſehr erfreut als Uhlands Gedichte; es ift wirklich 
ein Blütenkranz vol der buftigften Blumen. Kommt aber feine 
Fortſetzung unferes Dichterwalds? Ungern möchte ich barin 
fehlen und würde Dir unter anderen all bie Lieber der Hertha, 
die wohl meine beften find, geben, um fie darin aufzunehmen. 
Ich ſchrieb noch eine andere nordiſche Sage, die Hiarne, ber 
Sangfönig, heißt. Ich fand fie im Saxo Grammaticus?), ber 
herrliche Zaubergeſchichten erzählt — wollte Gott, ich Tönnte fo 
gute erzählen! 

So lieblich tönt das helle Kirchengeläute — es ift Sonntag 
— in meinen Brief an Dich hinein — könnte Dir doch fo wohl, 
fo ruhig dabei werden, als es mir hier ift amı warmen, traus 
lichen Ofen, umfpielt von meinem Knaben, der wider feine Ges 
wohnheit heute fehr ruhig ift. 

Es ift wahr, unfer Norden ift fehr kalt, aber ber Ernſt, 
die Kraft, die Ruhe, die im Winter durch die Natur verbreitet 

1) Sao, mit den Beinamen Orammatifus, berühmter däniſcher 
Geſchichtſchreiber, geftorben 1208. Verfaſſer der „Historia Danica* 
in 16 Bänden. 
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ſind, wiegen das bewegte Menſchenherz ein und machen es heiter 
— der Süden regt es auf, ohne ganz zu befriedigen. 
Und nun ein freundliches Lebewohl und tauſend, tauſend 
liebende Grüße Deinem Weibe und Deiner kleinen Roſa Maria. 
In ſteter treuer Liebe 
Deine 
Amalie. 


258. J. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 15. Dez. 1816. 

Du wirft mehrere Briefe von mir erhalten haben, ich vers 
nehme von Dir aber kein Wort... — Das Ridele und ich 
laſſen Dich doch innigjt bitten, ung einige neue Schriften, etwa 
von Fouqué, zukommen zu lafien. Haft Du feinen Mufen: 
almanach? Hier bekomm' ic) derlei nie unter's Geſicht; Menſchen 
aber in Tropfenformat wohl... 

Das Geſchirr, welches für Roſer beftimmt war, hab’ ich 
dem Walbed Hier verehrt, die eine große Freube daran hatten; 
es ift darunter aud) ein Weinkrug mit Deinem Vers: „Wer je 
bei altem guten Wein“ u. ſ. w. 

Schreibe doch endlich ums Himmels willen! 

Ewig Dein 





Kerner, 


254. Ludwig Uhland an I. K. 
Stuttgart, den 29, Januar 1817. 
Wenn Du in meinem Iekten Schreiben einen Beweis ver: 
änberter Gefinnung gegen Dich zu finden glaubteft, jo haft Du 
mir gewiß unrecht gethan. Vielmehr kann ich gerabe gegen bie 
liebſten Freunde am wenigjten an mic) halten, wenn mic, etwas 
wurmt. Iſt e8 einmal frei herausgejagt, jo it dann die Sache 
abgethan. 
An dent Königlichen Gegenentwurf zur Verfaſſung wird ber 
reits zu drucken angefangen, während der König bie Tegteren 
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Kapitel, welche übrigens gerade das Wichtigſte enthalten, ſich 
nod im Geheimerate vortragen läßt. Es wird wohl auf den 
Monat März ziemlic, lebhaft werben. 

Was Du von meiner Verlobung erfahren Haft, ift une 
gegründet ?). 

Rückert ift jegt nicht mehr beim Morgenblatt, wirb aber 
noch eine Zeit lang hier bleiben. Neues weiß ih Dir fonft 
nichts zu [reiben und feße daher ein altes Lieb bei, das Dich 
vielleiht an ben armen Stoll erinnert ?). 

Don Herzen wünſch' ih, daß es mit Deiner Gefunbheit 
wieder gut gehen möge. Rickele danke ich für das, was fie 
Deinem Briefe beigejegt hat. 

Mit alter Liebe 

Dein 
Uhland. 


255. J. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 27. Februar 1817. 
Den herzlichſten Dank für Deinen I. Brief und das Ge— 
dicht, das ungemein ſchön ift, — Du reicher Menih! — In— 
zwiſchen Hatte ich mit den Aushebungen viel zu thun und muß 
tagtäglich im Moraft umbherreiten. Nun ift e8 wieber ruhiger, 
aber biefer ewig nafe Himmel ohne Sonne! ... 
Man wird fehen, wir müffen noch alle dem Kaufafus zu 
— mit Hölderlin, oder werben verrüdt wie der. Ich fehe und 
höre nun durchaus nichts mehr als den Regen und Jammer und 
Klage... Ich hoffe, daß Dir Mayer einen Brief von Amalie?) 


1) Uhlande Witwe ſchreibt in „Uhlands Leben“ S. 166, baf, 
„wohl durch Kerner veranlakt“, jeit 1815 das Gerücht entftanden fei, 
Upland werde Emma (Emilie) Viſcher heiraten. Kerner Iernte fie da— 
mals in Stuttgart kennen und war mit Uhland zugleich öfters in ihrer 
Geſellſchaft bei ihrem Stiefvater, Hofrat Piftorius. 

%) € ift daS unverändert in die „Gedichte aufgenommene Lied 
Auf einen verhungerten Dichter“. 

3) Brief Nr. 252, 
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mitgeteilt, nad} welchem Uhlands Gedichte ſchon Tängft auf ber 
Infel Fehmarn?) bewundert werben... 

Bon Varnhagen höre ich nichts mehr, ift er wohl von Karler 
ruhe?) hinweg? Ich will ihm ſchreiben. Sende mir bod bie 
Briefe von ihm an mid), bie ich Dir mitteilte. Auch von Mayer 
höre ich nichts. Politik und Liebe töten die Freundſchaft bei mir 
nit. — Im Fall Du Liebhaber von Würften bift, fo benach— 
richtige ih Did, dag meine Beobachtungen von Vergiftungen 
durch Würfte in den Tübinger Blättern?) abgebrudt find. Sie 
werben aber aus biejen noch beſonders abgebrudt erſcheinen für 
ein größeres Publikum (mit Deinem Mepelfuppenlied) und zum 
Beſten ber Armut verfauft werden. Es iſt ein höchſt poetiſches 
Ball... 


Ewig Dein Kerner. 


256. Barnhagen an J. K. 
Mannheim, den 11. März 1817. 


... Ein fonderbarer Umftand hat mein langes Schweigen 
veranlagt, id) war in einer peinlichen Verlegenheit, die ich vorher 
beenbigt wünfchte, ehe ih Dir jchriebe; fie ift es jetzt größten— 
teils! Deinem Wunſche gemäß hatte id) Deine gefammelten Bei— 
träge zu einem Leben Georg Kerners an Smibt und Delsner 9) 
mitgeteilt, damit von dieſen neue hinzugefügt würden. Smibts 
große Beſchäftigung und Heimreiſe hinderten ihm bis jeßt von 
feinem reichen Vorrat etwas zu liefern, das ſchon Geſammelte 


%) An der Oftfüfte don Schleswig-Holſtein. 

2) Er mar bis 1819 badiſchet Diinifterrefident. Vgl. Brief Nr. 256. 

3) „Tübinger Blätter für Naturwiſenſchaften und Arzneifunde”, 
IN. Band. Ein Separatahdrud davon findet ſich nicht verzeichnet. 

+) Smidt ift der Senator in Bremen, mit dem Kerner öfters in 
Berührung kam. S. Wohfwill „Georg Kerner“ S. 138, 188 u. ſ. w. 
Ueber Oeisner ſ. Bilderbuch S. 60. Darnach war er Freund Kerners 
von Paris her; K. E. Delsner, 1764—1828, war preußiſcher Legationsrat. 
Ueber die Hier mitgeteilten Punkte findet ſich in Varnhagens Briefe 
wechſel mit Oelöner I, 64, 71 f., 76 weitere Auskunft, 
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aber lief in Oelsners Händen eine Gefahr, die Dir, ihm und 
mir gleich unangenehm fein mußte; durch ein Verſehen ... kam 
ſtatt einer andern zum Drucke beſtimmten Handſchrift ber köſt— 
liche Beitrag Deiner Schwägerin in die Druckerei, und ſchon 
waren zwei Bogen zu lauſend Eremplaren gebrudt, als ich bie 
Nachricht davon erhielt. Oelsner war ungemein betreten, er bes 
fand fi) in ber größten Verlegenheit, aber nach mehrmaligem 
Hin: und Herſchreiben blieb am Ende nichts übrig, al daß er 
bie jämtlien Koften erfeßte, die Bogen an ſich kaufte und ver 
nichten ließ, mir aber die Handſchrift zurüdfandte. Briefe von 
Deiner Schwägerin, unftreitig das Wichtigfte, Habe ih nun und 
halte fie zu Deiner Verfügung bereit, aber bie anderen einen 
Beiträge fehlen noch, und ich weiß nicht, ob fie bei Smibt ober 
Delöner verloren oder zu fuchen find, doch habe idy die befte 
Hoffnung, ihrer wieber habhaft zu werben, wenigſtens haben fie 
die Gefahr jenes größeren Beitrages nicht mit befanden. Du 
kannſt Dir denken, welchen Verdruß mir diefer Vorgang machte, 
id) dachte an ben Deinigen, wenn Dir plöglid im ſchönſten Ab: 
drude die Sache zu Gefichte gefommen wäre; Dein ganzes Vor: 
haben wäre baburd) übereilt und geftört worben, ich mag über— 
haupt nicht der Ungebühr in ben Vorfällen des Lebens unnötigen 
Raum geftatten, fondern wehre ihr, wo id) kann, baher ih auch 
ftreng dabei verhartte, die Sache müſſe unter jeder Bebingung 
ungeſchehen gemacht werben, während Delsner, um bie Erſatzkoſten 
zu erjparen, an eine mögliche Geftattung von Deiner Seite denken 
wollte. Mir that es nun auch um Delsner fehr leid, allein ich 
glaubte, meine Freundfhaft dürfe hier nicht Unorbnung hegen 
helfen. Gottlob, daß die Sache jo weit wieder hergejtellt ift... 
Sonderbar, daß ich wegen biefer Beiträge ordentlich Tämpfen 
muß; auch Brodhaus, der durch Uhland davon gehört, wollte 
fie von mir haben, entweber unmittelbar für die Zeitgenofjen, 
oder doch zur Benützung für den Grafen Reinhard, der Deines 
Bruders Leben zu [reiben allerdings übernommen hat’); id 

1) Bei Wohlwill findet ſich nichts darüber, ebenfo wenig in 
DB. Langs Werk „Graf Reinhard“ (1896). 
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erwiderte aber, beides fei unthunlich, und halte es auch wirklich nicht 
(für) angemeffen aus mehreren Gründen... Was Graf Reinhard 
liefern wird, muß ruhig abgewartet werben, und darf Dein Vor— 
haben gar nichts angehen, er wirb ohnehin nicht alles ausfprechen 
wollen und ſchon um feiner Aengſtlichkeit willen fein jo kräftiges 
Bild geben, als es der Wahrheit nad fein müßte, und bie Ein: 
fit fo freier Bruchſtücke, wie die obigen, würde ihm eher vom 
Schreiben abſchrecken als erfreuen, und das wäre doch immer 
ſchade! Ich denke alfo, wenn Du meinem Rat folgen wilft, 
nüpfeft Du vorderhand nichts mit Neinharb an, und etwaige 
Anfragen bejeitigeft Du, wie ich e8 gethan, und warteſt jene 
Erſcheinung ab: Reinhard wird wenigftens ben Toten nicht ganz 
verleugnen, wie er es mit dem Lebenden wahrjheinlih mur 
allzufehr in jeinen jetzigen Verhältnifien nötig zu haben glaubte! 

In meinen Verhältnijien hat ſich nichts geändert, ic) lebte 
den Winter abgeſchieden und einigermaßen fleißig in Karlsruhe, 
wo mweber im allgemeinen noch in meiner Stellung eine bejon: 
dere Annehmlichfeit blüht; die größte war mir das Zufammenfein 
mit meiner geliebten Rahel, und das wäre eben überall für mic) 
geweſen. Jetzt bin ich jeit furzem wieder zum Beſuch bei meinem 
teuren Kriegsführer Tettenborn, gehe aber ab und zu nad) Karls: 
ruhe; Rahel ift mit hier, und wo fie iſt, da bin ich ſchon zus 
frieden. Auf den Sommer... weiß ich nod) feinen Plan zu machen, 
die Reife, die der Stantsfanzler nad) den Nheingegenden machen 
will, Hält alle meine Abſichten bedingt, darunter aber cine ber 
teuerften ift, Did), geliebter freund, endlich einmal wieder zu 
zu fehen! Nicht bloß mein Verlangen und meine Luft, aud) 
Pflicht ſcheint es mir, Dich zu beſuchen; Dein Trübfinn thut 
mir außerordentlich leid, und mir ijt es jo, als könnt' ich ihn 
mit Glück befämpfen!... 

In der Stänbeverfammlung war in ber legten Zeit offenbar 
ariſtokratiſcher Uebermut und bürgerlicher Eigenfinn herrſchend ... 
Jetzt ift offenbar das Streben und der Geijt des Königs und 
feiner Räte dem der Stänbeverfammtlung voraus, und zieht 
mehr als dieje Iehtere die Gejinnung ber Beſſern an. Willſt 
Du meine perjönlice Meinung wiflen, jo muß ich freilich ges 
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ſtehen, daß mir in dem BVerfafjungsentwurf nicht alles gefällt, 
obwohl fehr vieles; ich möchte faft meinen, die Herrſchergewalt 
hätte fid größeren Spielraum vorbehalten follen; was ich aber 
ganz und gar nicht, nie und unter Feiner Bebingung billigen 
werbe, ift bie Abteilung ber Stände in zwei Kammern, aus 
Gründen freilich, die ben meiften grade dafür fprechen werben!... 
Lies beifolgende Blätter), manche Rezenfionen in der jenaifchen 
Kiteraturzeitung, und Du wirft daraus wenigſtens fehen, was 
alles gegen zwei Kammern gefagt werben kann! Könnt’ ih nur 
mit Uhlaud mündlich fpredhen, ih glaube, wir würden uns doch 
bald verftänbigen, benn feinem ganzen Wefen nach fcheint er 
air, was ih bin — warum es leugnen? — ein Demokrat 
zu fein... 

Dein Lied ift ſchön, aber fo trübe ift es boy nicht Dein 
Emft? Ich hielt mid immer für einen ber Schwermütigjten 
and zähle dod fo viele frohe Stunben!... 

Dein 
K. A. V. v. €. 


257. J. K. an Ludwig Uhland. 
GL. [Gaildorf], 21. März 1817. 

?) Herzlichen Dank für Dein ſchönes Gediht, das mir 
aber noch erfreulicher wäre, wenn Du auch mehreres bazu ge: 
ſchrieben hätteft. 

Varnhagen ſchrieb neulich einen interefjanten Brief [Nr. 256], 
den Du mit nächſtem von meiner Schwägerin in Stuttgart mit: 
geteilt erhalten wirft. Er fandte mit ihm eine Schrift, bie er 

3) „Votum eines deutſchen Mannes gegen Errichtung eines Obere 
hauſes“. ©. Brief Nr. 257. 

2) Der Brief ift bereits von Prof. Hartmann in den württemb. 
Vierteijahrsheften für Landesgejhichte (1878) I, 218 mitgeteilt; ebenfo 
find daſeibſt die Briefe Nr. 260, 266 (255 mit anderem Datum), 270, 
272, 275 mehr oder weniger vollftändig abgedrudt. 
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ſchrieb, betitelt: „Votum eines deutſchen Mannes gegen Errich— 
tung eines Oberhauſes.“ In allem, bis auf dieſen Punkt, hält 
er den Königl. Verfaſſungsentwurf für tadellos, außer daß ſich 
der König zu ſehr beſchränken laſſe. — Es iſt mir lieb, da au 
mir jener Punkt allein anftößig if. Wenn aber nur das Volt 
nicht alles Intereſſe für diefe Sache verloren hätte! Die meiften 
wiffen noch gar nicht, von was bie Rebe ift... 
Dein 
Kerner. 

Das Gedicht von Rückert auf bes Königs Einzug las ich 
aud) im Morgenblatt. Einzelne Verfe find ehr ſchön, beſonders 
die legten. In der Mitte aber find zwei bis drei, die jo profaifch 
und erbärmlid, find, als Hätte fie ber Schulmeifter von Braden- 
heim gemadt. Wie kommt Rüdert dazu? — 


258. Varnhagen an J. 8. 
Mannheim, den 18. April 1817. 
Ich fende Div, teuerfter Freund, beifolgende Briefe von 
Aſſing und Roſa Maria... Ich freute mich vecht wahrhaft, 
aus dieſen Briefen doc) wieber einmal die Gewißheit vor die 
Augen zu befommen, daß es doch wirklich in dieſem Weltwirr- 
warr noch Leute gibt, deren Leben ganz gutartig bahinfließt, 
und wenn aud nicht die höchſte Gunft des äußern Glückes, 
doch ebenſowenig beffen tieffte Ungunſt zu empfinden hat, ſondern 
in ziemlicher Uebereinjtimmung der Scelen und der Welt ein 
Los trägt, das man vor vielen anderen ein zufriedenes nennen 
darf... Und daß diefe Leute meine Schweiter und mein Schwa— 
ger find, das ift ein Umſtand, der mir ald ein Glüdszug für 
mid) felbft erfcheint, für den ich dem Himmel nicht genug danken 
Tann! Aber im Grunde, was fehlt mir ſelbſt, um mich aud zu 
diefen Leuten zu rechnen? Wahrlich weniges, aber dies wenige 
— wohl unerreihbar, ſchon deshalb unerreichbar, weil es zum 
Teil nicht mehr von der Zukunft, jondern ſchon von der Ber: 
gangenheit abhängt! Doch weldes Glück ijt mir auch zu teil 
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geworden, in meiner geliebten Gattin ein unausſprechliches, das 
mir, als ungefunden, vielleicht als ungeahndet vorzuſtellen meine 
Einbildungskraft verſagen will! 

Einen tröſtenden Spruch haſt Du mir geſendet, geliebter 
Freund, in der Aeußerung, daß Deine Stimmung ſehr von dem 
Zuge der Wolken abhänge und bei heiterem Himmel nicht ſo 
trübe feil... 

Deinen Auftrag, einjt aus dem vollftändiger gefammelten 
Stoß eine Lebensgeſchichte Deines Bruders zufammen zu ftellen, 
nehm’ ich vielleicht mit befferem Willen als Fähigfeit an, wenn 
Du Dich der Arbeit nicht unterziehen magft. Einftweilen werde 
ich die Beiträge, die Du mir fenbeft, treulich bewahren und nad 
Gelegenheit zu mehren ſuchen. Das Bruchſtück von Deines 
Bruders eignem Unternehmen war mir ungemein anſprechend, 
die Wichtigkeit, die feine Erinnerung auf jo manchen kleinſten 
Umftand legt, ijt liebenswürbig, bie einzelnen Umftände felbft 
würden aber nicht alle und überhaupt das ganze Bruchſtück nicht 
völlig wie es ift, dem Drude zu übergeben fein, und Du haft 
vet, eine angemefjene Herrichtung Tünftig zu begehren: doch 
das vortrefflihe Stüd von Deiner Schwägerin barf meines Ber 
dünkens Taum eine Veränderung erfahren! Ich bin ſehr begierig, 
was Graf Reinhard!) liefern wird; id erwarte nicht viel 
von ihm. 

Uhland Hat mir feine neuen gebrudten Gedichte und ein 
fliegendes gebrudtes Blatt in Profa gegen die Errichtung einer 
Adelskammer zugefandt ohne weitern Brief babei?). Was biefer 
mufenbegabte Menſch aus fi) herausſchreibt, hat einen unwider⸗ 
ftehlichen Reiz für mich, ſchon in der Ueberzeugung, die es mit 
ſich führt, von der eblen, reinen Quelle, aus der es jtammt. Ih 
halte Uhland für einen der rechtichaffenften Menſchen, bie je ges 
lebt haben, und dies jpricht fi) auch in feinen Sachen aus; 


1) Bol. Varnhagens Brief vom 11. März d. J. 

2) Uhlands Fiugſchrift hat den Titel „Reine Adelstammer!" (ab- 
gedrudt bei Sränfel IL, 317). — Uhland ſchrieb übrigens am 5. April 
1817. gl. fein Lehen von feiner Witwe S. 129 ff. 
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ſelbſt der Eigenſinn gewinnt in dieſer Ueberzeugung eine ge— 
fälligere Art. Meine Liebe für Uhlands Erzeugniſſe iſt durch 
deren politiſchen Stoff nicht bedingt; zufällig bin ich mit ſeiner 
Meinung diesmal einverſtanden. Wie ſchön ſind ſeine neueſten 
Gedichte! ein wahrhaft ſpiegelheller Vortrag! Die Richtung 
gegen Wangenheim iſt nicht beleidigend, ſondern treu und edel, 
ich kann ſie nicht tadeln, obwohl ich für Wangenheim perſönlich 
mehr Achtung und Zuneigung hege, als ſich mit der Verſchieden⸗ 
heit unſerer Anſichten ... vertragen zu können ſcheint. Ich 
habe Uhlanden in meiner Antwort auf ſeine Sendung mehreres 
über bie Verſchiedenheit feiner Anſicht von ber meinigen aus: 
geſprochen .... 

Das, was der König zu Deinem Bruder wegen des Mini: 
fterium® des Innern gefagt, ift ganz vortrefflich und des er 
leuchtetſten Fürften würdig )! Ich glaube nicht, dag Stein?) ein 
Ant in Württemberg bekommt, ober übernimmt; auch würde 
der jeßt am wenigften angemefjen fein... 

Ewig Dein treuer 
Barnhagen v. E. 


259. Ludwig Uhland an 3. 8. 
Stuttgart, den 19. April 1817. 


Du erhältjt hiebei einiges Neue von meiner Feder?). Laß 
es Div nicht mißfallen! Wenn gegenwärtig meine Briefe etwas 
mager find, fo halt es mir zu gut. Die Unruhe ber jebigen 
Zeit und meiner befonderen Verhältnifje wird wohl auch einmal 
ihre Beruhigung finden. 

1) General Kerner wollte die Leitung des Minifteriums nicht über— 
nehmen, „weil er die Formen nicht verftehe”. Da erwiderte der König: 
„Chen deswegen will ich, daß Sie es übernehmen“. 

®) Der befannte preußiſche Minifter Freiherr von Stein. 

3) Wie die Nachfrift zu dem Briefe zeigt, Uhlands Flugſchrift 
„Reine Adelstammer!“ und vielleicht die Gedichte: „Den Landftänden 
zum Ghriftophstag 1817“ umd das „Gebet eines Württembergers“. 

Yuftinus Kermerb Brieſwwechſel. 1. 29 
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Du wirft vielleicht diefes Frühjahr von Rückert )) bejucht, 
der nad) Franken reifen wil. Ich Habe die Ofterfeiertage in 
Tübingen zugebracht. Mayer ift, wie Du weißt, in Schlefien 
und wird mehrere Monate bort bleiben müſſen. 

Ich bin begierig, bald wieder von Dir und den Deinigen 
zu hören und grüße Euch alle von Herzen 

Dein 
uhland. 

Es iſt mir merkwürdig, wie ich in dem anliegenden Blatte 
über bie Adelskammer mit Varnhagens Aufſatze, den ich erſt 
fpäterhin in der Nemefis [Ludens Zeitfchrift für Politik und 
Geſchichte] zu leſen bekam, oft faft wörtlich zufammengetroffen bin. 


260. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 15. Juni 1817. 
. . . Kürzlich erhielt ich anonym (Walde jagt durch Schott ®) 
Dein ſehr ſchönes neuſtes politifches Gedicht?) zur Mitteilung 
an Walde! Es ift mir traurig, daß in neufter Zeit Dein poliz 
tifches Treiben Dich ganz gefangen hält. Und was inzwiſchen 
als über mich erging! AU meine Luft und Liebe, meine Marie, 
mein Ridele, auch mein eigenes Leben warb inzwiſchen aufs 
äußerte bebroht, ic) war ganz nahe an einer dem Wahnſinn 
gleichkommenden Verzweiflung. Man verlangt mic zu meiner 
kranken Mutter nach Ilsfeld. Mir zum Trofte und der Groß: 
mutter zur Freude ſprach mir Rickele zu, die Marie mitzunehmen. 
Ich fuhr mit einem Kutſcher mit zwei Pferden in meinem eigenen 
Gefährte... Als wir an die große Steige kamen (nicht Chauffee), 
die von Lömwenftein gegen das Bad führt, ftieg ich aus und 


1) Bol. Rückerts Brief vom 20. Auguſt 1817, Nr. 264. 

2) Graf von Walde, hervorragender Politifer, in Gailborf an 
fähig. Albert Schott, 1782—1861 Advofat in Stuttgart, Abgeordneter 
von Tübingen, vertrauter Freund und Gefinnungsgenoffe Uhiands. 

3) Zermutlih das am 7. und 8. Juni d. %. entflandene vater« 
landiſche Gedicht „Raceuf. 
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wollte Marie aus dem Gefährt heben. In dieſem Momente 
twurben bie Pferde rajend, ich wurbe vom Nabe auf die Seite 
geſchleudert, der Kutſcher ftürzte vom Bode, das Kind blieb im 
Gefährte; das Gefährt ſchlug durch die Raſerei um, die Pferde 
bonnerten mit ihm ben entſetzlichen Berg hinab, es auf ber Be 
dachung, die Räder über ſich gerichtet, fortichleifend, — ich wußte 
mein Kind in ihm!!! Ich raffte mich auf, umverlegt, und 
folgte, ganz von Wahnfinn gepadt, hinterher. Unter Trümmern 
des Gefährtes fand ich mein Kind in feinem Blute! Ich hob 
es für tot auf. Ich trug es drei Stunden weit im fürdhter: 
lichſten Platzregen verzweifelnd durch unwegſame Wälder und 
Felder bis nach Ilsfeld auf den Armen. Ich war ganz erſchöpft. 
— Das Kind ſchien das linke Auge ganz verloren zu haben, es 
hatte ſtarke Quetſchungen am linken Schlaf, das Schlüſſelbein 
hatte es gebrochen, Gott im Himmel aber war gnädig, er 
trug Erbarmen. Am vierten Tage ſchlug es wieder das Auge 
auf, hell und lieblich — wie es iſt. Auch der Bruch des Schlüffel: 
beines und die Quetſchungen heilten bald. Das Rickele, guter 
Hoffnung, wurde nad) Ilsfeld geholt, weil ih, gewohnt, alles 
mit ihr zu fragen, ſolchen Jammer nun unmöglich ohne fic hätte 
ertragen können. Die Sorge griff fie ziemlich an bei aller 
Standhaftigkeit, die bei ihrer Gemütlichkeit fo felten und ſchön 
ſteht. Als wir wieder zu Haufe angefommen waren, ergriff fie 
ein Flußfieber und ein Kopfſchmerz, der bis zur Hirnentzündung 
und Raferei ftieg. Auch biejes ging vorüber; aber nur ein paar 
Tage ward Erholung gegeben, um neuen Schmerz ertragen zu 
Tönnen. Die ſchrecklichſten Krämpfe ftellten fid ein und zwei 
Tage lag fie unter den graufamften Martern in Kindsnöten, 
bis gejtern nachts 12 Uhr ein Knabe zur Welt kam, ſechs 
Wochen zu frühe, — dod ziemlich reif und wohlgebaut. Ich 
hoffe, daß Du mir wieder bie Liebe erweiſeſt, fein Pate zu fein; 
er wird in der Taufe den Namen Theobald!) erhalten. 


3) Juſtinus' Sohn, Hofrat Theobald Kerner in Weinsberg, feierte 
am 14. Juni 1896 feinen 80. Geburtstag in voller Geſundheit. — Vgl. 
Brief Nr. 30. 
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Das Rickele, das Dich herzlich grüßt, iſt ſo wohl als es 
ſein kann. 

Wäre es Dir nicht möglich, ſelbſt hieher zu kommen? Es 
wäre mir ein rechter Sonnenſchein nad fo langem Regen. 
Waldeck würde fi darob auch fehr freuen. Er hat fi hier 
echt artig eingerichtet und fein Aufenthalt Hier ift mir ſehr 
lieb... Nun laſſe Du au von Dir hören und beſſere Ge 
ſchichten von Dir hören als ich von mir! Gott fei ferner mit Dir! 

Ewig Dein 
Kerner. 


261. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 24. Juni 1817. 

Mit Herzlicher Teilnahme habe ich vernommen, was Dir 
in letzter Zeit Leidiges und Erfreuliches begegnet it. 

Daß Deine Marie aus fo großer Gefahr gerettet worben, 
daß Ihr mit einem gefunden Knaben erfreut worden feid, dazu 
wünfche id Euch von ganzer Seele Glüd. Daß Du mid auch 
zum Paten Deines Sohnes berufen haft, ift mir ein neues Pfand 
Deiner Freundſchaft, das ic) dankbar annehme. 

Was Ihr beide ausgeftanden habt, das möge Euch der 
Himmel in ber Freude an Euern Kindern erſetzen. 

Der Tod Deiner lieben Mutter?) ift ein neuer Schmerz, 
der Dich betroffen hat. So ift das vorſchreitende Leben. Wäh— 
rend man bie eine Hand dem neugeborenen Geſchlechte reicht, 
muß man die andere von dem abfterbenden ſchmerzlich losreißen. 
Den Beſuch bei Dir muß idy mir auf eine auch für Dich ruhigere 
Zeit auffparen. Weißers, bei denen ich wohne, haben an Euren 
Greignifjen gleichfalls herzlichen Anteil genommen und laſſen 
Euch ſchönſtens grüßen. 

Ich bitte Dich, mir bald wieder von Deinem und der 
Deinigen Befinden Nachricht zu geben. 

Mit treuer Liebe 
Dein Uhland. 


3) Sie ſtarb wenige Tage nach Theobalds Geburt. S. Einleitung IV. 
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262. 3. P. Hebel an 3. K. 
Karlsruhe, 20. Juli 1817. 

Dero ſchätzbares Schreiben!) vom 9. d. M. traf ih nah 
meiner Nückkehr von Baden erft geftern an... In Baden wurde 
mir das Glüd zu teil, Ihrer Majeftät der Königin vorgeftellt 
zu werben. Sie ſprach über Volksbelehrung und ihr Vehikel, 
den Kalender, mit mir, dod nur im allgemeinen, Was diefelbe 
veranlaßte, von meiner unbebeutenden Anweſenheit Kenntnis zu 
nehmen, erflärt mir Ihr Schreiben. Sehr ehrenvoll ift das Zus 
trauen einer folgen Königin zu meinen Talenten, und höchſt ber 
glüdend wäre das Bewußtfein, zur Zufriebenheit derfelben ihm 
entſprechen zu Fünnen, und wahrlich groß die Freude, wieder einen 
lieben Adjunkt?) aus ber Landsmannſchaft ber erften zu ger 
winnen. Aber wenn Sie mir doch die Aufgabe, einen Volkes 
kalender für Wirtenberg zu veranftalten, nur etwas näher bes 
ftimmt Hätten; benn ich mag fie nehmen, in welchem Sinn id 
will, fo muß id fürdten, wenn id, fie nicht in dem richtigen 
nehme, mic) als Fremder einer Anmaßung verbächtig zu machen, 
mit weldjer ih mic) an jo viel treflichen Männern und Volles 
freunden Württembergs, bie das Nämliche ohne mid) veranftalten 
tönnten, nicht verfünbigen möchte. 

Wenn ih z. B. einen Ausbrud, zwar etwas gezwungen, 
aber ber Sadje nad} faft am natürlichjten fo nehme, daß ich den 
Kalender, d. 5. die Leſeſtücke dazu ſchreibe und cinem mir zu 
nennenben Herausgeber ober Verleger zufenden jol, was auch 
an dem „NH. Hausfreund“ mein einziges Geſchäft war, fo darf 


2) Am 6. Juli 1817 ſchrieb Geheimrat Karl Kerner an feinen 
Bruder Juftinus, er ſolle mit Hebel ſich in Korrefpondenz jegen, „um 
unfer Volf durd) den Kalender zu bearbeiten. Du könnteft ihm Notizen 
zum Berarbeiten jdjiden, und ſolche fönnte ich noch von vielen Seiten 
beitreiben. Die Königin intereifirt fich ſehr für einen dergl. Kalender... 
Hebel Hat befanntlich das Kalenderſchteiben aufgegeben, weil es ihm 
Verdruß gemacht hat, vielleicht wäre es ihm nur erwünſcht, eine Ger 
legenheit zu finden. Du dürfteft ihm wohl jagen, daß ich die Sache 
in Schuß nehmen würde”... 

2) Hebels Adjunkt am „Rheinifchen Hausfreund“ war Kölle gewejen. 
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ich es Ihnen nicht verbergen und Ihnen nicht erſt ſagen, daß es 
ſchwer fei, Nationalſchriftſteller für ein Volk zu fein, das man 
nicht als das feinige und jo gut als das feinige Fennt, und bie 
Arbeit beffer zu liefern als die Beften vermöchten, bie es als 
das ihrige inwendig und auswendig Fennen und in ihm wie wir 
alle in Gott leben, weben und find... Ihre erlauchte Königin 
fordert von einem folden Kalender mit Recht Belehrungen in 
haus⸗ und landwirtſchaftlicher unb mediziniſcher ober biätifher 
Hinficht. Geſetzt, ich kennte dieſe Gegenftände befjer als bie 
w. Geſchichte, wovon zwar ber „Rh. Hausfreund“ wenig Ber 
weife liefert — aber welches find alsdann die eigentümlichen 
Vorurteile des W., gegen welche gefämpft werben muß, weldes 
die Mängel, die [häblichen oder auch die guten, aber noch fehr 
zu beffernden Gewohnheiten? Was verlangt ober verſchmäht 
diefe oder jene Lokalität? — Doch da ſpräche wohl mein freund: 
licher Adjunkt: „Ich will des Blinden Auge fein.” Ich dürfte 
vielleiht nur die mir zugehenden Materialien in jener eigentüm⸗ 
lichen Weife verarbeiten, die bem „Hausfreund“ vielen Eingang 
und Beifall gewonnen hat. Aber da ftünde ih ja wieder vor 
ver alten terra incognite. Sie wiflen, was dazu gehört, einem 
beftimmten Publitum das zu fagende fo recht in die Wahrheit 
und Klarheit feines Lebens hineinzulegen, und wie unerläßlic an 
einem National: Volksfcriftfteller die Forderung ift, daß er, 
während er quasi aliud agendo?) feine Leſer belehrt, fo viel 
möglic) zwijchen ihren befannten und anſprechenden Gegenftänben 
fie herumführe, fie öfters an Bekanntes erinnere und fie und 
ihre Eigentümlichfeiten und Lokalitäten wenigſtens viel genauer 
kenne als ich, da ich fie mur an ihren Orenzftreifen wenig kenne. 

Ein anderes wäre es, wenn man bort geneigt wäre, Originals 
auffäge des „NH. Hausfreunds”, bie Fein lokales Intereffe haben 
als Zuthat zu ber Fräftigen Hauskoſt bes W. Landfalenders, 
wenn fie dafür paſſen können, 3. B. als Lauch oder Peterfilie 
anzunehmen, und wie jehr wünfdhe ich, daß Ihre erhabene Königin 
eigentlich das möge gemeint Haben, um mir bie Beruhigung geben 


3) „Gleichſam dadurch, daß er etwas anderes thut.“ 
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zu können, den Wünſchen einer Monarchin zu entſprechen, deren 
hohem Geiſt und Herzen auch das Ausland huldigen muß... 

Vielleicht kennen Sie ben ehemaligen Kalender bes Schweizer: 
boten nicht, von dem ich Ihnen einen Jahrgang zur Einſicht und 
Beurteilung anbiet. Er kommt meinem Ideal eines zwed- 
mäßigen Volkskalenders näher als ein anderer, ben ich kenne, 
und id) würde dem Biefigen ſogleich bie nämliche Form und Ein- 
richtung gegeben haben, wenn es in meiner Ermächtigung ger 
degen wäre... 


Hebel). 


263. Varnhagen an I. K. 
Karlsruhe, den 5. Auguft 1817. 


Bei der Rückkehr von einer Heinen Reife fand ich in Baben 
Deinen Brief vom 21. Juli, Mein teurer Freund, mit welchen 
Schreckniſſen bift Du heimgeſucht worden. Armer Yuftinus: 
der wirkliche Verluft, der gedachte, der mögliche, find hier glei) 
furchtbar und nieberbeugend! Kann hier noch von einem Glück 
die Rebe fein, wo bloß die Vollendung des Unglüds noch zurüd: 
blieb, fo muß ich Dein Glüd preifen, das unter folgen Um: 
Händen Dich felbft und wunderbarerweiſe das ſchon verloren 
gegebene teure Kind nod) erhielt. Und Deine arme Frau, und 
das in ſolcher Zerftörung zu früh ans Licht getretene Neugeborne ! 
Lieber, teurer Freund, Du wirft feine Troftworte von mir ers 
warten, aber ich drücke Dich herzlichſt und innigft an bie teil: 
nehmenbe Bruft!... Der Tod Deiner Mutter geht mir fehr zu 
Herzen; aud) ich verlor mit meinem Vater das feftefte Band der 
Erbe, ehe ich andere zu knüpfen wußte; und fühlte bie größte 
Berwaifung. An ben Tod benfe ich alle Tage, nicht bloß an 
meinen, fondern aud) an ben meiner geliebten Menſchen, doch 


2) Bol. „Briefe von 3. P. Hebel“, herausgegeben von D. Behagel 
(1883) ©. 283 ff. 
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härtet dies tägliche Denken nicht das Herz, höchſtens den 
Geift ab... 

Ich Habe Dir noch nicht gefchrieben, daß ich in Baden 
Deinen König geſprochen und von ihm Aeußerungen gehört Habe, 
bie, wie feine ganze Fürftendenkart, mich außerordentlich freuen 
mußten. Ihm ift glei) bei feiner Thronbefteigung eine Auf 
gabe zu teil geworben, wie noch fein anderer Fürft fie zu löſen 
hatte. Sein Vater, ber das Königreich geftiftet, hatte in bem- 
felben die Mittel, durch die es geworben, fortbauernd, aber nicht 
genug gehandhabt, um ihrer entbehren zu können; ber Sohn fol 
das Königreich erhalten, aber die Mittel dazu verleugnen! 

. .. Ich habe einen Brief von Reinhold aus Rom, der voll 
Lob und Freundſchaftsandenken für Georg Kerner ift und ſich 
freut, daß mir die Abfafjung feines Lebens, wie die Witwe ihm 
ſchrieb, übertragen fein jolle. Allerdings wäre mir bies ein 
Geſchäft vol Reiz und Liebe; allein ich denk' es mir nun von 
größerem Umfange, als wir es zuerft gedacht. Nicht bloß eine 
Lebensbeſchreibung dürfte es fein, für fein ausgebehntes Wirken, 
für fein eigentümliches Probuziven würde eine folde, auch noch 
fo ausführli, zu eng bleiben. Es müßten volljtändige Dent: 
würbigfeiten, Memoiren, worin aud die eigenen Schriftüber: 
bleibfel von ihm mehr oder weniger Naum fänden, aus bem 
Unternehmen hervorgehen. Das Verzeihnis feiner nachgelaſſenen 
Papiere, das Du mir gejandt, beftätigt mich darin. Mit Hilfe 
diefer käme vielleicht ein Werk von bleibendem Geſchichtswerte 
zu ftande. Ih ſchicke Div auf beifolgendem Zettel dasjenige 
bemerkt, was id von biefen Papieren, wenn fonft kein Hindernis 
entgegenfteht, zunächft zur Einſicht, Prüfung und Benützung zu 
haben wünſchte ) ... 

Grüße mir vielmals Uhland, wenn Du ihn ſiehſt oder ihm 
ſchreibſt; der Troßige antwortet miv nicht, weil ich nicht ganz 
feiner Meinung bin, er muß doch wiffen, daß meine Gefinnung 
dieſelbe ift!... 

K. A. V. v E. 


I) Vol. dazu Varnhagens Brief Nr. 319. 
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264. Fr. Ruckert an J. K. 
Tübingen, den 20. Auguſt 1817. 

Ich Habe während meines Aufenthalts in Stuttgart immer 
gehofft, Ihnen einmal perfönlic meine Hand reichen zu können; 
ich werde auch gewiß noch einmal in Ihre Gegend, und fomit 
zu Ihnen kommen. Yet will ich Ihnen nur einen einzigen 
ſchriftlichen Gruß zurufen, eh ich über die deutſchen Grenzen 
gehe. Ich Habe, von einer Reife aus Franken zurüdtommend, 
Stuttgart nur im Fluge berührt und bin jegt bier, um über bie 
Schweiz nah Rom zu gehen (auf ein Jahr)'). In Stuttgart 
habe ich den rafenden Sandler fennen lernen und mid) an jeiner 
gravitätiichen Lächerlichkeit wie an feiner politifchen Tendenz erz 
freut. Ob unferem Freund Upland nicht letztere die Freude an 
exfterer nehmen wird, ijt eine frage ober fait Feine, da er in 
biefem Punkte wie toll ift. Ich höre von Schwab, der Sie 
grüßt, daß fein „Herzog Ernft“ fertig ift?), worauf ich äußerft 
gefpannt bin, ba ich vor feiner eigentümlich gründlich Hiftorifchen 
Anfiht wie vor den Anfängen feiner dramatiſchen Kunft (in der 
Sammlung feiner Gebichte) gleich großen Reſpekt Habe. Noch 
babe ich Ihnen einen Gruß zu bringen, der gar herzlich und an- 
gelegentlich gemeint zu fein jcheint, von Helmine Chezy, bie mir 
aus Veranlafjung einer Morgenblattsangelegenheit neulich gar 
freundlich gefchrieben hat. Da id) vom Morgenblatt ſchon längſt 
ab bin, ift mir der Brief nur fo nebenher zugefommen, und id) 
weiß auf jeinen Inhalt gar nicht zu antivorten, jo wie id) aud) 
die Abreffe der edeln Dame nicht habe, Sollten Sie, wie id 
vermute, mit ihr in Briefwechſel ftehen, bitte ich Sie recht ſchön 
für den Gruß, den Sie durch mic, empfangen, einen andern von 
mir zu beftellen. 

Leben Sie wohl! Mit Hochachtung ganz ber Ihrige 

Friedr. Rückert. 

M Ruckrt hielt ſich in der That ein Jahr lang in Italien auf. 
Darnach verweilte er längere Zeit in Wien bei dem Orientaliſten 
3. von Hammer. 

2) „Emft, Herzog von Schwaben“, wurde am 14. Juli 1817 
vollendet. — Ueber den „Rajenden Sandler” j. den folgenden Brief. 


Digtizoa by Google 
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Hat er tapfer nicht geſprochen? 
Brad die Fenſter micht zerbrochen? 
Unverzagt und nicht gerochen 

An dem Manne, „der fein Herz 
Hat für unfer Volk im Leibe? 2) 
Doch fo lang er eine Scheibe 
Will im Fenſter haben, treibe 

Er mit unferm Volt nit Scherz. 


Hat er nicht in diefen Landen, 
Wo fi alte Rechte fanden, 
„Hat ex nit ſich unterflanden, 
Zu zertrümmern ohne Scheu 
Das, was unfre Väter ſchufen, 
Um daraus herborzurufen, 
Unberufen, unberufen, 

Sein chimariſch Ruftgebäu?2) 


Wenn es nicht die Menſchen jpürten, 
Nicht es zu Gemüt ſich führten, 
Siehe da! Die Steine rührten 
Selber fid) und fpräden laut: 

Du bier Haft zuerft geſprochen, 

Ja, du haft die Bahn gebroden, 
Kühn auf einen Wurf zerbroden, 
Woran er ein Jahr gebaut. 


Die phantaftiichen zwei Kammern 
Mit den philofoph'icen Klammern 
Die nicht g’aug find zu bejammern, 
Wollteſt du durchbrechen itt. 

Aber weil du nicht im Haren 
Wareft, wo die beiden waren, 

Biſt du doch in die gefahren, 

Wo des Unheils Schöpfer figt. 


Künftig wollen Ihro Gnaden, 
Daß ihe nicht die Würfe ſchaden, 


1) Nach Uhlands Gedicht „Geſpräch“. 


2) Bol. Uhlands Gedicht „Das Herz für unſer Volk“. 
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Nachts als einen Fenſterladen 
Brauchen ihre Staatsideen. 
Aber wenn mit folden Stoffen, 
Womit wir’S fo gut getroffen, 
Bir fortfahren, ift zu hoffen, 
Daß es aud) durch biefe geh’. 


Förd’rer unferen Entwürfen, 

Steine, deren wir bebürfen, 

Steine ſprecht! Mit euern Würfen 
Sprechet den Entwurf zunicht!, 
Stügen vaterländ’igem Herde, 
Knochen mütterlicher Erde, 

Spreihet, daß zunichte werde, 

Was „die fremde Mundart“ 1) jpricht. 


Jeder Stein im Strahenpflafler 
Zeige, daß er von verhaßter 
Neuerung, dem fremden Lafter, 
Unbeflett geblieben ſei. 

Jeder ift ein Eingebor'ner, 
Jeder fei ein Mitverſchwor'ner 
Zum Bertreten Auserforener 
Wider fremde Tyrannei, 


Ruhrt euch alle mit Geſchmetter, 
Und als Vaterlandesretter 

Soll euch preiſen euer Vetter 
uhland, der zu ſolchem paßt. 

Und wann alles kommt zur Ruhe, 
Sei, daß man ein Uebrig's thue, 
Sei aus der geheimen Truhe?) 
Jeder Stein in Gold gefakt?). 





1) Wangenheim als Thüringer. 

2) Für geheime Ausgaben. Vol. Notter ©. 197. 

3) Das Gedicht, das ſich in den gefammelten Gedichten Rüderts 
nicht findet, ift um jo interejfanter, da es in feiner Art an Rüderts 
im Gegenfag zu Upland verfahte „Geſpräch zwiſchen einem Altwürttem- 
berger und dem Freiherrn v. Wangenheim” erinnert. 
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Alles Gute wird nur im Kampfe errungen unb nur das 
erfämpfte Gute ift ein Gut. Darum ift alles fo recht wie es 
ift — nur bie Gefinnung nit. Aber in einigen Jahren wird 
es fiherlich ganz anders ausfehen und Fein Saul wird umreißen, 
was ein David gebaut... Wangenheim. 


266. J. K. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 8. September 1817. 

. . . Bon Fremden höre id, daß Du ein Trauerſpiel [Ernft, 
Herzog von Schwaben] geſchrieben. Ich erwarte nicht, bag Du 
es mir im Manuffript mitteileft, allein ich bitte Di}, e8 mir 
nad) feinem Abdrude bod) bald zufommen zu laſſen. 

Rückert ſchrieb mir vor feiner Abreife nach Italien noch von 
Tübingen aus, was mic, innigft freute [Brief Nr. 264]. Tied 
fol ja in Stuttgart gewefen fein? Hoffentlich, lernteſt Du ihn 
nun aud) kennen? 1) 

Wenn mic) die Schreiber und Rechtsherren ruhig gelafjen 
und nicht im „Rheiniſchen Merkur” ſtets nach mir und meinem 
Bruder ftupfen würden, fo hätte id) auch nad) der erſten Adreſſe 
der Welzheimer (die überdies wie die zweite nur zum Teil dur 
mic) entftund) geruht. So laſſen fie e8 aber nicht bleiben und 
ich auch nit, nad allem Recht. — Möchten fie es übrigens 
auf eine und Wangenheim auf der andern Seite zu verhindern 
ſuchen, — e8 wirb body ein freies Bürgertum aus ihrem 
Kaffen: und Kaſtenweſen ſich emporheben; denn dahin ftrebt die 
Natur, und dahin wird es troß der Fürſten- und troß ber 
Kaſtenknechte kommen... 

So kommen mir die Saden vor — einem andern anders... 
Varnhagen wird wahrſcheinlich nächſtens nad) Stuttgart kommen, 
wenigſtens fagte es der Künig zu meinem Bruder und foll von 
ihm mit vieler Auszeichnung geſprochen haben ?). 


1) Tied war im der That furze Zeit (im Auguft) in Stuttgart. 

2) Varnhagen kam erſt im Februar 1818, einer Einladung des 
Königs folgend, nad) Stuttgart. Vgl. feine Dentwürbigteiten und 
Vermiſchie Schriften IX, 232 ff. Motter, Uhland S. 201). 
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Varnhagen ſchreibt [Brief Nr. 263]: Du ſchreibeſt ihm nicht 
aus Troß, weil er über die württembergijchen Geſchichten anders 
denfe als Du. Tragen wir denn aber nicht eine und biejelbe 
Geſinnung? 

Mein Glaube iſt, und den macht nichts mehr wankend, — 
dag nur Liebe und Vertrauen wieder Liebe und Vertrauen er: 
weden können und daß man bieje zu erweden ftreben muß, liebt 
man das Land. Ewiges Hinbrüten, Rechtsſtreiteln, Schimpfen 
in fremden Blättern, Schielen, Schäumen bringt feinen Trieben 
und gießt nur Gift in die gefchlagenen Wunden. Diefe zu heilen 
bedarf es ber Aerzte. — 

Teuerfter Uhland! Wir grüßen Did) von ganzer Seele! 

Ewig Dein 
J. Kerner. 
Hebel?) ſchrieb an mi. Er will auf Aufruf der Königin 


den würtiembergijchen Volkskalender übernehmen. Könnteft Du 
nicht auch Beiträge bazu geben ?? 


267. 3. P. Hebel an J. 8. 
Karlsruhe, 9. September 1817. 


Ich danke Ihnen verbindlichſt für die mir mitgeteilten 
näheren Eröffnungen wegen bes Kalenders. Ich bin dadurch 
zum großen Teil von den Beforgniffen befreit, die ih Ihnen in 
meinem vorigen Schreiben zu befennen feinen Anftand nahm. 
Ich werbe unter der Abreffe, die Sie mir befannt machen wollen, 
fo viel eigene Aufſätze als Beiträge einjenden, als mir Zeit und 
Laune zu fertigen gejtatten — am liebften unter Ihrer Adreſſe, 
das heißt zu Ihrer vorläufigen gefälligen Richtung. Auch will 
ich es auf Ihre Ermunterung wagen, an einigen Materialien, 
die mir zugejendet werben follen, mich zu verfuchen. Es Tann 
wenigfteng für bie Nebaktion immer erwünſcht fein, wenn fie 


1) S. Brief Nr. 262. 
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unter mehreren Bearbeitungen des nämlichen Stoffes wählen 
kann, wenn auch die meinige nicht die wählbare fein follte... 
Ich lege noch zu gefälliger Anſicht den Schweizerkalender 
bei... 
Hebel?) 


268. 3. P. Hebel an 3. 8. 
Karlsruhe, den 24. Dftober 1817. 
. . . Ich überfende Ihnen einjtweilen vierzehn Stüdlein für 
den Kalender. Mehrere und enger geſchriebene ſollen nachkommen, 
und es verfteht fi von felbft, wenn eins oder das andere nicht 
zuläffig ſcheint, daß es weggelegt und mir etwa wieder zugeſchickt, 
ober einzelne, vieleicht gegen mein Wiſſen und Wollen anftoß: 
findende Aeußerungen und Ausdrücke weggeſtrichen ober ver— 
blümt werden. Den Hausfreund, unter weldem Nanıen man. 
freilich herzlicher mit dem Lefer ſpricht und ihm ungenirt Bären 
anbindet, habe id) einjtweilen in „Salendermann“ ungetauft. 
Ich wünfchte wohl den Titel Ihres Kalenders zu wiffen und daß. 
es ein ähnlicher wäre wie ber des Hausfreundes. Vielleicht 
laffen Sie mich gefällig auch wiffen, wie lange es Zeit ift zu 
Einfendungen für ben Kalender. Der Herausgeber des Hiefigen 
aimmt bis im April an und dankt oft Gott, wenn man ihm im. 

Juni nod etwas jhidt... 

Hebel?). 


269. Varnhagen an I. K. 
Karlsruhe, den 11. Dezember 1817. 
Geliebter Freund! Du bijt mir durd, Deinen lieben Brief 
vom 24. November zuvorgefommen ... Ich war in Brüffel und 
in Berlin, im ganzen drei Monat abwejend, mein Briefwechſel 
war faft ganz unterbrochen... 
Dan machte mid zu Haufe, wo man mich nicht miſſen 
wollte — id) fage man, denn einige vielleicht hätten mich um. 


2) Bol. Behagel Hebels Briefe S. 287 fi. 
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alles in der Welt fortgewünſcht — zum Miniſter-Reſidenten am 
hiefigen Hof, zwar eine Kleinigkeit und mehr Schein ale Sein, 
die ich den Leuten aber doch hoch anrechnen muß... Die Er: 
ſcheinung des Grafen v. Maldus an ber Spike der würten: 
bergiſchen Angelegenheiten war aud mir ganz unerwartet, id) 
enthalte mich noch alles Urteils über fein Wirken... Es ſcheint, 
die ganze Minifterialpartie hat dem Grafen Malchus meiden 
müſſen, und das fehr eilig und entſchieden, wie wäre fonft Cotta 
fo ſchleunig nach Italien aufgebrochen. Mir ſcheint die Ent 
fernung liftig berechnet auf die Wiederkunft; allein in ben Staats: 
geſchichten ift ſolche Rechnung fehr unficher; vielleicht vollendet 
wider alles Erwarten dennody Malchus das Werk, wegen beffen 
vorausgefegter Verpfufhung jene alle mit Sehnſucht zurüd- 
gerufen zu werben hoffen. Fällt aber Malchus im Anfang feiner 
Laufbahn, wie ihm allerdings fehr entgegengearbeitet wird, fo 
find andere wohl fchneller bei der Hand als bie Weggereiften. 
Genug, mir foeint die Reife, wenn nicht bejonbere mir uns 
befannte Gründe obwalten, ein Fehler. Daß Dein Bruder aus 
dem Minifterium getreten, wird von allen Seiten fehr beklagt, 
fein perfönlicher Charakter muß große Achtung erzeugen; ic} bitte 
Di, mid ihm zu empfehlen und ihm zu fagen, wie fehr id 
beflagte, von einer Reife nad) Stuttgart, wo id} feine Befannt: 
ſchaft Hoffen durfte, bisher noch abgehalten worden zu fein‘). 

Was fagt denn nun Uhland zu allen diefen Dingen? Seine 
Lieder hat man in Preußen vielfältig abgeſchrieben, fie fanden 
ungeteilten Beifall und haben ber alten Stänbefahe in ber 
Öffentlichen Meinung unendlich genügt. Sie find auch vortreff- 
lid, von ebelften Geifte und wahrhafteftem Herzen durch-⸗ 
derungen, obwohl die Vortrefjlichfeit des Poetiſchen für die des 
Politiſchen nicht entſcheidet. 

In Berlin fand ich große Aufreizung; alles ſteigert ſich 
wetteifernd gegen einander, und auf die Dauer find heftige Bes 
wegungen und Ausbrüche ſchwerlich zu vermeiden. Das heran- 
wachſende Geſchlecht ijt ein ganz neues, von dem das alte mit 





2) S. Brief Nr. 271. 
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allen ſeinen ſich wehrenden Vorurteilen, Anſtalten, Geſinnungen 
und Kräften unwiderſtehlich weggedrängt wird. Die ſe Revolution 
allein iſt ſchon eine, daß die Natur durch Geburt und Tod in 
dieſes Menſchenalter einen ſolchen Scheideſtrom politiſcher Ge— 
ſtaltung flößt. Wenn auch kräftiger und herber als je vorher 
der Ariſtokratismus ſich hervordrängt und geltend macht, wie 
viel gefteigerter ‚und übermächtiger rüſtet ſich dagegen auch das 
Bürgertum! Wir wollen fehn, wer die Siegesfeite erwählt, bie 
Kampffeite Tann feiner vermeiden. 

Rahel findet aber, Du Habeft fehr recht mit dem Galgen: 
männlein der Politit. Aber eben, wie wollen wir's los werden? 
Wir möhten die Krankheiten los fein und werben Nerzte, da 
müſſen wir ung ewig mit Krankheiten abgeben... 


Dein 
K. A. V. v. E. 


270. J. K. an Ludwig Uhland. 

Gaildorf, am Chrifttag 1817. 
Herzliden Dank für Deine wenigen Zeilen, mir wert wie 
alles, was von Dir kommt. „Denn Tann etwas nod) mid, 
tröften, fo ift’8 ein Wort von Dir.” — Dein Trauerfpiel ift 
wahrhaft herrlich und Du zeigteft, daß Du aud hierin 

Meifter bift. Weiteres kann ich nicht darüber fagen. — 
Ich Habe noch feinen Augenblid geglaubt, Dir aud in 
Hinficht auf Politik, im Denken ferne zu ftehen, und betrachtet 
man es genau, werben wir hierin auch nicht fo entfernt von 
einander fein, und gewiß! wir wären einander ganz nahe, wäreft 
Du fein hartnädiger Jurift und in eine Familie eingefeilt, bie 
zwar ſehr brav benft, die aber die Sache des alten Rechts bie 
zur Karifatur übertreibt. Ich kann irren (und ift mir zu 
irren immer möglicher als Dir), id) bin aber ſehr bei mir ver- 
fihert, daß eben jenes Schreien nad) bem alten Recht nur das 
herbeiführen würbe, was eben die Schlechtigfeit ber vergangenen 
Zeit war: Unmünbigfeit des Volks, Dejpotie einzelner Aus: 

Iuflinus Kerners Briefwechſel. I. 30 
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erlefener, Kaftengeift, Adelsgeiſt. Daher glaube ich gar wohl, 
daß die Fürften (ih fee den Fall, fie würden im Vorfage, brav 
für das Volk zu Handeln, wankend gemacht) es noch am bequem: 
ften für fi finden werben, alles beim Alten zu Iaffen, es mit 
den Völkern nicht weiter kommen zu laſſen und dem Abel, ber 
nad) dem Alten, wie ber entlaffene bürgerliche Landftand, ſchreit, 
auch noch Gehör zu geben und alles hübſch wieber in bie alten 
Feffeln zu ſchlagen. Es liegt aber ander in ber Natur, und 
daher kann Menſchenſtreben wohl nichts zurüdhalten, doch kann 
dieſer Kampf des Vorurteils mit der Natur noch ein manch 
Jahrzehend dauern. Von dem Satze: „Das alte Recht iſt man 
uns eben ſchuldig, wir haben's einmal beſeſſen, und daher müſſen's 
wir wieder haben,“ bin ich allerdings ganz abgekommen, weil er 
wahrhaftig zu nichts führt als in eine Sackgaſſe, wo kein Ausweg 
iſt. Sagt man: „Der Fürſt ſoll eben halten, was er beſchworen 
hat,“ fo paßt dies wenigſtens auf ben jetzigen Fürſten nicht; 
denn biefer hat fonnenflar nichts beſchworen, — als daß er brav 
am Volk handelt wolle, das heißt, es vorwärts führen. 
Kommt einer zu mir und jagt: „Herr, hier habe ich eine 
alte, giltige Verſchreibung auf ein Lot Arfenik für mid für ven 
leichten Atem, nach Weife meines Vaters und Großvaters, bie 
al daran laborirt,“ fo ſag' ih: „Herr! id) wäre ein Gift: 
mifcher, ihm dies abreichen zu laſſen, aud) auf bie giltigfte, for: 
mellſte Verſchreibung, will er's für fih, — will er's aber für 
die Mäufe, fo kann er's haben” — und für die Mäufe hätte 
der König die alte Verſaſſung Fönnen abreichen laſſen, für ein 
Bolt aber, das mündig werden, ſich aus hundertjährigen Vor— 
urteilen und Banden losreißen will und fol, — nun und 
nimmer. — Ich will aud den Fall fegen, bie Fönigl. Ber: 
faſſung babe große Mängel, — fo fage id) dennoch, es ift ein 
Fehler, nichts Beſſeres als nur das Alte zu begehren. Man 
hätte die königl. Verfaſſung meinetwegen verwerfen können, allein 
man hätte zugleich aud) follen jagen: „Kerr, auch mit dein alten 
Handel iſt's null! vorwärts! und wir wollen zeigen, wo 
man fill fteht! Aber nein! und Gott im Himmel weiß, bag 
ich Wahrheit rede — es ift alles — ber ganze Frühling, den 
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Gott ſenden wollte — ijt wie Blütenblätter zwifchen dem Corpus 
juris dürr und entfaftet worden. — 

O Uhland! Uhland! ein anderes Leben wird uns zeigen, 
wer recht hat! — 

. . . Ich will Dich nicht Tänger quälen, ich that es nicht, 
um Dich eines andern überzeugen zu wollen — das kann ich 
nicht — ich ſchrieb es nur zu meiner Rechtfertigung, und ſei dies 
das Letzte über dieſen Punkt. 

Warum aber willſt Du mir nicht mehr ſchreiben! Iſt denn 
Politik das Höchſte und Einzigſte in dieſem Leben!? Wußten wir 
doch einſt gar nichts von ihr und waren ſo vergnügt, all unſere 
Briefe hielten ſich jahrelang rein von ihr, — warum kann es 
nicht ferner ſo ſein!? 

Uhland! Uhland! Du handelſt zu hart! Sieh! ich bin 
ewig nur in Dir und kann vom Leben laſſen, aber nicht 
von Dir. 

Ewig Dein 
Kerner, 


271. Varnhagen an 3. R. 
Karlsruhe, den 10. Januar 1818. 

. . . Was ich von Uhland höre, betrübt mich wahrhaft! Den 
freien Blick, die Unbefangenheit des Geijtes darf man an Feine 
Form verlieren, wäre fie auch die befte, was hier doch unmöglich 
als ertiefen angenommen werben kann. Starre Hartnädigfeit 
ſcheidet jogar von aller Wirkfamteit aus und verfehlt jo ihren 
Zwed; ein anderes ijt es, wo es bloß auf Gefühl ankommt, 
wo man ebenfo gerne bag Opfer als der Sieger jein will; aber 
eine ſolche Stimmung kann id) bei einem ſonſt jo hellen Geijte, 
wie Uhlands, nicht vorausfegen. Will er die alte Verfaſſung 
Würtembergs mit ihrem Nechte höher ftellen als das Hohe Ver: 
haͤltnis, aus dem überhaupt ein Recht möglich und auch jenes 
entfprungen ift? Alfo wir andern Deutfchen alle, wir haben kein 
Recht auf Verfaffung und Volfsvertretung, weil wir nicht, wie 
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die Würtemberger, zufällig vor Jahrhunderten mit verſchwende⸗ 
riſchen Fürften Verträge abgefchloffen? Warum nicht lieber den 
ewig frifchen Quell des Rechts, mit bem überhaupt Bebingungen 
zwiſchen Regierung und Volk gejegli werben können, bem ab: 
geftandenen, von bort einzeln Hergeleiteten Pfuhle vorziehen? 
Warum den nievern Standpunkt dem höhern Bedürfnis entgegen: 
feßen? Ich bin von Uhlands innerer Ehrlichkeit und Bravheit 
wie von meinem Leben überzeugt, aber bei feinen Barteigenoffen 
nehme ich beides nicht fo unbedingt an. Würtembergifh mag 
übrigens fein Vaterlandseifer ſcheinen, aber deutſch kann er nicht 
heißen. Ich komme vielleicht in einiger Zeit, vieleicht noch in 
diefem Monat, nad) Stuttgart zum Beſuch; da werbe ich Uhland 
ſprechen; könnteſt Du nicht, wenn id) e8 Dir einige Tage vorher 
anzeige, einen Abfteher nad; Stuttgart machen? Es wäre mir 
zu ſchmerzlich, Dich nicht zu fehen, und doch würde ich von 
Stuttgart aus kaum weiter reifen bürfen!)..... 

Lieber Freund, ich hoffe, daß vieles, was in Würtemberg 
geichieht, großen Segen bringen wird. Ich fehe als das Grund: 
übel unferes geſellſchaftlichen Zuſtandes doch immer wieder nur 
das eine, gegen welches bie neue Organifation fo tapfer ftreitet, 
Aber da jei der Himmel dafür, daß nicht im großen fiege, was 
im Heinen fo heilfam unterbrüct wirb! Reformen erwecken 
immer Geſchrei, find fie aber nur echt, fo muß man ſich durch 
dieſes nicht ſchrecken laſſen ... 

Dein treuer 
K. A. V. v. E. 

. . . Uhland hat mir feinen Herzog Ernſt nicht geſchickt, ih 
habe ihn aber dennoch ſchon und finde ihn gleich Dir von hoher 
Vortrefflichkeit; aber doch mehr als ein Zeichen in die Zukunft 
ſeiner Dichtung, als daß er an und für ſich mir daſtünde; denn 
es iſt manches daran zu vermiſſen, was für den Dichter ein 
Lob, für das Gedicht aber doch ein Mangel iſt. Auch darüber 
ein andermal! Lebe wohl! 


3) Die Freunde trafen ſich wirklich nicht. Vgl. Brief Nr. 273. 
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272. 3. 2. an Ludwig Uhland. 
Gaildorf, 27. Februar 1818, 

Möchte man noch fo ruhig fein, fo zwingen die Gaffen- 
buben im rheiniſchen Merkur?) cinen eigentlich, mit der Hunds⸗ 
peitſche um fid zu hauen. 

Mit Erftaunen las ic) heute das Gefchmiere eines ſolchen 
in Nr. 20 der Martinsgand. Ich fehe wohl, es ift Bloß auf 
meinen}Bruber wieber berechnet, diefem können fie aber nirgends 
bei, und fo beißen fie nad mir. 

Ich Habe dem Kerl ſogleich tüchtig erwidert und bie Er— 
wiberung in bie zwei Stuttgarter Volksblätter gefandt, und in 
des Schüblerd Blatt ſandte ih aud hierauf ſogleich vierund⸗ 
zwanzig Seitenftiche in die Wampen folder Schreibekerls. Diefe 
find überſchrieben: „Schüffe aus einem deutſchen Schlüffel an 
taube Ohren“?). Es thut mir leid, wofern ih Dich dadurch 
wieber betrübe, — aber wie gefagt, man Fann gezwungen 
werden. Solche Merkurskerl find Aufreizer, bie alles nur 
noch ſchlimmer machen. 

Mit Waldeck bin ih wirklich täglich zuſammen. Ex Hört 
die Wahrheit dod gerne und ift Feine Bilbfäule aus Schnee ... 

Kerner, 


273. Varnhagen an J. 8. 
Karlsruhe, den 4. April 1818. 
Mein teurer Freund, Deinen Brief vom 25. v. M. erhielt 
ic} dieſer Tage und ließ die Einlage fogleih an Hebel abgeben, 
ſelbſt geſprochen habe ich ihn jeitden nicht, weil man ihn übers 
Haupt felten, außer abends auf dein Mujeum, fieht, und ich 


1) Gemeint ift der „Neue Rheiniſche Merkur‘; denn der von 
Görres 1814 gegründete „Rheiniſche Merkur“ wurde wegen feiner 
Freimütigkeit jhon im Jahr 1816 unterdrückt. 

2) ©. „Der Voltzfreund aus Schwaben“ (herausgeg. von Advolat 
Schübler) Nr. 10 und 18—20. Kerner veröffentlichte die „Schüfje” zc. 
unter dem Pieudonym „Von Gotihelf Mohrenbleicher". 
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überdies bie legte Zeit wenig ausging, Du kannſt Dir vor: 
ftellen, wie leid e8 mir that, Dich nicht in Stuttgart zu finden. 
Die Sache fam fo plöglih, und aud mein Aufenthalt dauerte 
nur brei Tage, von benen ber eine nod in gewiſſem Betracht 
verloren für mid war. Mid Fann nichts tröften als die Hoffe 
nung, die id mir glei machte und nun fefthalte, daß Du mic) 
einmal im Sommer, wo e8 ja leicht ärztliche Ferien gibt, hier 
befuchen und bei mir wohnen wirft! Nicht wahr, es iſt Feine 
nichtige umd ganz vergebliche Hoffnung? Es wäre nod ber 
Vorteil babei, daß ich hier frei und ungebunden mid; Deiner 
freuen kann, dagegen in Stuttgart, jelbft wenn ich Tängere Zeit 
dort bliebe, Hundert Obliegenheiten, denen id) mic) nicht entziehen 
dürfte, mid in Anſpruch nehmen. Es ging mir fon fo mit 
Uhland )), den ich nicht genug nad) Wunſche, aber doch foviel als 
möglich gefehen Habe. Ich fand ihn ganz den alten, liebevoll, 
tüchtig und ftörrig feft; in Anficyten fanden wir und, wo es 
nicht die fpezielle Anwendung auf Würtembergs Verhältnifie 
galt, nahe genug zufammen, über lehtere haben wir viel vers 
handelt und geftritten. Aber einen gewiflen Mangel au Ge: 
wanbtheit und Leidhtigfeit warf ich ihm vor; ich rechne es 
diefem zu, daß er mir 3. B. auf einen Brief, der ihm fein Mi: 
verftändnis geben kann, ſchon wieber feit vier biß fünf Wochen 
nit antwortet. In ber großen Welt zu leben wäre ihm 
gut, aud als Dichter, er ſcheidet ſich aber vorfäglih ab. — 
Sehr erfreut war id, Deinen Bruber kennen zu lernen und bie 
große Achnlichkeit mit Dir zu finden. Er ſprach jehr richtig 
über Wangenheim und überhaupt mit gutem Urteil. Leider fah 
id) ihn nur eine Viertelftundee Ganz eingenommen bin 
id von eurem König und eurer Königin, ein könig— 
lies Baar, wie Fein anderer Thron den Bliden 
es nod barbeut... 
Ewig Dein treuer 
K. A. V. v. E. 


3) Bal. über Varnhagens damaligen Verkehr mit Ufland Notter 
S. 201 fi, bezw. Varnhadens Denkwürbigfeiten 9, 132 ff. 
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274. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 29. Mai 1818. 


Für Deinen Glückwunſch zu meinem Geburtstag meinen 
herzlichen Dank! Daß Du mid, wanbelbar nennft, war mir 
unerwartet, man pflegt mir fonft das Gegenteil vorzumerfen. 
Nach dem, was vorgefallen ift, mußte mir wenigftens zu ſchwei— 
gen geftattet fein. Ich will über biefe Gegenftände forthin 
ſchweigen unb das übrige ber Zeit anheimftellen 1). 

Einige Wochen war ich in Tübingen und dazwiſchen in 
Karlsruhe. Meine Schweſter ift jet verheiratet, fie it mit 
ihrem Manne auf einer Reife zu feinen Verwandten im Hannöv: 
riſchen. Meine Mutter und ich begleiteten fie bis Karlsruhe, 
von wo fie über Worns, Mainz, Köln zr, weiter reiften. Ein 
Meines Gedicht, das ich auf bie Hochzeit gemacht habe, lege ich 
bier bei?). 

In Karlsruhe brachte ich einen Teil meiner Zeit mit Varn⸗ 
hagen zu, feine Frau lernte ic) hier zuerft fennen. Früher war 
Varnhagen, wie Du wiſſen wirft, einige Tage in Stuttgart. — 
Karl Mayer?) Hat mir feit feiner Verheiratung nicht gefchrieben, 
wie ich höre, lebt er vergnügt und gefällt ſich in feinen Berhält: 








1) Kerner ſchrieb am 26. April — der Brief fand ſich erſt nach- 
träglich — „Heute ift Dein Geburtstag! Ich wünſche Dir dazu von 
Herzen Glüd! Heute vor elf Jahren waren wir auf der Ahalm, da 
feierten wir Deinen Geburtstag zufanmen. Heute denfe id) feiner 
allein und mit dem ſchmerzhaften Gefühle, da Du meiner dabei nicht 
oder mit Haß denfeft. Alles ift Gott anfeimgeftellt, der in mein Gerz 
fept!... Id bin immer der gleiche, Ihr aber jeid wandelbar. 
Es lebt nur noch ein Menſch, der alles weiß und Har darein ſah — 
das ift Nidele; fie wird Did) nad) meinen Tode belehren. Dein 
Kerner.“ 

2) Es ift das Gedicht „Un Luiſe“. gl. Uhlands Leben von jeiner 
Witwe S. 142 und oben Brief Nr. 211. Uhland hat dem Gedicht 
hier die Aufichriit gegeben: „Meiner Schweiter am 2. Mai 1818", 

%) S. feinen „Ludwig Uhland' II, 79. 
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aiffen. — Schwab!) iſt nun aud) verheiratet, auf feinem Ringe 
fteht zufällig auch mein Geburtstag. Die Aufmunterung, bie 
mein bramatifches Dichten hier gefunden hat, war nicht ſonder⸗ 
lich, ic) laß es aber darum doch nicht Tiegen. Nachdem Kopebue 
irgendwo nicht ungünftig davon geſprochen hat, ift nun bie Rebe 
davon, daß ‚mein Trauerfpiel auf den Winter einftubirt werben 
folle, man ſei e8 dem einheimifhen Dichter ſchuldig. — Ih 
wünſchte fehr, daß Du auch wieber eifriger die Poefie pflegteft, 
fie hat mid, ſchon manchmal über das Widrige weggetragen ... 
Dein 
- u. 


275. 3.8. an Ludwig Uhland, 
Gailborf, 10. Juni 1818. 
Ich danfe Dir für Dein Tiebes Schreiben herzlich. Ge: 
wünſcht hätte ich, daß Du mir auch mehr von Varnhagen und 
feiner Frau erzählt, doch muß ich ſchon mit wenigem zufrieden 
fein. Ich Hoffte als, Did) mit Weishaar?) Hier zu fehen, — 
Du verläßt mid) aber ganz und wirft wohl nie mehr zu mir 
Tommen. Könnteft ja in Stuttgart jagen, Du beſucheſt den 
Walde. — Bei mir geht das Leben fo fort wie immer, zwiſchen 
Schlafen, Efien, den Kindern und ein paar Patienten geteilt. 
Du foliteft nur auch meinen Theobald fehen! Diefe Ruhe 
und Unfhuld!!! — Marie ſetzte und am Tage, wo Dein Brief 
Fam, wieder in großen Jammer. Sie war im Begriff, in bie 
Kirche zu gehen, das fie gar gerne thut (gerade am letzten Tage 
bes Monats, wo ihr bei Xöwenftein das Unglüd zuftieß), ale 
ein Gaffenjodel cinen Ziegeljtein nach ihr ſchmiß, ber fie hart 
unters Auge traf und fie aufs entſetzlichſte verwundete . . . Der 


1) G. Schwab heiratete an Oftern 1818 Sophie Gmelin, nachdem 
er Weihnachten 1817 Profeffor am Obergymnafium in Stuttgart ger 
worden war. 

2) Herborragender Abgeordneter. 
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Jammer war groß, bie Folgen aber nicht fo bebeutend, wie bie 
Anſicht ſchrecllich. Die Wunde fängt nun zu heilen an. 

So erhält man von allen Seiten her Wunden. — Du 
ſchreibſt mir von der Freunde Verheiratung, von Deiner aber 
nit — und doch fol fie ganz gewiß fein. Es find nun ſchon 
mande Jahre her, daß ich Did) darüber zur Rede ftelle, Du 
ſchweigſt aber wie ein Fiſch) ... 

Dein Trauerfpiel [Ernft, Herzog von Schwaben] findet 
überall den größten Beifall, das glaube nur, — und ich fehe 
nun alle Jahre eines von Dir erſcheinen. Du weißt nun, daß 
Du aud hierin Meifter bift. Du bijt glüdlich!! 

Wangenheim, Dein wahrer?) Freund, fehrieb mir auch 
mit vieler Hohfhägung davon. Das Stuttgarter Theater mag 
wohl ſchlecht beftellt fein, welches Du aud am beften daraus 
entnehmen kannſt, dag Hr. von Herda?) vor einigen Monaten 
an mid nah Gaildorf!! ſchrieb, — ihm doch für das Stutt⸗ 
garter Theater eine Primadonna, einen Tenoriften und was als 
noch — zu verichaffen ! 

Dem Hebel gab man auf, einen württembergiſchen Volke: 
kalender zu ſchreiben, mich trieb man an, bie Korrejpondenz mit 
ihm zu führen, nachdem er aber viel Schönes gefandt, ſcheint 
auch dieſes wieder verliegen zu bleiben, ober einen fehr lang: 





1) ©. Brief Nr. 254. 

2) Uhland war zwar der politiiche Gegner Wangenheims, und 
betämpfte ihn in feinen Vaterlandiſchen Gedichten", aber doch achteten 
fid) beide perſonlich hoch. Vol. Wangenheims Brief an Geh. Nat 
Hartmann in den württembergiſchen Xierteljahrsheften für Landes: 
geſchichte I (1878), S. 222. 

3) Der erwähnte Brief des damaligen Hoftheater-Intendanten von 
Herda ift vom 18. Dezember 1817. Kerner hatte nämlich auf Wunſch 
des Schaufpielers Schut, eines Sohnes des befannten Profeſſors Schüß 
in Jena, des Herausgebers der „Allgem. Lit. Zeitg.", an Herda ges 
ſchrieben, Schü wünjge eine Stelle beim Stuttgarter Hoitheater, und 
würde dann aud) die „U. Litt. Ztg.“, die ihm fein Vater übergeben 
werde, nad) Stuttgart verlegen. Herda Iehnte ab; bei diefer Gelegenheit 
ſchrieb ex zugleich über die von Kerner oben erwähnten Punkte. 
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ſamen Gang, wie alles, zu gehen, — ba bie Königin mit Hart⸗ 
mann den Kalender nun felbft redigiren will. — Es verfteht 
fi, daß er auf nichts Politiſches ausgeht, Belehrungen fürs 
Bolt u. ſ. w. — Sollte man aber die Sendungen Hebels nun 
unbenüßt Iafjen, fo wäre e8 mir leib, da ich ihn für die Sache 
zu gewinnen ſuchte). So ſcheint dem Lande immer ein Früh: 
ling zu blühen — aber er kommt nie zur Reife, weil ber Teufel 
mit feinem Schwanz immer wieber über alles herfährt. — Wir 
wollen allerdings das, was Du das „Vorgefallene” Heißt, der 
Zeit überlaffen, und diefe wird zeigen, ober hat wohl ſchon ger 
zeigt, — ob man gut that, eine volkstümliche Verfaffung, bie 
allerdings noch auf dem Wege bes Vertrags Hätte angenommen 
werden können, mit Schimpf und Spott zu verwerfen; und ftatt 
biefem nun, brutalen Ruberfnedten überlafjen, im 
Blauen herum zu ſchiffen. — Es fteht zu Icbenbig da s vor mir 
da, was geworben wäre, und das, was nun werben wird, — 
als dag ich nicht tiefften Schmerz darüber empfinden follte, der 
mid, durhaus nicht ſchweigen laſſen Tann. 

Die Herren Bolleys, Fiſcher u. |. w., die das Land in biefen 


3) Am 23. Juli 1818 ſchrieb Karl Kerner feinem Bruder Juſtinus, 
daß die Kalender an die Reutlinger Buchdrucker verpachtet jeien, und 
daß die Königin (Katharina) die Abſicht gehabt Habe, die Redaktion 
der Kalender „der Zentralftelle des Urmenvereins aufzugeben”, deren 
Präfident Geheimrat dv. Hartmann fei. Er (Kerner) habe nun als 
Mitglied des Ausſchuſſes den Vorſchlag gemacht, dureh feines Bruders 
Juſtinus Verwenden Beiträge zum Kalender von Hebel zu erhalten... 
Dann fährt er fort: „Leider aber hatten wir in unferem Eifer die 
Rechnung ohne den Wirt gemacht, denn die Pachtzeit der Entre— 
preneurs war noch nicht vorüber. Das Finanzminifterium ... legte uns 
nad) ewig langem Negociren jo viele Hinderniffe in den Weg, daß wir 
das Projeft zu größter Betrübnis der Königin aufgeben mußten. Der 
Kalender ſoll verpachtet bleiben... Somit ift alfo ein herrliches Vor - 
haben durd) den Unjegen der Zeit gejheitert..." (Das Unternehmen 
ſcheiterte aljo nicht durch Hebels Schuld, wie man wohl leſen ann, 
vgl. A. Reinhards Kernerbiographie ©. 81. Vol. noch den folgen 
den Brief.) 
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Ruin geführt — wie Handeln fie nun? Sie, die immer ſchrien: 
es muß alles beim alten bleiben! — find num bie Helfershelfer, 
um allem Bürgerfinn im Lande vollends den Hals zu brechen 
und eine weſtfäliſche und franzöfiihe Landesabminiftration ein- 
zuführen. Hab acht! man wird noch mit Thränen ber Sehnſucht 
nad) dem (ſpöttiſch fogenannten) Wangenheimifchen Verfafjungs: 
entwurf hinfehen, und es wirb fein Menſch Miene machen, ihn 
ins Werk zu fegen. — Alſo liegt ewiger Fluch auf dem Lande! 
— Nein, nit auf Berg und Thal, — auf feinen Men— 
ſchen — !! — — D fomme doch zu und einmal!! 
Ewig Dein 
J. Kerner. 

(Folgt als Anhang Kerners Gedicht „Die Heinen Lieder. An 
uhland.“ Gebrudt ift es in den „Gedichten“ 1826 (1. Aufl.) als 
„Leter Troſt“ (S. 163) und in den „Dichtungen“ (3. Aufl.) I, 278 
als „Letztes“, jedesmal ohne den Zuſatz „An Uhland“.) 


276. 3. P. Hebel an J. 8. 
C., den 9. Auguft 1818. 
Es ift mir fehr leid, teuerfter Herr Doktor, daß die Kalender— 
geſchichte, die Ihnen jo viel Mühe verurfahte, Ihnen zuletzt 
auch noch unangenehm werben mußte. — Wegen des Wetter: 
machers bin ich durch die Berichtigung vollfommen beruhigt. 
Ich Habe ja nichts anderes verlangt und habe Herrn Michaelis) 
jo wenig ein unglimpfliches Wort darüber gejagt, als ich Herrn 
Dr. Kerner e8 könnte. Schr angenehm würde es mir fein, 
wenn id) durch die Verbindung Ihres... Herrn Bruders das 


3) Profeffor Michaelis in Ctutigart, Herausgeber des Staats- 
und Regierungsblattes und des württembergüücen Vollsfreundes. In 
einem Brief an Kerner vom 27. Juli 1818 fhreibt er, da ihm Hebel 
Beiträge verſprochen habe. In Pr. 25 des m. Vollsfreunds ficht 
Hebels Erzählung „Der Mettermacher“, in Nr. 34: „Die Neife nach 
Frankfurt”. — Bol. Behagel Hebels Briefe ©. 314. 
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übrige Manufkript von Reutlingen zurüderhalten könnte ). Sie 
kennen die Anſprüche, bie ein Schriftfteller auf fein Manuftript 
behält, wenn es nicht für den Zweck benügt werben konnte, für 
welchen er e8 eingejenbet hat. 
Mit dem aufritigften Ausdruck meiner Hochachtung ... 
Hebel. 


277. Johannes Zimmerer an J. 8. 
Deufftetten [bei Crailsheim], den 31. Dit. 1818. 

. . . Ich wurde heute vor acht Tagen, als am 24. des 
Abends um 4 Uhr zu dem hiefigen Rentamt berufen, wo id 
eine Quittung über die vor einem Jahr erhaltene Befoldung ?) 
unterſchreiben mußte. Da ich damit fertig war, überraſchte mic 
ein Subftitut mit einem Schreiben in ber Hand. Diefes las 
ex mir vor. Dann fagte er mir erft, er hätte dieſes heute frühe 
von ungefähr auf der Poft in Crailsheim gejehen, wo er zuerft 
vermeinte, es wäre eine Stuttgarter Zeitung, wie er es aber 
echt befahe, war es das fo betitelte Morgenblatt für gefittete 
Stände vom 22. dieſes, Nr. 253. Dieſes habe er durchgeleſen 
und das, was hier befchrieben fei, zu feinem größten Vergnügen 
darin gefunden. Dann habe er ſich gleich Papier, Tinte und 
Feder außgebeten und habe es gleich abgeſchrieben. Ich aber 
fand vor Veriwunberung da tie verfteinert und wußte nicht, 
was ih ihm antworten ſollte. Doch verſprach er mir gleich, 
er wolle mir eine Abjchrift davon geben, aber wegen Amts: 
geſchäften Tonnte es den Abend nicht mehr fein. Die ganze 
Nacht brachte ich in der größten Beſtürzung ſchlaflos zu, weil 
id) etwas davon, aber nichts Ganzes, vernommen hatte, und erſt 
am Sonntag abend erhielt ich dieſes Beiliegende, womit ich mich 
gleich fo Tange unterhielt, Bis ich e8 ganz auswendig herfagen 

1) Am 13, Mai d. I. ſchrieb Karl Kerner dem Bruder, daß er 
„Sämtliche Aufjäge an Hartmann gegeben habe, welder auf Beiehl 
der Königin die Aufſätze in die Kalender beforge.” 

) Er war nebenher Filialſchullehrer. 
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konnte. Dann konnte id erſt meine Sinne wieder zufammen- 
faflen und mich damit unterhalten. Nach biefem aber heiterte 
fi mein Gemüt fo auf, als wenn ich wieder von neuem anfinge 
zu leben; denn von ber Zeit an, wo mir Gott das befte Kleinod, 
das ich hier befaß, durch den Tod entriſſen Hat, konnte ich Feine 
Silbe mehr dichten vor lauter Jammer und Betrübnis. 

Ih Habe mir jegt vorgenommen, wenn mid Gott noch 
länger am Leben erhalten follte, daß ich mein mir von Gott 
geſchenktes Licht nach dem Befehl Chrifti wieder leuchten laſſen 
will, beſonders ba ich höre, daß es nicht mehr unter dem Scheffel 
ober ber Bank verborgen bleiben, fonbern auf den Leuchter kom— 
men fol, daß e3 die Menſchen ſehen und hören können‘). Denn 
es ijt mir ſchon lange ergangen, wie dem unter die Mörber 
gefallenen und Halb tot geſchlagenen Menſchen im Evangelio, 
der an einem unfihern Ort reifte und ich auch am einem ver 
ächtlihen Orte wohnen muß. Daher glaube ih, daß ſchon 
mehrere Priefter und Leviten an mir vorbeigereift find, ohne 
meiner zu achten, ja einige haben mid; gar ſchon getabelt und 
meinen niedrigen Stand höhniſch verlacht. Nun aber Hat fid 
Gott, der feinen verläßt, über mic erbarmet und mir einen 
eblen Samariter (wenn id} mic jo ausbrüden darf) zugefandt, 
der mir meine Wunden wieder verbindet und meine Schmerzen 
lindert, wenn fie gleich nicht mehr ganz zu heilen find... 


Johannes Lämmerer. 





1) Im Jahr 1819 gab Kerner Lämmerers Gedichte heraus. 


V. 


In Veinsberg 
18191821. 


So jehr fich Kerner von Gaildorf hinweggeſehnt hatte, 
vor allem aus Gejundheitsrücfichten, jo wenig fühlte er 
fich anfangs in Weinsberg heimiſch. Hatte fich dort ein 
ſchöner Kreis von Freunden um ihn gebildet, jo war er 
bier fremd und unbelannt. Dazu kam, daß Weinsberg 
damals nicht mehr als ein großes Weingärtnerdorf, ohne 
Verkehr nach außen, war. Kein Wunder, wenn der Dichter 
nach feinen Wäldern Heimmeh befam. Hatten diefe auch, 
zumal im Wildbad, dazu beigetragen, den zur Schwermut 
geneigten Mann noch düfterer zu ftimmen, fo waren fie 
ihm doch jeßt lieb und wert geworben. 

Wär’ ih nie aus euch gegangen, 
Wälder, hehr und wunderbar! 
Hieltet liebend mic) umfangen 
Doch fo Tage, lange Sabre! _ 


Hier in diefen weiten Zriften 
Iſt mir alles öd und ftumm, 
Und id) ſchau' in blauen Lüften 
Mid nad Woltenbildern um. 
Co jang der Tichter in feiner „Sehnfucht nach der 
Waldgegend“, 
Doch ernfte und anftrengende Arbeit half ihm über 
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das Bittere des Wechſels hinweg. Schon am 3. Februar 
(am 19. Januar war er aufgezogen) fchrieb ev an Uhland, 
er jei „mit ärztlichen Gefchäften überhäuft“. Und fo blieb 
8. Der ärztliche Beruf nahm von jest an faſt alle Zeit 
und Kraft Kerners in Anſpruch. Nur wenig Mußezeit 
blieb ihm übrig. In dieſer befchäftigte er fich zumächit mit 
der Gejchichte feines neuen Wohnorts, gerade fo, wie er es 
auch in Wildbad und Welzheim gemacht hatte. Daneben 
fpielte auch die Politik noch immer eine wichtige Rolle. 
Der Iebhafte Briefrechfel mit dem Bruder Karl, mit Walded, 
Pahl, Michaelis, Kepler u. a., von dem wir einzelnes mit» 
teilen, ift Zeuge davon. 

Was der Dichter damals gefungen, fand zumeift durch 
das Morgenblatt feine Verbreitung. An Therefe Huber, 
die dasſelbe num vedigivte, hatte Kemer eine jehr ver: 
ftändige Freundin gewonnen. Ihre prächtigen Briefe an 
Kerner werden wohl mit Intereſſe gelefen werden. 

Auch fand der Dichter noch Zeit, fich um die Samm— 
lung von Hölderlins Gedichten, den er ſchon als Student 
kennen gelernt hatte, aufs eifrigfte zu kümmern. 

So lebte Kerner in einer ihm zujagenden, willkom— 
menen Thätigkeit — auch feine wiſſenſchaftlichen Studien 
feste er mit großem Eifer fort. Aber das, was zur Ver: 
ſchönerung des Lebens wejentlich beiträgt, vermißte ex 
ſchmerzlich, nämlich eine geeignete Wohnung. Einige Jahre 
hatte er u. a. in dem Haufe einer böfen, zänkiſchen Maurersfrau 
gewohnt. Seine Tochter Marie erzäglt uns davon in ihrem 
Buch „Zuftinus Kerners Jugendliche und mein Vaterhaus“. 
est war es nicht mehr länger auszuhalten bei ihr. Die 
„alte Here“ zwang ihn, fich ein eigenes Haus zu bauen. 
Das gefchah im Jahr 1 Damals entſtand das fchöne 
Dichterheim an der Weibertreue. 











278. Thereje Huber an 3. K. 
Stuttgart, den 18. Januar 1819. 


Die Redaktion bittet um bie Vergünftigung, Ihren „Grafen 
von Cal“ ?) nicht beifeite zu legen, und maßt ſich an, es für 
höchſt annehmlich zu halten, daß zween wadere Sänger gleichen 
Gegenſtand, ſo verſchieden behandelt, den Leſern vorlegen. Sie 
haben den alten Balladenton wohl mehr getroffen, als unſer 
werter Conz?), da Conz wohl, mehr dramatiſirend, das Mit: 
gefühl mehr beſchäftigt — (Sie mehr die Phantaſie.) Erlauben 
Sie ber Redaktion, bei erſter Gelegenheit mit einer begleitenden 
Zeile Ihr Gedicht zu geben, in welder fie Conzens Romanze 
in Erinnerung bringt und bem benfenden Leſer dadurch die 
Freude mitteilt, welche der Nebaktion warb: benfelben Gegen: 
ftand von zwei verfchiebenen Köpfen verarbeiten zu fehen, ber: 
ſelbe Lichtftrahl in zwei Tautropfen ſich fpiegeln. 

Neben Sie doch Uhland zu, mit Ihnen wetteifernd Ihre 
verflärte Königin zu befingen®). Nicht mehr, daß fie ftarb, — 
wahrlich, da gibt's doch einen höheren Standpunkt im Klagen — 
fondern was ber edle Menfch fonft dabei emfinden kann. Der 
Gegenftand ift ſchön! 

Die Redaktion grüßt achtungsvoll 
Therefe Huber. 


1) Kerners „Graf Olbertus von Calw“ erſchien im Morgenblatt 
vom Jahr 1819 Nr. 37. 

2) Conz' Gedit erſchien in Nr. 9-11 des Morgenbl. von 1819. 

3) Königin Katharina, 1788 geboren, jeit 1816 mit König Wil 
Helm vermäßlt, ftarb am 9. Januar 1819 unerwartet an der Geſichts. 
tofe. Kerner bejang fie in den Gedichten: „An die Königin Katharina“ ; 
„Nach Katharinas Tod“; „Ueber das in Metall geprägte Bild Ratha- 
ring“ („An Katharinas Töchter“). Uhland verherelichte die edle 
Königin in dem Gedicht „Katharina”. (Ebenjo Schwab.) 
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279. 3. K. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, ben 3. Februar 1819. 
Nun bin ic hier und möchte doch auch etwas von Dir ver 
nehmen. Nach Heilbronn kam ic} noch nicht; denn ich bin gänzlich 
mit ärztlichen Gefchäften überhäuft... Ins Morgenblatt fanbte 
ich vor Monaten einmal bie Geſchichte des Grafen Olbertus 
in Berfen!). Da kam das Gleiche von Conz bearbeitet, und 
zwar weit befjer und ausführlicher als das meinige, weswegen 
ich es wieder zurüdnehmen wollte. Nun will es aber die Re— 
baftion doch geben, wie Anlage fagt, die ich mir von Dir gelegent- 
lich wieber ausbitte ... 
Dein 
Kerner. 


280. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 13. Februar 1819. 
Du befigeft Docens Miscelaneen?), bie mir zu einer 
Titerarifchen Arbeit, womit id) mic) gegenwärtig beſchäftige, nötig 
find? Dürfte ich Dich bitten, mir ſolche mit dem nächſten Poft: 
wagen zu ſchicken? 
In Eile mit herzlichen Grüßen 
Dein 
” Uhland. 


281. J. G. Pahl an J. K. 
Vichberg, am 27. März 1819. 
Es läßt fid puncto der Landſtandſchaft fein Schritt machen, 
bis das Wahlgeſetz erſchienen iſt. Erklärt ſich dies auf eine 
günſtige Weiſe, fo darf ih Romigs?) Mitwirkung gewiß ſein 


3) „Graf Olbertus von Calw". S. den vorhergehenden Brief. 

2) B. Docen, 1782—1828, Literarhiftorifter in München; jeine 
„Miscelaneen zur Geſchichte der deutſchen Literatur“ erſchienen 1807 
(Münden) in zwei Bänden. 

®) Oberamtmann von Gaildorf. 

Iuftinus Kerners Vriefwechſel. I. 31 
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unb bie vox populi fehlt mir in biefer Gegend aud, nicht‘). 
Der Prokurator Schott fagte mir diefer Tage: das Wahlgeſetz 
im Berfafjungsentwurf werbe geändert, indem man beffen Une 
thunlichkeit fühle. Noch bemerkte er, was fehr harakteriftiich ift: 
„ob man zwo Kammern befommen werde, hänge nun von dem 
Bauplane ab. Schicken fih zwei Säle in das Gebäube, 
To bleibe es bei dem Entwurf; wo nidt, fo erhalte 
man mit einem Saale aud nur eine Kammer.” Alfo 
hängt das Heil des Landes vielleicht an der Entſcheidung eines 
Stuttgarter Zimmermeiſters! ... 

Bei Ernennung der Oberamtsrichter und Oberamtsleute 
hat übrigens die Dikaſterialariſtokratie wieder alles gemacht. 
Die Mißgriffe und die Schelmenſtreiche, auf die man hier ſtößt, 
ſind empörend. Welch ein Kommentar ließe ſich über dies Werk 
des Nepotismus und des Parteigeiſtes machen! Es iſt uns nicht 
zu helfen! Jedes neue Produkt unſerer Staatsverwaltung wird 
ſchlechter als der Stoff war, aus dem es hervorgeht ... 


Pahl. 


282. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 8. Mai 1819. 
Ich bin gerade im Begriffe, nach Tübingen zu reiſen, und 
möchte Dir zuvor noch das beifolgende neue dramatiſche Opus?) 
überſenden. Daher nur dieſe wenigen Zeilen. Dir, Deiner 
1. Frau und Deinen Kindern meine herzlichſten Grüße. 
Dein 
u. 
Geftern wurde mein Herzog Ernſt hier gegeben und gut 
aufgenommen, 


1) Bahl erhielt erft im Jahr 1832 als Generaljuperintendent des 
Zagftfreifes Sit und Stimme im württembergifefen Landtag, „in weichem 
er als Alttiberaler eine Mittelftelung zwiſchen den Parteien einnahm“. 

2) „Ludwig der Baier”. 
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283. 3. 2. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, ben 14. Mai 1819, 

Ich fage Dir Herzlichen Dank für Dein neues Schaufpiel, 
das ich aber ſchon früher in Heilbronn zur Hand befam. Es 
ift herrlich, daran ift fein Zweifel, und wird fi auch auf dem 
Theater Herrlich ausnehmen. Leider! daß ich nie in meinem 
Leben mehr in ein Theater kommen werde! — Schreibe auch 
fonft mehr, ober was Du allen Pflichten nad thun 
follteft; — komme zu uns! Du follft fehen, daß wir hier 
wohl find... . 

Ich bitte Dich, die Beilage dem Herrn Korſinsky (drüde 
fie mit einer Oblate zu) zuftellen zu laſſen. Es kamen jhon 
zwei Briefe von ihm um Beiträge zu feinem Kalender‘), Ich 
babe nichts als Rezepte gegen Diarrhden, Lungen, Hirn: und 
Leberentzünbung. 

Dein 
Kerner. 


284. Barndagen an I. K. 
Karlöruße, den 23. Mai 1819. 
Uplands Freund, Herr Dr. Schott, der zum Beſuche hier 
war, hat ung von dem herrlichen Triumphe unfres lieben Freundes 
die ausführlichere Kunde gebracht! Ich Tann Dir nicht fagen, mein 
teurer Juftinus, wie ſehr mic) diefer enbliche Erfolg der Poeſie 
unftes Freundes, wodurch deſſen ganzes Geſchick hoffentlich eine 
neue Wendung und feine Poefic einen neuen Schwung nimmt, 
int Innerften gefreut Hat! 
Von Chamiſſo?) habe ich einen Brief aus Berlin erhalten, 
ex befommt eine Anftellung beim botaniſchen Garten und 


4) Korſinsky, Kanzlift beim Kriminalgerichtshof in Stuttgart, bat 
laut vorliegender Briefe am 10. Mai 1818 und 10. Mai 1819 um 
Beiträge zu feinem „Literariichen Unternehmen“. 

2) Chamifjo wurde im Jahr 1819 Direktor des Verliner bota— 
nijchen Gartens; in dieſer Stellung blieb er bis zu jeinem Tode im 
Jahr 1838. 
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heiratet! ... Aſſing und meine Schweſter leben glücklich; ihr 
neues Kind ift gefund und blühend, wie ih von anderen weiß, 
fie ſelbſt ſchreiben mir ſelten ... Diefe abgerifjene Sätze, bie ih 
Dir heute ſchreibe, verdankſt Du ver Einlage, bie ich Dir fhiden 
ſoll und nicht unbegleitet ſchicken will. Leb wohl, mein teurer 
Freund! Grüße Deine liebe Frau! Bon ganzer Seele 


Dein treuer 
K. A. V. v. E. 


285. J. ©. Pahl an J. K. 
Vichberg, am 20. Juli 1819. 


Ich hatte lange gewartet, um Deine Stimme zu vernehmen. 
Endlich iſt ſie erſchollen und Du haſt uns allen dadurch eine 
große Freude gemacht. 

An meiner Wahl in Gaildorf hatte ich nicht den mindeſten 
Anteil. Ich habe ſogar mit keinem Menſchen über die Sache 
geſprochen. Sie ging rein aus dem Vertrauen bes Volkes herz 
vor. Nomig!) begünftigte aber biefe Richtung der öffentlichen 
Meinung fehr. Er glaubte auch an eine Möglichkeit der Die: 
penfation, ich aber nie. Doch fagte das Minifterialreftript: 
nad hergeſtelltem Verfafjungsvertrage und verändertem Wahl: 
geſetz Könnte bag Oberamt den Pfarrer P. noch immer wählen. 
Das wäre alfo zu eriwarten?)! Daß man bei dem Wahlgefek 
von 1815 blieb, forberte die Konfequenz. In dem Konvokations- 
ebift und in dev Eröffnungsrebe ift viel Liberalität. Wir müffen 
dem Könige ſchon das verdanken, daß er uns bie Verfaflung 
nicht als Ordonnanz gab, fondern einen Vertrag will. Ich hoffe, 
es fol gut gehen. Die Lehren von 1815—1817 werben auch 
an ben Nepräfentanten nicht verloren fein 






Pahl. 


1) Cberamtmann in Gaildorf. 
2) Bol. dazu Brief Nr. 281. 
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286. J. K. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, 27. Juli 1819. 

In Volksfreund Nr. 54 kam ein Schreiben aus Welzheim, 
in weldem des Piſtorii Erwähnung geſchieht ). Der Ober: 
amtmann Knapp in Lord äußerte gegen Oberförfter Faber: 
Dies habe fein anderer Menſch als Kerner verfaßt. Das ift 
aber die hellfte Lüge, ober wie man es nennen will. Bon jenem 
Schreiben wußte id) fein Wort, bis ich es auch in jenem Blatte 
las, und bei meiner Liebe zu Dir — kann id Dich ver: 
fihern — daß ich an ihm nicht den minbeften Teil habe. Wer 
Schüblers Schreibart kennt, wird auch ſogleich jehen, daß es von 
dieſem iſt. Im übrigen liegt nichts daran, — doch kannſt Du's 
dem Piſtorius fagen. — 

Könnteft Du denn jegt nicht auch von Ludwigsburg?) ab und 
zu ung fommen? Du haft jet doch nichts zu thun. 

Auf eure Geſchichten Halte ich jeßt nicht mehr viel. Der 
Zeitpunkt, der benüßt hätte werben jollen, war vor Jahren. Da 
hätte nod ein Bürgertum können gegründet werben, nun bringt 
ihr höchſtens einen alten Ariſtokratismus heraus. — 

Glück zu! Es ift alles gut — fo lange der Himmel noch 
Bäume wachſen und Vögel darauf fingen Täßt®). Ich bin unter 
Aufficht der geheimen Polizei gejegt! Das iſt Iuftig! 

Dein 
Kerner. 
237. Amalie Schoppe an I. K. 
Hamburg, im Juli 1819. 

Wie oft ſchon Hatte ich die Feder in der Hand, um Dir 

wenigftens burd) einige Zeilen zu jagen, daß Herz und Neigung 





%) „Der Boltsfreund aus Schwaben“ (herausgegeben von Schübler) 
vom 7. Juli 1819 billigt die Wahl des Hofrats Piftorius, obgleich er 
nicht Demofcat jei. 

2) Der Landtag tagte damals in Ludwigsburg. 

3) Vol. dazu Kerners Gedicht „Drage”. Dichtungen, 3, Aufl. 
1,288. 
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ganz diefelben blieben, wenn gleich Leben und Verhältniffe anders 
fi) geftalteten: fo begrüße ich Dich denn mit dem Schweftergruß 
and mit ben traulichen Du, wie in früherer Zeit. Vorerſt ſollte 
id) Dir bilfigerweife jagen, was mir feitbem geworben, ba wir 
nichts von einander wußten, und ba nenne ich Dir zwei herrliche 
Knaben, Karl Abelbert und Karl Julius, und etwas weniges 
am Poeſie; fonft fteht noch alles beim Alten, und bie ſchönere 
Ibeenwelt, bie meine allzu rege Phantafie um mich hervorrief, 
verhinderte mich baran, einen tiefern Blick in bie wirkliche zu 
hun, in ber ic) noch inımer viel betrogen und getäufcht werbe, 
weldes ich mir aber ruhig und ohne Klage gefallen Taffe, da es 
nun einmal nicht anders fein kann. Viel, viel Schmerzen hat 
mir ber ſchönſte Jugenbtraum bereitet, Schmerzen, an benen ich 
faft verblutet wäre, aber mit Mut und bem allerlebendigften 
Vertrauen zu Gott Tiegen diefe jest Hinter mir, und ich glaube 
jebt feft, daß ich ftchen werbe und gepanzert bin, wenn das 
Schickſal mir in fo ernfter Geftalt wieber nahen follte. Zur 
Klarheit, zum Bervußtfein ift e8 mir aber geworben, dag nur 
im Schmerze fi) meine Seele läutern und bewähren konnte: fo 
bin id) benn dahin gekommen, baß id ihn mehr Tiebe als bie 
Freude, und in einer ſchönen Stunde der Begeifterung in biefer 
Erkenntnis, ſchrieb ich nachſtehende Herameter nieder, die auch 
in einer ber Zeitſchriften, woran ich Mitarbeiterin bin, fanden: 


Freude und Schmerz. 
Freude, du gold’ne, bift jhön! Im ftrahlenden Purpurgewande 
Neicheft den duftigen Kranz freundlichen Sinnes uns hin! 
Aber id) täufche dich nicht, fo füß du aud) Lägelft und winteft, 
Gegen das höhere Glüd, das mir bein Gegner verlieh! 
Daß ich nad) Tugend geftrebt, und bete und liebe und finge, 
Diefes verdant’ ih nur dir, feelenerhebender Schmerz! 


Daß Roſa, Aſſing und id) nod) immer in Liebe und Be: 
freundung neben einander ftehen, wird Dir das eine Couvert 
um unjere drei Briefe jagen: und das ift doch unausſprechlich 
erfreulich, daß fein Zeitenfturm etwas über folde Freundſchaft 
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vermag und es fi immer mehr als albernes Geſchwätz beur- 
kundet, daß alles vergänglich ſei! Wohl ift es das Schlechte 
und Unwürbige, was aber mächtig und vein dem innern Leben 
entquillt, ift unvergänglich wie die Seele, von der es ja unleug: 
bar ein Teil ift. Wie glüdlich diefe beiden geliebten Menſchen 
durch einander finb, entlodt mir oft Thränen ber Rührung, und 
daß fie dem tiefften Leib einen teuren, unvergeßlichen Tribut 
durch den Verluſt des eriten Kindes darbrachten, beruhigt mid, 
über die Dauer eines folgen Glücks: Gott erhalte e8 ihnen benn! 

Und nun zu Dir, mein Juftinus! von dem mir nur von 
Zeit zu Zeit eine geringe Kunde dur das Miorgenblatt warb, 
indem wir zuweilen neben einander ftanden, welches mir höchſt 
rührend war, ba ich glauben durfte, Du kenneſt die verfappte 
Freundin nicht, die jo neben Dir ftand. Schon oft ift mir ber 
Gedanke gefonmen, ob wir ung nicht die Freude machen müßten, 
in einem neuen Dichterwalde einmal wieder zufammen zu fommen, 
und gerne wäre id) bereit, ung einen Verleger zu fuchen und die 
Anordnung des Ganzen zu beforgen, auch könnte ich mehrere der 
alten Freunde des Dichterwalds mit meiner Stimme erreichen, 
um fie zu unferem Frühlingsfefte zu laden, wenn Deine Amts- 
geihäfte Dich daran verhindern follten, es jelbit zu thun; ant— 
worte mir auf biefen Vorſchlag, Beiter. 

Daß auch Du Vater bijt und eine Heine Roſa Maria, die 
nun wohl ſchon eine große ift, auf den Qaterarmen trugeft, weiß 
id) durch die Freunde — weiter aber gar nichts... 

Bon den Zeiten mag id Dir nichts jagen; id) hoffe aber 
feft und zuverfichtlid, daß ſich in dem Nebel berjelben bie Frei— 
heit volfommen ausbildet und unjeren harrenden, ſehnſüchtigen 
Augen fihtbar wird, wie er verzicht; aber wann?! Tröſtlich 
und angenehm ift es mir, daß ich jet in einem freien Staate 
lebe; wenigftens ift von feinem Zwange, einer offenbaren 
Gewalt die Rede, wenn gleid) bie wahre Freiheit noch ganz anders 
geftaltet fein mag, als man fie und zeigt und gibt. Die vier 
verhängnisvollen Jahre brachte ich im tiefften Frieden auf meiner 
Heimatinfel zu — war glücklich, wie vollfommen glücklich war 
ich dort! Daß folde Zeiten nicht Tange, gewiß nicht länger als 
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vier Jahre dauern können, habe ich eingefehen, fonft würbe ja 
ſchon auf Erben die heiligfte Sehnſucht des Herzens: Ruhe, ber 
friebigt fein; aber mas Glüd fei, weiß ic) jegt und fühle und 
erfriſche mich an ben Erinnerungen jener Zeiten, wenn es jet 
oft recht beengend und ſchwül um mi wirb?)... 


Amalie Schoppe, geb. Weife. 


288. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, den 14. Auguft 1819. 

Ich hörte von Varnhagen noch nichts Näheres. — Kürzlich 
kam im Morgenblatt ein Aufſatz über die Hiefige Kirche, ver auf 
ein verftedtes Portal aufmerkſam macht und basfelbe für vier 
Säulen von einem Tempel des Bachus erklärte... 

Kürzlich fand ein Weingärtner Hier auch etwas vor, bas 
nicht ganz unmerkwürdig ift. Das ift eine Art Wappen von 
Blei, jo groß wie ein Heiner Thaler, das einer päpftlichen Bulle 
angehängt gewefen fein muß. Auf ber einen Seite fteht jehr 
ſchön: JOHANNES P. P. XXII. Auf der andern Seite befinden 
fid) zwei Köpfe, einer mit einem langen Barte, ber andere ohne Bart 
— nur im Umriß mit Bunkten, Wärzchen markirt. Ob biefen 
fteht: SPASPE. Was fol das heißen? Ich dachte ſchon an 
die Abkürzung: S. PA. S. PE. (St. Papa. St. Petrus) und wäre 
vieleicht das ein Bild des Papſtes, das andere Petrus? Er— 
Häre es! Papſt Johannes lebte anno 1317 zu Eberhardt des 
Greiners Zeiten und war, glaub’ id}, der, ber die Bannbullen 
gegen Deinen Ludwig den Baiern ergehen ließ. Oder nicht? — 
Vielleicht war das fo eine Bannbulle. In jevem Fall ift merk: 
würdig, daß fi dies Blei fo lange erhielt, vielleicht mehrere 
Jahrhundert unter der Erde. Die hiefige Gegend ift überhaupt 
ſehr merkwürdig, trägt ein harakteriftiiches Leben. Komm!... 

Vale 
Kerner. 


1) Sie lebte in unglücklicher Ehe. Vgl. Brief Nr. 301. 
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Der Krante)), 
Daß du jo frank geworden, 
Wer hat es denn gemacht? 
Kein tühler Hau aus Norden 
Und feine Sternen-Nadit. 


Kein Schatten unter Bäumen, 

Nicht Glut des Sonnenftrahls. 

Kein Schlummern und fein Träumen 
Im Blütenbeet des Thals. 


Kein Trunk vom Felſenſteine, 
Kein Wein aus weiten Glas; 
Der Bäume Früchten feine, 

Keine Blume und fein Gras. 


Daß ich trag’ Todeswunden, 

Das ift der Menſchen Thun. 
Natur ließ mid) gefunden, 

Der Menſch läßt mich nicht ruh'n. 

Mit den römischen Säulen ift alles nichts! Ich verſam— 
melte heute ein Komite, in dem befanden ſich Duttenhofer der 
Kupferftcher, Peter Bruckmann [Medailleur], ... Dürr [Maler], 
Ludwig Mayer [Maler]. Diefe erklärten nad) vorgenommener 
Unterfugung die Säulen für byzantinijche Bauart?). Nun adje, 
Bachus! 

Bon dem Klopferle weiß ich Dir nichts zu jchreiben, als 
daß an bein Thore des alten Schlofjes eine zwergmäßige Figur 
in Ritterfleidung ausgehauen ijt, die ber Klopferle jein fol. Von 
ihm find bloß mündliche Sagen vorhanden. Er foll ein „Spiritus 
familiaris“ gewejen fein, ber, fobald man ihm geklopft, zu jeg⸗ 
lichem Dienft bereit im Schloß erſchienen ſeie. Der Roman, 
der über ihn eriftirt, ſeie ſehr ſchlecht und bloße Dichtung. 


1) Das Gedicht erhielt fpäter die Aufſchrift: „Wer machte did) fo 
trant?“ Dichtungen ©. 43 (Gedichte 1826, ©. 25). 

2) Bol. Sterners Aufſatz, ileber die Kirche zu Meinsberg", Morgen: 
Blatt (1819) Nr. 206. 
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289. J. G. Pahl an J. K. 
Vichberg], am 10. September 1819. 

Dein Briefhen hat mir und ben Meinigen, fo kurz es auch 
war, große Freude gemacht, welche Freude auch nicht durch ben 
Bannftrahl geftört worden, der auf Dein Haupt gefallen iſt ). 
Denn einmal ift bie Unterordnung unter die geheime Polizei 
an ſich ein fehr erträgliches Uebel, wenigftens erträglicher als 
die Unterorbnung unter bie öffentliche... 

Am Sonntage waren zwei Erlanger bei mir, die mir viel 
Intereſſantes von der ikigen Demofratenhege und ben aftiv und 
paffiv dabei Beteiligten erzählt Haben. Das Ganze, das dem 
Kampfe Don Quigotes mit Windmühlen gleicht, ift Wirkung 
einer Art von Manie, bie aus Infarctus [Verftopfung] im Unter: 
Teibe entftanden ift und beren fich, wenn das Fieber vertobt hat, 
alle Welt fhämen wird. Unfer guter König hat auch barin 
einen löblichen Charakter behaupte. Er lacht, wie alle ver- 
ftändigen Männer, über das erbärmliche Spiel. Sein Bater 
hätte nicht darüber gelacht, wohl aber hac occassione mande 
wadere Leute weinen gemacht ... 


Pahl. 


290. Varnhagen an J. K. 
Karlsruhe, den 20. Septeinber 1819. 
Auf dem Punkte, von hier wegzureifen, muß id) Div vorher 
noch einmal ſchreiben, nicht um Abſchied zu nehmen, — denn ich 
Hoffe nod nicht für immer aus diefen Gegenden zu ſcheiden und 
manderlei Umftände können mich hicher zurüdführen — ſondern 
um Did, im voraus zu beruhigen wegen alles beffen, was mit 
mir geſchehen kann. Die Gerüchte, welche ſich an die Nachricht 
von meiner Abberufung vom hieſigen Poſten?) anſchloßen, find 
amtlich widerlegt worden, Du haft hoffentlich nicht lange in Uns 


1) Bol. Brief Nr. 286. 
2) Bol. über Varnhagens Abberufung von Karlsruhe deſſen Dent- 
würdigfeiten IX, 588 ff. 
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ruhe fein bürfen. Daß id) im gar nichts verwickelt geweſen und 
feinen Vorwurf zu fürchten gehabt, brauche ich Dir nicht erft zu 
fagen! Auch gefteht man mir die Unzufriedenheit, die man gegen 
midy haben mag, gar nicht einmal ein, fo wenig barüber aud) 
ein Zweifel ftatifinden ann, und fo fehr ich auch weiß, daß Herr 
von Berftett und Herr von Küfter meine Abberufung betrieben 
haben unter den Vorgeben, ic} fei zu frei gefinnt, leite die badi— 
ſchen Stände, hege geheime Zufammenfünfte und andere ebenfo 
abgeſchmackte, verleumberijche Dinge! Doch wie gejagt, man 
gefteht es mir nicht ein, und ſonach kann ich mid) an niemand 
halten, niemanden zur Rechenſchaft ziehen, befonbers auch, ba ich 
mid) nicht auf diejenige berufen kann, durch die ich Mare Aus: 
kunft erhalten. Dabei müßte ich mich num beruhigen, es ift aber 
noch mehr geſchehen, um jeden Schein öffentlichen Tadels von 
mir abzunehmen, indem ich bereits eine neue Anftellung erhalten 
habe! Der König hat mid) nämlich zu feinem Minifter bei den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika augerfehen, ein ehrenvoller, 
auch in getwiffer Art anziehender Poſten, das ift nicht zu Teugnen; 
ob für mid; gerade beſonders paſſend und annehmlich, das will 
ich bahingejtellt fein lafjen. Ich reife nun am Freitag mit meiner 
Frau — noch nicht nad) Wafhington?), fondern fürs erjte nach 
Berlin ab, um mit eigenen Augen die Lage ber Dinge und 
meines Verhältnifjes anzujehen, und darnach das weitere zu 
beichliegen; vielleicht treten Aenderungen ein und man gibt mir 
eine nähere Beſtimmung, vielleicht bleibt e8 eine Zeit lang un: 
gewiß — mit Einem Worte, es läßt fih nod nichts darüber 
fagen! In feinem Falle brauchſt Du zu fürdten, daß ic) eine 
Reife jenjeits des Weltmeeres mache, ohne vorher Did) gefehen 
zu haben, und fo lange letzteres nicht eingetreten ijt, glaube Du 
nicht an erjteres. — Drei Jahre Haben wir nun in jolder 
Nähe gelebt und ums nicht gejchen! Es ijt mir ein rechter 


1) Er kam überhaupt nicht nad) Amerika, jondern wurde mit 
Humboldt wegen jeiner freifinnigen Anjhauungen aus dem Staatsdienſt 
entlaſſen. Er Iebte dann als Geh. Legationsrat a. D. in Berlin Bis zu 
feinem Tode 1858. 
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Schmerz! Aber vielleicht können wir's nachholen, und wie ger 
ſagt, ich nehme noch nicht Abſchied. Lebe wohl indes, mein 
teurer, geliebter Freund! Ich umarme und grüße Dich innigſt! 
Ewig Dein 
Vlarnhagen). 


Laſſe unſern Uhland meine herzlichen Grüße empfangen. 
Ich kann nicht ſelber noch an ihn ſchreiben. An mich ſchreibe 
Du einſtweilen noch nicht nach Berlin, bis ich Dir von dort 
geſchrieben habe, was vielleicht nicht einmal ſogleich geſchehen 
kann. Andere Zeiten, andere Sitten, die jetzige hat viel Genirtes! 


291. J. K. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, 1. Oktober 1819. 


Schreibſt Du mir nicht, jo ſchreibt mir doch mein ewig 
treuer Varnhagen. Beſuchſt Du mich nicht, jo befucht mich 
dod) mein arıner Dichter Lämmerer. Ich fende Dir Varnhagens 
Brief in getreuer Abjchrift‘), damit Du nicht bie Mühe haft, 
ihn mir wieber zurüdjenden zu müſſen. — Kürzlich verkaufte 
man bier der Mom. Krübener Saden. Sie war einige Jahre 
auf einem Hofe nächft hier ?). Ich erfaufte ihren Schleier p. Ifl., 
man ſchätzt ihn auf 5—6 Karolin. Eine Menge Eremplare von 
beigelegtem Lieb waren auch da und noch andere Furiofe Dinge. 
Mit den Verfafjungsgefhichten bin ich nun zufrieden, im Fall 
Du e8 biſt. Es kommt dod) bei alleın nichts Heraus, am wenig: 
ften für die, für die am meiften herauskommen follte, für vie 
gelolofen Bürger und Bauern. An Königs gutem Willen habe 
ic) noch nie gezweifelt, fonft hätte id) mid) feiner nie angenommen, 
aber am amberen Dingen zweifle id immer mehr. Europa 





1) ©. den vorhergehenden Brief. 

2) Grau v. Krudener, bie Freundin des ruſſiſchen Kaiſers 
Alerander I., lebte einige Jahre auf dem Rappenhof bei Weinsberg. 
Dot. TH. Kerner „Das Kernerhaus und feine Gäfte" ©. 68 fi. 
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ſcheint überhaupt auszuleben, vielleicht Iebt Amerika bagegen 
ftärker auf. 
Varnhagens Brief rührt mid und ich möchte gerne mit ihm, 
hätte ih nicht Weib und Kind — — — 
Vale! 
Dein Kerner?). 


292. Michaelis an 3. 8. 
Stuttgart, 2. Oftober 1819. 
Ihr Bruder hat mir geftern einen Brief von Ahnen vor: 
gelefen, den ich mich zu beantworten verpflichtet fühle, fo fehr 
id) auch im Arbeitsgedränge mich befinde. Gut, daß id mid) 
kurz faſſen kann durch die Verfiherung, daß Sie boshaft hinter: 
gangen find. Ich bin genau unterrichtet; leider kenne ich Schlechtes 
genug, das im Finftern jein Unwefen treibt, allein id) weiß, daß 
teiner daran denkt, Sie zu verfolgen. Haben Sie zu Keßlers 
Wahl beigetragen, fo ift das ein Verdienſt um anſer Land, welches 
Sie fi) erworben. Der Mangel an Intelligenz war groß in 
der Verfammlung; diefer Eine hat gewiſſermaßen die Ehre des 
Landes gerettet. Ich weiß, daß der Künig einft gejagt: eine 
Stänbeverfammlung, in ber fid) Feine Oppofition befinde, fei fo 
gut wie gar feine; aljo hat er gewiß nichts dagegen, daß Keßler 
handelte, wie es ihm das Gewiljen auflegte. — Ich bitte und 
beſchwöre Sie daher, in feiner Beziehung ſich beunruhigen zu 
laſſen, befonders nicht durd) anonyme Briefe, die in dev Negel 
aus Schlechtigfeit hervorgehen. Der redliche Freund, wenn er 
zu warnen hat, zeigt ſich offen und frei. Ich Habe traurige 
Erfahrungen genug gemacht in diefem Lande, zu dem auch bie 
anonymen Briefe gehören, deren ich genug ſchon erhalten. Ihr 
Anhalt war immer, wie der Eifolg zeigt, Bosheit oder höchſtens 
Küge in guter Abſicht. — Alfo, mein Freund, feien Sie ganz 
unbeunruhigt; die einzige Klugheitömaßregel, welche Sie zu 


%) Der Brief iſt bereits mitgeteilt von Prof. 3. Hartmann in den 
württ, Vierteljahtsheſten für Landesgeſch. (1878) L, 228. 
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Schmerz! Aber vieleicht können wir's nachholen, und wie ges 
fagt, id) nehme noch nicht Abſchied. Lebe wohl indes, mein 
teurer, geliebter Freund! Ich umarme und grüße Dich innigft! 
Ewig Dein 
Vlarnhagen]. 

Laſſe unfern Uhland meine herzlichen Grüße empfangen. 
Ich kann nicht felber noch an ihn reiben. An mich ſchreibe 
Du einſtweilen noch nicht nach Berlin, bis ich Dir von dort 
geſchrieben habe, was vielleicht nicht einmal ſogleich geſchehen 
kann. Andere Zeiten, andere Sitten, die jetzige hat viel Genirtes! 


291. J. K. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, 1. Oktober 1819. 


Schreibſt Du mir nicht, ſo ſchreibt mir doch mein ewig 
treuer Varnhagen. Beſuchſt Du mic) nicht, fo beſucht mich 
doch mein armer Dichter Lämmerer. Ich fende Dir Varnhagens 
Brief in getreuer Abſchrift ), damit Du nidt die Mühe Haft, 
ihn mir wieber zurüdfenden zu müſſen. — Kürzli verkaufte 
man hier der Mom, Krübener Sachen. Sie war einige Jahre 
auf einem Hofe nächft hier?). Ich erfaufte ihren Schleier p. 9fl., 
man ſchätzt ihn auf 5—6 Karolin. Eine Menge Eremplare von 
beigelegtem Lieb waren aud) da und noch andere Furiofe Dinge. 
Mit den Verfafjungsgefgichten bin ich nun zufrieden, im Fall 
Du es biſt. Es kommt doch bei allem nichts heraus, am wenige 
ften für die, für die am meiften herausfommen follte, für vie 
geldlojen Bürger und Bauern. An Königs gutem Willen habe 
ic) nod) nie gezweifelt, fonft Hätte id) mid) feiner nie angenommen, 
aber an amberen Dingen zweifle id immer mehr. Europa 





1) S. den vorhergehenden Brief. 

2) Frau v. Krudener, die Freundin des ruffifhen Kaiſers 
Alerander 1, Tebte einige Jahre auf dem Nappenhof bei Weinsberg. 
Bol. Ih. Kerner „Das Kernerhaus und feine Gäfte" €. 68 fi. 
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ſcheint überhaupt auszuleben, vielleicht lebt Amerika dagegen 
ſtärker auf. 
Varnhagens Brief rührt mich und ich möchte gerne mit ihm, 
Hätte ich nicht Weib und Kind — — — 
Vale! 
Dein Kerner‘). 


292. Michaelis an 3. 8. 
Stuttgart, 2. Oftober 1819. 
Ihr Bruder hat mir geftern einen Brief von Ahnen vor: 
gelefen, den id) mic) zu beantworten verpflichtet fühle, fo ſehr 
ich auch im Arbeitsgedränge mic) befinde. Gut, daß id) mic 
kurz fafien kann durch die Verficherung, ba Sie boshaft hinter» 
gangen find. Ich bin genau unterrichtet; Teiber kenne ih Schlechtes 
genug, das im Finftern jein Unweſen treibt, allein ich weiß, daß 
feiner baran benft, Sie zu verfolgen. Haben Sie zu Keßlers 
Wahl beigetragen, fo ift das ein Verdienft um anſer Land, welches 
Sie ſich erworben. Der Mangel an Intelligenz war groß in 
der Verfammlung; diefer Eine hat gewilfermaßen die Ehre bes 
Landes gerettet. Ich weiß, daß der König einft gejagt: eine 
Ständeverfammlung, in ber fid) Feine Oppofition befinde, fei fo 
gut wie gar feine; aljo hat er gewiß nichts dagegen, daß Keßler 
handelte, wie es ihm das Gewiſſen auflegte. — Ich bitte und 
beſchwöre Sie daher, in Feiner Beziebung ſich beunruhigen zu 
laſſen, beſonders nicht durch anonyme Briefe, die in der Negel 
aus Schlechtigkeit hervorgehen. Der redliche Freund, wenn er 
zu warnen hat, zeigt fi ofjen und frei. Ich habe traurige 
Erfahrungen genug gemacht in diefem Lande, zu dem aud) die 
anonymen Briefe gehören, deren ich genug ſchon erhalten. Ihr 
Inhalt war immer, wie ber Erfolg zeigt, Bosheit oder höchſtens 
Küge in guter Abſicht. — Alfo, mein Freund, feien Sie ganz 
unbeunrubigt; die einzige Klugheitömaßregel, welche Sie zu 


3) Der Brief ift bereits mitgeteilt von Prof. 3. Hartmann in ben 
wurtt. Vierteljahrsheften für Sandesgeic. (1878) I, 223. 
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befolgen Haben, iſt, nicht zu offenherzig zu fein gegen jeden, ber ſich 
Ahnen freundlich nähert. Die Bibel hat immer recht, auch ba, 
wo fie fagt: Seid unſchuldig wie die Tauben und Flug wie bie 
Schlangen. Das ruft mir Wangenheim in feinem legten Brief 
zu, indem er freilich Hinzufügt: „Wenn es nur nicht fo ſchwer 
wäre, die Klugheit zu zügeln und zu hindern, baß bie Schlange 
nicht den Giftftachel an bie Unſchuld Tegel” — Ich darf bas 
bei Ihnen nicht fürdhten, aljo! — Ich werde Sie bald mündlich 
ſprechen, denn ich habe Urlaub auf einige Wochen. Ich würde 
zu Grunde gehen, wenn id; mic, nicht einige Wochen aus ber 
Laſt heraus machen könnte ... 
Michaelis. 


293. Keßler an J. K. 
Stuttgart, den 20. Oktober 1819. 

. . . Daß man in Deutſchland zu ungeſchickt und zu furcht⸗ 
ſam ſei zum Deſpotiſiren, habt Ihr mir nicht glauben wollen; 
es iſt aber doch ſo. Ich meine nämlich, den großen napoleo: 
nifhen Defpotismus; denn Mäufefraß und Heufchredenzug, wie 
Weitel fagt, der eigentliche Beamtenbeipotismus, kann auch in 
einer Tonftitutionellen Monarchie endemiſch bleiben. 

Sie ſtellen ſich jeßt wie die Schuljungen; feiner will's ger 
than haben, und doch waren fie alle im Augenblick einverftanden. 

Etwas zu ſtreichen, was das Innere betrifft, dazu ift unfer 
Zenfor Hier nicht ermächtigt, nicht inftruirt. Man hat dem 
Schübler durch die Stabtdireftion infinuiven laffen, daß bie 
Zenfur dem Volksfreund nicht zu nahe treten werde. Das kam 
wohl vom König felbft. Für Flugſchriften eriftirt noch gar keine 
Zenfur; man kann hier bruden laſſen, was man will, 

Der engliſche und ber franzöſiſche Gefandte liegen ſogleich 
Eremplare von dem Blatt Nr. 837) holen, fobald fein Inhalt 

I) Die Nummer enthält den Aufiag: „Ueber daS Verhältnis der 
neueften Verfügungen des Bundestags zur würtembergiſchen Kon- 
fitution“. 
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befannt geworden war. Die Freunde der Preßfreiheit thun ſich 
nun hier zufammen, um bei einander zu fein, wenn es nad) 
Mainz geht, wobei Du uns Hoffentlich nicht verlaffen wirft... . 

Der Gefandte von Bremen am Bundestag, Schmidt), ber 
vor kurzem hier war, ift ber Meinung, daß der Wiener Kon- 
greß nur wieber gut machen folle. Sie in Frankfurt feien größten- 
teils hievon überzeugt. Ich bin's mod) nicht. Vale. 


Kepler). 


294. Thereje Huber an J. K. 
Stuttgart, 25. Dftober 1819. 


Ich beeile mich, Ihnen den Dank der Nebaktion des Morgen- 
blatts auszubrüden für das Gedicht bei Gelegenheit der Bruck— 
mannifhen Medaille?). Diefer Dank ift eigennügig, denn Sie 
ſchenken dem Morgenblatt eine Zierde; jedes fühlende Herz wirb 
ihn aber nachtönen, denn Sie ſprechen feine ſchönſten Gefühle 
ebel und fromm aus — in ber Sprache, die bauernb, wie Brud- 
mannd Denkmal, in jedem Jahrhundert der Edleren Sprache iſt. 

Ich eile, Ihnen zu bekennen, daß die Redaktion den Eine 
gang abkürzte. Das Andenken Ihrer Königin, Bruckmanns 
Kunftwert, Ihr Gedicht, das Morgenblatt jelbft gehört ganz 
Deutfhland, was dazu beiträgt... von ber Königin und 
Ihrem herrlichen Gedicht abzuziehen, zu Hartmann‘), zu Brud: 


1) Bielmehr Smidt. ©. Brief Nr. 256. 

2) Vgl. über den Abgeordneten Kehler „Das Kernerhaus und feine 
Gäfte* don TH. Kerner S. 48: „Ein falſcher Freund“. 

3) „Ucher das in Meiall geprägte Bildnis der Königin vom 
NMürttemberg” (Medaille von Brudmann) erſchien zuerft im Morgenbt. 
1819 Nr. 259. 

4) Kerner Hatte das Gedicht dem Geheimerat v. Hartmann zu: 
geeignet, wie aus einem Brief von Mimaelis an 3. K. vom 30. Ot- 
tober 1819 hervorgeht. Hartmann jei aber mit Gotta damals entzweit 
gewejen und daher wohl die Zueignung von Cotta geſtrichen worben. 
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mann hin, ſtört den Eindruck — darum verkürzte ich den Zuſatz 
(als Redaktion). Hartmann ſelbſt wünſchte ſeinen Namen nicht 
genannt zu haben. Wollen Sie mir nun zürnen, werter Herr, 
ſo bin ich fähig, dieſes Uebel als Opfer zu ertragen, für die 
Freude, Ihre ſchöne Dichtung nach meiner beſten Ein— 
ſicht vorteilhaft und gebührend dem Publikum übergeben zu 
haben. 
Thereſe Huber. 


295. Seyffer an J. K. 
Heilbronn, 27. Oktober 1819. 


Vorderſamſt meinen und meiner Mitbürger innigen Dank 
für das ſchöne Gebiht?), wovon Du hier bie erſten gedruckten 
Eremplare erhältit. 

ALS am verfloffenen Sonntag die Nachricht von des Könige 
Durgreife hier erſcholl, fo Famen einige Freunde, die von dem 
Gedichte wußten, zu mir und baten mi, eine Kopie bavon 
nehmen zu dürfen. Diefe wurde, ohne baß ich die Abficht davon 
mußte, mit größter kalligraphiſcher Vollkommenheit gemacht und 
dem König von einer Bürgerbeputation am Schieghaufe, wäh— 
vend dreißig Bürger fi) mit Blumengefpann an feinen Wagen 
tetteten, überreicht. 

Ich ſah mit vielen taufend anderen den König, während ihn 
feine Heilbronner jubelnd in die Stabt hereinzogen, das Gedicht 
leſen und große, are, menſchliche Thränen über feine Wangen 
herunterrolfen. 

Sole Thränen find wohl der reichjte Lohn für den Dichter 
und baher auch der einzige, den Du dafür erhältft.. . 

Dein 
Seyffer. 


1) Kerners Gedicht „Ucher das in Metall geprägte Bildnis der 
Königin von Württemberg". Vgl. den vorhergehenden Brief. 
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296. Keßler an J. K. 
Stuttgart, 28. Oktober 1819, 

Mit Deinem God save the King!) werde id} freilich vor⸗ 
derhand meinen Geh. Leg. Rat nicht in Verlegenheit jegen bürfen, 
fo ärgerlich mir aud ift, daß das des Stabtbichters, Senator 
Ritters dahier, jo brillant es auch fein fol, nicht damit ver- 
dunfelt werben kann. Meine Jambenrebe hat indefien ven Platz 
ausfüllen müfjen. Ich habe aber heute am Verfaſſungsfeſt nie- 
mand, mit dem ich einen Schoppen Wein trinken Könnte, und 
fie ganz allein zu Haufe in biefem großen Ariftofratenneft. Der 
König ift vorhin auch ganz allein da vorbeigefahren. Es war 
mir, als müßte ic ihn heraufrufen ... 

Du ſchreibſt von unklaren Aufjägen. Wenn man's mit 
den Herren zu thun hat, verjtcht man freilich das Volk nicht, 
Vale. 

Kepler. 


297. Michaelis an J. 8. 
Stuttgart, den 18. November 1819. 


Ich bin Ihnen lange Antwort ſchuldig und möchte es noch 
länger bleiben, weil ich mi) im Schreiben jetzt weniger als je 
gegen meine Freunde ausſprechen kann. 

Ich bin in Frankfurt gewefen, konnte aber unmöglich meinen 
Rückweg über Weinsberg nehmen; ih mußte über Mannheim 
und Karlsruhe reifen. Wie gerne ſpräche ich Sie! Allein ic, 
bin nun wieder im Joche und babei jeit meiner Rückkehr wegen 


1) Diefes Gedicht (?) Kerners, das unter demfelben Titel öfters 
erwähnt wird, war bis jet nicht aufzufinden. Am 27. September 1817 
ſchon ſchreibt Cotta: „E. Wohlg. erhalten in der Anlage ein Dutzend 
Abdrüde Ihres trefflichen ‚God save the King‘“ und am 22. Oktober 
9. Bolz: „Das God x. habe ich empfangen..." Am 18. Novenber 
1819 ſchreibt Prof. Michaelis: „Das M. Blatt wie das ‚God save 
the King‘ haben den beften Beifall gefunden.” (An Kerners Gedicht 
„Der reichfte Fürft“ [1818] kann natürlich nicht gedacht werden.) 

Yuftinus Rerners Briefwechſei. I. 32 


— 48 — 


Halsübel das Zimmer zu hüten genötigt, jo daß ih Ihren 
Bruder nod) nicht einmal habe fehen können. Später müffen 
wir doch möglich machen, dag wir etwa einen Abend zufammen 
fein Können. Gewiſſe Dinge müffen aber erft heller geworben 
fein, al fie jetzt noch find... 

Der Friede und die Einigfeit mögen ung von Gott erhalten 
werben, nur burd) fie find wir allein noch zu retten. — 

Keßlers Abſchied von ben Lefern des „Volksfreundes“') hat 
mid) fehr wehmütig geftimmt. Alles das jollte nicht jein und 
— e8 könnte anders fein. 

Michaelis. 


298. 8. Mayer an I. R. 
Heilbronn, 1. Januar 1820. 

Herzlich danke ich für das Liebreiche Andenken, mit dem Ihr 
ung für unfer Kind?) erfreut habt, wenn es mir gleich ander: 
ſeits leid ift, daß Ihr Euch Unkoften gemacht Habt. Noch leider 
thut es mir, daß Du, lieber Kerner, einen Groll auf mich ge— 
faßt haſt, da Du doch wiſſen ſollteſt, daß meine Unterbrechung 
des Briefwechſels mit Dir, ſowie mit allen meinen Freunden, 
mehr Folge meiner Lage, als der Geſinnung iſt, wiewohl ich 
geſtehe, daß es mir auch wenig aufmunternd iſt, mit Dir über 
politiſche Meinungen oder über ben Kaltſinn des bei Gott un— 
verändert gebliebenen Uhland zu kämpfen. Laß erft die Zeiten 
wieber ruhig umb frieblic werben, laß erſt das Maß meiner 
Arbeiten auf einen Grad Herunterfinten, daß es mit meinen 
Kräften mehr im Verhältnis fteht, laß wieder Frühling und 
Poeſie in das halbkranke Leben eintreten, fo wirb bie Feder auch 
wieder zu Briefen fließen und es werben bie alten Jugendfunfen 
aus der Aſche wieber vorglühen. Inzwiſchen befinne Di und 

1) Mit Nr. 88 des „Volfgfreunds aus Schwaben“, den Keßler bisher 
mit Schübler herausgegeben Hatte, Iegte er die Redaktion nieder. 

?) Kerner war mit Uhland, Brudmann u. a. Pate von K. Mayers 
Kind. ©. K. Mayers „Ludwig Uhland“ II, 81. 
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halte nicht gleich jedes Gefühl (wie z. B. für das mir letzthin 
eingefanbte, jo ſchöne Gedicht) für erftorben, wenn man es nicht 
mit umgehender Poſt laut werden läßt. Komm einmal felbft 
mit dem Ridele und Deinen Kindern und überzeuge Dich, daß 
weber an Uhland nod an mir mehr geändert ift, al® Zeit und 
Beſchäftigung notwendig ändern mußten. Noch wäre vieles zu 
fagen, was aber befier ungefchrieben bleibt... 
Mit herzlicher Liebe 
Euer 
Karl Mayer. 


299. Franz Koch aus Breslau an I. K. 
Stuttgart, 21. Januar 1820. 

... Da meine liebe Frau fehr kränklich ift und deswegen 
fi ſehr nad ihrer Heimat (Breslau) fehnt, fo hatte ich im 
Sinn, in Heilbronn nur durchzureiſen; um aber num aud) Ihre 
perfönliche Bekanntſchaft zu machen und zugleich die Freunde ber 
Mufit in H. etwas von mir hören zu Iafjen, entſpreche ih nun 
Ihrem gegen mid) geäußerten Wunſch gern und bin nun dies— 
falls fo frei, Sie gefälligft zu bitten, daß Sie fi) bemühen 
möchten, vorläufig für mid) eine Subjtription zu veranftalten, 
bie Perſon zu 30 kr. bamit ich mid) nicht vorher zu lange vers 
weilen bürfte, zu befien Behuf ich fo frei bin, eine gebrudte 
Annonce beizulegen. 

Ein unvorhergefehenes Hindernis geftattet mir — anſtatt 
morgen erſt bis Dienstag den 25. h. hier Konzert zu geben, 
und dann würben wir am nächſten Freitag unfere Neife nad) H. 
machen auf dem Poſtwagen. In jedem Falle aber erwarte ich 
von Ihnen längitens bis Mittwoch, Antwort... 

Franz Koh). 

3) Bol. Brief Nr. 20, ©. 47. Man ficht alfo, daß der Kapell- 
meifter mit Unrecht den Tod Kochs gemeldet hatte. Im Jahr 1820 
entftand auch das ſchon im Briefe Ar. 20 erwähnte Gedicht Kerners 
auf Franz Rod. Morgenblatt (1820) Nr. 28. 
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300. 3. R. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, ben 21. Februar 1820. 

Ihr Augenübel ift ein vom geſchwãchten Herzen ausgehenber 
geihwächter Zuftand des Auges... Bei Ihnen follte das ſym⸗ 
pathifhe Syſtem mehr in Thätigkeit kommen. Mittel, die auf 
den Magen reizend und belebend einwirken... eine Fahrt über 
bie See, Schauen von einem höheren Stanbpuntt in ein grünes 
Thal zc. würben für ihr Auge wohl am zuträglichiten fein. Das 
bei hängen Sie ven Verftand eine Zeit lang mehr an ben Nagel, 
wozu Ihnen ein Aufenthalt bei mir am behilflichſten wäre, 

A propos! Meine Schwägerin!) fol bo nun fommen! 
Befehlen Sie es ihr, Sie als Gehirn ihr, dem ſympathiſchen 
Syſtem. — Nun habe ih Ihnen lange Zeit und Efel gemacht! 
Das dient aber zur Tötung Ihres überwiegenden Verſtandes 
und Heilung Ihrer Augen. Hätte id) nur den Brief lesbarer 
und auf grün Papier gerieben, jo würben Sie beſtimmt durch 
denfelben ganz geheilt. 

Meine Frau empfiehlt fi Ihnen aufs Herzlichfte mit mir. 

Ihr wahrer Verehrer 
J. Kerner. 


301. Amalia Schoppe an 3. K. 
Hamburg, den 6. April 1820. 


Welche Gefühle, welde Bilder und Wünſche hat Dein 
Brief in mir erregt! Noch einmal ſchüttet die Hoffnung alle 
ihre Blütenfnofpen in meinen Schoß, und bie geſchäftige Phan: 
tafie pflegt fie und fehnt ſich faſt zu Tode darnach, daß ſich die 
fügen Kelche öffnen. Der Frühling naht ſich auch unfern minder 
beglüdten Gegenden — die Erbe wirb grün, bie Bäume treiben 


V Georg Kerners Witwe war im Herbſt 1818 nad Sämaben 
gezogen, fühlte fi} aber wenig heimiſch dafelbft. 
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Knoſpen und Blätter, die Lüfte führen ben Duft des Lenzes, 
ihm fo einzig eigen, das Herz ſchwillt in ber Bruft und füge 
Wehmut droht es zu breden; ba gebenfe id) Dein, gedenke 
glüdliherer Gegenden, gebenfe der ländlichen Stille, die Did) 
fegnend umgibt, und die Sehnfucht zieht mich fort, zu Dir Hin, 
in bie heilige Einfamteit bes Landlebens. Ich baue Luftſchlöſſer 
und will fie Div mitteilen, denn fonft finde ich nicht Ruhe, und 
ber Schmerz wird zu groß in der leidenden Bruſt. 

Nur die Hoffnung auf ein beglückendes, eheliches Verhältnis 
Tonnte mich dem Frieden meiner Heimatinfel entreißen, wo ich 
in parabiefifcher Zufriedenheit, mit dem vollen Bewußtfein ber 
Pflichterfühung lebte. Ich fah mich Bitter getäufcht?). Roheit, 
freche Willfür, verlegende Schlechtigkeit, Sittenverderbnis trat 
mir in ber Geftalt des früher ermählten Gatten entgegen; ih 
nahm, wie Aeneas, meinen Knaben an bie Hand — den zweiten 
trug id damals unter meinem Herzen — und floh damit in 
das Haus meiner Eltern, um ruhig dort fterben zu fünnen, 
denn bis zum Tode war id wund gequält. Hier fand ich Zur 
flucht, Troft und Liebe; die Neligion, mächtiger durch uner: 
hörtes Leid in mir entflammt, wirkte ſegnend; id) genas zum 
Xeben, und heiliges Leben, mein füßer, himmliſcher Julius, den 
ih in großer Trübfal gebar, verband mic, liebend wieder mit 
demfelben. Meine jegige Eriftenz forberte Thätigkeit — ich 
mußte fie mir zu gewinnen, literariſch ſowohl, als Iehrend, und 
dadurch ficherte ich meinen und meiner beiden Knaben Unterhalt. 
Die Korrefpondenz dreier Blätter ward mir angetragen, es bot 
ſich fonft manches dar, und dabei ward mir vergönnt, den Unter 
richt von zwei lieben Kindern zu übernehmen, der mir Segen 
und Freude gab. So ftehe ich jeßt, mein Freund, mein Bruder 
— und bo, doch ift der füßefte Wunſch meines Herzens uns 
erfüllt: das Stadtleben, das Umhertreiben zwiihen Mauern und 
Straßen efelt mih an... Da traf Dein Brief ein — Du 
ſchilderteſt mir die füge Ruhe deiner Thäler, Du ludeſt mid) zu 
Dir ein — foll id) denn wirklich fommen und wilft Du dazu 


2) Bol. Brief Rr. 287. 
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thun, daß mein heißeſter Wunſch erfüllt werde? Wenig bebarf 
ich zum Leben, ich bin einfach in meinen Bedürfniſſen, id) bin 
ſehr thätig, ja, ih muß arbeiten, anhaltend, ernft arbeiten, um 
glůcklich zu fein. Findet ſich in Deinem Weinsberg ein Wirkung 
kreis für mi? Gibt es dort Eltern, bie mir ihre Kinder zur 
Belehrung anvertrauen würden? .. . Ich verftche mehrere Spra: 
hen, worunter außer ber Mutterſprache Franzöſiſch, etwas Eng: 
liſch und Italieniſch; ich zeichne, fpiele Guitarre und Klavier, 
id) unterrichte Hier in den ernfteren Wiſſenſchaften, als Geographie, 
Geſchichte u. |. w. mit Erfolg — ic, erwerbe anſehnlich durch 
Titerarifche Arbeiten... 

Befrage Deine Frau hierüber — beſprich Dich mit Deinen 
Bekannten und anderen Bewohnern des Orts; werbe mir nur 
einige Kinder zum Unterrichte, fo bringt mic) die nächſte Zeit zu 
Dir, um nie wieder einen Aufenthalt des Friedens zu verlaffen, 
nad dem ſich alles in mir fehnt. Aber eine fegnende, folgen: 
reihe Thätigkeit muß mir gewiſſermaßen geſichert fein, denn 
mid) bloß tändelnd, literariſch zu beſchäftigen, dazu ift mir das 
Leben zu ern ſt; ih muß kräftig eingreifen können, muß Kinder 
um mic verfammeln, muß ben Samen für bie Ewigkeit in ihre 
jungen Herzen freuen können, fonft wäre mir nichts getvorben, 
und bie alte ſchmerzliche Sehnfucht wäre, wenn glei in anderer 
Geftalt, wieder da. 

Bu meiner Heimatinfel, wo ic) täglid) dreißig junge Mäd⸗ 
hen um mid) verfammelt jah, kann ich nicht wieberfehren; denn 
meine Bruft Hat durch die letzten ſchmerzlichen Zeiten fo fehr 
gelitten, daß ich nicht nady dem Norden zurüdftreben darf, ohne 
mid) ben Tode preiszugeben; das wird Dir als Arzt begreif⸗ 
lich fein. 

Hier zu bleiben ift mir in jeder Hinſicht ſchmerzlich; die 
Nähe des unglüdlichen Gatten, das Geräuſch der großen Stabt, 
bie Abgeſchiedenheit von der Natur, ... dies alles find Dornen 
auf meinem jeigen Lebensweg, die mich jo ſchmerzlich verwun⸗ 
den, daß mein Leben durch fie hinftrömt. 

So, mein Freund, mein Bruder, fteht e8 um Deine Amalie; 
noch immer ift es das alte Herz, find es die alten Wünfche, die 
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dasſelbe bewegen, und nicht Leid noch gemalter Bomp vermögen 
es anders zu machen; nichts kann feine Sehnſucht nad) heiliger 
Natur vermindern, nichts ihm Erſatz für diefe geben... Die füße 
Gabe des Gefangs, mir von Gott huldreichſt verliehen, ift im 
Testen Jahre verftummt ... In Deinen ftillen Thälern würde ich 
Menſchen und Herzen finden; ich Hätte mit Dir und Ridele 
genug, ich würbe nichts mehr wünſchen, wie ih auf Fehmarn 
nichts wünſchte, als die Dauer ſolches Glücks. Darum, mein 
Juſtinus, frage Dich ernft, ob für mich Raum in Deiner Heimat 
ift, ob ich Unterhalt, Thätigkeit und Dich in aller Liebe ba 
finden werde? Kannft Du mir ein zuverfichtliches Ja darauf 
antworten, fo fage ich ſchnell dieſen Gegenden Lebewohl, und 
bitte Di), mir eine Wohnung für mid) und meine Knaben 
zu beforgen, die ich natürlich mitbringen müßte... 

Du wirft meine alte Ungebulb noch kennen, daher bitte ich 
Did, mir gleich dieſe Fragen vorläufig, jedoch mit Beftimmt: 
beit, zu beantworten; das Nähere und Ausführlicere kann dann 
fpäterhin folgen... . 

Wie wollen wir wieber vereint fingen, wie joll ſich Geift 
an Geift entzünden und welche reiche Vergangenheit von Liebe, 
Leid und Wechſel ver Schidfale haben wir und mitzubringen! 
Antworte ſchnell, mein Freund, mein Bruber! Ermäge alles 
wohl, bedenke, daß es bie Zukunft Deiner Freundin, ihrer Kinder 
gilt, und laß die Uebereilung feinen Anteil an dem haben, was 
von Dir und mir gefchehen foll?). 

In alter treuer Liebe 





Deine 
Amalia. 








1) Aus der Sache wurde nichts. Kerners Schwägerin von Ham - 
burg riet diefem dringend, der Amalie, „der halben Närrin“, abzus 
ſchreiben. „Daß fie dies ift, beweift denn doch wieder der ziemlich tolle 
Brief an Di und ihr leihtfinniges Hingeben fihherer Ausfihten für 
völlige Ungewißheit ... Bitte, fchreib ihr, daß Du Dich überzeugt 
hätteft, es fei nichts mit ihrem Kommen hieher ...“ Kerner ſchrieb 
in diefem Sinn an fie. gl. den folgenden Brief. 
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802. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
Weinsberg, 17. Mai 1820. 

Befter Dlof, Hier überfende ich Dir bie zweite Auflage ber 
Wilbbadfrift") für die Bibliothek Deiner I. Frau?). Die 
Leute fagen, Du feieft ſchon längſt verheiratet, ob es wahr ift, 
weiß ich nicht; denn Du antworteft ja einem auf feinen Brief 
mehr... Der Bauer freut fi jegt, wo Fein Menſch mehr ihm 
mit Kraft helfen will, einzig bes ſchönen Himmels. Die Saaten 
grünen, bie Reben blühen und die Schafe und das Hornvieh 
gedeihen gut. — Du follteft einmal von der Weibertreue jetzt 
die ſchöne Natur anfehen und Hieher kommen! Bringe Deine 
Freundin, Deine Braut, Dein Weib mit und laß uns einmal 
wieber fröhlich fein wie in Tübingen. Dazu kommſt Du aber 
nit, denn — — Meine größte Luft ift jet mein Theobald, 
nicht ber in der Ständeverfammlung [General Theobald], (den 
ich übrigens aud) mag), fondern mein Knabe... Die Amalie 
ſchrieb mir fürzli einen Brief voller Verzweiflung). Sie will 
durchaus nad) Württemberg — ich habe es ihr aber fehr abs 
geraten. Sie macht mir vielen Schmerz — und doch ift ihr 
nicht zu Helfen. 

Vielleicht ſchrieb ih Dir ſchon zu viel: denm bag Du meinen 
Briefwechfel nicht willft, das zeigft Du baburd, daß Du mir 
nie antioorteft. 

— — — Du Herz! Du fchloffeft dich, 
Du wurdeſt Eis, — doch kannſt mich nicht erfalten, 
Feſt Hang’ ich an dir, wie an Felſenſpalten 
Ein armes Kraut, dem alle Nahrung wih t). — — 
In ewiger Liebe 
Dein 
Kerner, 

I) Die zweite Auflage erſchien Tübingen 1820. 

2) Upland Hatte erft am 29. Mai d. 3. Hochzeit. 

3) ©. ben vorhergehenden Brief. 

4) Bol. dazu Kerners Gedicht: „An Ludwig Uhland. (Nach Em · 
pfang feines Schauſpiels Herzog Exnft) 1818”. 
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308. Eonz an 3. K. 
Tübingen, 15. Juli 1820. 

Nur ein paar Worte, lieber Kerner!. . . Ich erinnere mich, 
dag Sie unter Ihrer Bibliothek Reutl. auch den Volktsroman 
Pontus u. ſ. w.) einmal hatten. Ich wünfchte diefen mit einer 
Handſchrift auf der Stuttgarter Bibliothek vergleichen zu können, 
die fehr gut erhalten ift, aber weit mehr Volumen hat als ber 
kleine Reutlinger Pontus. Ich ſchrieb bereits borthin, aber 
man anttortete mir, Pontus fei in ganz Reutlingen nicht mehr 
aufzufpüren. 

Haben Sie ihn und können Sie das Büchlein auf einige 
Monate (bis zur Vakanz Hin) entbehren, jo fenden Sie mir ihn 
fofort zu. 

Mit aller Liebe 

Ihr Fr. 
Conz. 


304. Graf Walded an J. K. 
Gaildorf, 27. Sept. 1820. 
. . . Keßlers Urteil über den Ausſchuß teile ich; nicht aber 
Ihre und feine Anfihten über unjere Lage im Innern. Ich 
habe feine feurigen Hoffnungen, aber ich bin überzeugt, daß ber 
Oktober und November eine trefjliche Grundlage liefern können, 
wenn man fid verfteht. Mein Gutachten über bie Organifation 
der Gemeinde, Oberamts: und Regierungsverwaltung ift, auf 
zweiundzwanzig Bogen niedergeſchrieben, vorgeftern abgegangen. 
Altwürttembergifchen Sinnes ift es nicht, doch denke ich, daß es 
veblid gemeint und die Grundlage des Beſſern ift. Ich bin 
überzeugt, daß die Aufgaben, welche zu Iöfen find, darin beftehen, 
das Volk in feiner Gemeinde jelbftänbig und frei zu machen, bie 
Beamten zu beſchränken und den Teufel, der in ihnen fißt, her⸗ 
auszutreiben, das Vormunden und Gängeln aufpören zu machen, 
ber Regierung ihren wahren, einfachen Aufſichtsberuf zu geben. 


7) „Bontus und Sidonia“, 14. bezw. 15. Jahrhundert. 
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Diefen Zwed glaube id durch meine Anträge zu erreichen; ich 
werbe fie in der Kommifjion und vor ben Kammern verfechten 
und endlih das Publitum entſcheiden laſſen. Auf den Willen 
des Königs rechne ich feft, und es wirb von ber Rechtlichkeit 
und Klugheit unferer Kommiſſion abhängen, ob feine rebliche 
Abficht gegen die Verfumpfung einzelner Minifter, des Beamten» 
heeres, ber Schreiberfohorten, des altwürttembergiſchen Geſindels 
durchzuſetzen fein wird. Diefes letzte Prädikat gebe ich jedoch 
begreiflih nur benjenigen, bie noch immer glauben, daß ber 
Bürger nur vorhanden fei, dag man Inventare, Teilungen, Ber 
richte, Anbringen u. ſ. w. über ihn, von ihm und wegen ihm 
made. Keßler und Sant find meine Hoffnung. Jebt gilt es, 
ſich ganz zu verſtehen .. 
Waldeck. 


305. Fr. Haug an J. K. 
Stuttgart, ben 21. Oktober 1820. 


Ich antworte fpät, befter Herr Vetter, allein unjere K. Bib- 
liothek Tag in Kiften gepadt und ich mußte bis heute warten. 
Hier die Meine gewünfchte Stelle. Zugleich geb’ ih Ihnen 
Kunde, daß ein Schaufpicl vom den Weinsberger Weibern unter 
folgendem Titel eriftirt: „Weinfpergifche Velägerung vor etlich 
hundert Jahren von ehliher Weibertrew, allen Eheleuten, wie 
auch jungen Gefellen und Jungfrawen, alls zu einem ſchönen 
Erempel (comoedi weiß zu agiren) nüzlich zu leſen, in Drud 
gegeben durch Petrum Nichthonium Vinimontanum, Nürn 
berg, 1614”. Das Bud) ift vieleicht in Nürnberg zu finden, 
ober ftedt’8 unter unfern in einem Saal aufgehäuften, nod uns 
geprüften Klofterbüchern. 

Ein fogenannter Lothar!) gab bei Brodhaus „Volks 


1) Otto Karl von Graeven ps. Lothar gab 1820 „Bolksfagen 
und Märchen der Deutichen und Ausländer” heraus, 


Karl Kerner. 
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fagen und Märchen“ heraus, Ih fand nur ein Stüd, 
das ſich poetiſcher Einfleivung lohnte; doch könnte das Büchlein 
neue Ideen zu Legenden weden. 
Gruß, Hochachtung und Freundfcaft! 
Ganz Ihr 
Ss 


306. Karl Kerner an I. K. 
Stuttgart, den 22. Oktober 1820. 

Deine Wurftabhandlung habe ich gelefen und folde hat mir 
wohl gefallen, 

Was mein Feines Opus über bie Artillerie betrifft, jo habe 
ich felbiges fon vor 15—16 Jahren geſchrieben, und inbeffen 
ift dasſelbe mehreremale mit vielen Drudfehlern nachgedruckt 
worden. Seinerzeit war ſolches ſehr gut, und das erfte teutſche 
Werk über die reitende Artillerie, e8 ift von den beften Schrifts 
ftellern fehr vorteilhaft vezenfirt worden — aber jegt müßte es 
ganz umgearbeitet werben, wozu ich weder Zeit noch Luft hätte, 
Was hörft Du von der Heilbronner Repräfentantenwahl? Wenn 
Zeller nicht gewählt wird, fo follten fie lieber gar feinen wählen. 
Zeller ift ver befte praktiſche Jurift im Lanbe, ber einzige, ber 
dem Weishaar gewachſen ift, und ohne daß Zeller hineinkömmt, 
kann fid feine vernünftige Oppofition bilden. Möge es eine 
Bewandtnis mit feinen vormaligen Verhältniffen zu Heilbronn 
haben, welche es will, fo follten die Heilbronner das ganze im 
Auge haben, da es im ganzen Lande feinen gibt, der für eine 
rechte Diverfion beffer wäre. 

Von Waldeck verfpricht fi) Schott nicht viel — eine feiner 
Reben in ber erften Kammer hat mir dem Geifte nad) nicht übel 
gefallen, fie verrät praktiſchen Sinn und höheres Gemüt, was 
jo vielen fehlt. Ich grüße Dich 


Dein Bruber 
Karl, 


4l 


— 508 — 


307. Das Morgenblatt an I. K. 
Stuttgart, 24. Oft. 1820. 
Euer Wohlgeboren geben wir uns die Ehre anzuzeigen, 
daß wir ben gütig eingefandten Auffag: „Die Beftürmung 
von Weinsberg“) mit Dank angenommen. Sie find von 
unferer achtungsvollen Gefinnung für Sie Hoffentlich fo ſicher 
überzeugt, daß Sie eine Heine Verzögerung des Abdruds, welche 
der Drang ber Umftände .erforbert, nicht für Vernachläffigung 
halten werben... 
Redaktion des Morgenblattes. 


308. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 28. Dftober 1820. 

Damit Du einmal wieder an mic erinnert werbeft, über: 
ſende ich Dir Hiebei die neue Auflage meiner Gedichte. Neues 
wirft Du freilich nicht viel darin finden. Nachſtens hoffe id 
nod ein anberes Büchlein in die Welt jenden zu können, Das 
Leben eines altdeutſchen Dichters, Walthers von ver Bogelmeide?). 
Du bift neuerlich wieber als mebizinifher Schriftfteller aufgetreten, 
recht gelehrt und ſolid. Vermutlich bift Du auch der Herausgeber 
der unlängft angekündigten Aktenſtücke über das Benehmen ber 
Weinsberger Bürger. Ein Herr von Weinsberg fommt in ben 
Minnefängern vor als Freund ber Poefie. 

Bon mir und meiner Frau an Di und alle die Deinigen 
viel herzliche Grüße. 

Dein 
u. 


%) Der Yuffag: „Die Veftürmung der württembergifhen Stadt 
Weinsberg durd) die hellen qhrifllichen Gaufen i. I. 1525 und deren 
Folgen für diefe Stabt. Aus handieriftficen Ueberlieferungen der 
damaligen Zeit dargeftellt von Juſtinus Kerner“ erſchien in den Rums 
mern 274 f. des Morgenblatts. Beſonders erſchien er 1821 (Defringen). 
Neue Auflage. Keilbronn 1848. 

2) „Walther von ber Vogelweide, ein altdeutfcjer Dichter, geſchit- 
dert von Ludwig Uhland“. Stuttgart und Tübingen. Cotta 1821. 
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N.S. Wenn Du, wie ich mich zu erinnern glaube, Grimms !) 
altdãniſche Balladen befigeft, fo bitte ih Di um deren Mit: 
teilung zu einer literariſchen Arbeit. Ebenfo, wenn Du viel: 
Teicht von Gaildorf her etwas von Gräter8*) altnordiſchen Sa— 
gen haben follteft. 


309. ©. Jäger an J. K. 
Stuttgart, 20. Noveinber 1820. 


. . . Es fol mich freuen, wenn ich Dich recht bald bei mir 
fehe. Vergeſſe dann Deine Maultrommel nit; denn ich Habe 
meiner I. Frau ſchon vieles von biefer köſtlichen Muſika gerühmt, 
und alle Deine guten Freunde wird fie wieber in das Stübchen 
im neuen Bau zurüdzaubern, wo wir fo oft in ber Finfternie 
auf dem Boden oder einem halben Stuhle fampirten. 

Schwab grüßt Di; er fißt gegenwärtig über einem alten 
Koder ) 

Lebe wohl. Empfehle Deiner l. Frau die meinige und 

Deinen treuen Freund 
©. Jäger. 


310. 3. 8. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, den 22. Noobr. 1820, 
Die Meinen, von Ihnen getroffenen Veränderungen in 
meinem hiſtoriſchen Auffage billige ich von ganzem Herzen und 
fage Ihnen, Verehrtefte! meinen Dank! 


1) 6. Brief Nr. 101. 

2) ©. Brief Nr. 125. 

3) Vermutlich beichäftigte er fi) damals mit der 1822 erichienenen 
„Legende von den heiligen drei Königen, von Yohann von Hildesheim. 
Aus einer von Goethe mitgeteilten lateiniſchen Handſchrift und einer 
deutſchen der Heidelberger Bibliothek bearbeitet und mit zwölf Romanzen 
begleitet.“ 
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Die Note wegen Mantel!) Hätten Sie wohl in den Tert 
fegen können. Ich nahm aber dieſes Mantels Aufruhrprebigt 
nit in Schuß, fondern fagte nur, daß er jo geprebigt. Die 
Mißbilligung einer fo tollen Predigt, meinte ich, werbe ſich von 
ſelbſt verftehen. 

Das aber, daß die Herren von Abel den Dr. Mantel 
alsdann zu Tode foltern und in einem Turm zu Stuttgart ver: 
faulen ließen, hätte ich auch noch bemerken follen. 

Aendern Sie mir nur ſtets unangefragt, ohne Rückhalt. 
Meine Worte find mir nicht fo lieb! Erſt durch Ihre Teilnahme 
könnten fie mir etwas werter werden. — 

Mit Uhland Habe ich weiter nichts. Politiſche Meinungen 
führten bei ihm, nicht bei mir, eine Spannung herbei. Er will 
erzwingen, kraft eines ihm angeborenen, wunberfalten Starr: 
finns, daß einer, ber ein Freund von ihm ift, durchaus auch in 
ber Politik fein haarbreit von feiner Bahn abgehen fol. Ich 
Tann nun aber einmal nicht zur Meberzeugung gelangen, bag 
Menſchen, wie Weishaar, Zahn, Lang, Feuerlein, und wie dieſe 
württembergifhen Schwäger als untereinander heißen, bie Retter 
des Vaterlandes, die Helfer des ganz verarmten Volkes fein 
können. Noch kein einziger von dieſen bewies es nur durch eine 
That. Mir find fie feile Egoiften, und [haut man noch tiefer 
in fie, im ganzen auch einfeitig dumme Menden. Ich bin mit 
ihnen ganz im Haren, und aud bie innigfte Liebe zu Uhland 
Tönnte mic) da nicht herumbringen. Uhland aber läßt ſich zu 
Härten gegen mid) verleiten, während id immer von Grund 
meines Herzens fortfahre, ihm Liebe zu erzeigen. Das macht 
mich oft augenblidlih an ihm irre, Er ſchrieb mir übrigens 
noch nit lange?)... 

Ueber mein Wurftbuch ſchrieb mir Dr. Schelling®) einen 
Brief, der mic) äußerft freute. Das ift aud einer, ber fein 


3) In Nr. 274 des Morgenblattes. 
%) ©. Brief Rr. 308. 
%) Obermediginalrat in Stuttgart. 
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Stodarzt ift. — Aber andere werben wohl arg über meine 
Keſſelſuppe Herfahren!!! Es iſt mir angft )! 

Welch herrliche, geiſtvolle Briefe las ich erſt kürzlich von 
Ahnen im Manuſkript, aber nicht von Ihrer Hand!!! 

Ich eile zum Ende, dba mid) eine Angft anwanbelt, an eine 
Frau von ſolchem Geifte geſchrieben zu Haben!!! 

Mit innigfter Verehrung 

Ihr 
J. Kerner. 


311. Therefe Huber an J. K. 
Stuttgart, 24. November 1820. 
Ich weiß nicht, werter Herr, wer fid die Mühe gibt, meine 
Briefe abzuſchreiben — fie find jedesmal die Sprache meines 
Innern unb fo müffen fie mir, wie mein ganzes Leben bereinft, 
Liebe und Vergebung erwerben — fo mwerbe ich auch ja nicht 
erſchrecken, baf fie ein guter Menſch lieft, wofür ich Sie halte... 
Das habe ih mir wohl gedacht von Uhland, daß Ihr fo ein 
Meinungszwiftchen hättet. Lieben Männer, verdoppelt an Liebes: 
bienften, wo eu Meinung trennt, bamit, wenn Not euch zu 
Thaten ruft, ihr euh am großen Ordenswort erkennt: Liebt 
euch untereinander. Dazu Hilft jo ein Liederbuch und Vogel: 
weibe, und Grimme Sagen u. dergl. D, was ift nit Sprade 
ernften Wohlwollens ?... Ueberſchätzen Sie meinen Geift nicht, 
Doktor, — er wäre recht wenig ohne das Kinberherz, das mir 
Gott erhielt — mit ihm warb das Kinderherz freilich ein ſtarkes. 
Ich beburfte es und bedarf es auch noch. 


Mit Achtung Ihre ergebene 
Therefe Huber. 


1) Am 28. Dezember 1820 ſprach fid) das Medizinallollegium über 
Kerners Schrift „Neue Beobachtungen über die in Württemberg fo 
häufig vorfommenden tödlichen Vergiftungen durch den Genuß geräucherter 
MWürfte* (Tübingen, Oftander, 1820.) jehr anerfennend aus. Kerner 
machte fih aljo unnötige Sorge. — Vgl. übrigens Brief Nr. 317. 
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312. Keßler an J. K. 
Stuttgart [Dezember 1820]. 


. . . Daß bie Zeit bebentlich fei, ift nur fo eine Nebensart. 
Ich finde gar nichts Bedenkliches an der Welt; an Liſts Adreſſe 
ebenfowenig; befto mehr findet der König darin (von dem, wie 
man beſtimmt wiffen will, die Befehle ausgingen). Seine Or: 
gane, bie Herren, jollen injuriet fein. Lift fol nun beweifen, 
daß dieſe jo feien, wie fie find. Das glauben fie aber in 
Ewigkeit nit. Sie find die Richter und richten nad ihrer 
Vortrefflichteit. 

Cotta hat den Theobald nicht totgeſchoſſen, das wirſt Du 
in der Zeitung gefunden haben. Das, meinen nun manche, ſei 
zum Totſchießen. Ich finde aber nichts Bedenkliches an der 
Sache. 's iſt nur erbärmlich ... Du meinſt, ich ſchreibe ein 
großes Finanzwerk. Darin irrſt Du Dich. Ich ſchreibe ein 
Trauerſpiel (nicht aus Traurigkeit — Gott bewahrel) und gebe 
PVrobefcenen in einem Steuergefeß, welches deshalb aud zum 
Teil in Jamben erſcheint. Ich möchte gern Dichter bei ber 
Ständeverfammlung werben. Uhland ift ein gar pro- 
faifcher Repräfentant und wird mir bie Stelle nicht ftreitig 
machen. 

Daß ich auf den Sommer nad; Oppenweiler [bei Backnang] 
ziehe, wirft Du wiffen. Dort wird mir Muße werben, mein 
Trauerfpiel zu vollenden. Ich Hole dann bei Dir das Nibelungen: 
lieb und andere alte Sagen. In Löwenftein, bort bei dem ſinn⸗ 
reihen Zahn, Yannft Du mich zuweilen treffen. 

‚Hier ift mir gar zu bumm. 

Dein von Herzen. 
Keßler. 


318. Seyffer an J. K. 
Heilbronn, den 8. Febr. 1821. 
Morgen geht von den Bürgern von Heilbronn eine Adreſſe 
an die Ständeverſammlung ab, die eine unbefangene, nachdrück- 
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lie Erflärung enthält, daß fie die Liſtſche Adreſſe als wahr 
aboptiren und bie Stände aufforbert, Lift, als ben Verteibiger 
der württembergiſchen Freiheit, ber den Dank bes württem⸗ 
bergifchen Volkes in hohem Grade verdiene, in Schuß zu nehmen 
gegen die Eingriffe deſpotiſcher Minifter in bie Fonftitutionellen 
Rechte. Dabei ift ein gefalgener Brief an unfern Repräfentanten, 
der die Adreſſe zu übergeben hat. 

Beide find vom Bürgerfollegium, Stabträten und unzäh: 
ligen Bürgern, aud) von mir, unterzeichnet. Die Bradenheimer, 
Befigheimer und mehrere andere Oberämter find uns ſchon zu⸗ 
vorgefommen. Thut desgleichen! 

Dein 
Seyffer. 


314. Thereſe Huber an J. K. 
Stuttgart, 13. März 1821. 


Ya wohl war Cotta totkrank. — Vier Aderläſſe in achte 
undvierzig Stunden retteten ihn, aber noch ſcheint er jehr ſchwach, 
doch außer aller Gefahr. Ich fah ihm noch nicht, gehe aber jehr 
oft zur Frau, welche eine Charakterfraft zeigt, bie mic) erbaut. 
Sie geht an einem Lokalübel... dem Tod entgegen. Alle bie 
wieberholten Konfultationen ber Aerzte erklären fie ber Operation 
und ber Heilung glei unfähig. Da ift nun die Frau gemilbert 
bis zur Verwandlung, heiter und ben Reſt des Lebens noch ge: 
nießend, und fpridt von ihrem unvermeiblihen Tod wie von 
einer Reife, die ihr gar nicht ftörend iſt. Da wandelt fie uns 
abläffig im Zimmer, abgemagert wie ein Geijt, oder lehnt einige 
Minuten auf einem hohl gepolfterten Stuhle auf die Ellenbogen 
geftügt — ein freundliches Jammerbild! — Indes fie dem Tob 
langſam entgegengeht, Tag der Mann unten im Haus von ihm 
drohend ereilt. Die beiden Menfchen, die neunundzwanzig Jahre 
unzertrennt lebten, wären faft getrennt geftorben. Mir bangt 
vor ber erften Rührung des Wiederfehens bei ihnen... Mit 
vollem Recht maden Sie Ihre Bemerkung über die Rezenfion 

Iuflinus Rernerb Brieſwwechſel. 1. 33 
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Ihres Werkes‘). O lieber Herr, wo finden wir Rezenſenten, 
welche ben moraliſch⸗intellektuellen Geſichtspunkt eines Gegen- 
ftandes faſſen? Wie Iehrt man das in ber Erziehung? Wie 
lernt man das in der Selbftbilbung?... 


Mit Vebhafter Achtung 
Therefe Huber. 


315. 3. 8. an Ludwig Uhland. 
[April 1821.) 
Befter Olof! 


Kürzlich erhielt ich ein Schreiben von einem Herrn Geheimerat 
[Iohannes] Schulzge*) von Berlin (Herausgeber der Werke 
Winkelmanns), in welchem er mir fehreibt: daß er mit Sinclair 
fon früher den Plan gefaßt, Hölderlins Schriften zu jam: 
meln und herauszugeben. Sinclairs Tob und bie Kriege feien 
dazwifchen gefommen, nun aber greife er ben Plan wieber aufs 
neue auf. Cotta verlege das Werk zu Gunften Hölderlins, 
preußifche Pringeffinnen unterftügen die Sade(!!!) u. ſ. w. Er 
ſandte ein Verzeichnis ber Lieber Hölberlind und erfucht mich, 
im Baterlande nachzufragen, ob von Hölderlin nicht noch mehr 
exiftire. Auch Hölberlins Roman [Hyperion] fol mit erfdheinen. 
Ich ſchrieb nun zuerft an Hölberlins Stiefbruber, Finanzrat 
Got?) in Stuttgart, und ſandte ihm das Verzeichnis zur Anz 
fit. Später will ich an Neuffer in Ulm fehreiben. Sehe Du 
doch aud) in Stuttgart nad. Hier ift das Verzeichnis! — Ih 


1) Bol. Brief Rr. 310. 

2) Der Brief, im Auftrag Schulzes von einem Verwandten des- 
jelben, Dieft, geſchrieben, ift vom 10. März 1821 batirt. Kerner 
intereffirte ſich jehr lebhaft für die Sache. Er fehrieb auch Conz. Diefer 
erwiberte ihm ausführlih am 10. Mai und 3. April d. J. mit großer 
Teilnahme. 

9) ©. den folgenden Brief. 
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ſchrieb dem Schwab und Haug ſchon oft, daß fie Hölderlins 
Dichtungen ſammeln follten — es that es nie einer, ob fie 
gleich fonft — ſammeln. Es ift eine Schande, bag nun Aus: 
länder ſich unſeres unglüdlichen Mitbürgers annehmen. Doch 
freue ich mich, daß es nun gefhieht!... Das Rickele und ich 
grüßen euch herzlich! Könnteſt Du mir von Wilmele Weißer 
das Mandolin-Notenbuch auf einige Wochen verſchaffen, 
würdeſt Du mich ſehr verbinden. 


Dein 
Kerner )). 


316. Got (Stiefbruder Hölderlins) an I. K. 
Stuttgart, 20. April 1821. 
Empfangen Sie meinen wärmſten Dank für Ihr gütiges 
Schreiben, worin Sie mir die Nachricht von der Abſicht einiger 
achtungswerter Männer, die zerſtreuten Gedichte meines Bruders 
zu ſammeln, mitteilten . . Wenige Tage nad dem Empfange 
Ihres Briefes reiſte ich ſelbſt nach Nürtingen, um zu ſehen, ob 
nicht meine liebe Mutter im Beſitz einiger noch ungedruckter 
Gedichte Hölderlins wäre ... Zuvörderſt erlaube ich mir aber 
noch eine Bitte um Ihren gütigen Rat, die mir die Sorge 
meiner durch den Kummer über das traurige Los ihres Sohnes 
gebeugten alten Mutter abnötigt. So ſehr dieſe, wie ich, die 
Bemühung eines ſchätzbaren Gelehrten, dem durch eine traurige 
Verirrung ſeines Geiſtes in ſeiner glücklich begonnenen Bahn 
geſtörten Dichter ein würdiges Denkmal zu ſtiften, hochſchätzt, 
ſo befürchtet ſie doch, daß ohne die gehörige Vorſicht, die Kunde 
von der Herausgabe ſeiner Gedichte, die er bei ſeiner jetzt, 
Gott ſei Dank, ziemlich ruhigen Stimmung leicht erfaſſen könnte, 


1) Der Originalbrief ift Eigentum des Herrn Hauptmann Spindler 
in Tübingen, 
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eine nadhteilige Wirkung auf feine Gemütsftimmung haben 
Tönnte?), 

Da Sie Hölderlin und feinen Gemütszuftand ohne Zweifel 
ſelbſt kennen und als Arzt zu beurteilen wiſſen, in wie weit bie 
Beforgniffe meiner Mutter gegründet fein fönnten, fo vertraue 
ich in biefer Sache ganz Ihrem gütigen Rat und bitte Sie, 
wenn Sie es für nötig finden, beshalb etwa vorher mit Herrn 
Profeſſor Conz in Tübingen gefälligft Rückſſprache zu nehmen 
und mir Ihr Urteil gütigft mitzuteilen, damit id) meine beforgte 
Mutter hierüber beruhigen Tann. 

Ich befuchte den unglüdlichen H. im vorigen Spätjahr bei 
einer Rüdreije aus der Schweiz; Sie können denken, welche Em: 
pfindungen mid) bei dieſem Wieberfehen ergriffen. Ich fand ihn 
für fein Alter gut ausfehend und fehr freunbli und heiter, 
aber tief ſchmerzte e8 mi, daß feine Geiſtesabweſenheit doch 
nod) fo groß war, baß er mich nicht mehr erfannte. Das einzige 
Berubigende für uns ift, daß er unter ber Pflege eines braven 
Mannes, Herrn [Schreiner] Zimmers in Tübingen, ift, der Höl— 
derlins volles Vertrauen befitt, und befjen Sorge für ihn er 
mit einer wahrhaft kindlichen Liebe ehrt... 

Ic bitte Sie, den edlen Gönnern Hölderlins den Dank 


feiner Verwandten für ihre Teilnahme an dem fo früh geftörten 


Streben feines Geiftes zu fagen und von mir die Verſicherung 
meiner hohen Verehrung zu genehmigen, in ber id) ſtets fein werde 
Der Ihrige 
Sr). 


I) Die Befürchtung war nicht ungegründet, denn als Hölderlin 
von der Herausgabe feiner Gedichte (1826) erfuhr, war er wenig 
erbaut davon. 

2) Am 12. Zuli d. 3. ſchrieb Got nochmals an Kerner mit dem 
Wunſch, daß diefer jelbft aud „die Mitherausgabe von Hölderlins 
Nachlaß gütigft übernehmen“ möchte. „Mir würde es zur ordentlichen 
Beruhigung gereichen, wenn ein geadteter, vaterlandiſcher Dichter neben 
dem auslandiſchen Gelehrten [Schulze] das Unternehmen leitete.” Gols 
Wunſch ging in Erfülung. Freilich war es nicht Kerner, der Hölberlins 
Gedichte im Jahr 1826 Herausgab, jondern Uhland und Schwab. 
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317. 3. 8. an Therefe Huber. 
Weinsberg, den 8. Mai 1821. 


Sogleich nad Erſcheinung der von Ihnen fo ſchön und 
gütig ausgeftatteten Nachricht über die Taubftummen zu 
Höslenfülz!) [bei Weinsberg] im Morgenblatte kam ein Befehl 
des Minifteriums des Innern an das biefige Oberamt, zu ber 
richten, auf welche Weife man für dieſe Unglüdlichen, und beſonders 
für jenen Wilden Sorge tragen könne. Dies geſchah, und wir 
ſchlugen vor, den Wilden in ein Zmangsarbeitsinftitut zu thun, 
da er ber Arbeit fähig ift. Die andern find infofern verforgt, 
als fie nad} dem Tobe der Mutter zu Anverwandten in bie Koft 
gegeben wurben. Diefe find aud ganz menſchlich, aber zur 
Unterritung in einen Taubftummeninftitut zu alt. So haben 
Sie, verehrungsmwürdigfte Frau! durch Ihre gütige, öffentliche 
Mitteilung jener Nachricht gutes gewirkt; benn jener Wilde wirb 
nun beffer verforgt, menſchlicher behandelt, baburd vielleicht auch 
noch menſchlicher und fällt dem Orte, bem er oft furchtbar war, 
nicht mehr zur Laft. — 

Die Rezenfion meiner Schrift über das Wurftgift im Liter 
raturblatt las id. Sie hätte mich Können noch mehr tabelır, 
nur hätte fie fi in die Sache felbft mehr einlaffen und ben 
ernfthafteften Teil der Schrift nicht blos mit einem Scherz ab» 
fertigen follen. Auf biefe Art kommt man in der Wiſſenſchaft 
nicht weiter. — Wer an ben alles fchaffenden Einfluß der Nerven, 
und beſonders ber des Unterleibs, nicht glaubt, und dagegen 
weiter nichts fagen Tann, als: er glaube eben nicht daran, dem 
iſt weiter nichts mehr zu erwibern. Daß in dem Menſchen alles 
in fo großer Harmonie fein fol, — bas ift Lüge!! Es kann 
einmal in ihm fo geweſen fein, aber mad) dem Fluche: „Im 
Schweiße deines Angefichtes ſollſt du dein Brot effen“, war es 
in ihm anders. — Das ift meine Ueberzeugung, ein anderer hat 
wieder eine andere... 


Juſtinus Kerner. 


1) Bol. Kerners „Geichichte zweier Somnambulen“ S. 427. 
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318. Kehler an J. K. 
Stuttgart, 5. Juni 1821. 

Du haft mic) aufgefordert, ein gemütliches Journal?) 
zu ſchreiben. Journale lieft aber niemand; es müſſen einzelne 
Blätter fein, und aud die Bibel wird man bald nicht mehr 
leſen, wenn man fie nicht in Zeitungsform neu vebigirt. Die 
Zenfur wird dann freilich manches barin ſtreichen. 

Hier alfo die Ankündigung einer Bibel-Zeitung. Du haft 
gefchrieben, dag Du Anteil nehmen wolleſt. Dazu wirft Du 
nun von mir aufgeforbert. 

Gern hätte id) über das Unternehmen mid; zuvor mit Dir 
beſprochen; ich wollte ſpäter erft anfangen. Allein die Umftänbe 
haben bie Ankündigung jegt ſchon zu Tag geförbert. 

Trägt fie auch im Anfang mir nichts ein, fo werbe ich Dir 
doch dasſelbe Honorar zahlen fünnen, was Du vom Morgen: 
blatt erhältft, und bringen wir das Blatt empor, fo erhältft Du 
natürlicherweife mehr. Schreibe mir hierüber Deine Meinung. 

Das Feld iſt die Unendlichkeit. Du fhreibft über Gift 
und Kunft, über Menſchen und Vieh. Ein neu aufgelegtes 
Leben thut und not, und Du redigirſt ja als Arzt an gar vielen 
Eremplaren.... Man muß erft ein neues Geſchlecht ſchaffen 
für die Politit. Wären aud Wangenheim und Dein Bruber 
einig geweſen im Minifterium und einig barin verblieben, fie 
hätten doch mit biefen Menſchen nichts ausgerichtet. 

Schicke mir bald etwas: Poefie, Profa, Maultrommel, 
Mufit; was es immer fein mag... 


Dein Kepler. 


319. Varnhagen an J. K. 
Berlin, den 1. Juli 1821. 
Sei mir innigſt gegrüßt, mein teurer Juſtinus! Mit herz⸗ 
licher Freude habe ich durch Deinen literariſchen Freund ein 


1) Es kam nicht zu ſtande, ſondern Keßler verband ſich wieder 
mit dem Vollsfreund. 


Karl Auguft Varnhagen von Enfe. 
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unverhofftes Zeichen Deines liebevollen Andenkens empfangen. 
Glaube mir, daß auch ih mit aller Wärme ber Freunbesliebe 
fortwährend Deiner gebenfe, oft und oft Deine Gegenwart 
anrufe und meine klagenden Empfindungen auf eine Zukunft 
vertröfte, bie jür unfer Wieberfehen und für unfere Mitteilungen 
günftiger fein möge, als biefe Zeit es fein wollte! Beſchuldige 
mid) nicht wegen meines Schweigens, ich würbe gerne fchreiben, 
und Briefe könnten mir Erfaß bieten für fo manche Entbehrung; 
allein die Umftände Yaffen mich nur täglich mehr in dem Vorfage 
beharren, allen Briefwechſel auf die unausweichlichſten Fälle zu 
beſchränken; mein Aufenthalt Hier ift unficher, meine Berhältniffe 
unentſchieden, die Entfernung groß, meine Freunbe zahlreich, bie 
Gegenftände ſchwierig zu behandeln: lauter Gründe, um lieber 
gar nicht zu ſchreiben, wenn man nicht alle Zeit und Mühe dem 
einen und jetzt fehr unfrudtbaren Gefchäfte widmen will. — 
Mir geht es übrigens wohl, id habe von meinem hiefigen 
Aufenthalte mande Annehmlicfeit und manchen Vorteil, und 
ſehe ſehr gelaffen der Entwidlung dev Dinge zu, melde dem 
betrachtenden Geijt unendlichen Stoff und reihen Erfahrungs. 
ertrag zuführt! In meinen eigenen Verhältniſſen hat ſich nichts 
geändert, außer daß ich die Sendung nad) Amerifa num ganz 
und gar abgewenbet habe, und nicht mehr die Rebe davon ift. 
Eine neue Anftellung, die nur in wenigen Fällen nach meinen 
Wünfhen und nad meinen Zuſtändlichkeiten fein könnte, warte 
ich ruhig ab?); vieles, was andere haftig anftreben, hat für mich 
teinen Wert, manches, mas anbere wenig reizt, wäre meiner 
Neigung gemäß. Mir wird ſchon zu teil werben, was mir das 
angenehmfte ift! Am wenigften möchte ich jetzt Deutſchland ver: 
laſſen, deſſen vaterländifches Intereffe in den jegigen Weltver— 
Hältniffen meinen höchſten Anteil erwedt. — Leider ift meine 
arme Frau faft immer Frank, fie enibehrt die milbere Luft des 
Südens, und der kurze Sommerbefuh von Bädern kann fie 
bafür nicht entſchädigen. Aus diefem Grunde beflag’ ich fehr, 
euren ſchöneren Gegenden fo bald entrückt worben zu fein, und 


2) ©. Brief Nr. 290, 
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gerabe dann, als wir anfingen dort heimifch zu werben... Ich 
freue mid) jebesmal, fo oft id Deinen Namen finde, was in ben 
weiten Gefilden ber Literatur mir either mehrmals begegnet ift. 
In Deiner wadern und eifrigen Förderung des ſchönen Unter: 
nehmens, welches zu Deinem Gruß und zu dieſen Zeilen Anlaß 
gibt, erfenne ich Dich ganz wieber! Es ift ſchön, daß dieſe Tängft 
wünfchenswerte Sache endlich zu ftande kommt! Der Hyperion 
fänbe feine beffere Zeit). — Von Aſſing und meiner Schwefter 
habe ich diefer Tage Nachrichten gehabt; fie find beide wohl und 
leben in Stile frohe und ſchöne Zeit. Rofa ift im Frühjahr 
wieder entbunben worben und hat nun zivei Mädchen. Ich 
wollte diefen Sommer nad Hamburg reifen, die Gefunbheits- 
umftände meiner Frau werben ben Vorſatz aber ſchwerlich zur 
Ausführung kommen laſſen. Rahel foll das Bad von Töplik 
gebrauden. 

An Upland Habe ich vor einiger Zeit geſchrieben, er hat 
Dir den Brief vieleicht mitgeteilt, wenn Du etwa in Stuttgart 
geweſen biſt. Antworten thut er aber nicht. Zu jeßiger Zeit iſt 
das beinahe erwünſcht! In ber That, mir ift fat Lieber, zu 
wiſſen, daß jemand gar nicht ſchreibt, als zu befürchten, daß er 
feine Feder ihrer freien Laune allzu forglos überläßt. — 

Hätte ich nur den Nachlaß Deines Bruders?) aus Nein 
holds Verwahrung, jet wäre Muße zur Ausarbeitung von 
Denkwürbigkeiten! Ich bin jeboh aud fo nicht müßig und 
arbeite mandjerlei, was jebod auf Feine ſchnelle Erſcheinung 
berechnet ift, ober auch nur Vorbereitung zu Künftigem fein fol. 
— Ich Habe auch oft an gewiſſe Briefe gedacht, die Du mir 
einft in Wien vertraulich mitgeteilt Haft, und immer wünſcht' ich 
ihrem einfach rührenden und anziehenden Inhalt eine dichteriſche 
Einkleidung zu geben; erſt neulich ftand das Ganze fehr Tebhaft 
dor mir, aber von ber Ausführung ſchreckte alsbald die Ueber: 
zeugung ab, daß jene Briefe jelbjt durch feine Bemühung nad) 


1) Vol. Brief Nr. 315 f. 
2%) Barnhagen Fam zu einer Darftellung von Georg Kerners Denke 
würdigkeiten nicht. — Vgl. Brief Nr. 263. 
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zubilben, noch ihr Inhalt beffer zu geben ift, als durch fie 
ſelbſt ). 

Leb wohl, geliebter Freund! Du mein Troſt und Halt 
einft in Tübingen! Wer hätte damals gedacht, da auch Berlin 
mir Tübingen werben könnte! Und nun entbehr ich Di! Doch 
getroft! Damals fah ich innerhalb besfelben Jahrs Dich in 
Wien, und das Jahr darauf Uhland in Paris wieder. Wer 
mag Menſchengeſchick berechnen? 

Leb wohl und bleibe verfihert der innigen Liebe und 
feften Treue 

Deines 
K. A. V. v. €. 


320. Karl Mayer an J. K. 
Stuttgart, 22. Juli 1821. 
Für Dein Weinsberger:Büchlein, für den Varnhagiſchen 
Brief, noch mehr für Deinen eigenen, fage id) Dir ben herz: 
lichſten Dank?). Hätte ich das Briefſchreiben nicht Tängft ver: 
lernt (ſcheint es ja ſelbſt, der Briefſteller Varnhagen, deſſen 
Autorität doch gewiß giltig iſt, lege es beiſeite), fo würdeſt Du 
lange ſchon Antwort haben. Während ich aber den ganzen Tag 
über meine Berufsgedanken in Schrift und Form zu bringen 
habe, laſſe ich denen der Freundſchaft, ber Erinnerung gerne ihre 
freie Ungebundenheit, verfege mich zurüd in bie ſchönen Welz⸗ 
heimer:Zeiten u. |. w., ohne daß ich gerade in Buchſtaben davon 
Rechenſchaft geben kann; genug, das alte Herz ſchlägt noch, wenn 
auch feit den Tagen ber Jugend viel Schutt barüber gefallen ift. 
Was daraus am erfreuliciten hervorblüht, das find bie 


1) Barnhagen meint, wie e8 ſcheint, die Briefe von Kerner Rickele 
als Braut. Kerner wollte fie früher jelbft in einem Roman verwerten. 
©. oben ©. 157. 

®) Kerners Brief ift in K. Mayer „Ludwig Uhland“ IL, 86 
mitgeteilt; ebenjo ©. 87 f. Varnhagens Brief (oben Nr. 319). Das 
„Weinsberger-Bücjlein“ ift natürlich Kerners Schrift über die Ber 
fürmung Weinsberg. ©. Brief Nr. 307. 
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lieben Kinder, mein Karl und jetzt auch das kleine Jettchen, 
das ich Dir hiemit als Paten, gleich jenem, an das Herz gelegt 
haben will... 

Uhland verſchafft fi und feiner Emma gegenwärtig ben 
Genuß einer Nheinreife?) nad) Köln, Aachen z2c.; ich habe ihm 
baher Deinen Iehten Brief nicht mitteilen können, was ich aber 
nachholen werde... 

Karl Mayer. 


321. 3. 8. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, ben 16. Yuguft 1821. 
Bei dieſer Gelegenheit bin ich fo frei, mich wieder in Ahr 
mir fo wertes Gedächtnis zurüdzurufen und bie beiliegenden 
Verſe zum Abbrud im Morgenblatt ?) zu empfehlen. Womoͤglich 
bitte ih, fie in einer Reihe zu geben, fie werben nicht viel Raum 
verfperren. — Diejen ganzen Sommer beſchäftige ih mi uns 
ausgefegt mit dem Gift in den Würften, das ic) entbedt und 
chemiſch bargeftellt Habe. Es ift die Fettjäure, beren Wir 
Zungen auf ben tierijhen Organismus bis jet noch ganz uns 
befannt waren. Meinen Sie nicht, daß die Schrift über dieſen 
Gegenftanb, ber nicht ohne Intereffe für die tierifche Chemie ift, 
Cotta in Verlag nehmen würde? Dfianber bezahlt mid) fo 
gar ſchlecht, und ih muß jetzt auf Geld fehen, da ich genötigt 
bin, um nicht auf der Straße zu wohnen, ein Häuslein (bis auf 
das nächfte Frühjahr) für mein Weib und Kinder und mid 
bauen zu laſſen. Könnten Sie in biefer Hinſicht nicht nach— 
forſchen bei Cotta 23) 
Mit der innigften Verehrung 
Ihr Juftinus Kerner. 


4) Bol. Uhlands Leben von feiner Witwe S. 180. 

2) Zn Nr. 199 des Morgenblattes erſchienen drei Gedichte Kerners. 

3) Cotta nahm Kerners Schrift: „Das Fettgift oder die Fettſaure 
und ihre Wirkung auf den tierifchen Organismus, ein Beitrag des in 
verborbenen Würften giftig wirkenden Stoffes”, in Verlag. Sie er— 
ſchien 1822. 
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322. Therefe Huber an J. K. J 
Stuttgart, den 24. Auguſt 1821. 
Sie werden, geehrter Herr, Ihre bedeutungsvollen Gedichte 
ſchon im Druck gefunden haben; Ihre Anfrage trug ich Cotta 
vor — er ſchrieb mir ſogleich zurück: er habe Ihnen ſelbſt ger 
ſchrieben ). Ich Hoffe, er wird es Ihren Wünſchen entſprechend 
gethan haben. So wie ich Cotta kenne, nimmt er an dem bürger⸗ 
lichen, oder vielleicht — weil bürgerlich auch im Gegenſatze von 
adelig gebraucht wird — an dem bürgerhaften Wohl eines wackern 
Mannes ſo viel Anteil, daß er, wenn nicht eben ein beſonderes 
Hindernis im Wege iſt, er gerne behilflich iſt, durch ſeine Be— 
rufsmittel. Ach, lieber Doktor, den Mann muß man kennen, 
um ihn ganz zu nehmen, wie er iſt — dann lerut man viel an 
ihm — es verkennt ſich aber nie das Gute. Geſtern ſtarb endlich 
fein gequältes Weib — das iſt eine Welt von Beobachtungen, 
die das alles barbeut. — Ja, mwerter Herr, ftubiren Sie das 
Wurftgift, erhellen Sie dieſen Punkt im A, Vernen Sie dieſen 
Buchſtaben des großen Geheimniffes kennen — Erkenntnis ift 
Vervollkommnung, wenn ber Erkennende in ihr die Gottheit erkennt. 
O möchten Sie andere Gifte, die unverwüftbar in ber Geſellſchaft 
wüten, auch erflären, und wenn fie erflärt wären, ihr Arzt fein 
tönnen, treu, weile, mild, wie Sie's Ihren Wurftvergifteten find! 
O fagen Sie mir's, wenn das Häuschen gebaut ift! Ich 
freue mich deſſen, als hätte ich je gewußt, wie füß Eigentum iſt. 
Wenn e8 fertig ift, müffen e8 meine Wünfche einfegnen. Konmen 
Sie dann nie hieher? Gott mit Ihnen, mein verehrter Herr! 
Therefe Huber. 


323. ©. Braun an 3. 8. 
Karlsruhe, 29. Oktober 1821. 

Deine Bärenritter, welche fon lange in meinem Pulte 
gerubt Haben, wünfchte Freund Robert ?), der Dir durch feinen 

1) ©. den vorhergehenden Brief. 

Ludwig Robert (1778—1832) ließ 1817 Gedichte unter bem Titel 
„Kämpfe der Zeit” erjcheinen, die ſich durch „Bormichönheit" außzeichneten. 
Daß Robert die Bärenritter als Oper verarbeitete, ift nicht bekannt. 
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Schwager, Herren von Varnhagen, befannt fein wird, mit Deiner 
Erlaubnis zu einer Oper bearbeiten zu bürfen, falls Du nicht 
bie gleiche Idee auszuführen gedächteſt. Inzwiſchen wollten wir 
doch bie herrliche Dichtung einmal einführen und haben deshalb 
eine Probefcene in bie Nheinblüten *) aufgenommen, welde großen 
Beifall findet, 
Eilends gefchrieben, aber von ganzem Herzen ftets 
Dein treuer Freund 
G. Braun. 


324. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 16. November 1821. 
Du haft uns hoffen laſſen, daß Du nod vor Winters 
Anfang mit den Deinigen hieher kommen werdeſt. Dich zur 
Erfüllung diefer Hoffnung dringend aufzuforbern, ift der einzige 
Zweck dieſer Zeilen. Alles weitere aufs mündliche. Wir freuen 
und noch immer der angenehmen Stunden, bie wir verfloffenen 
Sommer bei Euch zugebracht. — Du haft wohlgethan, Dich öffent: 
lid} [1002] gegen Braun zu erklären, der den Bären ?), der Himmel 
weiß 100? eingefangen hat. Herzliche Grüße... 
Dein 
Uhland. 


325. Freiherr von Erlach an J. K. 
Mannheim, den 26. Dezember 1821. 
Em. Wohlgeboren würden ... ben Endesunterzeichneten 
recht ſehr verbinden, wenn Sie gegen ein von Ihnen gefälligſt 
zu beſtimmendes Honorar... ihn mit Beiträgen für ſeine 


2) In den „Rheinblüten, zweiter Jahrgang 1822, herausgegeben 
von U. Schreiber, (Karlsruhe, Braun)" S. 153 ff. find dieſe Probe- 
ſcenen — ofne Wiſſen und Willen Kerners alfo — abgedrudt. 

) ©. den vorhergehenden Brief Brauns. 
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Charis) freundlich unterftügen wollten. Diefe Zeitfchrift, 
welche feit dem April des Jahres befteht, und beſonders für 
Süddeutſchland beftimmt, nur ſüddeutſche Gelehrte Herzlich aufs 
fordert, ihr Wachstum zu befördern, würbe ſich ſehr geſchmeichelt 
finden, aud Ihren geſchätzten Namen unter bie Zahl ihrer Mit: 
arbeiter?) aufweiſen zu können ... 


F. K. Freiherr von Erlach. 


1) Charis. Rheiniſche Morgenzeitung. Unterhaltungsblatt für 
Leben und Literatur. Herausgegeben von Fr. K. Freiherrn v. Erlach. 
1821—1824. 

2) Derartige Aufforderungen ergingen häufig an Kerner. Er 
folgte aber den wenigſten. So bat ihn am 17. November d. 3. ein 
Better, Sekretär Schmidlin in Stuttgart, ebenfalls um Beiträge zu 
einer Zeitung. Kerner ſchickte nun, nad einem Brief Schmidlins vom 
5. Dezember, wirklich einen Beitrag, aber welden? Auch Profefior 
Amad. Wendt Hatte Kerner jhon am 12. Januar 1819 um Beiträge 
für fein „Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen“ (1820—1826, Leipzig) 
gebeten. Aber vergeblich. — Vgl. auch Brief Nr. 283. 


VL 
Im eigenen Heim 
1822—1829. 


Am November 1822 ward das neue Haus an der 
Dehringer Straße bezogen. Alle Wohnungsnot hatte jebt 
ein Ende. Der Dichter lebte wieder auf im eigenen Heim. 
Mit frohem Mut und frischem Sinn ſchaute er in die Zu— 
kunft. Kurz nach dem Einzug — e8 war der 16. Novem— 
ber — erfolgte die Geburt des zweiten Töchterchens, Emma. 
Neue Freude und neuer Jubel herrſchte darüber. 

Voll Luft und Eifer ging Kerner feinem Berufe nad. 
Aber wie er fich jetzt fein eigenes Heim gefchaffen hatte, jo 
war er num auch für die Wiederherftellung und Verfchöne- 
rung der Burg Weibertreu thätig. Im Jahr 1824 entitand 
zu diefem Zweck auf feine Anregung der Weinsberger Frauen- 
verein. Derjelbe jammelte Beiträge unter der deutfchen 
Frauenwelt. „Weibertreuringe‘, d. h. in Goldreifen ge 
faßte Steinchen aus dem alten Mauerwerk der Weibertreu, 
wurden zu Hunderten verkauft. Der Dichter verftand es 
befonders, fie bis in die weitefte Ferne abzuſetzen. 

In diefer Zeit, wie überhaupt in Weinsberg, überwog 
Kerners mebizinifche Thätigkeit in praftifcher und wiſſen— 
Ichaftlich-literarifcher Beziehung. Noch im Jahr 1822 ließ er 
im Cottaſchen Verlag feine Schrift: „Das Fettgift oder die 
Fettſäure“ erfcheinen. Zwei Jahre darauf fehrieb er die 
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Vorrede und den Anhang zu der Schrift feines Backnanger 
Rollegen, des Oberamtsarztes Weiß: „Die neueften Vers 
giftungen durch verborbene Würſte“. Das war das Iehter 
mal, daß fich Kerner literariſch mit diefem Gegenftand be— 
ſchäftigte. Nun wandte er fich einer andern Geite der Mebizin 
zu. Schon im Jahre 1823 [beziw. 1824] war feine „Gechichte 
zweier Somnambulen“ erfchienen. Diefe Schrift, die die 
Anerkennung der medizinifchen Kreife jeinerzeit gefunden, 
eröffnet die große Reihe feiner Geifterbücher, die den Dichter 
weithin befannt machten. Hat er doch ſelbſt in dem launigen 
„Prognoſtikon“ es ausgefprochen: 

Fluchtig leb' ich durch's Gedicht, 

Durch des Arztes Kunft nur Rüctig; 

Nur wenn man von Geiftern ſpricht, 

Dentt mar mein noch und ſchimpft tüchtig. 

Diefe Thätigkeit follte num die ganze Lebenszeit Kerners 
vollends in Anfpruch nehmen. Das bedeutendfte Ereignis 
in biefer Richtung fällt in das Jahr 1826. Da kam — 
es war der 25. November — Friederike Hauffe, die un: 
glüdliche Raufmannzfrau, in fein Haus. Sie ift die be 
rühmte „Seherin von Prevorft“. Kerner follte fie magnetifch 
behandeln. Faſt zweieinhalb Jahre war fie deshalb in feinem 
Haus. Freilich war ihr Leiden unheilbar. Am 5. Mai 1829 
Tehrte fie nach Haufe zurüd und ftarb ſchon am folgenden 
5. Auguft. In demfelben Jahre erjchien Kerners Werk über 
die Seherin von Prevorft, das bereits ſechs Auflagen erlebt 
hat und auch ins Englische überfeßt wurde. Die mag- 
netifche Behandlungsweiſe verichaffte Kerner die dauernde 
Freundfchaft eines Efehenmayer und Schubert. Von allen 
Seiten kamen Gelehrte zur Seherin nach Weinsberg, darunter 
David Friedrich Strauß und Friedrich Theodor Vifcher. 

Im Jahr 1824 hatte auch ein Pichterfreund Kerner, 
Graf von Löben, Iſidorus, in Weinsberg Hilfe gefucht. 
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Aber auch ihm war, wie Kerner gleich vorausgeſehen hatte, 
nicht zu helfen geweſen. 

Aber bei all dieſer Thätigkeit wurde die Dichtkunſt 
doch nicht vernachläſſigt. Gerade in dem bedeutſamen Jahre 
1826 erſchien die erſte Sammlung feiner „Gedichte“ bei Cotta. 
Im Cottaſchen Morgenblatt hatte ein großer Teil davon 
vorher Aufnahme gefunden, und auch nachher veröffentlichte” 
Kerner hauptfächlich in diefer Zeitjchrift feine Gedichte. Wie 
ſehr fich das Morgenblatt um feine Dichtungen bemühte, 
zeigt der reiche Briefwechſel Kerners mit Therefe Huber. — 
Auch für andere Dichter war Kerner ehr beforgt, wie ver- 
fchiedene Briefe bezeugen. So bejonders für Hölderlin. An 
dem Zuftandelommen von deſſen Gedichtfammlung ift er 
ſehr beteiligt, wenn auch Schwab und Uhland die eigent- 
lichen Herausgeber find. Auch die Veröffentlihung von 
Gedichten Löbens im Morgenblatt vermittelte er. 


326. 3. R. an Thereſe Huber. B 
Weinsberg, den 6. Januar 1822. 

Die Erinnerung an bie vergnügten Stunden, bie ich in 
Stuttgart Hauptfächlich durch Ihre Güte genoß, begleitet mid, 
freundlich durch biefen trüben Winter. Die perſönliche Bekannt 
{haft mit Ihnen hat mich vollends mit dem innigften Vertrauen 
in Sie erfüllt, Eine ſolche Teilnahme an allem, was bie 
Menſchen betrifft, findet man nur felten in der Menſchen Herz, 
beſonders in einer Zeit, wo ber Egoismus alles fo greulich 
zerfpaltet !! — ... 

Im [Morgen:]Blatte 313 fteht eine Notiz über bie Guillo- 
tine ... zu ber man folgendes nachliefern könnte. Zu Lorch in 
ber Klofterfice, in ber mehrere Herzoge von Schwaben aus 
dem Haufe Hohenftaufen ruh’n, wo aud Philipps Gemahlin, die 
griechiſche Irene (Friederike), begraben liegt, befindet ſich nebft 
anderen Bildern ber Hohen jener Zeit auch das Bild bes uns 
glüdlihen Konrabin von Schwaben. Es find Wandgemälde 
aus bem fünfzehnten Jahrhundert. Ueber Konrabins Haupt 
ift deſſen Hinrichtung abgebilbet, und zwar mit einer Kopf: 
mafdine In einer alten Chronif von Hohenſtaufen ftehet 
auch: „man hat Conrabin mit einer Art gerichtet: ift von einer 
Fallen, wie man's nennet, zu verftehn.” 

Brefher?) fagt in feinem Alt-Germanien: Nimmt man 
die Schwäbiſch-⸗Halliſchen alten Chroniken zu Hilfe, jo zeigt ſich 
deutlich, daß in Deutſchland die Kopfmaſchinen ſchon in fehr alten 
Zeiten üblich waren. Eine ſolche war auch vor alters zu Hal 
in Schwaben; fie wirb einem alten Zwangſtuhl verglichen, im 
welchem eine bie Diele mit einem ſcharfen Eifen hing, bie man 
auf den Hals des Unglücklichen konnte herabfallen Iaffen. Daher 


1) S. Brief Nr. 217. 
Suftinuß Kerners Briefwechſel. I. 34 
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-ift in bortiger Gegend das Sprichwort üblid geworben: „Ehe 
ich das thäte, wollte ich mir Fieber ben Kopf mit einer Diele 
abftogen laſſen.“ — 

Zu wünſchen wäre, daß zur Hinrichtung von Verbrechen 
aud in Deutſchland wieder derlei Maſchinen eingeführt würben, 
ein Wunſch, den hauptſächlich auch eine erft Fürzlich in Schwaben 
geihehene Hinrichtung mit dem Schwerte, die höchft fehlerhaft 
verrichtet wurde und auf das ſchauerlichſte anzufehen war, vers 
anlafte... 

Ewig mit innigfter Verehrung 

Ihr 
Kerner. 
Proſit das neue Jahr! 


327. Ludwig Uhland an J. K. 

Stuttgart, ben 23. Januar 1822. 
Du haft von mir wiffen wollen, wie viel Freieremplare 
Deiner Schrift‘) Du billigerweife von Cotta verlangen könneſt. 
Da Cotta bisher verreift war, fo glaubte id mit meiner Ante 
wort nicht eilen zu bürfen; jebt ift er aber wieder hier. Soviel 
mir befannt ift, verftehen ſich vierundzwanzig Freieremplare ſchon 
von ſelbſt. Von der zweiten Auflage meiner Gedichte Hatte ich 
mir, wenn ich nicht irre, ſechsunddreißig Eremplare ausbebungen. 
Bon meinem Walther von der Vogelweide, ben ich vor einigen 
Tagen an Cotta abgab, beziche ich dreißig Eremplare nebſt acht 
Louisbor Honorar. Ich denke, daß Du auch dreißig bis ſechs— 
‚ unbbreigig Eremplare verlangen Tönnteft, je nachdem Du zur 
Verteilung nötig haben wirft. Bei einem meiner Schaufpiele, 
wovon ich vierundzwanzig Eremplare außbebungen Hatte, hat 
mir ber Buchhändler von felbft mehrere zugeſchickt. Du mußt 

es aber darauf nicht ankommen laſſen. 


1) „Das Fettgift oder die Fetiſäure und ihre Wirkung auf den 
tieriſchen Organismus“ 2c. erſchien 1822 bei Gotta. 
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Es foll mid) ſehr freuen, wenn bie Herausgabe von Höl- 
derlins) Gebiäten zu ftande kommt. Gerne werbe id an 
meinem Teil dazu behilflich fein, wie ih aud Gok erklärt 
habe. Neuerlich las ich wieder den Archipelagus [von Hölderlin]. 
Ein herrliches Gedicht! 

Wir grüßen cud alle herzlich 

Dein 
Uhland. 


328. Fr. Notter an J. K. 
Tübingen, den 4. Februar 1822. 


.. . Was Sie mir von Uhlands Werk?) ſchreiben, freut 
mid) um fo mehr, als ich bisher immer gehört hatte, er gedenke 
dasſelbe gar nicht drucken zu laſſen. Es foll mir Lieb fein, wenn 
das Buch, das, wie mir Schwab gefagt, eine Darftellung ber 
damaligen Poefie überhaupt enthält, mir Mut macht, biefen 
Teil unferer vaterländiſchen Literatur näher Tennen zu lernen. 
Das Nibelungenlieb, das einzige, was mir bis jet auß älterer 
Zeit in die Hände kam, habe ich mich nie überwinden können, 
zu leſen. Es ift mir immer, als walten dort eher Gefpenfter 
als Götter. — Aus Günthers®) Gedichten, bie Schwab heraus: 
geben will, habe ich bei dieſem einiges gelefen, und wenn das 
übrige bamit übereinftimmt, jo muß Günther feinesgleihen unter 
den beutjchen Lyrikern Iange ſuchen. Diefe Fülle und Energie 
des Gefühle, diefe Sinnenglut neben dem Bewußtſein des ins 
wohnenben Gottes habe ich noch wenig bei andern gefunden... 
Hölberlins Werke find nod nicht im Drud erſchienen, wenigſtens 
habe ich noch nirgends eine Anzeige davon gefehen‘). Wir hofften 


2) Bol. die Briefe Nr. 315 f. 

2) „Walther von der Bogelmeide”, 1822 erſchienen. 

3) Joh. Chriſtian Günther 1695—1723. Schwab hat Gunthers 
Gedichte nicht Herausgegeben. 

4) Sie eriienen erft im Jahre 1826. Bol. Brief Nr. 316. 
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legten Herbſt, e8 werde nicht erft des Hhyperions brauchen, um 
zum Kampf gegen bie Unterbrüder Griechenlands aufzumuntern ; 
aber man Tönnte bei gegenwärtigem Stand der Dinge an ber 
Erwartung fterben..... 
Ihr gehorfamer 
F. Notter, 


329. J. K. an Therefe Huber. 
Weinsberg, ben 24. Februar 1822. 

Hier jende ich Ihnen verſchiedene Kuriofa. — Laden Sie 
mid) mit feinem aus! Prüfet alles und das Gute behaltet! 

Hauptfächlic liegt mir das griechiſche Lied [,Im Herbſte 
1822] am Herzen. Das wurde ganz trefflih von einem ge: 
diegenen Mufifer, einem Freunde von mir, fomponirt, und id 
bitte, es doch womöglich durch den Drud zu verbreiten. Das 
Griech iſche tönt noch viel herrlicher als das Italieniſche 
im Geſang. Die Melodie iſt einfach, aber recht melodiſch und 
ergreifend. Ich kann es nicht genug hören. 

Die Geſchichte jener Kindsmörderin, ganz den Akten getreu 
ausgezogen, ift in pſychologiſcher Hinfiht gewiß merkwürdig. 
Könnten Sie fie nicht gerabe geben, wie fie Hier die Aftenftüde 
ausweifen, nur weggelaſſen, was ich ausſtrich, mit einer Vorrebe 
von Ihnen’)? Als ich diefe Alten in Heilbronn vorfand, nämlid 
am 10. Februar, waren es gerade auf ben Tag Hin Hundert 
Jahre, daß das Mädchen gerichtet wurde. Im dieſem Zufall 
ſah ich aud eine Aufforderung, die Akten Ihnen zu fenden. 

Das Stüd von ber Here lege ich auch wunderhalber bei, 
Gott erhalte Sie froh und gefund! 

Ihr DVerehrer 
Kerner. 


) Das Morgenblatt v. 3. 1822 enthält feinen Aufſatz über diefe 
Kindsmörderin. Thereſe Huber hielt nach einem Brief Kerners vom 
11. März den Stoff nicht für geeignet. Vgl. Brief 330. Nachher Hat 
Kerner die Geſchichte in die ‚Geſchichte zweier Somnambulen“, ©. 480 ff., 
aufgenommen. 
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. . . Hölderlins Gedichte habe ih num mit einem Ber- 
liner fo ziemlich volfftändig zufammengebradt. Cotta übernahm 
deren Verlag zu Gunften Hölderlins, und vielleiht gibt Uhland 
feinen Namen zur Herausgabe '). 


330. Therefe Huber an J. 8. 
Stuttgart, 9. Mai 1822. 

Ich hoffe, Sie zürnen mir nicht über mein Schweigen? 
Arbeit, Sorge, Krankheit. 

Ich zog aus — etwa jo weit von Ihrem Bruder Geheimrat 
in bie neue Stabt ans Königsthor, wie fonft in die alte hin. 
Alſo iſts für Sie nicht weiter wie fonft, wenn Sie in bie Stabt 
Tommen. Das machte mich jehr müde. Num fehe ich einer noch 
viel größeren Veränderung entgegen. Luiſe [Tochter v. TH. Huber] 
verläßt mich am 4. Juni — fie folgt ©. v. Herder nach Bayreuth, 
Nicht wahr? Da fteht ein gefühlvolles Weſen wie vor einer 
Felswand, jenfeitd deren Geifter Haufen. Sind es gute? Sind 
es ſchlimme? Das verhüte Gott! In der Nacht vom 8. zum 
9. Thermidor ſaß ein Freund von mir in einem ber angefüllten 
Gefängniffe — es warb einmal ftill, und alles horchte auf bie 
Stille. Da hörte mein Freund jemand hinter ſich jagen: „Mir 
dãucht, ich würde in dieſer Nacht achtzig Jahre alt.” So be 
dünkt mir, Luiſens Abſchied wird mic) achtzig Jahre alt machen. 
Nach menſchlichen Ausficten kann fie ſich ein würdiges Leben 
machen. Ich kann gar nichts beurteilen, ich gebe mich mit 
Fürchten nicht ab, ich weiß nur, daß Gott treues Wollen ſegnet 
— und fo möge das Kind denn ziehen. Ich bleibe ſehr allein. 

Es find rauhe Stellen auf dem rauheſten Pfade — das 
fpüre ich jetzt. Ich muß rechte Mühe anwenden, um Takt zu 
behalten in meinem Gang. 

Hier ift alfo Ihre Kriminalgeſchichte zurück. Ich Halte die 
Tobesftrafe für eine ganz irrige Handlung... . 

Therefe Huber. 


2) Bol. die Briefe Nr. 815 f. 
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legten Herbft, es werbe nicht erft des Hyperions brauchen, um. 
zum Kampf gegen bie Unterbrüder Griechenlands aufzumuntern ; 
aber man könnte bei gegenwärtigem Stand ber Dinge an ber 
Erwartung fterben.... 
Ihr gehorfamer 
3. Notter, 


329. 3. K. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, ben 24. Februar 1822. 

Hier fende ich Ihnen verſchiedene Kuriofa. — Laden Sie 
mich mit feinem aus! Prüfet alles und das Gute behaltet! 

Hauptfachlich liegt mir das griechiſche Lieb [,Im Herbfte 
1822“) am Herzen. Das wurde ganz treffli von einem ger 
biegenen Mufifer, einem Freunde von mir, komponirt, und ih 
bitte, es doch womöglich durch den Drud zu verbreiten. Das 
Griech iſche tönt nod viel herrlicher als das Italieniſche 
im Gefang. Die Melodie ift einfach, aber recht melodiſch und 
ergreifend. Ich kann es nicht genug hören. 

Die Geſchichte jener Kindsmörderin, ganz ben Alten getreu 
ausgezogen, ift in pſychologiſcher Hinſicht gewiß merfwürbig. 
Könnten Sie fie nicht gerade geben, wie fie hier die Aftenftüde 
ausweiſen, nur weggelaſſen, was ich ausſtrich, mit einer Vorrede 
von Ihnen )? Als ich dieſe Alten in Heilbronn vorfand, nämlich 
am 10. Februar, waren es gerade auf den Tag hin hundert 
Jahre, daß das Mädchen gerichtet wurde. In dieſem Zufall 
ſah ih auch eine Aufforderung, die Akten Ihnen zu ſenden. 

Das Stück von ber Here lege ich auch wunderhalber bei, 
Gott erhalte Sie froh und gefund! 


Ahr Verehrer 
Kerner. 


I) Das Morgenblatt v. 3. 1822 enthält feinen Aufſatz über dieſe 
Kindsmörderin. Thereſe Huber hielt nad) einem Brief Kerners vom 
11. März den Stoff nicht fir geeignet. Vol. Brief 330. Nachher Hat 
Kerner die Geſchichte in die „Geſchichte zweier Soemnambulen“, S. 430 fi., 
aufgenommen, 
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. . . Hölderlins Gedichte Habe ih nun mit einem Ber- 
liner fo ziemlich volftänbig zuſammengebracht. Cotta übernahm 
deren Verlag zu Gunften Hölderlins, und vielleicht gibt Uhland 
feinen Namen zur Herausgabe ?). 


330. Therefe Huber an J. K. 
Stuttgart, 9. Mai 1822. 

Ich Hoffe, Sie zürnen mir nit über mein Schweigen? 
Arbeit, Sorge, Krankheit. 

Ich zog aus — etwa fo weit von Ihrem Bruder Geheimrat 
in bie neue Stabt and Königsthor, wie fonft in bie alte hin. 
Alſo iſt's für Sie nicht weiter wie fonft, wenn Sie in die Stabt 
tommen. Das machte mich fehr müde. Nun jehe ich einer noch 
viel größeren Veränderung entgegen. Luiſe [Tochter v. TH. Huber] 
verläßt mich am 4. Juni — fie folgt ©. v. Herder nad) Bayreuth. 
Nicht wahr? Da fteht ein gefühlvolles Weſen wie vor einer 
Felswand, jenfeits deren Geifter Haufen. Sind es gute? Sind 
es ſchlimme? Das verhüte Gott! In der Nacht vom 8. zum 
9. Thermibor ſaß ein Freund von mir in einem ber angefüllten 
Gefängniffe — e8 ward einmal fill, und alles horchte auf bie 
Stille. Da hörte mein Freund jemand hinter ſich fagen: „Mir 
dãucht, ich würde in dieſer Nacht achtzig Jahre alt.” So be 
dünft mir, Luifens Abſchied wird mid achtzig Jahre alt machen. 
Nach menſchlichen Ausfichten kann fie fih ein würdiges Leben 
maden. Ich kann gar nichts beurteilen, ich gebe mich mit 
Fürchten nicht ab, ich weiß nur, daß Gott treues Wollen jegnet 
— und fo möge das Kind denn ziehen. Ich bleibe ſehr allein. 

Es find rauhe Stellen auf dem raubeften Pfade — das 
fpüre ich jegt. Ich muß rechte Mühe anwenden, um Takt zu 
behalten in meinem Gang. 

Hier ift alfo Ihre Kriminalgeſchichte zurück. Ich Halte bie 
Todesſtrafe für eine ganz irrige Handlung... 

Therefe Huber. 


3) Vol. die Briefe Rr. 315 f. 
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331.3. 8. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, den 29. Juni 1822. 

Ihr gütiged Schreiben hat mid mit unfäglicher Freude 
erfüllt! Wollte Gott, ic; möchte Ihnen beweifen können, wie 
ich Sie mit innigſter Verehrung in mir trage! 

Recht weh thut mir die Trennung Ihrer lieben Tochter von 
Ihnen, aber es tröftet mich, ba Herr v. Herder ſehr brav und 
gemütvoll fein fol, und es wird ihr gewiß bei ihm wohlergehen. 
Dazu helfe Gott!... 

Jawohl find wir wirklich am Bau eines Haufes in einer 
fchr ſchönen freien Lage unter lauter Fruchtbäumen. Aber mein 
Rickele liegt in biefem Augenblicke Trank, und ich Habe jegt für 
dieſes Unternehnen, das mir fonft viele Freude macht, gar feinen 
Sinn. Sie wifjen wohl noch nicht, daß fie mir bis nach dem 
Herbſt wieder ein Kinblein ſchenken wirbt)? Dürfte id) Ihnen 
nur viel von biefem herrlichen Weide erzählen, wie fie mir fo 
alles ift, fo ganz mein Leben ift, und ich nichts bin ohne fiel... 

Ueber die Griechen mag ich feine Silbe ſprechen. Diefe 
Zeit ift, troß der Wärme der Geftirne, eisfalt!... 


Kerner. 


332. 3. 8. an G. Schwab. 
Weinsberg, 27. Juli [1822]. 


Schon vorlängft ſandte ich dieſes ganz herrlich komponirte 
Lieb?) der Frau v. Huber, e8 Dir mitzuteilen und im Morgen« 
blatt abbrudten zu laſſen. Sie ſchrieb mir, daß fie es dem Cotta 
gegeben — fonft hörte ich von ihm nichts mehr. - E8 ift nun 
vecht fehr brav, bag ihr dieſes Lieb verbreiten wollt, aber thut 
es nur bald, denn ihr ſeid in allem verzweifelt langſam, ex. gratia 
(beifpielspalber] mit Hölderlins Gedichten?). Ich that in 


1) Am 16. Rob. 1822 wurde Emma Kerner geboren. 
2) 6. Brief Nr. 329. 
3) Vol. die Briefe Ar. 315 f. 
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dieſem Stüd fo raſch als möglich das meinige, ihr aber treibt 
nicht. Daß ich doch immer zanfen mug — mit eu! — 

Du mußt ben Liebe für die Mädchen einen Text mit 
beutfchen Lettern beifegen. Die Kompofition ift beftimmt äußerft 
gelungen. Alſo machet nur! — He!! — 

Du ſollſt auf den Herbſt mit Deinen Lieben zu und kom: 
men. Ich laſſe (euch gaſtlich aufzunehmen) für euch ein Haus 
bauen. Kommt gewiß !! 

Ewig Dein! 
Kerner). 


333. Therefe Huber an J. K. 
Stuttgart, 14. September 1822. 


Des Teufels werben, ja! — ober vielleicht Gotteswerben, 
innen und nad) außen, — lieber Kerner, wer jeßt nicht über: 
zeugt ift, daß alle Fäden Hinüber gefponnen find und wohin 
Tangen, ſowie woher fie kommen, der müßte ftumpffinnig werben 
ober verzweifeln. Die Einbilbungskraft hätte ſich im Jahr dreis 
zehn biefer Wirklichkeit verfügt. Wie die Deutſchen jauchzten, 
wie bie Jungens, ba erivartete ich alles Dumme und Schledite, 
aber das nicht, was feinen Namen hat. — Ya, das Gedicht ?) 
fol gedruckt werben — aber antworten Sie fogleih: griech'ſ ches 
Blut — follte das nicht Griechen Blut heißen? Es fol ja 
nicht Haffifizirt werden neben andern. Sie würben ja wohl 
Franken Blut, nicht franzöfiiches gefagt Haben, 

Dann: 

Blickt zu Thal mit trübem Mut 
Auf die Welt, den kalten Stein — 


1) Der Driginalbrief ift Eigentum des Herrn Hauptmann Spindler 
in Tübingen. 

2%) „Im Herbſt 1822°. Den eriten Vorſchlag, „Griechenblut“ ſtatt 
griech ſches Blut“ zu fegen, nahm Kerner an, den andern dagegen nidht- 
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Dürfte das nicht etwa heißen: auf die Menſchen kalt wie Stein? 
Es fänge ſich auch befjer. Antworten Sie gleid; Ja ober Rein. 
Und laſſen Sie mic) von der Somnambule leſen! Bitte! Bitte... 
Bon Herzen 
Thereſe Huber. 


334. 3. K. an Therefe Huber. 
Weinsberg, den 1. Oktober 1822. 

Am Morgenblatt Nr. 217 las ich einen Aufſatz über Bruft- 
entzündung, geheilt durch Brechweinſtein. Es freute mich fehr, 
daß das Morgenblatt auch an Entdeckungen ber Art teilnimmt. 
Diefe Heilung beruht aber auf einer durch Raſoni in Italien 
eingeführten, neuen, mebizinifgen Lehre und ift dort vor Herrn 
Peſchiers Bekanntmachung allgemein bekannt. Nicht nur der 
Brechweinſtein, ſondern auch das Biljenfraut wird dort in fo 
ungeheurer Gabe ohne Nachteil gegeben. Es wäre gewiß nicht 
unwilllommen, bei Gelegenheit biejes Auffages in Nr. 217 etwas 
hierüber zu fagen, und ich bitte mir die Erlaubnis aus, Ihnen 
bald einige Worte hierüber fenben zu dürfen. 

Meine Verfe!) las ich nun auch im Morgenblatt! 

Sie änderten noch zwei Strophen, wo ich aber faft den 
Verdacht Habe, daß Haug dahinter gekommen. 

„Du der Bachus Prieſter Chor 
Hergeſchwebt aus Hellas Land”. 

Es hieß: . 
„Gooe, Bacchant'ſchet Chor 
Einft getönt in Hellas Land“ ?). 

Ich glaube wohl, daß das nicht ſehr deutlich ift, aber das 
erſtere drüdt dagegen gar nicht den Sinn aus, den ich damit 
verbinden wollte, ja macht faft das ganze Lied — zu nichte. Der 


Y) In Nr. 229 erſchien Kerners Gedicht „Im Herbſt 1822". S. den 
vorhergehenden Brief. 

2) In der erften Ausgabe ber Gedichte (1826) änderte Kerner: 
Eooe, Ruf, der einmal Froh getönt aus Hellas Land. (S. 137.) 
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Sinn ift: bu griedhifcher, Bacchantiſcher Ruf: Evoe, bei ih 
unwillfürlich rief, bijt es, der mic, mitten in meinem Taumel 
auf einmal an Griehenland und fein Blut mahnt und mir 
meinen Herbftjubel zu nichte macht, Blutstropfen in mein hell, 
funkelndes Glas gießt. — 

Dies war in jenen Strophen, bie ih ſchrieb, vieleicht 
ſchwerfällig, aber doch ausgebrüdt. Nun aber ift von einem 
„Herſchweben bes Chors von Bachusprieftern aus Griechen- 
land“ die Rebe. Hieße es nur wenigſtens: o bu, der Bachus- 
priefter Chor, Einft getönt in Hellasland“. Aber nun meint 
man, e8 feie mir jetzt dieſer Chor-baher geſchwebt — aus einem 
Lande, wo man jet doch gewiß nicht bem Bacchus fingt, fondern 
aus dem einem nur Blut vorſchweben kann. Weberhaupt fteht 
jest der letzte Vers gar in einer rechten Verbindung mit den 
andern mehr, und man weiß gar nit, was er benn fein fol. 

Ich bitte Sie, Verehrungswürbigfte! nur einmal bem 
Schwab das Ding vorzutragen. Es ift mir belehrend, mit 
Ihnen einen folhen Streit zu führen, und daher ift e8 mir faft 
wieder lieb, daß Sie jene Strophen jo ändern ließen. In jedem 
Falle forgten Sie gütigft für mic, und vielleicht hab’ ich auch 
ganz unrecht; denn es wäre doch raſend, wenn Sie es nicht 
beſſer verftänden als ih... 

Kimen Sie doch nur auch einmal zu und! Auf's Frühjahr 
durchaus!! 

In Verehrung und Liebe 

Ihr Kerner. 


335. 3. K. an Therefe Huber. ’ 
Weinsberg, 16. November 1822. 
Es kommen hier wieder ein paar Verfet), bie bie alte 
Tugenb, bie einzige meiner Poefien, haben, recht Furz zu fein. 
2) Das Morgenblatt 1822 enthält nur drei Gebichte Kerners : 
„Im Herbit 1822" (S. Brief Nr. 334), „Preis der Tanne” und 


„Xodesprobe an der Leiche einer Mutter“. Es muß aljo wohl das 
iehtere Hier gemeint fein. 
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Wollen Sie diefelben gefäligft dem Morgenblatt einverleiben, 
fo fol es mich freuen... 

Sie ſchreiben mir als noch nicht, ob ih die Schrift über 
die Fettfäure Ihnen fenden fole? Das ift mir ein Zeichen, 
daß Sie fie vielleicht gar nicht leſen würden. 

Noch eins! Das Gedicht iſt an meine Frau, das Rickele, 
und Gie fehen aus ihm wenigftens, daß ich noch recht liebe, 
und warum follte ich das nicht, fo lange noch das Herz in mir 
ſchlägt und in ihm biefes Weib ruht, von dem mein Leben 
unzertrennbar ift — das mir aber jet unfägliche Angft macht. 

In fteter Verehrung 

5 Ihr 


Kerner. 


Nachſchrift. Heute nacht Fam das Rickele, Gott jei Dank! 
glüdlich nieber!), 


336. Ludwig Neuffer an 3. K. 
s Ulm, 21. November 1822. 


Euer Wohlgeboren erlauben mir eine Bitte. Ich bin näm- 
lich Willens: „Ein Taſchenbuch von der Donau’ auf 1824 
herauszugeben ®). Ich habe bereits von ben meiften vaterländiſchen 
Dichtern das Verſprechen ber Teilnahme erhalten und bin fo 
frei, auch Sie zur Unterftügung meines Unternehmens einzuladen. 
Das Aeußere des Werks wird mit möglichſter Eleganz aus: 
geftattet, und die Geſellſchaft der Mitarbeiter wird Ihrem Namen 
auch nicht zur Unehre gereichen ... 

Stabtpfarrer Neuffer. 


1) Es wurde Kerners letztes Find, Emma, geboren. 

2) Das „Taſchenbuch von der Donau“ erſchien 1824 und 1825 
(Ulm). Kerner fteuerte nichts dazu bei, aber Upland fein Brudftüd 
Konradinꝰ. 
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337. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, 1. Dezember‘ 1822. 

Deine Einladung, bei Deiner neugeborenen Tochter Paten: 
ftelle zu verjehen, war mir fehr erfreulich; auch Haft Du ja dem 
Kinde einen mir befonders werten Namen gewählt‘). Du ſchreibſt 
nicht, wie Mutter und Kind ſich befinden, baraus darf ich auf 
beider Wohljein ſchließen. 

Auf den Herbft war Dir ein Beſuch von mir zugebacht, 
es kamen aber zu jener Zeit meine Eltern hieher. Ihr wohnt 
nun wohl im felbfterbauten Haufe? [Seit November d. J.] 

Im Morgenblatt las ich neulich wieber ſchöne Lieber von 
Dir, beſonders hat mich das von Nebe und Tanne?) unter dem 
vielen Unvat ber neueften Dichterei wieder einmal recht erquidt. 
Ich meinesteils habe feit Jahren Leinen Vers mehr gemacht ober 
beinahe feinen. Dagegen habe ich eine Darftellung ber deutſchen 
Poeſie im Zeitalter der Hohenftaufen im Werke, wofür ich mich 
ſchon durch eine Menge alter Bücher und Handſchriften habe 
durchgraben müffen®). Gibt e8 in Deiner Gegend nichts von 
biefer Art? Ein Konrad von Weinsberg pflegte ben Gefang. 

Das beiliegende Büchlein von Varnhagen iſt mir kürzlich 
durch die Cottaiſche Buchhandlung für Dich zugefommen. 

Deiner Frau von mir und der meinigen ben herzlichſten 
Glückwunſch und cud) allen unfere beften Grüße! 

" Dein Uhland. 


338. 9. Köftlin an J. K. 
Stuttgart, 27. März 1823. 
Ich habe Deinen Brief ſamt tem Manuffript ) geftern 
mittag erhalten und fage Dir fogleih innigen Dank für das 
Mitgeteilte. 


3) Uhland nannte feine Frau (Emilie geb. Viſcher) bekanntlich Emma. 

%) „Preis der Tanne‘ in Nr. 285. 

9) Bol. Uhlands Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage. 
2and Iund II. 

4) Der ‚Geſchichte zweier Somnambulen‘. Sie erſchien im 
Jahr 1824 in Karlsruhe. Die Vorrede ift ſchon vom Auguſt 1828. 
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. . . Die Erſcheinungen des tierifhen Magnetisınus haben 
nur bann etwas Wunderbares, wenn man ſich in den Vorurteilen 
und Befangenheiten einer mechaniſchen, groben Anficht ber Dinge 
eingeſchloſſen hat. Für eine andere Grundanſicht der Welt, bie 
in fid) Mar ift, fallen fie nicht einmal als etwas Verwunderung⸗ 
erregenbes auf, fondern nach diefer Anſicht Tann die Sache gar 
nicht anders fein. Ich meine Hier nicht etwa nur eine durch⸗ 
geführt Mare, dynamiſche Anſicht der Natur; auch der Spinos 
zismus führt dazu, und Spinoza deduzirt in einem feiner Briefe 
ganz hübſch die Realität von Gefühlen in die Ferne und von 
Vorahndungen aus höhern Grundſätzen feines Syftems. Nur 
was bie Yeußerungen und Ausfprüde ber Somnambulen be 
trifft, fo glaube ih, daß man dieſe nicht gerabehin als Aus- 
ſprüche bes ihnen aufgethanen Urwahren, als Offenbarungen 
bes göttlichen Geiftes, ober des abſolut Seienden, ſondern durch—⸗ 
aus nur als ſubjektive Ausſprüche, als Offenbarungen ihres 
inbivibuellen Innern, in welchem das Ewige und Wahre 
und bie höchſten Beziehungen der Seele, wenn fie ihm aud 
näher getreten find, doch nur dutch bie Schranken des zeitlichen 
Subjelts, und nur durd) das Mebium ber produftiven Phantafie, 
bei einer Ruhe ber ebenfo realen intellektuellen Geiftesthätig- 
teiten wiederleuchten, betrachtet werben müffen. 

Darum behaupte ich aber nicht, daß nicht in jenen Aus— 
ſprüchen und Neußerungen verhältnisweife weit mehr Realität 
und Wahrheit Tiege, als in den glänzendſten Probuften eines 
einjeitigen Verjtandes ober eines noch jo ſichern Gedächtniſſes, 
ober einer höchſt gewandten Dialektif. Alle dieſe Thätigkeiten 
treiben fi auf der Peripherie der Dinge um, bie probuftive 
Phantafie der Somnambule dagegen fteht dem Zentrum ber 
Dinge näher, das ſelbſt von jener einen Seite nichts anderes als 
produktive Imagination if. 

Die Naturwiſſenſchaft ift in neuefter Zeit mit einer Ente 
deckung bereichert worben, die mir außerorbentli interefjant 
erſcheint, der Entdeckung nämlich, daß jeder elektriſche Leiter, 
indem die Elektrizität ihn durchſtrömt, zugleich und eben dadurch 
magnetifche Pole erhält, das Heißt felbft zum Magnet wird, dag 
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er, wenn jene mechaniſche Beſchaffenheit es geſtattet, ſogleich in 
die Ordnung und das Geſetz des Erdmagnetismus ſich ſtellt, 
daß alſo, mit der elektriſchen Thätigkeit die Beziehung zum 
Ganzen der Erde, zu den Polen derſelben und wohl eben damit 
auch die kosmiſche Beziehung in ihm lebendig wird, in Leitern 
aller Art, ſomit alſo auch allen denen, welche man bisher des 
Magnetismus unfähig genannt hat. Die Anwendung hievon 
auf den tieriſchen Magnetismus liegt ſehr nahe, und man könnte 
ſagen, daß mit dem Eintreten der (elektriſchen) Spannung 
zwiſchen Hirn: und Ganglienſyſtem und der Herſtellung einer 
leitenden Kette ober einer Schließung zwiſchen biefen, die im 
einfeitigen ſelbſtiſchen Zuftand des gewöhnlichen Lebens Tatenten 
Beziehungen der innern Sinne oder Sinnorgane zum Erb: und 
zum Weltganzen, zu bem innerlihen beharrenden Syſtem ber 
Dinge (und wie zum Ganzen, fo vom Ganzen aus, zu ben ein 
zelnen Dingen nad; ihrem inneren Verband mit dem Ganzen) 
wieder lebendig werben, 


Stets der Deinige 
Köftlin. 


339. Karl Mayer an J. 8. 
Eßlingen, 16. November 1823. 
Es ift ſchön, daß Du meiner in Liebe gedacht und mir 
Dein Werk über die Somnambulen!) geſandt haft, für das id) 
und meine Frau, bie barauf gar begierig ift, herzlichen Dank 
fagen. Bin id) gleich nicht vom Fache, jo glaube id) doch, daß 
ich in diefem Buche aud) Kerner, den Dichter, nicht vermiffen 
werde, was mir nur um fo willfommener fein fol. — Es war 
in traurigen Novembertagen, als ſchon einmal ein Freund durch 
Did) in den Frühling zurüdverjegt wurde; ber langweilige Nos 
vember ift wieber eingetreten; nradhe Dich auf, komm zu ung, 


1) ©. den borhergehenden Brief. 
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nimm Lieder, Frau und Kinder mit und führe uns zurück in 
Luſt und Leben. Steht nicht immer angewurzelt, ſondern kommt. 
Inzwiſchen lebet wohl und ſeid herzlich gegrüßt von 
Eurem 
Karl Mayer. 


240. Klein an J. K. 
Stuttgart, 19. November 1823. 

Meinen herzlicften Dank für die gefällige Ueberſchickung 
Ihrer Schrift, deren Inhalt mit vielem mir Begegneten über- 
einftimmt. Ihr hochwichtiger Gedanke, welcher, wie ich Hoffe, 
von allen gerichtlichen Werzten gewürdigt werden wird, die Auf⸗ 
merkjamkeit auf bie Willenlofigkeit in einem fomnambulen Zuftand 
betreffend, hat mic wegen ber öffentlichen Bekanntmachung um 
jo mehr ergriffen, als ich ſelbſt ſchon mehreremal in dieſem 
Zuſtande mich befand, im welchem ich fheinbar Herr über mich 
war, Abhandlungen fhrieb, wichtige Operationen machte, und 
dennoch durch Phantome mir befehlen ließ, nicht zu rauchen, 
ſogleich die Pfeife Hinwegzutfun, ſchreiben mußte, was fie mir 
diktirten, mich jet nod wie Ihr Hamburger Kaufmann fhims 
pfen hören, und was die Hauptſache ift, erft dieſes Jahr, als 
ich in Wafferalfingen war, jo fehr von ben Befehlen abhing, 
daß, wenn mir befohlen worben wäre, meine Frau umzubringen, 
ich e8 ohne weiteres gethan haben würde. 

Ueber diefen wichtigen Seelenzuftand will ich zu jener Zeit 
mit Ihnen ſprechen, noch bin ich nicht im ftande, barüber zu 
ſchreiben, indem ich gegenwärtig nod) tabelnde und ſchimpfende 
Stimmen über mir höre... 

Klein. 
341. Ernſt Uhland an. 3. 8. 
Ludwigsburg, 21. November (?) 1823. 

Für Deine Geſchichte ber Somnambulen meinen herzlichſten 
Dank. Ich Habe bei der Geſchichtserzählung felbft Deine Ger 
duld im Sammeln bewundert, und den Anhang, als das Nefultat 
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Deiner geijtigen Kombinationen und als einen Wegweiſer zur 
Verbindung des Sichtbaren mit dem Unfihtbaren, mit innigem 
Vergnügen gelefen und mit ber Weberzeugung meggelegt, daß 
Du eine fehr dankbare Arbeit übernommen haft, deren Früchte 
vielleicht ſchon die nächſte Generation ernten darf... 
Ewig Dein 
Upland, 


342. ©. Jäger an 3. 8. 
November 1823. 
Die Mitteilung Deines intereffanten Werkes verdanke ich 
Dir beftens; die Wanderungen der Somnambulen feheinen eine 
ziemli allgemeine Erſcheinung zu fein und vielleiht mit ber 
Sehnfucht zufammenzuhängen, ihre gewöhnliche Lage zu ver— 
ändern, es ſcheint mir wenigſtens diefe durch zufällige Umftände 
wohl begründete Sehnſucht öfters den erjten Anlaß zu biefen 
Nervenzufällen überhaupt gegeben zu haben. Die Verſuche über 
die Unempfinblichfeit in dev magnetiſchen Ekſtaſe erhalten durch 
die umgekehrte Erfahrung ein weiteres Interefje, daß heftiger 
Schmerz fehr große Doſen Opium unwirkfam macht, und Dzoudi 
ſchlägt daher den Schmerz als Antibotum des Opiums vor. Ein 
Beifpiel einer ähnlichen Unempfindlichkeit findet fi in Horus 
Archiv für mediz. Erfahrung 1809. in ſchleſiſcher Leinwand: 
hänbler, ein jehr fetter und vobufter Mann, war mit brei andern 
zu einer Strafe von 175 Knutenhieben in Petersburg verurteilt. 
Der zweite jtarb bein breißigiten Diebe. Der dritte wurde nad) 
erhaltenen fünfzig Hieben in einem totenähnlihen Zuftand mit 
Fäuften weggeſtoßen. Von dem Nugenblide an verlor ber Lein— 
wandhändler jein Bewußtjein und Gefühl gänzlih, jo daß er 
von ben 175 Kuutenhieben, von dem Aufreißen beider Naſen— 
löcher mit einem glühenden Eijen und von dem Brandmarken 
auf der Stirne nicht das mindefte fühlte und ſich naher doch 
wieder vollfommen erholte. Die Verſuche mit dem Schen durch 
die Fingerfpigen möchte ich gerne aud) einmal jehen; das or— 
ganifche Fluidum haft Du damit faft gar im Tiegel gehabt, es 


— 54 — 


könnte damit aus meiner tabula vitrea [Glastafel] eine Brille 
werben, bie auch durch die Finger fähe; bod das will ich von 
Div nicht glauben, dazu trägt Deine Kur zu viel den Charakter 
der Vorſicht, aber bei manchen, bie doch mehr oder weniger in 
ihre Magnetifirte verliebt waren, mag doch aud) die fonft vielleicht 
klare Brille etwas farbig geworben fein... 
Dein 
Fr. G. J. 


343. J. K. an Thereſe Huber. 
Weinsberg, den 24. Januar 1824. 
Beigelegter Brief wurde bem Herrn Grafen v. Löben, ber 
fi) hier befindet, eingefchloffen, und er bat mich, denſelben Ihnen 
mit ben bier beiliegenden ſechzehn Liedern von ihm zuzufenden. 
Diefe Fieber, die gewiß fehr ſchön find, wünſchte ber Dichter in 
der Folge, wie fie hier mit römiſchen Ziffern bezeichnet find, 
im Morgenblatt !) in Bälde abgebrudt zu fehen, und gewiß wird 
die Rebaktion ihm dieſe Gefälligkeit gerne erzeigen, da fie für 
das Blatt ein fehr werter Beitrag find. Löben, ber Sie auch 
innigft verehrt, befindet ſich feit einigen Wochen mit feiner Ger 
mahlin?), einer vortrefflien Frau, Hier, Sein Zweck ift, mid, 
als Arzt in feinem äußerſt leidenden Lörperlichen Zuftanb zu 
gebrauchen, und fein Aufenthalt allhier könnte vieleicht ein halb 
Jahr und mehr dauern. Er ijt nicht in ſtande, zu fehreiben, 
ſonſt Hätte er Sie felbft mit einigen Zeilen begrüßt. Der arıne 
Menſch leidet unjäglid und mat mir um fo mehr Schmerz, 
da ich zu feiner eigentlichen Heilung gar feine Hoffnung habe. 


1) Im Morgenblatt erſchienen XVIII (nit bloß XVI) Gedichte 
Löbens unter dem Titel „Lyriſche Mitteilungen“ in Nr. 179 ff. und 
185 ff. 

?) Johanna, Gräfin v. Löben, hatte vorher einige noch vorhandene 
Briefe wegen der Krankheit ihres Mannes und jeiner Kur mit Kerner 
gewechſelt. — Vgl. TH. Kerner, „Das Kernerhaus und feine Gäfte*. 
©. 51f. 
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Das Erſcheinen dieſer Lieder im Morgenblatt wird ihm einige 
Freude machen, und daher bitte ich Sie auch als Arzt, ven Ab-— 
druck derſelben doch bald gütigſt beſorgen zu laſſen ... 
Mit der innigſten Verehrung 
Idhr 
J. Kerner. 


344. Hartmann an J. K. 
Stuttgart, ben 25. Januar 1824. 

Daß ich Ihnen noch nicht gedankt habe für Ihre höchſt 
wichtige Geſchichte zweier Somnambulen, müffen Sie mir als 
Freund verzeihen. 

Daß Sie die Ausfprüde der Somnambulen nit für 
Dffenbarungen halten, bie feiner Täuſchung unterworfen find, 
muß Ihre Schrift au denen empfehlen, bie einen gläfernen 
Schädel Haben und von der Sympathie und dem Zujammenhang 
bes höhern Unfichtbaren nicht überzeugt find. Ich Halte ben 
Glauben an biefen Zufammenhang für einen religiöfen und 
würde mic fürdten vor den Menfchen und der Natur, wenn 
nicht alles geiftig zufammenhinge. — Wenn wir nur viele Be: 
obachter hätten wie Sie, wir hätten feit ſechstauſend Jahren 
wenigftend fo viel lernen können, daß uns bie Ewigkeit und 
Unſterblichkeit nicht rätfelhaft jein könnte. 

Der Ihrige 
Hartmann. 


345. 3. K. an Thereſe Huber. 

Weinsberg, (?) Januar 1824. 

Schon lange geht die mir jehr traurige Sage, daß Sie 

Württemberg verlafjen werden), Was wird die Heine Ham— 

burgerin dazu fagen? Gewiß wird fie nun nicht mehr nad 

Württemberg Fehren; denn was Hat fie alsdann bort noch? 
Ad, bleiben Sic doch! Sie waren ja noch nicht bei mir! — 


1) Bal. den folgenden Brief. 
Yuftinus Kerner? Briefwechſel. I. 35 
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Die Frauen von Weinsberg laſſen Ihnen ihr Unternehmen 
recht ſehr empfehlen, aber wie ich höre, wollen fie fid heute noch 
felbft an Sie wenden. Ich bitte auch um ihren Schuß für biefe 
Sade. Schon fand fie vieljeitig Teilnahme, und ich ſuche fie 
den Frauen nicht zu entleiben?). 

Meine Geſchichte zweier Somnambulen hat die Julie 
[Hartmann]; doch Sie Iefen berlei nit? Ich mochte Ihnen 
auch nicht damit Fommen... 

O möchten Sie, che Sie Württemberg verlaffen, dod auf 
nad) Weinsberg no kommen? 

Mit innigfter Verehrung und Liebe 


Ihr 


Juſtinus Kerner. 


346. Thereſe Huber an J. K. 
Augsburg, 6. Februar 1824. 
Ja, mein lieber Freund, indes Sie mich noch in Stuttgart 
glaubten, hatte ic) ſchon längſt meinen elften Wohnſitz in Augs- 
burg aufgejhlagen. Den 26. November zog ich hier ein. Ad, 
mit ſchwerem Herzen, nicht weil id) mic) fträubte, von Stuttgart 
fortzugehen, nicht weil Augsburg mir mißfiel, fondern weil ber 
Abend einbriht und das Augsburg gar nicht ausfieht, als decke 
die Erbe dort leicht. Aber bas find nur poetiſche Schwachheiten. 
Ich bin hier, und bie Penaten haben ihre Ehrenpläge wieder 
eingenommen, und id) mache meine Experimente an ben Menjchen 
nicht ohne Erfolg. Da hat die Wahlverwandtſchaft mir ſchon 
ein paar Menfchen näher gerückt, und wenn es mir ferner ges 
lingt, fo habe ich bald wieder mein geiftiges Bedürfnis gefichert. 
Freunde gibt nur die Zeit; aber von wahren Freunden trennt 
auch nicht der Naum. Einer meiner neuen und liebften Gefellen 
ift Herr von Weidenbach, der Arzt — der gab mir Ihr mage 
netiſches Bud), Tängft che Sie mir fehrieben. Seht einmal den 
wunderlichen Heiligen an! — nit damit abgeben! — id 


1) Bol. Brief Nr. 347, 
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habe magnetiſirt, ehe Sie auf der Welt waren, junger Herr! — 
Ernſthaft! — Sie ſind tief im Text gekommen, mein wackerer 
Freund. Ich las das Buch nicht ohne Sorge, weil mir oft der 
Gegenſtand Ihr Herr geworden zu ſein ſchien, nicht Sie über 
ihm geſchwebt und ihn gehalten in ſicherer Herrſchaft. Weiden: 
bad) hat Sie verteibigt, und ich fage: Machen Sie fort! Nur 
durch folde Beobachtungen kann es lichter werben in biefer 
erſtaunlichen Sache. Was mich ſehr abſtoßend angeregt hat, 
ſind die täglich ausführlich wiederholten Träume der Kranken. 
Die Form ihrer Phantaſie iſt intereſſant, ihre dabei empfundenen 
körperlichen Zuftände find es im höchſten Grab: z. B. daß dieſe 
Phantaſien anfangs von Lichtumſtrömung in erhöhter Steigerung 
von Kälte begleitet waren — aber die Details ſind doch nur 
immer der Nachhall der gemeinen Vorſtellungen, wie das Volk 
ſich Engel, Herrgott, himmliſches Jeruſalem und dergleichen 
denkt — Dank dem babyloniſchen Hieb der jüdiſchen Propheten 
und der ſchwerfälligen Mechanik der Apokalypſe . .. Um was 
ich Sie aber innig bitte, iſt: Ihre Frau in dieſes Zauber- und 
Geiſterweſen nicht mit hineinzuziehen. Nein wahrlid), das ijt 
gegen die Würde, das Bebürfnis, den Beruf einer Hausmutter 
— und wenn fie fo weit in ben Himmel hinaufjtieg, daß fie 
ſich den Herrgott barbieren ſäh', fo taugt das nicht. Ihre Ger 
jundheit geht zu Grunde, ihr fräftiger Hausmutterverftand geht zu 
Grunde, die Kinder verlieren das Vertrauen zu ihren Regiment. 
— O, ich bitte, Taffen Sie die Hausmutter aus dem Spiel! — 
Ich bin gewiß, Sie machen auf diefem Gebiete noch große Fort: 
ſchritte. Hätte ich eine jo durchſichtige, ſchwatzhafte Jungfer 
vor mir, id) behandelte fie ganz andere, Ich thäte ihr das 
Rechte mit Streicheln, wie es die Sache mit ji bringt, aber 
weiter ftellte ich am fie feine Frage als: Wo thut dir's weh! 
Was wilit du effen? Um ihr Prophezeien befümmerte id) mid) 
gar nicht. Bei ihren erjtaunlichen Erzählungen bürfte fein Menſch 
etwas fagen. DBefähle fie etwas, jo gewährte ich ihr's, wie fie 
es wollte, fragte aber nie, befähle troden und bezeigte ihr weber 
Bewunderung noch Teilnahme. — Ta möchte id) doc) wiſſen, 
ob die Prophetereien und Verordnungen und Anmaßungen fo 
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hoch ſtiegen! Bei dieſer täglichen Kurmacherei, dem Aufſehen, 
der Pflege ſinnlicher Wahrnehmungen muß ja die Perſon ihre 
Fafelparorismen regelmäßig bekommen... Wenn nur ein Arzt 
einmal alfo verführe! An dem Dafein der Sache und ihrer nicht zu 
berechnenden Macht zweifle ich gar nicht, aber euere Behandlung 
ift nicht, was ich gut halte. Ich will aus jeber müßigen, nervenz 
ſchwachen Dirne eine Somnambule machen — aber wozu? Aber 
ic) glaube, id) würde, gäbe man mir ungeftörten Einfluß, bie 
BProphetenjungfern ohne allen Magnetismus heilen — hie und 
da brauchte ich aber etwa einen Lieutenant, Amtfchreiber und 
dergleichen dazu. Aber jeder macht's, wie er Tann, Sie alfo, 
und ich rufe Ihnen Segen zu... 

Ich habe bei Ihrer Herrliden Ballade von ben vier 
Brüdern?) geſchaudert. Ich glaube, fie ift fehr, ſehr ſchön. 
Ich ſchidte fie ſogleich nach Stuttgart. Das Morgenblatt wird 
noch nicht hier gebrudt, ich habe es jeßt gar nicht in Händen 
und mir däucht, man fehe es ihm an... 


Therefe Huber. 


347. Ir. Matthifion an J. 8. 
Stuttgart, den 8, Februar 1824. 
Ueber meinen alten Wunſch, Sie von Angefichte zu fehen, 
waltete fortwährend ein Unftern. Zu meinem innigen Bebauern 
mußten wir zu Stuttgart einander immer gegenfeitig verfehlen, 
und eine Wallfahrt nad) „Bürgers waderm Städtchen ?)“ blieb 
nur nod) einer meiner frommen Wünſche. Um fo willtommener 
ift mir daher jebe ſich darbietende Gelegenheit, mein Andenken 
bei Ihnen dur) Erneuerung lebendig zu erhalten. Die gegen 
wärtige wurde durch die für mich fo überaus ehrenvollen Unter- 
ſchriften herbeigeführt, unter denen ich mit wahrem Vergnügen 


1) „Die vier wahnfinnigen Brüder“ erfhienen im Morgenblatt 
1824 Rr. 37. 

2) Der Dichter Gottfe. Aug. Bürger (17471794) Hat „Die 
treuen Weiber von Weinsberg" dureh ein Gedicht verherrlicht, 
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aud den Namen Ihrer würdigen Lebensgefährtin bemerke. Ich 
bitte Sie recht angelegentlich, bei biefen edeln deutſchen Frauen 
der Ausleger meines Iebhaften Dankes und des hohen Intereſſes 
zu werben, wovon id) mic durchdrungen und angeregt fühle 
Ihr Verein!) ift ein echt vaterländifcher und muß jeden Deut: 
ſchen, dem das Herz auf ber rechten Stelle ſchlägt, erfreulich 
anfpreden. Ich werde mir es lebhaft angelegen fein Iaffen, zu 
feinem Gebeihen und Fortblühen im Kreife meiner Belannt: 
ſchaften, befonders im nördlichen Deutfchland, wo meine Heimat 
Tiegt, was Zeit und Umftände nur irgend gewähren wollen, zu 
erwirken. 

Schon in meinen Jünglingsjahren malte mir die Phantaſie 
die herrliche Geſchichte von der Weibertreue mit den lebhafteſten 
Farben. Mein Glaube daran wußte von keinem Zweifel. Alles 
hatte ſich dabei, Zug für Zug, wirklich ſo begeben, wie es in 
Sulzers Vorübungen zu leſen war. Ebenſo feſt ſteht mein 
Glaube noch bis auf den heutigen Tag, trotz aller Zweifel, die 
der hiſtoriſche Unglaube gegen dieſen Triumph der Weibertreue 
erhoben hat, welcher, dem Himmel ſei Dank, ebenſo wenig zu 
den unglaublichen Dingen gehört als der Frau von Riedeſel 
beſchwerdevolle, dem Gatten zu liebe unternommene „Berufsreiſe 
nad Amerika”. Hat man doch fogar Feine Scheu getragen, 
Wilhelm Tell, den Arm ber Freiheit, mit allen feinen Helden- 
werfen zu ben Melufinen, Giegfrieden und Haimonskindern in 
die luftige Märchenwelt verweilen zu wollen! 

Geſundheit und Frohfinn dem trefflihen Priefter Aeskulaps 
und ber Mufen! Der innige Wunſch 

Ihres 
Sie aufrihtig verchrenden 





Matthiffon. 


3) Gemeint ift der noch beftehende Meinsberger Frauenverein, der, 
auf I. Kerners Anregung gebildet, das Ziel verfolgte, die Burg 
Weibertreu wieder herzuftellen. Bgl. „Ein fteinernes Album oder Namen 
und Inſchriften auf der Burg Weibertreu“, herausgegeben vom Vorftand 
Th. Kerner] des Srauenvereins in Weinsberg. 1891. 2. Aufl. 1896. 
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348. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 12. April 1824. 

Nach langem Behalten kann ich Dir jet doch nur in großer 
Eile das Drama?) zurücjenden, das mir zu wenig dramatiſch 
erſcheint. Der Verfaffer ſcheint gegen den Schluß empfunden 
zu haben, daß biefer Stoff dod nur humoriſtiſch behandelt werben 
könne. Auch ich habe mich einmal an bemfelben Gegenftanb ver 
ſucht?). — Wir freuen uns, Deine I, Frau bald hier zu fehen. 
Mögtejt Du fie bod) begleiten! 

Bon Herzen 

Dein 
u 

Ich bin gerade im Begriff, nad; Tübingen zu reifen. Weit 
Du Sedendorfs zweiten Almanach noch haft, worin vorn eine 
Reihe alter deutfcher Lieder fteht, jo bitte ih Did) darum®). 


349. Friedrich Schmidgall an J. K. 
Köwenjtein [Oberamts Weinsberg], 16. April 1824. 
Hiemit bin ich einzig fo frei, Sie zu benachrichtigen, daß 
ich gejtern einen fehr angenehmen Abend verbracht habe; ich habe 
endlich aud) einmal meine längſt gehegte Neugierbe befriedigt und 
einen Spaziergang zur Somnambule in Wüſtenroth gemacht. 
Nachdem das Mädchen früher den Zeitpunkt auf 7 Uhr 
abends angefünbigt hatte, jo Habe ich mid) in Begleitung meines 
Bruders ꝛc. im Haufe derfelben eingefunden und fie fogleih im 
magnetifhen Schlafe bemerkt; nad) mehreren heftigen Erſchüt— 


3) „Die Weiber von Weinsberg", Schaufpiel von Pfarrer R. Gerber 
in Döttingen, zu Gunften des Weinsberger Frauenvereins gebichtet. Es 
wurde, wie es ſcheint, nicht gedrudt. 

2) S. Brief Nr. 236. 

8) Er erichien im Jahre 1808. Uhland brauchte denjelben wohl 
für feine Sammlung alter Hoch und niederdeutſcher Lieder, die freilich 
erſt 1844 erjehien. 
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terungen ſprach fie zuerſt von dem ſchönen Engel mit dem gol: 
denen Becher, den ſie uns unten an der Bettſtatt zeigen wollte, 
und dann von einer Reihe Engel in herrlicher Geſtalt, ſowie 
von der großen Pracht und Herrlichkeit in jenem Leben. In— 
deſſen kam Herr Pfarrer, welcher ſich durch dreimaliges Hauchen 
mit ihr in Rapport ſetzte und von ihr die Aufforderung zu drei 
Strichen erhielt, worauf ſie ein lächelndes, freundliches Angeſicht 
bekam und in Erſtarrung verfiel; ihre Hände wurden ziemlich, 
doch nicht eiskalt, aber die Spannung des Körpers ſo ſtark, daß 
man an feine Biegung desſelben denken durfte; in dieſem Zus 
ftand, aber oft mit großer Anftrengung, fprad fie dann vor: 
züglic) von dem Stolz, ber Luftbarkeit, dem Hochmute und ber 
Habſucht der Menſchen, von dem Zuftand ber Verdammten, 
wobei fie jämmerlid) weinte, von einem unlängft gejtorbenen 
Freund, der — obgleich als fromm gelten wollend — die Hölle 
für ben Himmel erfauft habe — dann von ber Entheiligung 
des Sonntags, mit den Worten: „Da machen fie Luftfahrten, 
gehen Rechnungen durch, jagen ꝛc., fie werben aber erfahren, 
daß ber Teufel fie auch einft fahren und jagen werde, unb ihr 
Trunkenbolde! euch wird er aud einen Trank geben, feuer, 
Schwefel und Pech — ad, wie viele Qualen leiden fie, die 
Verdammten, fie brennen und werben nicht verbrannt u. ſ. w. 
Endlich kam fie auf das Leiden Chrifti zu ſprechen. Herr Pfarrer 
befragte fie um ven Anfang biejes Leidens; fie antwortete: um 
ſechs Uhr, und num ging bei ihr ein großer Kampf an, in wel: 
chem fie feine Kreuzigung uns fihtbar darſtellte und in Zwiſchen- 
räumen angab, wie er nun fortgeführt werde, von einen Ed 
zum andern gejtoßen, verfpottet, gehauen, mit Galle getränt, 
mit der Dornenfrone bedeckt, and Kreuz genagelt; bei dieſem 
Ausdruck hatte fie ganz die Stellung, wie ung Chrijtus am 
Kreuz abgebildet iſt, was fehr rührend anzujehen war. Und 
nun ſprach fie: Vater, vergib ihnen, dann neigte fie ihr Haupt 
und verſchied, während ſich ihre Unterfüße über einander gelegt 
Hatten. Sie jchlief etwa eine Halbe Stunde, erwähnte bes Steins 
am Grabe, und gegen zehn Uhr erwachte ſie ziemlich heiter... . 
Herr Piarrers Benehmen hat mir bei diefer Gelegenheit ſehr 
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wohl gefallen; ex geht ſehr behutfam zu Werfe und meidet vor⸗ 
witzige Fragen; ich glaube, daß er in Wüftenroth für diefe Sache 
vorzugsmeife tauglich ift.. . 

Friedrich Schmidgall. 


350. Amalie Schoppe an. J. K. 
Hamburg, am Karfreitag 1824. 
... Noch immer iſt alles recht lebendig in mir; ich liebe es, 
thätig einzugreifen und zuzulangen, wenn bie reinern und höhern 
Genüſſe des Lebens ſich mir darbieten; Kunft und Wiffenfhaft 
erhalten mich friſch, und obwohl ich weiß, daß von beiden mir 
‚Immer nur ein geringer Teil werben kann, reizt doch biefer ſchon 
mein Verlangen. Es ift ein großes, oft verfanntes Glüd, recht 
Vieles zu wollen; denn fo lange das Herz noch begehrt, ift es 
auch glüdlih! Die Vornehmheit, womit id, in den unreiferen, 
ftürmifcheren Jugendjahren auf Welt und Menſchen hinabſchaute, 
hat fi in ein lebhaftes Intereſſe für beide verwandelt; ja, ich 
liebe die Menfchen mehr als je und finde Leben und Welt un: 
endlich ſchön. Sie haben mir oft weh gethan, aber doch empfing 
ich taufendmal mehr Gutes von ihnen und müßte fehr undankbar 
fein, wenn id das je verfennen könnte. — Der Sturm und 
Drang der Gefühle, den Du in unfrer ſchönen Jugendzeit an 
mir Fannteft, und ber un damals wohl zufammenführte, weil 
eine gleiche Stimmung in Dir vorhanden war, haben den jungen 
Baum meines Lebens fefter gewurzelt und ich freue mich nun, 
fo kräftig bazuftehen. Die Poefie wird nod immer, wenn glei 
weniger als fonft, von mir geliebt, nur hat fie einen anbern 
Anftrich gewonnen und tritt nicht mehr, wie fonft, in mein 
äußeres Leben; ich habe fie in mein Inneres gerettet! Ich 
ſchreibe ſehr viel?), aber meift Proſa, wozu fi bie Fähigkeit 
erft in fpäteren, ruhigeren Jahren in mir enttidelte, und Du 
magjt oft von mir gelefen Haben, ohne zu ahnen und zu wiffen, 
daß eine befreunbete Hand bie Zeilen niederſchrieb. So bejorge 


1) Sie ſchrieb circa 150 Bände. 
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ic faft für alle guten vaterländiſchen Blätter die Korrefpon: 
denz von hier aus, ein Gejhäft, das feine Freuden wie feine 
Dornen bat, Zu dieſem Behufe muß ich nun alles Sehens: 
würdige ſehen und Iebhaft in Kunft und Wiſſenſchaft unters 
ſuchen, was gar gern von mir geſchieht. Ein Platz im Theater 
und ben Konzerten, ber Beſuch geiftreiger Fremden und Künſtler, 
wenigen, aber gewählten Umgang, rechne ich zu ben Hochgenüffen 
meines Lebens, und Du kannſt Dir denken, wie wenig Zeit ih 
da übrig habe, trüben Gebanfen Raum zu geben; mein Dafein 
ift ein raſcher, aber nicht ſchwindelnder Flug, und id) nippe an 
dem Becher der Luft, ftatt mich daraus zu berauſchen ... Wie 
allgemein geachtet und verehrt Affing unter uns bafteht, befehreibe 
ich Dir faum; ich hörte noch nie eine Stimme des Tabels über 
ihn, alles vereint ſich zu feinem Lobe, zu feiner Bewunderung; 
gäbe es viele fo durchaus edle Naturen, wer würbe bann bie 
Erbe verlaffen mögen? Rofas ruhigen, feſten Sinn kennſt Du; 
fie wirb Dir felbft ſchreiben und Dir fo mit geſchickter Hand ein 
Iebensvolles Bild ihrer Häuslichkeit und ihres ftillen, aber bes 
Hlücenden Wirkens entwerfen... Unfer Verhältnis ift ganz das 
alte, und bie achtzehn Jahre, die wir ung jetzt Fennen, haben 
kaum eine Veränderung darin bewirkt, wenigſtens ift nur äußer: 
lich manches anders geworben. Unfre Kinder find unfre Luft 
und Wonne, aud) läßt fie der Himmel ſchön und Träftig empor: 
blühen; fie hat, wie Du weißt, zwei Töchter, ich brei Söhne... 
Du kannſt Dir denken, welde Wonne mir das Aufblühen biefer 
drei Kinder gibt, die gefund an Seele und Leib neben mir ftehen, 
und benen id; nicht allein Mutter, fonbern aud) alleinige Er— 
nährerin Bin), Wir find fehr genügfam in unfern äußern 
Bebürfniffen, und ich arbeite leicht und gern recht viel, ba gelingt 
es mir denn mit Gottes Hilfe, und von Jahr zu Jahr weiter 
zu bringen und und das Benötigte zu verſchaffen; ift Karl erft 
einmal groß, jo mag er mithelfen, wenn er Tann, doch werbe ich 
mic, hüten, ihm feine Jugend durch allzufrühes Einfpannen in 


1) Der Vater, Dr. med. Schoppe, Hatte Weib und Kind verlaffen. 
Er ftarb übrigens auch jhon im Jahr 1829. 
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wohl gefallen; ex geht fehr behutfam zu Werke und meibet vor 
witzige Fragen; ich glaube, daß er in Wüſtenroth für dieſe Sache 
vorzugsweiſe tauglich ift.. . 

Friedrich Schmibgall. 


350. Amalie Schoppe an. J. K. 
Hamburg, am Karfreitag 1824. 
. .. Noch immer ift alles vecht lebendig in mir; ic) liebe es, 
thätig einzugreifen und zuzulangen, wenn bie reinern unb höhern 
Genüffe bes Lebens fi mir barbieten; Kunft und Wiſſenſchaft 
erhalten mich frifh, und obwohl ich weiß, daß von beiden mir 
„Immer nur ein geringer Teil werben kann, reizt doch diefer ſchon 
mein Verlangen. Es iſt ein großes, oft verfanntes Glüd, recht 
Vieles zu wollen; benn fo Tange das Herz noch begehrt, ift es 
auch glüdlih! Die Vornehmheit, womit id) in ben unreiferen, 
ftürmifcheren Jugendjahren auf Welt und Menſchen hinabſchaute, 
hat ſich in ein lebhaftes Interefe für beide verwandelt; ja, ih 
liebe die Menfchen mehr als je und finde Leben und Welt un: 
endlich ſchön. Sie haben mir oft weh gethan, aber doch empfing 
ich tauſendmal mehr Gutes von ihnen und müßte ſehr undankbar 
fein, wenn id) das je verfennen könnte. — Der Sturm und 
Drang ber Gefühle, den Du in unfrer fhönen Jugendzeit an 
mir Tannteft, und ber ung damals wohl zufammenführte, weil 
eine gleihe Stimmung in Dir vorhanden war, Haben ben jungen 
Baum meines Lebens fefter gewurzelt und ich freue mid nun, 
fo kräftig bazuftehen. Die Poefie wird noch immer, wenn gleich 
weniger als fonft, von mir geliebt, nur hat fie einen anbern 
Anftrih gewonnen und tritt nicht mehr, wie fonft, in mein 
äußeres Leben; ich habe fie in mein Inneres gerettet! Ich 
ſchreibe ſehr viel ), aber meiſt Profa, wozu ſich die Fähigkeit 
erſt in ſpäteren, ruhigeren Jahren in mir entwickelte, und Du 
magſt oft von mir geleſen haben, ohne zu ahnen und zu wiſſen, 
daß eine befreundete Hand die Zeilen niederſchrieb. So beſorge 


1) Sie ſchrieb circa 150 Bände, 
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ich faft für alle guten vaterländiihen Blätter die Korrefpon: 
denz von hier aus, ein Geſchäft, das feine Freuden wie feine 
Dornen hat. Zu diefem Behufe muß id nun alles Sehens: 
würdige fehen und lebhaft in Kunft und Wiſſenſchaft unter: 
ſuchen, was gar gern von mir geſchieht. Ein Pla im Theater 
und ben Konzerten, der Beſuch geiftreiher Fremden und Künftler, 
wenigen, aber gewählten Umgang, rechne ic) zu den Hochgenüſſen 
meines Lebens, und Du kannſt Dir benfen, wie wenig Zeit ih 
da übrig Habe, trüben Gebanken Raum zu geben; mein Dafein 
ift ein raſcher, aber nicht ſchwindelnder Flug, und id) nippe an 
dem Becher der Luft, ftatt mich daraus zu beraufcen... Wie 
allgemein geachtet und verehrt Affing unter ung bafteht, beſchreibe 
ich Dir kaum; id) hörte noch nie eine Stimme des Tabeld über 
ihn, alles vereint fi zu feinem Lobe, zu feiner Bewunderung; 
gäbe es viele fo durchaus edle Naturen, wer würde dann bie 
Erde verlaffen mögen? Roſas ruhigen, feften Sinn fennft Du; 
fie wird Dir felbft ſchreiben und Dir jo mit gejhidter Hand ein 
lebensvolles Bild ihrer Häuslichkeit und ihres ftillen, aber be: 
glückenden Wirkens entwerfen... Unſer Verhältnis ift ganz das 
alte, und die achtzehn Jahre, die wir uns jetzt Fennen, haben 
kaum eine Veränderung barin bewirkt, wenigftens ift nur äußer⸗ 
lid) mandes anders geworben. Unjre Kinder find unfre Luft 
und Wonne, aud läßt fie der Himmel ſchön und kräftig empor— 
blühen; fie hat, wie Du weißt, zwei Töchter, id) drei Söhne... 
Du kannſt Dir denken, welche Wonne mir das Aufblühen diejer 
drei Kinder gibt, bie gefund an Seele und Leib neben mir ftehen, 
und benen ich nicht allein Mutter, ſondern auch alleinige Erz 
nährerin bin), Wir find fehr genügfam in unfern äußern 
Bebürfniffen, und ich arbeite leicht und gern recht viel, da gelingt 
es mir denn mit Gottes Hilfe, ung von Jahr zu Jahr weiter 
zu bringen und und das Benötigte zu verſchaffen; iſt Karl erft 
einmal groß, jo mag er mithelfen, wenn er Fan, body werde ich 
mid hüten, ihm feine Jugend durch alzufrühes Einfpannen in 


1) Der Vater, Dr. med. Schoppe, hatte Weib und Kind verlaffen. 
Er ftarb übrigens auch ſchon im Jahr 1829. 
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ein Joch zu trüben; er ſoll erſt glücklich fein und feinen Früh— 
ling genießen, ehe er in die Profa des Broterwerbs geführt 
wird; mandjes jugendliche Leben geht an zu früher Sorge unter 
— was aber ift fhredlicher al8 ein verlorenes, verfümmertes 
Jugendglück! — 

Vielleicht ift etwas von beim, was ich in ben letzten Jahren 
gefprieben, in Deine Hände gefommen, wenigftens wirft Du 
gefehen haben, daß es günftig beurteilt warb; ſolch ein glüd- 
licher Erfolg erleichtert dann bie Sorge gar jehr, indem es ben 
Preis der Arbeiten erhöht. Ich ſchreibe jeßt wieder einige Ro- 
mane, bie ich Dir wohl zufenden möchte, wenn fie gebrudt find, 
aber Du wohnſt fo gar fern!... 

Deine treue 
Amalia Schoppe, 
geb. Weile. 


351. ©. Schwab an J. 8. 
Stuttgart, den 26. Juni 1824. 
Hier folgt von Herzen gern Raumers Hohenftaufen ); 
behalte ihn unfer verehrter Dichter, jo lange er Luft hat, und 
möge er ihm Luft und Freude gewähren. Unfer guter Drüd, 
ber geftern hier war, mag Dir Zeuge fein, wie es in mir hin 
und her gewogt, ob ich nicht geradezu den Wanderſtab ergreifen 
und zu Dir Hinunterwallen folle, und wie am Ende nur ber 
Gedanke an meine vielfältigen Beſchäftigungen, meine Amts« 
geſchäfte und an ben Leichtfinn, ber e8 wäre, zweimal im Monat 
fortzulaufen — ba ic) erft vor ein paar Wochen brei Tage in 
Tübingen war — abgehalten hat. Glaube mir, daß es an Ver- 
langen nicht gefehlt Hat, und daß id) Deinen, und wie Du mir 
verfiherft, aud meinen Franken Freund [Löben] gar zu gern 
hätte kennen lernen und womöglich in fröhlihem Umgang er— 
freuen helfen mögen?). Gott ſchenke ihm recht bald Kraft und 


1) Das Werk war offenbar für den bei Kerner damals fi aufs 
haltenden Dichter Löben beftimmt. 
2) Bol. Kerners Brief vom 24. Ian. d. J. 
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Mut wieber; bewege ihn dann zu einem Ausfluge mit Div 
hieher, wir wollen ihm gewiß angenehme Tage hier bereiten. 

Uhland ftedt bis über die Ohren in ber Stänbeverfamm- 
lung und in zwanzig Kommiffionen, ber Tann ans Fortgehen 
ohnehin nicht denken. 

Die gern hätte ich mich an Löbens Romanzen erbaut, und 
wie unausfprechlic freue ih mid) auf die Sammlung Deiner 
Gedichte! Spute Di mur!... 

Dein 
Guſtav Schwab. 


352. Therefe Huber an I. K. 
Bayreuth, den 10. Auguft 1824. 
Ihr Brief war mir eine recht willfonmene Erſcheinung, 
denn ich hatte ſchon fo oft, jeit unferem letzten Verkehr, über 
Ihr Magnetismusbuch mit Sorge an Sie gedacht, dag Sie 
meine Art von Teilnahme verdroffen hätte. Da wußte ich nun 
wohl, daß es mich nicht würde aus Ihrem Gedächtnis vertilgt 
haben, noch aus Ihrer Liebe (honni soit qui mal y pense), 
aber Männer mögen jo leicht die Frauen „an ihren Ort weiſen“, 
wenn fie nicht mehr ihrer Meinung find, Haben Sie Dank für 
Ihr Andenken! Ich habe, feit ich heiratete, nie auf vaterländifchen 
Boden gelebt, ja ic) hatte feinen, denn Univerjitätsbürger fehen 
den Muſenſitz wie eine Himmelsburg an, die bem Lande die 
Ehre anthut, ſich bei ihm aufzuhalten — (will mir überhaupt 
ſehr komiſch bebünfen, daß id) in Deutſchland von Vaterland 
ſpreche. Die Reichsſtädtler hatten durd ihre Verfafjung eine 
Art Anfiht von Vaterland aufbewahrt, wie man in Kurioſitäten— 
Rumpelfammern chva ein Modell von einem alten heidniſchen 
Tempel vorzeigt, um die Hijtorie des Altertums zu belegen. —) 
Selbſt mit Mann und Kind fühlt man fid) immer fremd, ba 
wo der Mann nicht Bürgerrecht hat, und dieſes Recht nicht 
Pflichten auflegt. — Aber als Witwe! Die Verhältniffe drängen 
da das Weib aus jeinen Verhältnifjen heraus, und die Männer 
erfparen ihr fo felten die Notwendigkeit, felbjtändig zu handeln. 
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Ich Habe feit meinem Witwenftande die Menſchen vielfeitig be: 
obachten lernen, und fo wie ic überhaupt das Heiraten in unfern 
Zeiten nicht empfehle (in Europa; am Ohio iſt's ein anderes 
Ding), fo thue ich's deshalb nicht, weil die alte Jungfer ein 
dem Schuß empfohlenes Geſchöpf bleibt — und unter Bevor: 
munbung und Schuß zu ftehen, ift des Weibes Sicherheit und 
Bier — der Witwe ift der fpeziele Schuß, den fie in ihrem 
Gatten befaß, entriffen, als Mutter hat fie aber eine natür- 
Tide Selbſtändigkeit erhalten, die fie zur Thätigfeit im bürger- 
lichen Leben nötigt, und nun fehlt ihr die Bevormundung und 
ber Schuß, ber ihr Sicherheit und Zier gab. Hat die Witwe 
feine Kinder, jo gibt ſich alles von ſelbſt — fie fließt ſich den 
alten Jungfern wieder an ober fechtet ſich durchs Leben fort. — 
Allein Hat der Menfh immer Raum — die Mutter möchte 
das Univerfum in Anfpruch nehmen zum Wohl ihrer... Ver: 
waiften. — 

Graf Xöbens Gedichte hatte Cotta — ich weiß nicht aus 
welchem Diskretionsgrundfag — aus Ihrem Brief Herausgenom: 
men, und fie find ſchon gebrudt?). Meinetwegen! Seit Dezember 
dv. 3. habe ich mit der Redaktion des Morgenblatts nichts zu 
thun, erft jest, num die Dampfpreffe im Gang ift, werde ich 
fie wieder übernehmen — ob ic) es aus dem Tod, worin es 
verſunken ift, werbe herausbringen können, ift die Frage. Ich 
begreife nicht, wie Cotta ein Inftitut, das alfo zu Ehren ges 
kommen war, um eine Druderprefie zu erjparen, alfo hat herab: 
kommen lafjen, indem er die Redaktion den ſchlechteſten Händen 
überließ ... Graf Löbens Teibenvoller Zuftand erwedt meine 
Herzlichfte Teilnahme, und er habe Dank für feinen Gruß, ver 
mir Berechtigung gibt, ihm meine Teilnahme zu bezeugen. Seine 
Kränklichkeit nimmt mein ernjtes, wehmütiges Nachdenken um 
fo mehr in Anſpruch, da ich ihren Urjprung, von dem erſten 
feiner Geiftesprobufte bis zum letzten, was mir vor Augen kam, 
verfolgen zu können glaube, und e8 wohl fühle, wie es fürchterlich 
fein muß, auf den Trümmern feines Selbſts den Tod zu er- 


1) S. Brief Nr. 343, 
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warten. Mein Freund, guter Menſch, geiftvoler Arzt: das find 
die Folgen der romantifhen Bildung diefer Schule. So rebet 
jest Jean Paul. Seinen ärmligen Jugendtagen waren andere 
Genüffe, abwechſelnde Reizmittel, verjagt, er erjegte fie mit 
Wein, nun reizt ihn auch Branntwein nicht mehr und er wankt 
ſchlaff, fhumpf, ohnmächtig ans Grab. Außer der Eitelkeit ift 
jede Fähigfeit in ihm geſchwächt. — Juſtinus, erziehen Sie Ihr 
junges Gefäleht!... Der ausgezeichnete, edel geborene Menſch 
hat Löbens Schidfal in verſchiedenen Schattirungen ; einzelne 
robuſte Naturen überleben den Taumel und bilden ſich eine 
Rage, in ber fie bie überlebende Sinnlichkeit befriedigen und mit 
Befonnenheit andern ein Blendwerk vormaden, das in ber 
äfthetiich gebilbeten Welt, die fie um fi verfanmeln, niemand 
aufdeckt — bahin gehört Tief „mit feinen zwei Frauen”, wie 
mir kürzlich eine feiner entzüdten Zuhörerinnen ſagte. Lieber 
Juſtin, ihr Aerzte habt die finnlichen Lebensregeln wohl aus: 
ſtudirt und könnt die Folgen finnliher Unmäßigfeit pünktlich 
definiren — aber die intelleftuelle Unmäßigfeit und ihre Folgen 
laßt ihr aus dev Acht, weil ihr nur Doktoren der Arzneikunft, 
nit mehr Priefter der Heilkunde feid. Ueberhaupt, weil ihr 
unferem Jahrhundert gehört. — 
Stets Ihre 
Therefe Huber. 
353, Freiherr von. der Malsburg an J. K. 
Eſcheberg [Rittergut in Heſſen-Naſſau], den 12. Auguft 1824. 
Erlauben Sie, daß ein noch Ungefehener, aber nicht rem: 
der einige Zeilen inniger Bitte an Sie richte... Die Anlage, 
durch welche ic) dem 18. Auguft auch meinerjeits die Weihe 
der Liebe geben möchte, ift nur ber Anlaß, der e8 mir erleichtert, 
Sie felbft um den Zuftand unjeres Freundes?) zu befragen und 
Sie zu bitten, mir einige Kunde darüber, ſowie über bie Hoff: 
nungen, bie er, wenn Gott meine heißen Wünſche krönt, erwecken 


3) Derjelbe, Graf Löben, ließ fi wegen eines Nervenleidens von 
Kerner magnetiſch behandeln, ftarb aber ſchon im Jahr 1825. 
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muß, freundlichſt erteilen zu wollen. Er ſelbſt kann und fol 
mir nichts barüber fagen, aber Sie thun es gewiß mit ber 
Offenheit, bie einige Sicherheit in dies ewige Schwanfen zwi: 
ſchen Fürchten und Hoffen zu bringen vermag... Gott ſtärke 
und Iabe Ihre Hand, daß fie vermögend fei, ihre Stärke und 
Labung über ein geliebtes Leben auszugießen!... 

€. Frhr. v. d. Malsburg ?). 


354. 3. K. an Therefe Huber. 
Weinsberg, den 24. Auguft 1824. 
Mit der innigften Freude erfüllte mic Ihr gütiges Schreis 
ben aus Bayreuth vom 10. Auguft. Gewiß nahm id) alles, was 
Sie über meine Somnambulen u. |. w. in einem früheren Brief 
[Rr. 346] ſchrieben, mit all der Liebe auf, mit ber e8 aus Ihrer 
Feder floß, und möchte Ihnen auch nicht widerſprechen, ba ich 
alles, was Sie fagen, fo herzlich ehren muß. Auch in Hinfict 
Löbens fpreden Sie völlig wahr, nur möchte ich jagen, bag 
das Förperlihe Leiden folder Schriftiteller nicht fo fehr aus 
ihrem Intellektuellen, als ihr Intellektuelles aus ihrem Körper: 
lichen hervorging. Löbens Körper wurbe ſchon in früher 
Jugend zerrüttet, und bie Art feines fhriftftellerifchen Strebens 
ging gerade Daraus hervor, das ijt zwar arg — aber gewiß 
jo. Meber dieſen Punkt mag ich nicht viel weiter reben. — 
Seine Krankheit ijt eine fehr arge Epilepfie, fie iſt unheilbar, 
aber jehr große Erleichterung Tonnte ich ihm verfchaffen und 
Hätte ihm noch mehr verfchaffen können, wäre er, was folden 
Kranken ſtets gegeben ift, nicht fehr eigenfinnig. Alles, was 
Sie zu feiner Heilung rieten, das ſchlug ich ihm ſchon früher 
vor, allein ein Dämon, ber in ihm ift (der ber Epilepfie), jtrebt 
mir immer entgegen. Geben Sie das Wort, diefen zu bannen, 
und wir haben alles gewonnen. Ich werbe auch alles thun, biefen 
gewiß recht herrlichen Menden mit feinem Körper mehr in 
Harmonie zu bringen. Er wird nod über den Herbſt Bier 


1) Der Freiherr ſtarb ſelbſt noch vor Löben unerwartet am 20. Sep« 
tember desjelben Jahres 1824. 
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verweilen, und ich bene, ba er ſich bisher fo fehr befierte, fo 
werbe es auch ferner gut gehen. 

Die Griechen! — Ja, wie wahr und treffend find Ihre 
Vorwürfe! Ich konnte mich nicht enthalten, fie (nad; Ihrem 
Briefe) in Verfe zu bringen, bie ih (im Fall Sie es wollen) 
dem Morgenblatt einverleibt fehen möchte. 

Wo fein Menſch Hilft, da ift Gottes Hilfe, und bie Griechen 
werben gewiß nicht untergehen... . 

Gott ſei mit Ihnen, verlaffen Sie nicht ganz 

Ihren innigften Verehrer und Freund 
J. Kerner. 
Löben gibt mir die innigften Empfehlungen an Sie auf. 


Nachſchrift. 

Dieſes Brieflein blieb liegen und Gott ſei Dank! Die 
Zeitungen kündigten un inzwiſchen erfreuliche Dinge aus Ipſara). 
Ich lege Ihnen num bie Verſe dennoch bei, aber nicht fürs Morgens 
blatt, fondern nur für Sie, damit Sie fehen, wie ich die Worte 
Ihres Briefes verehrte. 


355. Dr. med. W. Schaufelen an J. K. 
Stuttgart, den 23. September 1824. 
Ich bin fo frei, Ihnen ein Eremplar von den „Kriegs- 
und Volksliedern“?) in der Anlage zu überjenden. Empfangen 
Sie dasſelbe als einen Kleinen Beweis der Dankbarkeit für den 
bei Abfafjung diefer Sammlung von Ihrer Seite ung ſo freund: 
ſchaftlich geleifteten Beitrag. Sollte die Sammlung fih auch 


2) Inſel im Aegäiſchen Meer, 1824 von den Türken erobert. 

2) Die Sammlung war nach einem Brief Schaufelens v. 12. Juni 
2.3. auf Wunſch des Generals d. Warnbüler und anderer Stabsoffie 
ziere unternommen worden. Auch Uhland und Schwab waren dabei 
beteiligt. Es galt, die ſchlechten Volkslieder und Gafjenhauer dadurch 
zu verdrängen. Das Büchlein, dem mürttembergiihen Kriegsminifter 
d. Franquemont gewidmet, erſchien im Jahr 1831 in zweiter Auflage. 
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Ihres Beifalls zu erfreuen haben, fo tft unfer Wunſch erfüllt 
unb gibt uns bie gewiſſe Meberzeugung, daß dies bie befte Em: 
pfehlung für deren weitere Verbreitung in ben Kreijen des Volks 
fein werde... W. Schaufelen. 


356. Friedrich Lift an J. 8. 
Höllenberg [Asperg], den 7. November 1824. 
Freund Schmerzenreih! Wenn ih Euch ſchon drei Jahre 
Tang nicht gefehrieben, fo habe ich Euch doch während diefer Zeit 
im Herzen getragen. Ich weiß, Ihr feufzt mehr als einer in 
Deutfchland über die Miferabilität Eurer Mitmenfhen und 
Landsleute und beugt Euer Haupt nimmermehr vor dem Baal. 
Ich kann Euch verfihern, daß ich mich ſchon hundertmal zu Euch 
hingewünſcht habe, nur um auch wieder einmal recht gemütlich 
mit Euch zu läſtern und zu laden, zu träumen und zu weinen. 
Mir iſt's indes wunderlid ergangen, doch eines oder auch zwei 
habe ich behalten und wieder mitgebracht, das ift ein guter Mut 
und ein fo gutes Gewiſſen, daß mir oft vorkommt, wenn ich auf 
dem Wall fpazieren gehe, es jei doch beſſer, ich fei hier oben, 
als dort unten bei den Treibersfnechten. Daß ich wieder heim— 
gefommen, mag Eud) jeltjam erſcheinen, iſt's aber nit; denn 
wißt, ich habe meine guten Gründe, Im Vertrauen will ich fie 
Euch jagen, aber ich bitte Euch, es für Euch zu behalten. Ich 
bin nämlid) gefommen, meinen Pad zu machen und übers Meer 
zu ziehen und mid) um ben ganzen europäifchen Plunder, Euern 
alt: und neuwürttembergiſchen Quark mit inbegriffen, nicht weiter 
zu kümmern. Dazu werbe ic) hauptſächlich dur bie Rüdfiht 
auf meine Kinder bejtimmt, bie ich nicht dem Moloch erziehen 
und von Eurer Schreiberzunft zu tot regieren laſſen will. Das 
ift feſt beichlofjen und wird ausgeführt, fobald die Schwalben 
ziehen. Ihr Habt inzwifchen, höre ih, ein niedliches Haus ger 
baut in einem lieblichen Gärtlein. Iſt auch mein Wunſch, nur 
ſoll mein Häuslein nicht auf europäifhem Grund und Boden 
jtehen, ſondern in ber freien Luft einer Republif, wo man bie 
Leute nicht bei den Haaren herumzieht und einfperrt, wenn fie 
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Vernunft reben. Ihr geht nicht mit, das weiß id) wohl, aber 
vielleicht ſchikt Ihr mir einmal Euern Buben, ber fol mir will: 
tommen fein. — 

Mit Eurem Kepler iſt's nichts. Der ſchwatzte und demon⸗ 
flrirte und allegirte und gab am Ende das Ferfengeld. So 
iſt's, wenn man die Sache desjenigen, ber zuerjt angegriffen ift, 
nit zur gemeinen Sache macht. Keßler und Schübler haben 
mid) verlaffen und in mir die Unantaftbarfeit der Deputirten 
verloren gegeben. Darum mußten fie auch früher ober fpäter 
fallen. Als man mid, aus ber Verſammlung ſtieß ), Hatte Ow 
ben glüdlichen Gedanken, alle unabhängigen Leute ſollten mit 
mir austreten. Wir berechneten ihre Zahl auf fünfundzwanzig, 
und das hätte ein Loch hinausgefchlagen. Aber Keßler lächelte 
ſelbſtgefällig, als wollte er jagen: „Ich will meine großen Pläne 
ſchon ohne dich durchführen, bin ich nicht der große Kepler?” 
Und Mein Schüblerhen meinte, man werde um eines Liſts willen 
keinen fo großen Speftafel machen. Das Heine Männden bil: 
bete fi) ein, er vegiere mit feinem ſchon halb toten Volksfreund 
die öffentliche Meinung. Aber es galt nicht den Lift, fondern 
die Sadye, den Grundſatz. Und fo mußten fie, die den rühm— 
lichen Tod auf dem Schlachtfeld hätten fterben Können, ſchmählich 
über die Klinge fpringen. Das ift meine Anficht feit drei Jahren, 
unb daher habe ich auch von meinem Eril aus dem hochbelefenen 
Herrn Kepler empfindliche Briefe geſchrieben. Ich habe ſeit 
meiner Zurüdtunft hören müffen, daß er einen dieſer Briefe 
einen Geheimen habe Iejen laſſen, um ſich zu purifiziven! 

Was macht Euer Bruder, der Eifenminifter? Immer noch 
Eifen und Stahl? Das ift ſchön. Wenn er einft ſterben ſollte, 
fo muß man feine Eolofjale Büfte in Wafjeralfingen aufftellen?). 
Ich möchte ihn wohl noch einmal ſehen vor meinem Hinjheiden, 


4) Profeffor Lift, Abgeordneter von Neutlingen, wo heutzutage 
fein Denkmal fteht, hatte eine Reform der Finanzen und der Yuftiz 
in einer Petition beantragt. Er wurde nun auf Antrag der Minorität 
der Unterfuchungsfommilfion zum vorläufigen Austritt aus der Kammer 
gezwungen und nachher zu einer zehnmonatlichen Feftungsftrafe verurteilt, 

2) Karl Kerner hatte das Eiſenwerk Wafferalfingen gegründet. 

Iufinus Rerners Beiefwedfel, 1. 36 
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aber id fürchte einen Kriegsratspräfidenten bei ihm zu treffen 
wie vor brei Jahren... Seitdem iſt's noch um vieles gefährs 
licher geworben, einen Menſchen meines Gelichters bei ſich zu 
haben. — Aber zu Euch komme id) noch, das laſſe ich mir nicht 
nehmen, und follten Euch die Schreiber Eure Pferberation, die 
Ihr von Stadt und Amt bezieht, deswegen nehmen. Dann 
wollen wir noch recht vergnügt beifammen fein und ung für die 
lange Trennung ſchadlos Halten... Und nod etwas. Es Hat 
mir geträumt, id) werbe in ber Lotterie mein Reiſegeld gewinnen 
und noch etwas drüber. Da ich nun inzwijchen ein Myſtiker 
und Magnetijeur geworden bin, jo zweifle ich keinen Augenblick 
an ber Wahrheit biefes Ereigniffes, nur fehe ich nicht ein, wie 
id) in ber Lotterie gewinnen Fünnte, wenn ich nicht darein ſetzte. 
Wolltet Ihr nicht die Güte haben, mir von irgend einem Lotterie: 
kollekteur in Heilbronn... ein Los zu verfchaffen, gleichviel von 
welcher Lotterie, nur darf es nicht über 20 fl. koſten. Im 
Heffiihen und Bayriſchen werben mehrere Güter ausgefpielt, 
und id) glaube, die Loſe foften nur Gfl. bis 12 fl. Ein ſolches 
wäre mir am liebjten. Und je früher die Lotterie gezogen wird, 
um fo lieber iſt's mir; denn id) brauche das Gelb bald, Es ijt 
dies mein vollfommener Ernit; jorgt, daß mir ein ſolches Los zur 
Einſicht zugeſchickt wird nebjt dem Plan. Vom Gewinn follt 
Ihr Euern Anteil erhalten; denn Eure Hand bringt mir Glück. 

Bon meinem hiefigen Aufenthalt werde ih Euch ein anderes- 
mal mündlic Bericht geben... Cure Briefe müßt Ihr an meine 
Frau nad) Stuttgart abrefjiren. Eurer lieben Frau meine freund» 
ſchaftlichen Empfehlungen. Lebt inzwiſchen wohl bis auf Wieber- 
fehen, lieber Freund Schmerzenreih, und bleibt gut 

Eurem Freudenreich !). 


357. Eulenftein an J. 8. 
Stuttgart, 4. Dezember 1824. 


Es ijt Hohe Zeit, dag ich endlich etwas von mir hören 
laſſe und Ihnen Nachricht von meiner muſitaliſchen Laufbahn 
4) Den Brief teilt TH. Kerner ſchon in feinem „Kernerhaus und 
feine Gäfte" mit ©. 43 ff. Dort findet fi) auch weiteres über Liſt. 
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gebe. Zuvor aber ſage ich noch meinen Dank für die mir bei 
meinem Dortſein ſo oft und ſo viele erwieſene Freundſchaft und 
die mir immerwährend bewieſene Teilnahme. Ich kam alſo am 
8. November hier an. Da meine Abſicht hauptſächlich war, 
den Winter über hier als Konditor zu arbeiten, ſo konnte ich 
natürlich keine muſikaliſchen Bekanntſchaften eher ſuchen, bis ich 
erſt wußte, ob ich und wann ich anfangen ſollte zu arbeiten. 
Ich behielt alſo Ihre Briefe einige Tage zurück und fing nun 
an, mich um eine Stelle zu bewerben. Doch umſonſt! Alle 
waren mit Leuten verſehen, und ich beſchloß nun, die Maul— 
trommel arbeiten zu laſſen. Ich beſuchte Ihren Herrn Bruder, 
der mir verſprach, mir möglichſt behilflich zu ſein. Ebenſo Herr 
Profeſſor Schwab und Jäger, welche beide mich mit mehreren 
mufifalifhen Männern bekannt machten. Schon am britten 
Tage wurbe ich nad) Cannſtatt berufen, wo ich eine Geſellſchaft 
unterhalten follte. Mein Spiel gefiel über alle Erivartung, und 
da dic Gejellihaft aus den Vornehmften aus Stuttgart beftand, 
jo wurde ich nicht nur gut bezahlt, ſondern auch ſchnell weiter 
empfohlen, jo baß id) ben andern Tag gleich wieder in zivei 
Geſellſchaften ſpielen konnte. Die erjte war im Kaffeehauje 
und bie zweite beim Minifter v. Maucler. Faſt der ganze 
Hofitaat war da verfammelt, mehr als vierzig junge Damen 
und Kavaliere hörten mid. Auch der Fürft von Dehringen 
war da und unterhielt ſich mit mir jehr herablaſſend. Daß ich 
durch den Glanz, der da prangte, etwas abgeſchreckt und ſchüch— 
tern wurbe, fünnen Sie jid) leicht vorjtellen; doch das Gefühl 
meiner Kunjt gab mir bald wicder Mut; id) wurde allgemein 
bewundert und bekam ein Empfehlungsjchreiben an den Kammer-⸗ 
herrn ber Königin Witwe in Ludwigsburg. Die Königin be: 
zeigte, obwohl fie fonft feine Freundin von Mufik ift und nie 
einen Tonkünſtler vor ſich läßt, dennoch Wohlgefallen an meinem 
Spiele, und der Hofitaat gab ebenfalls feinen Beifall. Nun 
kehrte ich ruhmgekrönt wieber hieher zurück. In diefer Zeit 
Hatte Ihre Frau Schwägerin wieber einen Privatzirkel gebildet, 
und id wurbe von Stunde zu Stunde mehr bekannt. Nun ber 
ſchloß ich feit, um nicht von meinem Glücke verbiendet zu werden, 
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dennoch zum Konditor zu gehen. Ich bot, weil ich jetzt Geld 
hatte, meine Dienſte umſonſt an, und ſo trat ich am 14. No— 
vember in Arbeit. Zwar werde ich nicht länger umſonſt arbeiten 
als bis Neujahr, damit ich das verdiente Geld nicht wieder zu⸗ 
jegen muß; dann Enüpfe ich meine muſikaliſchen Verbindungen 
wieder von neuem an, um mir bann Empfehlungsfchreiben nad 
Tübingen, Mannheim und Heidelberg, Darmſtadt und Frankfurt 
zu verſchaffen. Bis dahin empfehle ih mid) Ihnen und Ihrer 
Frau Gemahlin freundfcaftlic. 
©. H. Eulenftein ?) 


358. Karl Mayer an I. 8. 
Waiblingen, den 2. Oktober 1826. 


Glücklich beim Empfang Deiner Lieber), Hätte ih Dir 

gleich danken follen, auch Fam mir’s in die Feder, wie folgt: 

Mein Sommerleben war ein ftilles Lieben; 

Die Flur, die Wälder hegt id) von der Blüte zc. 3) 
Allein Fein Wunder, wenn mir bei jedem Blick in Deine Dich- 
tungen all das Meinige, und fo auch diefe Worte des Dantes, 
wieber entleibeten, die Dir aber nun doch zugehen follen, ba fie 
die Wahrheit reden und das Reden Deiner Freunde Dir immer 
Tieber ift als ihr Schweigen. 

Mit den Herzlichiten Grüßen 
Dein treuer 
K. Mayer. 
3) Bol. Kerners Gedicht „Auf Eulenfteins Spiel auf der Maul. 

trommel in der Nacht“. (Dichtungen 334.) 

2) Kerners „Gedichte erichienen im Jahr 1826 bei Cotta. Dfiander 
in Tübingen Hatte diejelben jchon im Jahr 1824 verlegen wollen, wie 
aiwei Briefe desjelben vom 17. Januar und 17. März 1824 beweilen. 

8) Bereits gedrudt in K. Mayers „Ludwig Uhland“ IT, 94. 
Ebenda ©. 92 ff. find auch zwei Briefe Kerners an Mayer vom Jahr 
1826 abgedrudt. 
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359. Ludwig Uhland an 3. K. 
Stuttgart, den 20. März 1827. 

AS ih im vorigen Sommer bei Dir war, welcher Tage 
ich mid) ſtets mit der dankbarſten Freude erinnere, fagte ih Dir, 
daß unfer alter Cottaiſt Schubart, der jetzt in Paris als Bud: 
Händler anfäffig ift, fehr darnach gefragt, ob nicht von Deinem 
feligen Bruber Memoiren vorhanden feien; er glaubte, daß beren 
Herausgabe von großem Intereſſe fein würde, und bemerkte, daß 
Dein Bruder bei vielen im Andenken ſei. Schwab macht in 
etwa zehn Tagen eine Ferienreije nah Paris, und ic wünſchte 
durch ihn eine beftimmtere Nachricht an Schubart gelangen laſſen 
zu Können. Schreibe mir, wenn auch nichts für feinen Wunſch 
geſchehen Tann, doch den Titel der gebrudtten Brieffammlung auf. 

Für die Sammlung Deiner Lieber?), bie mid und fo viele 
andere innig erfreut, meinen beften Dant. Ich würde Dir bie 
meinigen, fo num biebei folgen, längſt gefchiet Haben, wenn bie 
neue Auflage wirklich Neues enthielt. Wir find unlängft zus 
fammen regenfirt worden, im Hermes; id bin ganz Gemüt, 
wie ein ſchalloſes Ei, Du ganz Kindlichkeit, wie ein Küchlein, 
das eben aus dem Ei gebroden; die Reiſeſchatten fcheint ber 
Rezenjent nicht gefannt zu haben. Ich habe aus biefen un— 
längft in einer Winterfranggefellihaft, die bei ung war, einige 
ber launigſten Scenen, namentlich Flügels Konzert, vorgetragen, 
und mich des lebhafteſten Applauſes zu erfreuen gehabt. 

Hat Dir Gof ein Eremplar von Hölberlins Gedichten?) ges 
ſchickt? Sie machen doch Auffehen ! 

Nun, man erzählt ja Wunderdinge von Deiner neuen mag— 
netiſchen Patientin ®)? 

Möchten wir uns doc) bald wiederfehen und ſprechen, was 
fo viel befjer iſt als alles Briefſchreiben. Es ift längſt an 
Dir, Deine Hiefigen Freunde zu beſuchen. 

Von mir und meiner Frau Div und allen den Deinigen 
die herzlichſten Grüße! Dein Upland. 

1) ©. den vorhergehenden Brief. 

3) Uhland gab diejelben mit Schwab Heraus. Wgl. Brief Nr. 316. 

3) Die Seherin von Prevorft, Friederife Hauffe. 
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Es ift neuerlich ein Buch angezeigt worben: über bie Kunft, 
Drachen zu verfertigen und fteigen zu laſſen; fo ift nun aud 
diefe Lücke in der Literatur ausgefüllt ?). 


360. Eſchenmayer an 3. 8. 
Tübingen, den 15. Yuguft 1827. 
Wie die meiften Menſchen von Jugend auf gewöhnt werben, 
von Geiftererfheinungen zu benfen, wiffen wir zur Genüge, und 
auch wir haben früher nicht anders gedacht. Ja, wir würden 
wahrſcheinlich noch fo denken, wenn nicht Thatſachen vorlägen, 
welche die Realität diefer Erſcheinungen verbürgten. Mit dem 
großen Kapital von Viſionen und Selbjttäufhungen und Phanz 
tasmen fünnen wir und nun einmal bei dem, was wir willen, 
nidt mehr abfertigen Yaffen. Ob aber einer aufftehen und ung 
eine fo Fünftlihe Kombination aller der Umftände und Zufälle 
vorhalten wird, daß die Sache auf einem nad unfern Natur- 
gefegen anpafjenden Wege erklärt werbe, müßten wir jedenfalls 
abwarten, Bis dahin werde id) aber meinen Glauben an bie 
Thatſachen um fo weniger aufgeben, weil er mir für bie mo: 
raliſche und religiöfe Tendenz ſehr erfprießli wird und ſchon 
geworden ijt. In meiner angewandten Piychologie Habe ich bie 
Stärke und die Notwendigkeit unjerer Naturgefege auf eine 
Weiſe gewürbigt wie wenige vorher; aber ich habe auch ihre 
Grenzen kennen gelernt und weiß, wo fie nit mehr anwendbar 
find und ung nicht mehr befriedigen können. Wer fih mit dem 
Evangelium befchäftigt und Glauben daran hat, muß dieſes ſchon 
zum voraus zugeben, weil es in der That lächerlich fein würde, 
alle jene Erfgeinungen und Lehren, welche Chriſtus äußerte, 
unter Naturformeln bringen zu wollen. Wer feinen Glauben 
daran hat und jenen höhern Zufammenhang leugnet, — follen 


1) uhland wollte damit Kerner zugleich an feine Jugend erinnern, 
in ber er gar manden Draden, den er jelbft gefertigt, hatte fteigen 
laſſen. S. Bilderbuch S. If. 
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wir und wohl um das Urteil desfelben viel befünmern? Es 
hat von jeher Zeiten und Menjchen gegeben, welde auf eine 
befonbere Weije auf den Glauben zu wirken gelommen waren, 
damit wir über bem elenben politiihen Drängen und Treiben 
und etwa aud) über dem bißchen Moral, was uns Menſchen 
vereint, nicht das ewige Heil der Seele vergeffen follen. Auch 
unfere Zeit, die ganz in ben politifhen Strom ber Welt fid) 
verſenkt hat, bebarf wieder eine folde Anregung, gleichviel, woher 
jie komme. In unjere Zeit fallen allerdings große Löfungen, 
aber eben daher auch große Verirrungen, wofür uns dod nur 
eines ſchützen Fan, und dies ijt und bleibt das Evangelium. 

Deine Hauffe [Seherin von Prevorit] ift, fo viel ic) felbjt 
beobachten und prüfen Fonnte, ein reines, frommes Gemüt, das 
mit der chriſtlichen Neligion fo ſehr befreundet ift, daß mir 
Perſonen von diefem Stande nur wenige ber Art biß jetzt vor— 
gefommen find, Das Außerordentliche der Thatſachen ging ja 
ganz einfach, ungeſucht und ohne Neugierde und Wichtigkeit zu 
erregen, aus ihr hervor. Sie fagte bloß, was fie fah und hörte, 
man unterjuchte und fand e8 wahr. Dieſe Wahrheit befteht aber 
nicht bloß aus dem Munde eines oder zweier Zeugen, ſondern 
aller, die ic in Weinsberg ſprechen konnte. Wie unverbächtig 
ift das Zeugnis des Pfarrers Heermann, der an ſich felbft die 
Realität diefer Erfheinungen nicht nur etwa ziveis bis breimal, 
jondern einundzwanzigmal, wie er in feinem Aufſatz felbft ber 
ſchreibt, erfahren hat. 

Ich jehe Deine Seherin als cine ſeltene Erſcheinung an, 
die gefommen ift, um ung mit Thatfahen bekannt zu machen, 
die wir bisher ungeprüft verworfen Haben, und eine Lehre vor— 
zubereiten, bie einjt ber Welt dadurd) nüßen wird, daß fie den 
Glauben der Menſchen mehr zum Evangelium Hinführt. — Faſt 
hätte id) über dem Theoretifiren den herzlichen Dank vergefien, 
den id Deiner Güte und Liebe ſchuldig bin. Die Tage in 
Weinsberg werde id) nimmer vergeſſen ... 

Eſchenmayer. 
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361. Fr. Th. Viſcher an J. K. 
Tübingen, den 26. April 1828. 

Ich habe beiliegendes Schriftchen meines Vaters?) in Stutt- 
gart bei einer alten Tante aufgegabelt und löſe nun mit Vers 
gnügen mein Verfprehen, es Ihnen zu ſchicken ... Uebrigens 
wollte e8 mir bein flüchtigen Durchleſen ſcheinen, als ob bie 
Geiſter des Mittelreichs feinen fehr blutigen Kampf für ihre 
Eriftenz zu kämpfen hätten, fo lange feine fchärferen Waffen 
gegen fie geſchwungen werden. Das Schriftchen mußte wohl: 
thätig fein für dasjenige Publitum, bei dem der Geifterglaube 
ein verberblicher Aberglaube ift, dem es alſo auf jeden Fall 
gefund ift, wenn man ben aus Unvernunft ober wenigftens mit 
Unvernunft gehegten Glauben bei ifm auszurotten fucht — aber 
wer Grünbe gegen die Sache felbft darin ſucht, ſcheint mir hier 
keine große Ausbeute zu machen. — Die Figuren der Frau 
Hauffe [Seherin von Prevorft] wurden mir ſchon durch das 
wenige von ber Erflärung, was zu leſen mir Zeit übrig blieb, 
fo interefjant, daß ich mich recht ſehr freue, wenn ich einmal 
Gelegenheit bekomme, fie eigentlich zu flubiren, wozu ich in 
Weinsberg fo im Augenblid nicht Tapabel war. — Gar gerne 
wäre id) von Stuttgart aus noch nad) Gaisburg ausgeflogen, 
aber bas Fliegen verging mir wohl, da mein Geftell jo ruinirt 
war, baß id) froh fein mußte, mit den nötigften Befuchen fertig 
zu werben. 

Ihr ergebenfter Fr. TH. Viſcher. 


362. 9. Stieglig an J. 8. 
Berlin, Schloßfreiheit Nr. I, den 10. Mai 1829. 
Nicht der Doktor den Doktor, nicht ber Bibliothefar den 
Dberamtsarzt, der junge Sänger will den hochgeſchätzten älteren 
Sänger grüßen, und indem er feinem Jhnen vieleicht noch ganz 
unbekannten Namen Grüße von N. v. Arnim und Varnhagen 


1) Geftorben 1814 als Geiftlicher in Ludwigsburg. Die erwähnte 
Schrift ift „Jungs Theorie der Geifterfunde" x. Stuttgart 1809. 
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beifügt, bie nächſt Chamiſſo, Fouqus, Stredfus, Neumann gerne 
der Unternehmung zu einem Mufenalmanad) für 1830 ſich mit 
ihren Beiträgen angeſchloſſen, bittet er aud) Sie... biefem mit 
freubigem Herzen und reblidem Wollen im Verein mit zwei 
jungen Freunden, Werber und Veit, unternommenen Beginnen 
auch Ihren Beitrag nicht verfagen zu wollen. Sei es ein Lied, 
eine Romanze, ein Epigramm, was Sie uns ſchenken, wird 
willkommen fein, und jo erwarte ich denn bis zum Ende des 
Junius Ihre Antwort und begrüße ſchon im voraus dankend das 
wadere Weinsberg mit dem herzlichften Gruße . 


Dr. 5. Stieglitz ). 


363. 3. 8. an Thereje Huber. 
[Unbatirt.] 
Verehrungsmwürbigfte Frau!?) 

Der gütige Beifall, den Sie meiner ärztlichen Schrift 
ſchenkten, freut mich innigft, ba id) verfihert bin, dag Sie mich 
befier verftehen als ſehr viele Aerzte. Lebterer wegen ließ ich 
vieles unausgeführt und gab nur Andeutungen. So hätte ih 
die Macht und Bebeutung diefes Bauchſyſtems noch gerne weiter 
ausgeführt. Stodärzten wäre es Wahnſinn geweſen, andern ift 
mit dem wenigen, was ich gab, ein Faden gegeben, an weldem 
leicht weiter gegangen werben ann, 

Ein offenbarer Kampf im Menſchen zwifchen diefem Bauch: 
ſyſtem und dem Gehirn liegt am Tag. Ueberwiegen bes einen 
ober des andern mag nicht ohne Störung in ber Maſchine, 
wie fie nun einmal normal fein fol, ausgehen. Ueberwiegen 


1) Der unglüclice Dichter war damals Kuftos an der Berliner 
Bibliothek. Der erwähnte Almanach erſchien unter dem Titel „Berliner 
Mufenalmanad) f. d. 3. 1830° (mit M. Veit und K. Werder). Kerner 
beteiligte fid) nicht daran. 

2) Vermutlich — die Adreſſe fehlt — ift Thereſe Huber gemeint. 
Bol. die Briefe Nr. 300 und 517. Frau IH. Huber farb am 
15. Juni 1829. 
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des Gehirns ftört dieſes ſympathiſche Syſtem und alles, was 
es verrichtet: Kreislauf, Verbauung, Hautverrihtung, Sehen 
uf. w. Ueberwiegen bes Bauchſyſtems aber ftört das Geiftige 
des Menſchen, das Gehirn und was von ihm ausgeht, ven 
freien Willen, bie Selbftänbigfeit u. |. w. Der Menſch aber 
wird bagegen fett; die Leber ſieht man im Geſicht eines ſolchen 
Menſchen und das Herzblut tritt auf die Wangen. Es ver 
bindet fi der Menſch bann mehr mit ber Außenwelt; feine 
Selbſtändigkeit ſchwindet, und id) möchte fagen, es wächſt ihm 
eigentlich wieber eine Nabelſchnur, an ber ihm jeder mit vor 
herrſchendem Gehirne zu gängeln vermag. 

Die Augen find ganz dem Herzen unterworfen, unb Leiden, 
die das Herz betreffen, beſonders erdrüdter Kummer, wirken 
ganz auf fie ein. Tiere, bei denen ber ſchnellſte und kräftigſte 
Herzichlag iſt, Haben auch die ſchönſten Augen, z. B. Falke, Adler. 
Das Herz bricht und das Auge bricht, fühlbar und ſichtbar, 
gleichzeitig. — In ber Schwangerſchaft ift das ſympathiſche 
Syſtem äußerjt herrſchend, daher verfallen Schwangere fo häufig 
in finnlie Gelüfte, Stehlen, Beißen :c., find aud ber Außen: 
welt fehr überantwortet, nehmen von dieſer Einbrüde an, die ſich 
auf dem Kinde (Muttermale 2c.) abbrüden, und können aud 
Teiht von böjen Menſchen durch Verwünſchungen, Sympathie 
u. ſ. mw. Uebel erleiden. In diefem Bauchſyſtem liegt die Erb— 
fünde, ver Apfelbiß, das verforene Paradies. Daher geht ein 
waches Gehirn in diefer Welt über alles. „Wachet und betet, 
damit ihr nicht in Anfechtung fallet” sc. Die Juden find eine 
Nation, in ber das fympathijche Syſtem leicht fehr tätig ift, 
wofern es nicht immer möglichſt nahrungslos gehalten wirb. 
Daher beftunden die mofaijchen Geſetze vorläufig in biätetifchen 
Vorſchriften für diefes Volk; befonders verfagte ihnen Mo fes 
Fett und Blut, die fo äußerſt auf das fympathiihe Syſtem 
einwirken. Dieje Menſchen find aud) wie Feine zu ben aller: 
wunbderbarften (bei feinen andern Menſchen fonft ger 
ſehenen) Hautausſchlägen geneigt, und Hautausſchläge, wie 
überhaupt die Haut (der Leiter nad) der Außenwelt) find bloß 
Produkte des ſympathiſchen Syſtems. Dadurch aber, daß bie 
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Juden Moſes (das Bauchſyſtem zäumenden) Geſetzen gehorchen 
und auch ohnedies doch meiſtens (der Mehrzahl nach) nüchtern 
und in Armut leben, erhalten ſie ein waches Gehirn und zeigen 
oft mehr Scharfſinn und Verſtand als die Speck und Blut 
freſſenden Chriſten. Doch iſt die natürliche Anlage zu einem 
vorherrſchenden Bauchſyſtem (man könnte es auch den Bauch— 
dãmon nennen) in ihnen immer durchſcheinend und läßt ſich auch 
durch Moſes Geſetze nur teilweiſe bezwingen, daher ihre Luſt zu 
Gewinn, Betrug, Stehlen. Sie werden aus dieſen Sätzen auch 
ſehen, daß das Faſten in der katholiſchen Kirche nicht ohne iſt, 
ſondern eine höhere Bedeutung hat — nur muß man nicht ſtatt 
eines halben Pfundes Ochſenfleiſches zehn Pfund Stockfiſche 
freſſen. 

In dieſem ſympathiſchen Syſtem liegt auch der Tod (das 
verlorene Paradies), ohne dieſes wäre ewiges Leben auch hier 
gegeben. Inſekten ſind faſt ganz ſympathiſches Syſtem, daher 
ihr ſo öfteres Sterben, ihr ſo oftmaliges Verwandeln. Ihr 
ſympathiſches Syſtem wird äußerſt ſchwach von dem kleinen 
Punkte eines Gehirnſyſtems aus regiert, letzteres hat auf erſteres 
gar wenig Einfluß; daher kann der hintere Teil einer Weſpe 
noch fortleben und ſtechen, iſt der vordere Teil auch abgeſchnitten. 
Früher aber ſtirbt in jedem Falle der vordere, ſchwächere Teil; 
länger lebt das hintere, vorherrſchende Bauchſyſtem. Beim 
Menſchen geſchieht das Gegenteil. Die meiſten Sterbenden 
ſterben von unten herauf ab, oft iſt alles bis an die Bruſt 
wirklich tot und kalt und wird vom Sterbenden gar nicht mehr 
empfunden — aber noch iſt das Gehirn wach, dieſer Wächter 
und Gott in uns. Endlich wird auch die ſes vom Bauchſyſtem 
aus (dem Tode, der Erbſünde) in Mitleidenſchaft gezogen, und 
es muß (als wie zum Fluch, daß es je mit dieſem Dämoniſchen 
eine ſolche Verbindung eingegangen) auch mit dahin. 

Aehnliches liegt auch in Moſes Erzählung vom Sünden: 
falle. Das Weib ſtellt hier das überwiegende Bauchſyſtem dar 
in ihren Gelüſten, fie gibt der dämoniſchen Stimme in ihm (dev 
Schlange) Gehör. Der Mann iſt das Haupt (das Gehirn), 
das ſich verführen läßt, willenlos bleibt, fid) unter die Gewalt 
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des Bauchſyſtems neigt. Dafelbft ſpricht Gott zum Weibe: 
Dein Wille fol deinem Manne unterworfen fein, und er fol 
bein Herr fein. Ich will dir viel Schmerzen ſchaffen, wenn 
du ſchwanger wirft; du follft mit Schmerzen Kinder gebären 
uf. w. Von ba an ift aud) der Tod und bie Sünde in bie 
Welt gefommen. — 

Daß Ihr Augenübel vom fympathifhen Syſtem feinen 
Urfprung hat, glaube ich gar wohl, beſonders im Fall Sie 
Kummer zu fehr unterbrüctten und nicht durch viele Thränen 
Herz und Auge erleiterten. Nichts erleichtert das Herz fo 
fehr als Thränen. Zurüdgepreßte Thränen bringen Lähmungen 
im Herzen wie im Auge... 

Juſtinus Kerner. 


364. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, ben 29. Juni 1829, 

Wir dachten eben ernftlic darauf, Deiner fo freunblicen 
Einladung zu folgen, als mir die Nachricht zulam, daß ich jegt 
eine alte poetiſche Handſchrift, ver ich lange nachgetrachtet, ber 
nüßen könne, weshalb ich mich vieleicht morgen fon auf 
wenigftens vierzehn Tage zu Herrn v. Lafberg!) in Thurgau 
auf den Weg machen merbe. 

Meine Frau will in der Zwiſchenzeit ihre Schwefter Neff, 
die zu Jartfeld mit ihren Kindern Solen- und Flußbab ger 
braucht, befuchen, und von da wünfcht fie wohl auch euch heim⸗ 
fuchen zu können. Aber aud) id) verzichte für dieſes Jahr noch 
teineswegs darauf... 

Gotta Sohn jagte mir fürzlid, daß ber erfte Teil Deines 
Werks?) im Drude beenbigt fei und auch ber zweite auf der 


) Joſeph Freiherr von Laßberg (1770—1855), „der originelle 
Burgherr” auf der Meersburg am Bodenfee. Bol. „Brieftwechfel zwiſchen 
Joſ. Frhr. v. Laßberg und Uhland“, Herausgeg. von Pfeiffer 1870. 

2) „Die Seherin von Prevorft” erſchien noch in dieſem Jahre in 
zwei Bänden. Im Jahr 1892 erlebte fie die ſechsle Auflage bei Cotta, 
erſchien inzwiſchen auch bei Reclam. 


Die Seherin von Prevorft. 


Bois, Google 


— 533 — 


Augsburger Tampipreiie raſch voranrüde. Es zeige ſich bereits 
ſtarke Nachfrage. Erlaubt Du mir, den Einbrud wieder zu 
geben, ven unfere letzten Gejpräde mir zurüdgelajien haben, fo 
it es dieſer: was an dieſen Arbeiten Dein ijt, was rein und 
ungetrübt aus Deiner Beobadhtung und Naturanſchauung Hers 
vorgeht, davon bin ich des jhönften Gewinns für alle verjichert, 
denen es Mar it, daß man in bie wunderbaren Tiefen ber 
Menſchennatur und des Weltlebens ohne lebendige Phantafie 
niemald eindringen werde. Was Dir aber von andern zu— 
getragen und frembartig eingemifht wird, dagegen bin ich in 
hohem Grabe mißtrauiſch und feindjelig gejinnt; ich meine nicht 
ſowohl die gelbe Weite des Piarrgeiftes zu N., als vielmehr bie 
Eſchenmayerſche Theologie auf dieſe Gegenjtände angewendet ?). 

Vergib meiner alten Aufrichtigfeit und behalte mit ben 
Deinigen in liebevollen Andenken 

Euern treuen 
eu 


365. 6. 9. v. Schubert an I. R. 
Münden, 24. Auguft 1829, 
Was jol ih zu dem Beweis von Güte und Vertrauen 
fagen, den Sie, mein Teurer! mir unbebeutendem Wandersmann 
der Heerſtraße, mir Bewohner der Vorjtabt gaben. Ein Bud ?), 
welches ich für das bebeutungsvollite, tiefjte halte, das in dieſem 
ganzen Gebier des menſchlichen Erfahrene und Wiſſens erſchie— 
nen, ein Buch, dem ich eine größere, ausgebreitetere, ein 
greifendere Wirkſamkeit auf jeine Zeit vorausjage, als jeit vielen 
Jahren irgend eines hatte, Haben Sie mir zugejandt, und da ich 
es aufſchlage, iſt es jogar mir gemibmet! 
Ihr Buch iſt hier von den geiſtvollſten Männern mit hohem 
Intereſſe und Bewunderung geleſen worden . .. Es iſt in dieſem 
Buch ein Element, das auf Menſchen von den verſchiedenſten 


2) Dieſes Uhlandſche Urteil hat ſchon Notter a. a. ©. S. 73 
mitgeteilt. 
%, Die Echerin von Prevorft‘. Cotta, 1829. 
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Bildungs: und inneren Entwicklungsſtufen und von dem ver— 
ſchiedenſten Alter wundervoll und, foviel id} urteilen Tonnte, 
auf alle wohlthätig begeifternd und erhebend einwirkt. Männer, 
welche ſeit vielen Jahren alles, was über das Gebiet des Hells 
ſehens befannt geworden, gelefen und hierin felber vieles ge= 
forſcht und beobachtet Haben, finden ganz neue, noch nie gefehene 
Tiefen aufgebedt. Nur in Dettingers ?) Schriften (3. B. in feinem 
bibliſchen und emblematiihen Wörterbuch) fand ich Dinge, die 
mid) einige8 von dem ahnen machten, was mir durch Ihr Bud, 
mehr als Ahnung geworben. 

Wie bebaure ich es noch heute, daß ich am Palmſonntag 
1826 jo früh morgens durch Weinsberg kam, als alle Leute 
noch ſchliefen, auch ber verehrte Juftinus Kerner wahrſcheinlich 
noch unter den Träumenden war. Ich freue mich der Zeit, ba 
ich Ihnen Ihre Hand drücken und in Ihr Yiebes Geſicht ſehen 
darf. Und dieſe Zeit, wenn's nach meinen Wünſchen geht, ſoll 
nicht gar ferne fein... 

Meine Pſychologie jol nun auch gedrudt werben. Gott 
laſſe das Buch vollends nad) feinem Rat und Willen gelingen 
und gebe Segen dazu. Sobald es gedrudt ift, fende ich es 
Ihnen. 

Nun, mein Teurer, nehmen Sie einftweilen diefer armen, 
wortkargen Dank von einem armen Wandersmann an, ber nichts 
bat als einige wenige Worte, 

Meine Hausfrau grüßt die liebe Ihrige mit herzlicher 
Liebe. Gott jegne Sie beide! 

Ihr dankbar treuergebener 
Dr. ©. 9. Schubert. 


366. Varnhagen an I. K. 
Baden, den 27. Auguſt 1829. 


Mit tiefer Wehmut jah ich Dich ſcheiden, und die nächſten 
Stunden und Tage grade nun fid) anfüllen mit allem, was wir 


) Vermutlich der ſchwäbiſche Theojoph Fr. Chr. Oetinger (170% 
bis 1782), geftorben als Prälat in Murrhard, 
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einander zu ſagen, zu erzählen gehabt Hätten; nicht nur in Betreff 
des Vergangenen, ſondern auch in Abſicht des Zufünftigent 
Aber auch dieſe Flut, nachdem fie lange genug unruhig gewogt, 
mußte ſich endlich im Hilflofen Wechſel der Tage allmälich wieder 
verziehen, und ich blide Dir num mit milder Sehnſucht nach; 
durch dieſes unjer geboppeltes Wieberfehen eines ferneren, glüd: 
lichſt erneuerten Wieberjehens ganz unfehlbar verſichert! Dein. 
und der Deinigen licher Anblie hat mir das Herz erquidt, id) 
kann Div nicht jagen, wie jehr Du ſelbſt, Deine Liebe Frau. 
und Deine teuren Kinder, und überhaupt Dein ganzes Dajein. 
mir gefallen haben! Daß Du mit den lieben Deinigen nad 
Baden kamſt, war nun vollends einzig jhön! — Auch mit. 
Schreiben bijt Du mir zuvorgelommen; eure glückliche Ankunft 
freut mid), wir waren curem zweitägigen Wege in begleitenber: 
Nachrechnung treulich gefolgt. Wie ſchön wäre es, wenn wir 
ihn wirklich antreten könnten! aber es läßt ji) diesmal nicht 
jo an, als bürften wir eurer liebevollen Einladung Folge Teijten. 
Eure Herzlickeit zieht und wahrlich ſtark genug, die Vorteile- 
der Sache Inden nicht wenig, und für bie Gejunbheit meiner 
Rahel wäre faum etwas Beſſeres auszudenken; aber es ftehen 
jo manderlei Dinge entgegen, früher beſtimmte, jo ſchnell nicht 
umzulenfenbe und weithin bezugvolle, daß das Erwünſchte und 
Nahliegende dennoch wohl für jegt ein Unerreihbares bleiben 
wird! Allein damit ift im ganzen noch nichts aufgegeben, ich 
bin zäh und halte fejt, was fid) mir barbictet, und bin es ſchon 
mein ganzes Leben hindurch gewöhnt, daß mir mein Wünſchen 
und Streben nad) einiger Arbeit endlich doch meift ſich erfüllt! 
— Und tie wär es, wir träfen einmal gar mit Roſa Maria 
bei Dir zufammen? Daß Du gleid) an fie gejchrieben, freut 
mid, innigjt. Ich will aud) noch von hier an fie ſchreiben, aber 
der Himmel weiß, wie es zugeht, daß mir die Feder hier faft 
gar nicht zur Hand will! — 

Unter den Papieren Deines Bruders habe ich gleich eine 
vorläufige Sichtung vorgenommen, vieles davon, für den Zweck 
nicht brauchbar, Habe id) beſonders eingefiegelt und Deren v. Cotta 
mitgegeben, um es Dir gelegentlich, wieder zukommen zu laſſen; 
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ic) wollte mein Reiſegepäck möglichft Mein zufammenhalten. Das 
übrige werbe ich in Berlin bei gehöriger Muße genauer durch- 
fehen; im ganzen ift weit weniger vorhanden, ale ich dachte, 
und id bin noch nicht gewiß, twie ſich daraus etwas Leidliches 
wird fafen laſſen; das amtlich Hervortretende war in Deines 
Bruders Leben das Unwichtigere, das Bedeutendere feiner thä— 
tigen Lebensverbindungen ift faft gar nicht belegt, beſonders 
fehlen Briefe, deren id) doch viele vermutete. Indes wollen 
wir zufehen, was zu machen it, und an meiner Sorgfalt foll es 
nicht fehlen '). 

Auf Deine Seherin bin ich ungemein begierig, fang’ ich 
aud mit Unglauben an, fo ift er doch fein eigenfinniger, und 
Deinen Vorftellungen, Thatſachen und Beweiſen werd' ich mich 
gern hingeben, fofern fie mic, wirklich anfaſſen. Daran glaub’ 
ich aber im voraus, geliebter Freund, dag Dein Bud mit Blut 
und Thränen gefchrieben ift, denn vergleichen Gegenftänbe, welche 
Wurzel und Blüte des ganzen Menſchendaſeins angehen, wirft 
Du nicht behandeln, ohne Dein Beſtes daran geſetzt zu haben! 
— Laffe das Buch nur in Berlin für mich abgeben, ich kann 
es doch wohl nicht eher befommen. Wir haben hier immerfort 
unbeftändiges Wetter, Hite, Kälte, Dumpfheit, Sturm und 
Regen. Für Rahel ift das gar nicht gut; man ift unaufhörlichen 
Erkältungen ausgefegt, und bie Nerven wollen gar nicht in 
Ordnung kommen... Vierzehn Tage bleiben wir noch bier, 
doch kommt es auf Umftände und Nachrichten an. Frankfurt 
am Main muß id auf jeben Fall berühren; es bleibt daher 
wenig Ausfiht, nochmals bei Dir in Weinsberg vorzufahren 
diesmal! Aber wer weiß, mas fi) uns inzwifchen Günftiges 
anfpinnt, und id) grüße Did) mit einem hoffnungserfülten 
Herzen!... 


Treulichſt Dein 


Varnhagen. 


1) Bol. Brief Nr. 256 mb 319. 
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367. Ludwig Uhland an J. K. 
Stuttgart, den 18. September 1829. 

Mit großer Bekümmernis erfüllt uns die Nachricht von 
dem Unfall Deiner Emma, die wir ſo innig lieb gewonnen und 
noch kaum ſo heiter und fröhlich verlaſſen. Und doch ſchöpfe ich 
aus Deinem Briefe ſelbſt die Hoffnung, daß keine übleren 
Folgen eintreten werden. Laß uns doch recht bald weiteres 
wiſſen; Deine l. Frau ſchreibt uns wohl einige Zeilen, wenn 
Du bei Ankunft dieſes nach Heidelberg abgereiſt fein ſollteſt, 
mas ich, als Beweis vom Beſſerbefinden Deines Kindes, doppelt 
wünſchen muß. 

Wie konnteſt Du anftehen, lieber Kerner, mir Deine neue 
Schrift [Die Seherin von Prevorjt] mitzuteilen, wenn Du fie 
anders für einen Unkundigen zugänglich findeft? Als wir im 
Frühjahr auf dem Wartberg waren, Fonnte ich allerdings mit 
einigem, was Du äußerteft, nicht einverftanden fein, aber gerade 
damals verwieſeſt Du uns auf Dein Bud. Ich habe mid) auch 
gegen niemand anders barüber geäußert als gegen Dich jelbft, 
wenn Du Did) no) erinnerft, in meinem legten Briefe [Nr. 364]. 
Gewiß bin id) weit entfernt, über etwas zu urteilen, was id, 
nod nicht fenne, oder aus einigen ſchroffen Einzelheiten auf 
den Kern einer Sache zu jchliegen. 

Nun nod) von mir und meiner Frau den wärmiten Dank 
für alles Liebe und Gute, was uns in Eurem freundlichen Haufe 
zu teil ward, und bie herzlichſten Grüße Euch allen. 

Unveränderlih Euer 
2. uhland. 


368. ©. 9. v. Schubert an I. 8. 
Münden, 22. Dezember 1829. 
Noch einmal im alten Jahre möchte id; Ihnen mit herz: 
licher Liebe Ihre Hand drücken. Wir fennen uns zwar länger, 
aber doch Hat uns erft biefes nun endende Jahr mit einander 


in näheren Rapport ber Herzen und des Geiſtes gebracht; denn 
Iuftinus Kerners Briefwechſel I. 37 
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ich habe Sie feit Ihrem Buche viel lieber als font... Vor 
einigen Tagen war ich bei unferer eblen Königin. Sie fagte 
mir, baß fie eben Ihr Buch Iefe. Es gefiel ihr gar fehr, be 
fonders der Schluß des erften Teils... \ 

Sobald ich mit meiner Pſychologie ein wenig weiter vor: 
wärts bin, fende ic) wieder etwas über bie liebe, felige Seherin 
ins „Morgenblatt”. Der zweite Band und mandje jeiner Ge: 
ſchichten Hatten mid anfangs (id) möchte wohl fagen in Ihre 
Seele hinein) faft erſchreckt. Mehr und mehr fehe ich aber ein, 
es ift fo, wie unfere edle Königin ſehr richtig bemerkte; „Es ift 
gut und zeitgemäß, daß es in unfern Tagen Männer gibt, bie 
die Courage haben, fo etwas befannt zu machen. Die Welt mag 
darüber fpotten, e8 wirft doch gut”... 

Lieber Bruber! Was können wir Beſſeres und für ung Ger 
fegneteres thun, ald öffentlich und vor allen Menſchen den Namen 
deſſen befennen und preifen, ber uns von Ewigkeit geliebt hat. 
Er wird und dann wieber befennen vor jeinem Vater und allen 
Engeln. Und jo ein Bud) zu freiben, das macht einen inner: 
lich fo gefund und kräftig und bringt einen befonderen Segen 
über al unfer anderes Thun... 


©. H. Schubert. 


Briefe von JZuſtinus Kerner. 


Rr. 3. 12. 16. 18—23. 25. 29. 30. 33. 36-88. 44. 45. 48, 
56. 59. 62. 63. 74a. 76. 76a. 77. 81. 82. 86. 89. 92. 97—99. 
102. 103. 106. 107. 109. 110. 112. 116. 117. 117a. 120. 122, 
125. 131. 132. 135. 137. 188. 145. 147. 150. 155. 160. 161. 164. 
165. 171. 174. 180. 182. 184. 185. 188. 190—193. 201. 203. 
207. 217. 219. 228. 225. 232. 237. 238. 243. 245. 248, 249, 
251. 253. 255. 257. 260. 266. 270. 272. 275. 279. 283. 286. 288. 
291. 300. 310. 315. 317. 321. 326. 329. 331. 332. 334. 335. 
343. 345. 354. 368, 
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von welchen Kerner Briefe empfing. 


Alfur, David, 1787—1842, Arzt in Hamburg, Gatte von Roja 
Maria Varnhagen. 
Briefe: Nr. 55. 58. 
Autenrieth, 3. 9. F., geb. 1772 zu Gtutigart, ſtudirte Medizin, 
1797 Profeffor der Arzneitunde in Tübingen, 1822 Kanzler 
der Univerfität. Er flarb 1835. 
Brief: Nr. 8, 
Verlagsbuchhandler in Karlsruhe, Kerners Jugendfreund, 
ef: Nr. 328, 






in Münden. 





.d., geb. d. Rlende, 1783—1856, Enkelin von Luiſe Kari, 
verfaßte Erzählungen, Novellen ꝛtc. 
Briefe: Nr. 221. 226. 
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Conz, 8. Ph., Ueberfeger und Dichter, Schillers Jugendfreund, 1762 
bis 1827, ftudirte Theologie, ward Dialonus in Vaihingen 
und Ludwigsburg, 1804 Profeſſor in Tübingen. 

Brief: Nr. 303 und das Facſimile vom 14. März 1808. 

Erlach, F. R. Freiherr v., 1765 geboren, Kriegsrat, jammelte „Die 
Volkslieder der Deutſchen“ in 5 Bänden. 

Brief: Pr. 325. ai 

Eſchenmayer, Chr. W., 1771—1852, ftudirte Medizin, Arzt in 

Kiräheim u. T., dann Profefjor der Philofophie in Tübingen. 
Brief: Nr. 360. 

Eulenftein, Tonfünftler aus Heilbronn, machte größere Kunftreifen 

in Deutſchland, Frankreich und England. 
Brief: Nr. 357. 

Fouqué, de la Motte, Dichter der Undine, geb. 1777 zu Brandenburg, 
fämpfte 1818 im Freiheitskriege mit und nahm als Major 
feinen Abſchied; geftorben 1843 zu Berlin, 

Briefe: Nr. 66. 115. 127. 156. 172. 183. 
Gangloff, Karl, 1790—1814; der geniale junge Künftler farb, 
erft 24 Jahre alt, in Merklingen an einer Rervenkranfheit. 
Briefe: Nr. 113. 166. 
Got, Finanzrat in Stuttgart, Hölderlins Stiefbruber. 
Brief: Nr. 316. 

Hartmann, Karl Auguft v., 1764—1849, Geheimerat in Stuttgart. 

In feinem Haufe verkehrten Schiller und Göthe. 
Brief: Nr. 344, 

Haug, Friedrich, Epigrammatifer, 1761—1829, Hofrat und Biblio: 

thefar in Stuttgart. 
Briefe: Nr. 212. 224. 305. 

Hebel, Yoh. Peter, der befannte alemannifhe Dichter, geb. 1760 zu 

Basel, geft. als badiſcher Prälat im Jahre 1826. 
Briefe: Nr. 262. 267. 268. 276. 

Hisig, Jul. Ed. 1780—1849; Kriminalrat in Berlin, bildete lange 
den Mittelpunkt der in feiner- , Mittwochsgeſellſchaft“ ver- 
einten Dichterwelt Berlins. 

Brief: Nr. 198, 

Hornthal, Joh. Peter v., geb. 1794 zu Bamberg, ftudirte die Rechte, 

war dann Notar und Advolat, geft. 1864 in Bamberg. 
Brief: Nr. 235. 

Huber, Thereje, Tochter des Philologen Heyne, 1764—1829, redigirte 

einige Zeit das „Morgenblatt” und ſchrieb gute Romane. 
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Briefe: Nr. 278. 294. 307 (. Morgenblattꝰ). 311. 314. 822. 
330. 333. 346, 352. 

Jager, Georg, Raturforſcher, geb. 1785 zu Stuttgart, geft. ebenda 

1866 als Obermebizinaltat. 
Briefe: Nr. 309. 342. 

Kerner, Georg, Bruder von Yuftinus, geb. 1770 zu Ludwigsburg, 

geft. 1812 als Arzt in Hamburg. (Bol. Brief Nr. 242.) 
Brief: Nr. 1 und das Pacfimile vom 2. Yuli 1806. 

Kerner, Karl, Bruder von Juſtinus, geb. 1775 zu Ludwigsburg, 
fubirte Militärwiffenfhaften auf der Karlsſchule, geft. 1840 
als Geheimerat in Stuttgart. 

Brief: Rr. 306 und das Facfimile vom 3. April (18009). 
Keßler, Landwirt, Abgeordneter für das Oberamt Dehringen. 
Briefe: Nr. 293. 296. 312. 318. 

Klein, Obermedizinalrat in Stuttgart. 
Brief: Rr. 340, 

Rod, Franz, Künftler auf der Maultrommel, aus Breslau. 
Brief: Nr. 299. 

Köftlin, Heinr. geft. als Obermedizinalrat in Stuttgart, 
Briefe: Nr. 40. 64. 83. 167. 388, 

Kämmerer, Joh., Weber und Filialſchullehrer in Gſchwend. 
Brief: Nr. 277. 

Ki, Friedrich, hervorragender Nationalöfonom, 1789 in Reutlingen 
geboren, 1818 Profefjor der Staatslunde in Tübingen, 
1825—1833 in Amerika, dann abwechſelnd in Paris, Augs- 
burg, Wien ꝛc. 1846 erſchoß er fi. 

Brief: Nr. 356. 

Xöben, Otto Heine. Graf v., Pieudonym: Yfiborus Orientalis, 

1786—1825, Verfaſſer jüßliher Ritterromane. 
Briefe: Nr. 69. 142. 206. 213. 221. 234. 241. 

Malsburg, E., Freiherr v. d. 1786 zu Hanau geboren, ftudirte die 
Rechte, ward Regierungsrat und Kammerberr, ſtarb 1824. Er 
überjete aus dem Spaniſchen und ließ 1817 Gedichte erſcheinen. 

Brief: Nr. 358. 

MattHiffon, Friedrid)v., 1761 in Gohenbobeleben bei Magdeburg geb., 
ſtudirte Theologie und Philologie, ward Lehrer zu Deſſau, 
ſpater Hofmeifter, dann Reifebegleiter der Furſtin von Defiau. 
1812—1824 Geh. Legationsrat und Oberbibliothelar in Stutt« 
gart, lebte dann zurldgezogen in Wörlig, wo er 1831 ſtarb. 

Briefe: Nr. 246. 347. 
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